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ERWEITERTE 


Vorwort. 


Der vorliegende 3. Band der „Beredſamkeit der Kirchen⸗ 
väter“ umfaßt das, 256 Octavſeiten füͤllende, 13. Buch des 
Originals, deſſen Inhalt der Verfaſſer in folgenden Worten 
angibt: Constat lectissimis Patrum Locis in Festa quae- 
cunque, et habet ad calcem Supplementum in eos 
| quoque sacros Dies, de quibus Patres nullibi memi- 
nerunt, per accommodationem videlicet et similitudinem 
Argumenti. In dem erfien Theile folgt Weiſſenbach ver 
Ordnung des Firchlichen Seftiahres, beginnenn mit dem Ad⸗ 
vent und ſchließend mit Stellen auf das Feſt des jeweiligen 
Schubpatrond. Diefen ganzen Theil haben vie Bearbeiter 


überfebt, die einzelnen Feſte jeboch nad) der Rangorpnu ng; 
u * 
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umgeftellt und mit kurzen („ven heiligen Zeiten und Beften“ 
von M. A. Nidel VI. Thl. entlehnten) „Borerinnerungen“ 
verfehen. — Das von Weiſſenbach beigegebene Supplement 
zerfällt in zwei Abtheilungen: Supplementum ad Festa 
quaedam speciatim (in Festa SS. Nicolai, Mathiae, 
Georgii, apost. Philippi et Jacobi, Jacobi majoris apo- 
stoli, Annae, Bartholomaei, apost. Simonis et Judae, 
Catharinae; in festa Scapularis, Rosarüi, Patrociniü B. 
V. Mariae itemque.Sodalitateen ejus) ‘et: Supplementum 
ad Festa quaedam generatim (de apostolis, marty- 
ribus, confessoribus, virginibus, virginibus et mulieri- 
bus martyribus, viduis). Die erfle Abtheilung dieſes 
Nachtrages, ver Feine Stellen aus ven Werfen ver Vater 
enthaͤlt (die Marienfeſte ausgenommen), ſondern nur angibt, 
uͤber welches Thema ſich bei den genannten Feſten ſprechen 
ließe, haben die Bearbeiter übergangen, die zweite dagegen, 
welche eine ſchoͤne Auswahl von Stellen enthält, aufge= 


nommen. 


Das 13. Buch, ein Ganzes für fi bildend, hätte in 
der Bearbeitung kaum 12 Drudbogen gefüllt; darum er⸗ 
laubten fich die Bearbeiter eine Zugabe, von welcher fie zu- 
verfichtlich Hoffen, daß ver Lefer fie mit Nachficht aufnehmen 
werde. Wohlmollende Recenfenten ver zwei erften Bände 


Vsrwosf 1 
haben mit Ernſt und Nachdruck auf die Wichtigkeit der 
Beredſamkeit der Bäter hingewieſen, und bald meht bald 
minder ausfuͤhrlich gezeigt, was aus den Ptedigten und an⸗ 
dern Werfen dieſer gotterleuchteten Männer unſere Kanzel⸗ 
redner, unſere Geiſtlichen, unfere Laien lernen Tonnen,’ lernen 
ſollen. Um nun dem Leſer nicht bloß einzelne ſchoͤne Stellen 
aus den Werken ver Waͤter vorzulegen, haben bie Beatbelter 
von 34 Verfaſſern 56 ganze Predigten (Reben, Somilien) 
beigefügt, von denen fie 31 neu überfegt, Die andern aus 
der „Kempten. Ueberfehung der Kirchenväter”, aus ver „Bir 
bliothef der Tatholifchen Kanzelberedſamkeit“ von Räͤß und 
Weis (Frankf. 1829 f. 8.), aus ver „N. Bibliothek d. Fa- 
thol. Kanzelberenfamfeit" von Raͤß und Weis (Franff. 1834 
f. 8.), aus dem „Practiſch⸗homiletiſch. Kirchen⸗Jahrbuch für 
Fathol. Prediger‘ (Gräb 1834. 8.) und theilmeife aus bes 
ſonders gebrucdten Ueberſetzungen ver einzelnen Werfe ver 
Vaͤter (mie des Chryſoſtomus, Eyrillus von Jeruſalem) ent⸗ 


nommen haben. 


Weiſſenbach bezeichnet bei ſeinen Fontes meiſt eine oder 
die andere Rede als „vorzuͤglich“; dieſe haben die Bearbeiter 
gewählt, wenn es fich mit dem andern Zweck vereinigen ließ, 
von vielen der befiern Kirchenväter bis zur Zeit Bernhards 
von Clairvaux ganze Predigten als Proben zu geben, um 
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fich darauf bei dem 4. Bande, der Literaturgefchichte, berufen 
zu Tonnen. Daß bei einigen ber wichtigeren Feſte zwei 
ganze Previgten, und von ven außgezeichneteren Rednern 
mehrere witgetheilt wurben, möge nicht als ein Mißgriff 
erſcheinen! 


„Nainz, 


Hadamar, am Feſttage des heil. Baſilins des Großen 1848. 


[) PURE, ug — — 
— — — — 
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Norfeier des Weihnachtsfeſtes. 
(Advent.) 


— — — — 


Vorerinnerung. 


Die Idee, auf die rechte Feier eines hohen Feſtes durch man⸗ 
cherlei Weiſen ſich vorzubereiten, iſt nicht eigenthümlich chriſtlich⸗ 
kirchlich. Die Israeliten hatten ſchon in dem Rüſttage des Oſter⸗ 
feſtes (Joh. 19, 14.) die factiſche Ausprägung dieſer Idee rückſichtlich 
der Oſterzeit. Wir behaupten natürlich nicht, es ſeien die Advents⸗ 
ſonntage aus dem Judenthume herübergenommen; da das Juden⸗ 
thum feine dem chriſtlichen Weihnachtsfeſte entſprechende Celebrität 
hatte, ſo gebrach es ihm natürlich auch an der Vorfeier einer ſolchen. 
Indeß koͤnnen wir überzeugt ſein, daß die chriſtliche Kirche eine 
Vorfeier der Weihnachten um fo eher bat anſtellen fünnen, als 
die Idee: „der Fromme müſſe fi) in Tagen, die einer hohen Sos 
lemnität vorausgehen, zur Begehung derfelben bereiten, qualificieren,“ 
in der altteftamentlichen Deconomie eine concrete Geftalt gewon⸗ 
nen hatte. 

Der Rame diefer heiligen, vier Wochen lang dauernden Zeit, 
Adventus (Ankunft), wurde in früherer Zeit für den Weihnachts⸗ 
tag, den Tag der Anfunft, der Erfcheinung Chriſti im Fleiſche ges 
nommen; wie ja die Sonntage vor Weihnachten in dem Missale 
Mozarab. und in den Etatuten Lanfrancd „Sonntage vor dem Ad» 
vent, vor der Ankunft Ehrifti” heißen. Ebenfo tragen auch Die 
Hymnen des heil. Ambrofius auf das Geburtäfeft Chrifti die Ueber⸗ 
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fehrift: „De adventu Domini.‘ Durandus (Ration. divin. offic. 
lib. VI.) bezeichnet die Wochen vor Weihnachten ald „Praeparatio 
ad Adventum.“ 

Die Beier diejer heiligen Zeit ift in der Kirche fchon fehr alt, wenn 
wir auch nicht mit Durandus (Ration. lib. VI. c. 2.) behaupten 
wollen, daß der heilige Apoftelfürft Petrus fie angeordnet habe. Die 
Eynode in Saragoffa im Jahr 380 (can. 4.) fennt fchon einige 
Beier von dem MWeihnachtöfefte, indem fie befiehlt, es follen alle 
Gläubigen von dem 17. December an bid zum Feſte der Epiphanie 
täglich in der Kirche erfcheinen. Unter den Werfen des heiligen Am⸗ 
brofius befindet fich eine Homilie, welche aber wol dem heiligen Cä⸗ 
farius dürfte zugefchrieben werden, in welcher von dem Advent, als 
einer uralten Einfegung, gefprochen wird: Hoc tempus non im- 
merito Domini Adventus vocatur; nec sine causa ss. PP. Ad- 
ventum Domini celebrare coeperunt, sermonem de iis diebus 
ad populum habuerunt, ut se unusquisque fidelis praeparet, 
emundaret, quo digne Dei ac Domini sui Nativitatem celebrare 
valeret. Aehnliche Befehle, diefe heilige Zeit zu feiern, wurden 
von den Eynoden des 6. Jahrhunderts erlafien, 3.3. vom Concil. 
Touron. an. 567. c. 47., Concil. Matiscon. an. 581. c. 9. — 
Die Dauer bed Adventd war nicht überall diefelbe. Nach der 
Verordnung bes Biſchofs Perpetuus, ded Concil. Matiscon. und 
des Biſchofs Chrodegang c. 35. begann er nach dem Feſte bes 
heiligen Martinus. Biſchof Amalarius von Trier (De offic. eccl. 
4, 37.), Petrus Damiani (Epist. 3, 10.), der ehrwürbige Beda 
(Hist. angl. 3, 27.) fprechen von einer Duadragefima vor Weihs 
nachten. Die Synode von Tours vom Jahre 567. c. 17. berechnet 
ihn von dem Anfange ded Decembero an. Leo IV. (hom. past.) 
läßt ihn vier Wochen dauern. Heut zu Tage beginnt er bei den 
Griechen 40 Tage vor Weihnachten; in der abendländifchen Kirche 
am 4. Sonntage vor Weihnachten. Die Kirche von Mailand, die 
fehr eifrig die früheren Firchlichen Einrichtungen feſthält, bat bis 
jest noch 6 Wochen ald Vorbereitung auf dad Weihnacdhtöfeft bei« 
behalten. Eben dasjelbe gefchah in der Kirche von Toledo und in 
ganz Spanien, fo lange die mozarabifche Liturgie befolgt wurde. 
Auch in Frankreich beftand diefer Gebrauch, bevor unter Karl dem 
Großen die gotteöbienftlihe Ordnung nach der römifchen geftaltet 
wurde. Sn der gelafianifchen Kirchenorbnung, weldye vor der 
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Liturgie des heiligen Gregor des Großen, in beffen Zeitalter Die 
jeßige viermöchentliche Beier und die Beſtimmung des erften Ad⸗ 
vents als Anfang des Kirchenjahres gefeht wirb, werden nur 
5 Adventöfonntage angeführt. 





Was nüst es dir, daß Chriſtus einft in das Fleiſch gefommen, 
wenn er nicht auch in deine Seele gefommen iſt? Laßt und beten, 
daß feine Anfunft un® täglich werde. (Origene® Hom. 22. in Luc.) 

Ehriftus der Herr hatte feine andere Urfache, zu fommen, als 
um die Sünder felig au machen. Entferne die Krankheiten, ents 
ferne die Wunden, und du bedarfft feiner Arznei. (St. Auguftin 
Serm. 175. alias 9. de verbis Domini.) 

O, wahrhaft und aller Annahme werth If das 
Wort, daß Jeſus Chriſtus gefommen if in diefe Welt. 
(1. Tim. ı, 15.) Und warum if er in diefe Welt gekommen? 
Um die Sünder felig zu machen. Für ihn war feine ans 
dere Urfache vorhanden, in diefe Welt zu kommen. Nicht unfere 
Berbienfte, fondern unfere Sünden haben ihn vom Himmel auf 
die Erde geführt. (Derfelbe Serm. 174. alias 8. de verbis 
Apostoli.) 

Alle Wege des Herrn find Barmberzigfeit und 
Wahrheit. Pf. 24, 10.) Mit Recht find Barmherzigkeit und 
Wahrheit ale Wege des Herrn. Es gibt feine andern Wege, auf 
denen er zu und fommt; es gibt feine andern Wege, auf denen 
wir zu ihm gelangen. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 137.) 

Was der Herr bei feiner erflen Anfunft gegeben, wird er bei 
feiner zweiten gurüdfordern. (Derfelbe Serm. 13. append. nor. 
alias 81. de tempore.) ' 

Gott hat feinen Sohn nicht in die Welt gefandt, 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt burd ihn. 
felig werde. (Joh. 3, 17.) Gr kam alfo al8 Arzt, um den 
Kranken gefund- zu machen. Sich jelbft richtet zu Grunde, wer Die 
Vorſchriften des Arztes nicht befolgen will. Der Heiland fam in 
bie Welt. Warum wird er der Heiland der Welt genannt, ald daß 
er die Welt felig mache, nicht daß er fie richte? Du willſt nicht 
von ihm felig gemacht werden? So wirft du von Dir ſelbſt ges- 


richtet werden. (Derfelbe Tractat. 12. in Joan.) 
1* 
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Zwar immer auf verſchiedene Weife und nach einerlei Maß 
hat die Güte Gottes für das menſchliche Geſchlecht geforgt und 
ihm in den frühern Zeiten fehr viele Gaben in Gnaden mitgetheilt; 
aber in den neuellen Zeiten hat Gott alle Bälle feiner gewohnten 
Güte überfchritten, indem in Chriftus die Barmberzigkeit zu den 
Sündern, die Wahrheit zu den Srrenden, das Leben zu den Todten 
herabgeftiegen ift, damit jened ewige, dem Bater in der Einheit 
feiner Gotiheit gleiche Wort die Natur unferer Niedrigkeit annähme, 
und Gott, von Gott geboren, auch ald Menſch von einem Mens 
fen geboren würde. (St. Leo d. ®r. Serm. 4. de Nativ.) 

Ein feed Bertrauen, die Göttlichkeit zu erhalten, gewährt der 
menfchlichen Natur, daß Gott ſelbſt Menfch geworden ift, indem 
er diefer Menfchheit wegen in fo weit ben Menfchen göttlich macht, 
als er ſelbſt Menſch geworden if. Denn der Heiland, der ohne 
Sünde Menſch geworden, wird ohne alle Veränderung unfere Ratur 
zur Söttlichfeit bilden, und fie feinetwegen fo hoch erheben, wie tief 
er fih der Menfchen wegen erniedrigt hat. (St. Marimus der 
Märtyrer Centuria 1. theolog. c. 62.) 

Ich fafle mich vor Freude nicht, weil jene Mafeflät, ihre 
Natur ablegend, in die Natur meines Fleifches und meines Blutes 
herabfommt, und mich Armen in den Reichthum ihrer Herrlichkeit 
aufnimmt, und zwar nicht auf eine Stunde, fondern für immer. 
Mein Herr wird mein Bruder, und bie Zuneigung des Bruder® 
befiegt die Zurcht vor dem Herrn! (St Petrus Damiani 
[aut quisquis est auctor] Serm. 61.) 

Sndem ich das heiße Berlangen der Väter, welche nach der 
Gegenwart Ehrifii im Fleiſche feufzen, oft bedenke, werde ich im 
Innern ergriffen und befchämt; audy jett halte ich Faum die Thrünen 
zurüd, fo fchäme ich mich über dic Lauheit und den Starrfinn biefer 
elenden Zeiten. Denn wem von uns flößt die Gewährung dieſer 
Gnade fo große Freude ein, wie großed Verlangen die bloße Ver⸗ 
heißung den alten Heiligen entzündet hatte? (St. Bernhard 
Serm. 2. in Cantica.) 

Alles wird erneuert, und nicht ohne Wucher der Gnade. Denn 
nicht wie das Vergehen ift das Gefchenf, fondern die Größe der 
Wohlthat überfchreitet die Echägung des Schadens. (Derfelbe 
Serm. in Signum magnum.) 


Wenn David bloß an der Hoffnung dieſes Helles, das und 


aufbewahrt wurde, feine Seele weidete, welche Freude, welche 
Wonne hätte und die Gewährmg biefed Helles feyn müflen? O 
Glück diefer Zeiten! O Unglüd diefer Zeiten! IR es Fein Glück 
der Zeiten, in welchen uns eine folche Yülle der Gnade und aller 
Güter ward? Iſt es Fein Unglück der Zeiten, in welchen die Uns 
danfbarfeit der Erlöflen fo groß IN? Siehe, es kommt die Erfüls 
lung der Zeit, in welcher Bott feinen Sohn fchidt, damit er der 
Sohn eines Menſchen und der Erlöfer der Dienfchen werde, und 
fiebe da die Größe der Lauheit, fo daß der fündige Menſch feinen 
Erlöfer verachtet! Verkündet wird den Berlorenen da® Heil, und 
fie verfchmähen es; verfprochen wirb den Verzweifelten da® Leben, 
und fie vernachläffigen ed; Gott kommt zu den Menfchen, und fie 
ſtehen nicht auf! (Guerricus, Abt, Serm. 1. de Annunt.) 


Quellen. Gt. Zufin d. Märtyr. Colloq. cum Tryphone — Ter—⸗ 
tullian Lib. adv. judaeos. Lib. 3. adv. Marc. — Gt. Eyprian 
Lib. 3. testim. adv. jud. — @ufebius v. Eäfurea Lib. demonstrat. 
Lib. praeparat. evang. passim. Orat. de laud. Constant. — 
St. Athanaſius Lib. contra gentes, et de incarnat. Verbi. — 
St. Gregor v. Nyſ. Orat. magu. catech. — Gt. Epiphanius Panar. 
contra septem jud. haereses. — Gt. Chrpſoſtomus Orat. adv. jud. 
Hom. 4. in ad Col. Hom. 5. in ad Tit. Hom. de s. Philogonio. 
— St. Hieronymus Comment. in Michaeam et Sophoniam. — 
St. Auguftin Lib. 2. quaest. vet. et novi test. q. 83. Epist. 49. 
(102.) ad Deogratias, quaest. 3. Tract. 31. in Joan. — St. € 
villus v. Alex. Hom. paschal. 14. 16. 17. 18. Lib. contra Anthropo- 
morph. c. 24. — Gt. Petrus Ehryfol. Serm. 147. — Bafllius von 
Seleucia Orat. 38. — Theodoret Lib. 5. contra gentes, a. de 
graec. affect. cur. — Gt. eo d. Gr. Serm. 3. de Nativ. — Job 
apud Photium cod. 222, c. 30. — Gt. Julian v. Toledo Demon- 
strat. de Messiae adventu contra jud. — Theophanes Cerameus 
Hom. 14. — St. Theodor Studita Serm. catechet. 32. — St. Ivo 
v. Ehartres Serm. 7. de dupliei adventu. — Hildebert v. fe Mans 
Serm. 8. 72. 101. Serm. 8 de adventu. — &t. Bernhard Hom. 
super: Missus est. Serm. 7 in adventum. Deprecat. ad Dei- 
param. — Peter v. Cluny Tractat. adv. jud. inveteratam duritiem. 
— Guerricus Serm. 2. et 3. de adventu. 
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Des heiligen Ephräm des Syrers 


Rede von der zweiten Ankunft des Herrn und von ber 
Buße, auf den erftien Sonntag im Advent. 


Brüder, laßt und zur Befinnung fommen und Buße thun, damit 
Gott gegen unfere Sünden ſich gnäbig erweije. Flehen wir ihn an, 
denn wir haben ihn erzürnt; verdemüthigen wir und, damit er uns 
erhöbe; laßt uns weinen, damit er und mit Freuden erfülle; ſeufzen 
wir, damit er und tröfte; werfen wir von und die böfe Lebensan⸗ 
gewöhnung, und ziehen wir die Tugend als unfere Bekleidung an: 
befonder8 wir, die wir der englifchen Lebensweife würdig befunden 
worden. Geliebtefte, nehmen wir zum Muſter den guten und voll 
fommenen Kampf der Väter, die vor und die Lebensbahn durch» 
laufen haben. Hüte dich, Bruder, heute mäßig zu fein, und morgen 
bei Tafeln zu ſchwelgen; heute Wafler zu trinfen, und morgen dem 
Weine zu fröhnen; heute einherzugehen mit bloßen Füßen, und 
morgen an deiner mannigfaltigen Befchuhung dich zu ergögen; heute 
ärmliche Kleider zu tragen, und morgen in eitlem Putze aufzutreten; 
heute fanft und demütbig, morgen aber ſtolz und hochfahren zu 
fein; heute dich gelehrig zu erweilen, morgen aber zerftreut und 
ungehorfam. Sieh zu, daß du heute nicht Seufzer und Jammer, 
morgen aber Gelächter und. Hohn ausftoßefl. Sieh zu, daß du 
heute nicht fchlafeft auf hartem Boden, und morgen in weichen 
Betten ruheſt; daß du heute nicht Buße thueft, und morgen ihrer 
vergefleft: fondern behalte die eine Lebendregel, wie auch die Väter 
getban, die fünfzig Jahre und darüber ihre Regel und Ordnung 
nicht geändert haben. 

Warum haft du der Welt entjagt, mein Lieber, wenn bu ans 
noch den weltlichen Dingen anhängeft? Du bift zur Trübſal berufen, 
und du fehneft dich nach Ruhe? zur Blöße, und du fucheft Uep⸗ 
pigfeit der Kleider? zur Ertragung des Durftes, und bu trinfft- 
Wein? zum Kriege, und du verlangft ungewaffnet in da® Himmel» 
reich einzugehen? zum Nachtwachen, und du läßt dich vom Schlafe 
überfallen? zum Weinen und Jammern, und du lahft? zur Liebe, 
und du haffeft deinen Bruder? zur Unterwürfigfeit und zum Ges 
horſam, und du widerfprichft und firäubft dich? zur Sanftmuth und 
Demuth, und du bift ſtolz? zur Erbfchaft feines Reiches, und du 
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haft nur Geſchmack an dem Irdiſchen? Sehet zu, meine Brüder, 
daß ihr nach der Losreißung von der Welt nicdyt mehr der Welt 
anhanget. Gehet nicht mehr zurüd, Foftet nicht mehr, thut ober 
redet nicht mehr, was irdiſch if; denn böfe Unterbaltungen vers 
berben gute Eitten. Dagegen wie ber Prophet David fagt: 
Forſche in dem Gefehe des Herrn bei Tag und bei 
Nacht, damit du auch vertrauungsvoll mit ihm fprechen kannſt: 
Dein Gefeh babe ich zu meiner Betrachtung gewählt. 
Und abermal: Ich werde dein Geſetz betrachten immerbar. 
Ferner: Das Geſetz deines Mundes ift mir lieber denn 
taufend Stüde Goldes und Silberd. Dann: Ich werde 
mich freuen in deinen Ausfprüchen. (Pf. 118.) Und du, 
mein Bruder, rede nichts Irdiſches, fondern nur Geiſtiges; ſprich 
nicht von vergänglichen, fondern nur von ewigen Dingen. Laß 
dein Herz ſtets zu Ehriftus, dem Erlöfer, erhoben fein, und fprich 
mit David: O Herr, mein Herz ift nicht übermütbhig. 
(Pf. 130.) Schau immer auf ihn, und fage: Zu dir habe ich 
meine Augen erhoben, der du wohne in den Himmeln. 
(Pf. 122.) Zeige Thränen vor, denn wer in Thränen fäect, 
wird in Freuden ärnten. CPI. 125.) Denke Tag und Nacht 
an die letzte Stunde; Gottes Lob fei tet in deinem Munde: denn 
erfhallt der Name Gottes, jo entfliehen die Teufel. Sprich viel 
mit Gott, mit den Menfchen wenig. Denke fletd an Gott, und 
dein Geift wandle im Himmel. Suche feine Süßigkeiten, fondern 
fliehe die Reize der Wolluft: verabfcheue die Freuden diefer Welt. 
Bermeide nicht dad Lager auf der Erbe, denn es bringt bir ewige 
Ruhe. Das Faften erfcheine dir nicht fchwer, denn es wird dich 
in endlofe Froͤhlichkeit verfegen. Biſt du Chrifti Waffenträger ges 
worden, fo verwickle dich nimmermehr in die Angelegenheiten diefer 
Welt, damit du jenem, deſſen Sahne du gefchworen, gefallen mögeft. 
Haft du der Welt entfagt, fo liebe die Welt nicht mehr, noch Alles, 
was darinnen if. Haft du die Hand an den Pflug gelegt, fo 
fhaue nicht mehr zurüd auf das, was hinter dir ift. Haft du dich 
Chriſto angetraut, fo erwarte feine Ankunft. Jeden Tag, jebe 
Stunde, jeden Augenblid gedenke feiner, wie die Braut ihres Bräus 
tigamd. Halte ſtets dein Herz auf ihn gerichtet, gleichwie die bes 
bende Gattin ihren, obgleich auf weiter Neife entfernten Gatten 
ohne Unterlaß in ihren Gedanken hat, und, wenn auch mit wielen 
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Leiden und Trübſalen heimgefucht, nicht mübe. wird, alle Wege auf« 
zufpären und die Vorübergehenden zu fragen, welche Richtung er 
möge genommen haben. Sie redet von ihn, fie erwartet ihn, fie 
hoͤret ihn, fie genießt Feine Ruhe, fie lacht mit Niemandem, fie ift 
nicht fröhlich, fie hört nicht auf, zu weinen, bis fie den Erfehnten 
wieder aufgenommen hat. Sp, mein Ehrift, handle auch du, beſon⸗ 
ders wenn du diefer übereiteln Welt abgeſchworen haft; aber was 
fage ih abgefchworen? Denn wir Alle werden ja dereinft vor dem 
Richterſtuhle Ehrifti ftehen, damit jeder an feinem Leibe empfange, 
was er gethan — entweder das Gute oder das Böſe. Darum 
noch einmal, mein Bruder, verlange nicht zu fehr nad) vergängs 
lichen Speifen; fuche nicht körperliche Ruhe; geftatte deinen Augen 
nicht übermäßig Schlaf; führe kein Leben ohne Sorgen und Müh—⸗ 
fale, fondern habe beftändig Gott vor Augen, damit du mit dem 
heiligen David CP. 15.) fagen Fannft: Sch fah den Herrn als 
lezeit vor meinen Augen. Höre nicht auf, in den göttlichen 
Schriften zu forfchen; werde nicht müde, deine heilige Mutter, die 
‚Kirche, zu fragen, wann der erjehnte Bräutigam einfehren werde. 
Suche und lerne das Zeichen feiner Ankunft, indem der Richter 
nicht mehr zögern wird. Höre nicht auf, zu fragen, bis du gänzs 
liche Gewißheit errungen bafl. Höre nicht auf, jene darüber zu 
befragen, die deſſen kundig find. Willſt du aber willen, wer dies 
jenigen feien, welche diejed große und fchaudervolle Geheimniß ges 
nau wiffen? Wohlan, es find die Propheten, die Aypoftel und 
Evangeliften; dieje find vollfommen unterrichtet von ber fchredlichen 
Ankunft des Bräutigams Chriftus; diefe frage, mein Bruder, und 
du wirft erfahren, daß er fommen und nicht zögern werde. Frage 
den großen Propheten Iſaias (40.) und er wird dir antworten und 
fagen: Sieh, der Herr wird Tommen, und feine Belobs 
nung mit ibm. Und abermal: Der Herr der Heerjcharen 
iR ausgegangen, die Kriege zu dämpfen. Ein anderer 
Prophet fagt: Erwird kommen und nicht zögern. (Habac. 2.) 
Auch der Prophet Malachias wird fich hören laffen und bir fagen: 
Sieh, er wird fommen, und wer wird den Tag feines 
Einzuges aushalten? oder wer wird vor feinem Anges 
fihte beſtehen? (Mat. 3.) Dergleichen der Prophet David 
(Pf. 9. 45. 71. 97.) wird dich lehren, und fprechen: Gott wird 
fihertich fommen, und ihn werben anbeten alle Könige 


der Erde. Kerner: Er wird fommen, zu richten den Erds 
kreis. Willſt du auch den Anführer Betrus fragen, jo wird auch 
er dir erwiedern und fagen: Der Herr verzögert nicht die 
Verheißung, wie es Einige für Zögern halten: er if 
nur langmüthig gegen und; denn er will nicht, daß Ies 
mand verloren gebe, fondern daß Jeder fich zur Buße 
kehre. (2. Betr. 3.) Und abermal: Wie der Dieb in der 
Nacht, fo wird der Tag des Herrn bereindbrechen. Des« 
gleichen wird Jakobus dir antworten, fprechend: Sieh, der Rich» 
ter Rebht vor der Thüre. (ac. 5.) Auch der Gottesgelehrte 
Johannes wird dich ermahnen: Daß wir, wenn er erfcheinen 
werde, freudige Zuverficht haben und nicht zu Schande 
werden vor ihm bei feiner Ankunft. (1. Ioh. 2.). Trage 
ebenfalls, Geliebtefter, den heiligen Evangeliften Matthäus, und 
noch deutlicher wird er dir fagen, was er von der Anfunft des 
Bräutigamd von dem Bräutigam felbft gehört. Nun aber fagt er: 
E8 ſpricht der Herr: Wachet, denn ihr wifjet weder 
die Stunde, nody den Tag (Matth.24.), an welchem Chriftus 
der Herr fommen wird; und wiederum: Seid bereit, denn zur 
Stunde, wo ihr es nicht vermuthet, wird der Herr 
fommen. (Ebend. 25.) Dann: Selig der Knecht, den der 
Herr bei feiner Ankunft wachend finden wird. Abermal 
fpriht er: Sie werden den Menſchenſohn fommen fehen 
auf den Wolfen des Himmels mit großer Macht und 
Herrlichkeit. Alsdann wird er figen zur Rechten feiner 
Herrlichfeit, und vor ibm werden verfammelt werden 
alle Bölfer, und er wird fie von einander trennen, wie 
einHirt ſcheidet Die Schafe von den Böden u. ſ. w. Fragſt 
du die übrigen Evangeliften und die Heiligen alle, fo wirft du ded⸗ 
halb von ihnen hören über die Ankunft des Herrn, daß fie nemlich 
vor der Thüre if. Du haft alfo Feine Entjchuldigung mehr vor» 
zuwenden; denn fiehe! du haft von den höchftfeligen Propheten und 
Apofteln die ganze Wahrheit vernommen. Run gedenfe, was deines 
Heiles if. Aber, was fol ich thun, fprichfi du, damit ich ſelig 
werde, und Erbarmung finde und Bertrauen am Tage der Bertheis 
digung? Ich werde ed dir fagen, behalte ed nur auch. Hörft du 
den Herrn, fo wird er auch dich hören; denn es fpricht alfo der 
Herr: Bergib du den Menfchen ihre Vergehen, dann 
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wird ber bimmlifdye Bater auch deine Sünden dir ver, 
geben. (Matth. 6. Marc. 11.) Sieh! nun haft du ein großes 
und leichtes Gebot vernommen. Denn es bat der allermildefle Gott 
geiprochen: Meine Bürde ift leicht. (Matth. 11.) Welche 
fehwere Bürde ift e8 nun, dem Bruder die Unbilde verzeihen, und 
von Gott die Berzeihung der eigenen Sünden empfangen? Willſt 
du alfo mit Vertrauen fagen können: „Herr, vergib meine Beleis 
Digungen, denn ich babe fie auch meinem Bruder vergeben,” fo bes 
obachte dieſes Gebot. Trage feine Feindfchaft gegen irgend Jeman⸗ 
den; verfolge Niemanden mit Haß; gib dich nicht ab mit eiteln 
Dingen; laß Feine müßigen Worte aus deinem Munde kommen; 
rede nicht gegen Andere und fchneide ihnen die Ehre nicht ab; ſprich 
feine Verwünfchungen aus; laß dich nicht zu fehr mit weltlichges 
finnten Menſchen ein; treibe nidyt Poſſen und Scherze; fei unbe⸗ 
fümmert um das Irdiſche. Da du der ganzen Welt entfagt haft, 
fo beforge und fürchte nichts Anderes, alo jenen fchaubervollen 
Tag; dein Geift und dein Herz feien ſtets in die Betrachtung des 
Gerichtes verſenkt. Du magft alfo arbeiten oder beten, gehen oder 
fiten, eflen oder faften, in deinem Zimmer wachen oder fonft etwas 
thun; fo werde dein Geift nicht müde, an das Gericht zn denfen, 
dein Mund nicht müde, von dem Gerichte zu reden. 

Stelle in deinem Herzen folgende Erwägung an: Wie werbe 
ich dem Richter antworten können? Gibt es wol einen Sünder, 
wie ich? Wie werde ich meine Schuld tilgen? wie? Ich kann 
bir fagen, wie David that und lehrte, indem er fagt: Mein Bette 
wafche ich alle Nächte, und benege mit meinen Thränen 
mein Lager. (Pf. 6.) So weine und denfe auch du, fprechenp: 
Wie fchauderhaft find jene Qualen, von denen die göttlichen Schriften 
reden? was ift jener Feuerſtrom? was If jenes unauslöfchliche 
euer? was find jene Außerften Finſterniſſe? was ift jenes Zähnes 
tnirfchen? was bedeutet jener Feuerpfuhl? was jener nie ſterbende 
Wurm? was jener Abgrund der Flammen? und für welchen biefer 
Drte werde idy Sünder zuletzt beflimmt werben? Diefed, mein 
Sohn, betrachte bei dir jeden Tag, jede Nacht, jede Stunde, und 
harre eifrig aus im Faften, im Wachen, im Beten, im Weinen; 
gehe in deiner Zelle verftummt daher, und ſei nicht gleichgiltig und 
nachläffig, mein Bruder. 

Wollen Einige dir zu nahe treten, dich verlachen, dich verachten, 
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dich berabfegen, fo achte ihrer nicht, fondern flelle dir vor Augen 
ben erfehnten Bräutigam, und ſprich: Ich verdiene gehöhnt zu wers 
den; denn auch mein Herr if von den Jüngern des Satand ges 
höhnt, mit Unbilden überhäuft, angelpieen, gefreuziget und gehaßt 
worden. Auch lehret und der Herr, daß wir ebenfalls die Schmähs 
ungen geduldig ertragen, die Anfeindungen und Verwünſchungen 
mit Segen vergelten, und den Berfolgungen uns willig unterwerfen 
follen. Dabei gevdenfe, o Bruder, abermal der Worte, die der Herr 
zu feinen SJüngern gefprochen: Wenn die Welt euch haffet, 
fo wiffet, daß fie mich zuerfi gehaßt bat. Da ich euch 
aber auserlefen habe von der Welt, fo haffet euch die 
Welt. (Joh. 15.) Und abermal: Selig feid ihr, wenn eu 
bie Menfchen verwünfchen, euch verfolgen und hafien. 
(Matth. 5.) Ale Heiligen find auf diefem ſchmalen Wege gewans 
delt, wie der Mpoftel fagt: Sie ertrugen Beſchimpfungen, 
Peitſchenhiebe, Feſſeln und Gefängniffe Sie wurden 
gefteinigt, gefägt, gefoltert, mit dem Schwerte hinge- 
ridhtet; fie giengen in Schafspelzgen und Ziegeniellen, 
bürftig, in Drangfal, mißhandelt; fie durdirrten 
Wüften, Gebirge, Klüfte und Höhlen der Erde 
(Hebr. 11.) So wirft auch du, mein Bruder, wenn bu ausdauerf, 
und deine Vorſchrift beobachten, in ihrer Gefellfchaft befunden 
werden. Edylummert aljo nicht ein, denn die Welt haflet euch; 
die aber haflen, find die unglüdjeligften Menfchen; die glüdlichften 
hingegen, die um Sefu willen gehaßt werden. Dein er wird kom⸗ 
men und Seglicyem vergelten nach feinen Werken, indem der Pro⸗ 
phet fpriht: Er wird fommen, und wer wird den Tag 
feines Einzuges befiehben? (Malach. 3. Zoel 2.) Denn wahr: 
haft, wahrhaft ſchaudervoll ift der Tag feiner Anfunft. 

Höre dem Ebengejagten nicht Unähnliches. Der Prophet Das 
niel (7.) fpriht: Die Throne find geftellt, und der Alte 
der Tage fißt darauf. Sein Kleid ifi weiß wie der 
Schnee, und fein Haar rein wie Die Wolle. Sein Thron 
ift ganz Jeuerflammen. Laufend und Taufend dienten 
ibm, und zehnhundertmal Taufend ftanden vor ihm, 
Das Gericht wird gehalten und die Bücher werden 
aufgefchlagen. 

Wer follte jenen Tag nicht fürchten, wem follte vor jener 
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Stunde nicht fehaudern! Wenn hier flärfer der Donner rollt, 
tönnen wir es nicht aushalten; wir beugen und Alle nieder und 
ſtürzen im Schreden zur Erde. Wer vermag wol dann zu bes 
ftehen, wenn er jene wunderbaren und fchredlicdyen Zeichen ſchauen 
wird? Wenn du die Kräfte der Himmel erfchüttert, die Elemente 
aufgelöfet, den Himmel wie ein Buch aufgerollt fehen wirft? Wenn 
du die Sonne verdunfeln, den Mond ſich in Blut verwandeln, die 
Eterne vom Himmel fallen, wie die Blätter vom Yeigenbaume, die 
Erde und Alles, was darin if, in Flammen aufgehen fehen wirft? 
Wenn du die Pofaune fchauerlich aus den Wolken erfchallen und 
die Entſchlafenen von Anbeginn auffchreden hören wirt? Wenn 
du die Himmel beben und Gott in furchtbarem Strafgeridyte über 
die Sünder ſich offenbaren erbliden wirt? Wenn du die Engel 
fhauen wirft, wie fie ausgefandt umbherraufchen und die Auser⸗ 
wählten von den vier Winden, von der Höhe des Himmels bis in 
die unterftien Tiefen verfammeln werden? Wenn du den furdht« 
baren Thron bereitet und den barauffisenden Richter fehen wir? 
Wenn du die ganze Menfchheit mit Echreden und Beben vor ihm 
verfammelt fchauen wirft? 

Glaubt mir, meine Brüder, jener Tag wird viele Thränen, 
vielen Sammer hervorrufen, wenn wir jene traurige und tödtlidye 
Stunde werden fchlagen hören; wenn der Richter und von einander 
trennen wird, wie der Hirte die Schafe von den Böden fondert. 
Alsdann werden die Aeltern getrennt werben von den Kindern, die 
Kinder von den eltern. Alsdann werden die Brüder gefchieven 
werden von den Brüdern, die Freunde von den Freunden, die Ver⸗ 
wandten von den Bekannten. Alsdann werden die Geiftlichen abs 
gefondert werben von den Mitgeiftlichen, die Bifchöfe von den Bis 
fchöfen, die Diaconen von den Diaconen, die Subdiaconen, bie 
Sänger und Lehrer von einander. Alsdann werden auch die Ehe⸗ 
gatten von einander getrennt werben unter vielen Thränen. Als⸗ 
dann werden weinen die Könige und Fürften, die bier großthun, 
und das Leben in Unbilden und Ungerechtigkeit zubringen und ihre 
eignen Brüder und Glaubensgenoffen bebrüden. Alsdann wird ihr 
Blut, welches durch die Nachläffigfeit der Bilchöfe und Prieſter 
verloren gegangen, aus ihren Händen zurüdgefordert werben. Als⸗ 
dann wird das Talent, dad Jeder empfangen und angelegt, zurück⸗ 
verlangt, und jeder Chrift wird über das, was er gehört und 
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empfangen, zur Rechenfchaft gezogen, beſonders die Oberhirten, bie 
Prieſter und Leviten; denn die Mächtigen werden mächtige Strafen 
leiden. Alsdann wird Seglicher mit Furcht und Schreden daſtehen, 
das Haupt fenfen, das über ihn zu fällende Urtheil erwarten. Ald« 
dann wird er fehen, wie Jene geehrt werben, die in Faſten, in 
Wachen, in Thränen und Gebeten gefämpft haben, und nun, welche 
Sreuden und Tröftungen fie von dem Könige empfangen werden. 
Seufzend und zähnefnirfchend wird er fagen: Warım hab’ id 
Elender die kurze Zeit meines Lebend nicht gekämpft, fondern in 
Nachläſſigkeit meine Tage zugebraht? Wo ich nun hingehen werde, 
weiß ich nicht; ob zur Strafe? 

Während er diefes bei fich ermäget, erläßt der König das Urs 
theil und fpriht: Was Jeder audgefäet hat, Das wird er 
einärnten. (Sal. 6, 7.) Dann werden die hier in Thränen ges 
fäet, in Freuden dort ärnten; dann wird Geber dahin gehen, wohin 
feine Werke vorangegangen find. Denn alddann werden eined Jeg⸗ 
lichen Werke vor ihn geftellt fein und fo zu ihm fprechen: Du haft 
ung gethan, o Elender; du hätte und mit Thränen tilgen follen. 
Du haft die Schrift gehört, die fagt: Es wird die Stunde fommen, 
wo er Jedem vergelten wird nad) feinen Werfen, und du haft, die 
ſolches fprachen, verhöhnt. Run wohlan, fo empfange jebt die 
Srüchte deiner Arbeiten. Alddann wird Jeder an den eigenen Ort 
gehen, den er fich bereitet bat, und dis Schrift wird in Erfüllung 
gehen, die da fpricht: Alsdann wird er zu ihnen reden in 
feinem Zorne, und in feinem Grimme fie fchreden. 
(Pf. 7.) Die fich aber vorbereitet hatten, werben nicht zu Schans 
den werben, fondern mit Vertrauen auerufen: Sch bin bereit und 
fürchte mich nicht. Die aber unbereitet find, die werben ers 
fehaudern, wenn fie hören werden: Weichet von mir, ihr Vers 
maledeiten, ind ewige Yeuer. (Mattb. 25.) Alsdann werden 
fie hingehen, und die Einen zwar in die Außerfien Finfterniffe, die 
Andern zum Zähnefnirfchen und zu den übrigen Dualen; und bie 
Engel werden fie raſch und eifrig fortireiben und ihnen fagen: Da 
ihr Schafe der Hölle geworben, fo wird euch der Tod weiden. Und 
fie werden hingehen zähnefnirfchend, und häufig zurüdjchauen und 
fehen, wie fie abgefondert werden; und es ift Niemand, der ihnen 
helfen kann. Wo werden dann die Neichthümer der Welt alle fein? 
wo die Macht der Könige, wo die Kühnheit der Fürften? wird 
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dann Niemand erfcheinen, um den Geliebten Hilfe zu leiſten? wo 
iR alddann der Vater, der gezeuget? wo die Mutter, die geboren? 
wo die Brüder? wo die Freunde? wo die Verwandten? wo bie 
Berfammlungen der Echwelger? wo die Scharen? wo, die pochen 
auf ihre Reichthümer? O beflagenswürbige, o jammervolle Stunde! 
Wegen diefer Stunde hat der Herr gefprochen: Selig, die jept 
webhflagen und weinen. (Matth. 5. Luc. 6.) Brüder, wer 
alsdann Vertrauen findet, der wird wahrhaft glüdlich fein. Als⸗ 
dann werden die feligen Apoftel höher als die Sonne glänzen; die 
Bropheten werden jauchzen, die Märtyrer gekrönt werden. Als⸗ 
dann werden auch erfcheinen, die hier auf Bergen, in Höhlen und 
Abgründen der Erde verborgen gewefen. Die Scharen der gotts 
feligen Mönche, die der Welt entfagt, werden in Jubel mit den 
Engeln die Chöre führen; desgleichen die in Höhlen durch Thränen, 
Nachtwachen und Gebete fich abgetöbtet haben. Die bier niedrig 
und unbefannt gewefen, werden dort verflärt und in Zuverficht ers 
ſcheinen. Die bier ungeehrt und verachtet gewefen, werben dort in 
Ehre und Herrlichkeit fein. Die bier arm und dürftig gewefen, 
werden dort reich und angefehen fein. Die bier das Baterland, 
die Berwandten, Brüder und Lebendfreuden verlafien, werben bort 
des Himmelreiched genießen. O, glücklich die Mönche, die hier ges 
ängfliget werden und Bedrängniß leiden, und dort das Reich an 
fi ziehen! Denn bier in Höhlen, in Zellen, auf Bergen habt ihr 
ohne Unterlaß den Herrn gepriefen und ihm gedient, nicht nur 
Männer, fondern audy Zrauen, das ſchwache und gebrechliche Ge⸗ 
fchlecht; dort aber habt ihr mit den Ehören der Engel ihn wieder 
zu loben verdient. Ihr habt nach Ehrifto verlangt, ihr habt dem 
Srdiichen entfagt, ihr feld aus der Welt hinausgetreten, nun bes 
fipet ihr Ehriftum. Denn Niemand, fagt er, hat Haus, Brüder 
oder Schweftern meinetwegen verlaffen, daß er hienieden nicht das 
Hundertfältige empfangen hätte und dort nicht das ewige Leben 
befigen werde, wie der Herr fpricht. Ihm fei Ehre in Ewigkeit! Amen. 


Des heiligen Cäfarius, Biſchofs von Arles, 
Rede über die Ankunft des Herrn. 


Wenn wir, geliebte Brüder, eine heilige und erwuͤnſchte, eine 
ruhmvolle und ausgezeichnete Beier, nemlich die Geburt unſeres 
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Herrn und Heilandes, mit treuer Andacht begehen wollen, fo müſſen 
wir und, unter feinem Beiftande, aus allen Kräften vorbereiten und 
alle Winkel unjerer Seele forgfältig unterfuchen, damit nicht irgend 
eine Sünde in uns verborgen bleibe, welche unfere Gewiflen bes 
fhämen und verwunden, und die göttliche Majeſtät beleidigen könnte. 
Denn obgleich Chriftus, unfer Herr, nad) feinem Leiden auferflans 
ben und gen Himmel aufgefahren ift, fo beobachtet er doch, wie 
wir glauben, einen jeden feiner Diener, und bemerfet forgfältig, ob 
er fi ohne Geiz und Zorn, ohne Stolz und Ueppigfeit auf die 
Feier feiner Geburt vorzubereiten und gefchidt zu machen bemüht 
if. Und nad) dem Berhältniffe der guten Werfe, womit er jeden 
geichmüdt fieht, wird er ihm die Gnade feiner Barmherzigkeit mits 
tbeilen. Sieht er einen im Lichtkleide der Liebe, oder geichmüdt 
mit den Perlen der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit ; erfennet er 
einen als keuſch, demüthig, barmherzig, gütig und mäßig, fo wird 
er ihm feinen Leib und fein Blut nicht zum Gerichte, fondern als 
ein Heilmittel durch dad Amt feiner Priefter mittheilen. Sieht er 
aber, daß einer ein Ehebrecher, ein Trunfenbold, ein Habfüchtiger 
oder Etolzer ift, fo fürchte ich, daß es von einem folchen, wie der 
Herr ſelbſt im Evangelium fpricht, beißen werde: Freund, wie 
bift du hereingekommen und haſt doch fein hochzeit 
liches Kleid an? Möge denn Gott verhüten, daß nicht gefchehe, 
was in Yolgendem gefagt wird: Bindet ibm Hände und Füße 
und werfet ihn hinaus in die Außerfie Finſterniß; da 
wird fein Heulen und Zähnefllappern. (Matth. 22, 12.13.) 
Eiche, weldy einen Spruch derjenige am Tage des Gerichte em- 
pfangen wird, der ohne das Mittel der Buße, befledt mit dem 
Schmube des Laſters zur Feier des Herrn nahet! 

Denn, geliebtefte Brüder, der Geburtstag des Herrn ift gleich“ 
fam die geiftliche Hochzeit, wo fidy Chriſtus mit feiner Braut, der 
Kirche, vereinet. Da wuchs die Wahrheit auf Erden, und 
die Gerechtigfeit [haute vom Himmel (Pf. 85, 12.); da 
gieng der Bräutigam heraus aus feiner Kammer (Pf. 
19, 6.); das heißt, dad Wort Gotted aus dem jungfräufichen 
Scyoße. Er gieng.hervor mit feiner Braut, der Kirche, das heißt, 
er nahm menfchhliche Natur an. Da ihr alfo zu einer fo heiligen 
Hochzeit geladen feid, und an dem Gaflmahle ded Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes Theil nehmen wollet, fo laffet uns 
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wohl erwägen, mit welchen Kleidern wir uns fchmüden müſſen. 
Und darum wollen wir, fo viel wir unter Gottes Beiftand ver- 
mögen, unfere Herzen und Körper zugleich reinigen, damit der himm⸗ 
lifche Gaftherr (invitator) feine Unreinigfeit, feinen Echmuß, Feine 
Unfauberfeit, nichts, was feinen Augen unwürbig erfcheine, an und 
finde. Hieran aber, geliebtefte Brüder! müflen wir nicht bloß vor« 
übergehend, fondern mit großem Zittern benfen; denn wir find zu 
einer Hochzeit eingeladen, wo wir felbft, wenn wir und recht ver- 
halten, die Bräute fein fönnen. Laſſet und betrachten und bebenfen, 
zu welcher Hochzeit, zu welchem Bräutigam und zu welcher Mahls 
zeit wir eingeladen find. “Denn wir find zu einem Tifche eingela- 
den, wo man nicht Menfchenfpeife findet, fondern wo und Engels 
brod vorgeſetzt wird. Darum alfo wollen wir dahin fehen, baß 
wir nidyt in unferm Innern, wo wir mit Perlen der guten Werke 
geziert fein follen, in die alten Zumpen der Lafter gekleidet erfcheinen. 
Während Keufchheit diejenigen ſchmücken wird, welche gut find in 
den Augen Gottes, wird Ueppigfeit diejenigen, welche böfe find, 
verunreinigen. 

So oft alfo des Herrn Geburtstag oder andere Feierlichkeiten 
fommen, fo enthaltet euch, wie ich fchon ausführlich vor mehreren 
Tagen ermahnt habe, nicht bloß des unlauteren Umganges, fondern 
felbft des Genufjed der rechtmäßigen Che. Machet euch frei von 
aller Rachfucht. Die Sünden der Bergangenheit müſſen durch Als 
mofen und Buße lodgefauft werden. Niemand fol Haß gegen 
irgend einen Meufchen im Herzen bewahren. Was die Eitelfeit 
fonft zu verpraffen pflegte, das fol jegt die Gerechtigkeit den Armen 
aus Barmberzigfeit zuwenden. Was Ueppigkeit und Schwelgerei 
in der Welt verfchwendete, dad muß die Krömmigfeit im Himmel 
aufbewahren. 

Zwar ift e8 nüglich, gu jeder Zeit die Pflicht des Almofens 
geben zu erfüllen; aber gerade bei den heiligen feierlichfeiten 
müflen wir nach Kräften viel reichlicher fpenden, und die Armen 
in weit größerer Zahl zur Mahlzeit rufen. Denn es iſt nicht recht, 
daß bei einer heiligen Beier unter dem Chriftenvolfe, welches Einem 
Herrn angehört, die Einen ſchwelgen, Andere aber in Gefahr find, 
Hunger zu leiden. Wir und das ganze Volk find Diener Eines 
Herrn; wir find um Einen Preis erfauft; find auf Einerlei Weife 
in die Welt gefommen und werben auch anf dieſelbe fie wieder ver 
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laffen, und, wenn wir gut gehandelt Haben, auch zufammen zu Einer 
Seligkeit gelangen. Warum follte auch der Arme nicht mit bir 
fpeifen, da er doch mit dir dasfelbe Reich erlangen wird? Warum 
folte der Arme nicht wenigftend einen alten Rod erhalten, da er 
doch mit dir das Kleid der Linfterbfichfeit erlangen wird? Warum 
folte der Arme nicht werth fein, dein Brod zu empfangen, da er 
doch werth war, mit dir das heilige Sarrament der Taufe zu em⸗ 
pfangen? Warum follte er unwürdig fein, die Ueberrefle deiner 
Speifen zu empfangen, da er doch mit bir zum Gaflmahle der 
Engel fommen wird? Höret, meine Brüder, höret nicht mein, ſon⸗ 
dern unfered Herrn für Alle gegebened Gebot. Denn fo fpricht er 
im Evangelium: Wenn du ein Mittags» oder Abendmahl 
macheſt, fo lade nicht die Reichen, welche dich wieder 
einladen und dir vergelten werden, fondern lade bie 
Armen und Lahmenz fo bift du felig, denn dieſe haben 
e8 dir nicht zu vergelten; es wird bir aber vergolten 
werden bei der Vergeltung der@erechten. (2uc.14,12—14.) 

Aber, möchte vielleicht Jemand fragen, darf ich nicht eins 
mal meine Freunde und Eltern zu einem Gaftmahle laden? Eltern 
und Nachbarn find zu bitten, aber fie find feltener zu bitten. Auch 
darf man ihnen feine allzu koſtbare und ausgeſuchte, fondern fo 
fpärliche und mäßige und ehrbare Gaftmahle bereiten, daß für die 
Erquidung der Armen etwas übrig bleibe, und daß davon den Dürfs 
tigen gefpendet werden könne, damit wir, wenn der Tag des Ges 
richtes kommt, nicht mit den Gottlofen, welche jebt die Armen ver- 
achten, hören müffen: Gehet bin von mir, ihr Berfluchten, 
in das ewige Feuer (Matth. 25, 41.); fondern damit wir vers 
dienen mit den Gerechten und Barmherzigen zu hören: Kommet 
ber, ihr Geſegneten meines Vaters, erbet das Reid). 
Denn ich bin hungrig gewefen, und ihr Habt mich ge 
fpeifer; ich bin durſtig gewefen, und ihr habt midy ges 
tränfet (Matth. 25, 34. 35.); und damit auch an und jener er⸗ 
wünfchte Zuruf gerichtet werde: Eil bu frommer und getreuer 
Knecht! weil du über wenig bift getreu gewefen, fo will 
ich dich über viel feben. Gehe ein in deined Herrn 
Freude. | 

Damit aber das Gefagte den Gemüthern eurer Liebe befto 
feRer fich einpräge, ivieverholen wir dasſelbe in der Kürze. Unſere 

Nickel und Kehrein, Beredfamkeit der Bäter. 111. 2 
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Grmahnung geht dahin, meine Brüder, daß wir und, da der Ge- 
burtötag des Herrn bevorftehet, unter dem Beiftaude Chriſti, wie 
zu einem hochzeitlidhen und himmlischen Mahle durdy gute Werfe 
fhmüden und vorbereiten; daß wir den Armen Almofen geben, und 
Rachſucht und Haß, wie Gift des Teufels, aus unfern Herzen ent- 
fernen. Bewahret treu die Keufchheit, felbft im Umgange mit 
euren Weibern. Ladet die Armen in größerer Anzahl zu euren 
Mahlzeiten; ftehet zeitiger auf, um die Vorfeier (Vigilien) gu hals 
ten; betet und finget in der Kirche ſtehend; müßige oder unheilige 
Worte laffet nicht aus eurem Munde kommen, fondern firafet auch 
diejenigen, welche fie vorbringen wollen. Haltet mit Allen Frieden 
und ermahnet diejenigen, welche ihr in Zwietracht findet, zur Eins 
tracht. Wenn ihr, unter Chriſti Beiftand, dies treu erfüllet, fo 
werdet ihr in dieſer Welt mit ruhigem Gewiflen dem Altare des 
Herrn nahen, und in der Fünftigen zur ewigen Glüchſeligkeit ger 
langen, durch die Kraft unfered Herrn Jeſu Ehrifti, welcher lebt 
‚und regiert in alle Ewigfeit. Amen. 


Das Weihnachtsfeſt. 


(Am 25. Decentber.) 


:®Borerinnerung. 


| Bis zum Jahre 325 finden fich über dad Vorhandenſein dieſes 
Feſtes nur fehr dunkle und. unfichere Spuren; aber nach der Mitte 
des 4. Jahrhunderts, unter dem Pabſte Liberius (352 — 366), er- 
fcheint e8, und zwar zuerf in der .römifchen Kirche, alfo im Abend⸗ 
lande, als ein ganz allgemein befanntes, anerkanntes und hochge⸗ 
feiertes Zeit. Dom Abendlande aus verbreitete ed fich nach dem 
Morgenlande, und der heilige Ehryfoftomus, Patriardy von Con⸗ 
ftantinopel, trug nicht wenig dazu bei, der Beier dieſes Feſtes auch 
Eingang in die griechifche Kirche zu verfchaffen, und dieſelbe immer 
Allgemeiner zu machen. Schon früher, zu Antiochia im Jahre 886, 
fagt dieſer Kirchenvater in einer am Weibnachtöfefte gehalienen 
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Predigt, daß diefes Fer erft feit noch nicht zehn Jahren befannt 
geworden fei, aber doch bald gleiches Anſehen mit den älteren 
Hauptfehen erlangt habe. Man vergleiche die Befchlüffe der Sys 
node zu Agde im Jahre 506. Cap. 64.; der von Epaone im Jahre 
517. Cap. 35.; der von Orleans im Jahr⸗ 511. Cap. 25. Ueber 
die Feſtſetzung des Weihnachtsfeſtes gerade am 23. December ent 
fhieb nach dem Zeugniffe de& heiligen Auguſtin (Serm. 380.) und 
der apoflolifchen Gonflitutionen (lib, V. cap. 12.) bie. Einkimmig- 
keit diejes Glaubens in der ganzen Kirche. 

Der fo fpäte Urſprung des Weihnachtöfeftes, oder vielmehr die 
allgemeine und einftimmige eier desfelben Fönnte mit Recht aufs 
fallen; allein den. erfien Ehriften lag die Feier des Geburtöfeftes zu 
diefem irdifchen Leben ganz fern; viel wichtiger fchien ihnen der 
Todestag, den fie ald den Geburtstag zu einem höberen Leben einer 
noch feligeren Gemeinfchaft mit dem Lebensfürften anfahen. Ohue 
bie ‚verfchichenen Anfichten über die Veranlaffung dieſes Feſtes hier 
näher prüfen zu wollen (wo bald an einen Urfprung aus dem 
Audenthume, bald aus dem Heidenthbume, bald aus einer Volemit 
gegen die Häretifer, weldye die wahre menfchlidhe Natur des Er⸗ 
löfer8 läugneten, bald gar an ein Entſtehen aus ber norbifchen 
Mythologie, aus dem Feſte der Freya, gedacht wird), Dürfen wir 
fo viel wol als gewiß annehmen, daB eine aus dem Innern der 
chriſtlichen Religion und Kirche abgeleitete Beranlaflung vor einer 
bloß Äußeren, dergleichen die Berpflanzung eines jüpifchen ober 
heidnifchen Feſtes doch immer fein würde, den Vorzug verdiene, 
Die Vermuthung feheint fih am meiften zu empfehlen, baß die An⸗ 
ordnung dieſes Feſtes in einer gewiffen. dogmatiſchen Richtung bed 
Abendlandes zu fuchen fet: die Menfchmerbung und die Geburt des 
Sohnes Gottes fol und daran erinnern, daß durch feine in und 
wirkſame Gnade uufere verderbte Natur von ihren erften Anfängen 
an geheiliget worden. 

Geraume Zeit hindurch waren von Weihnachten bis Epiphanie 
alle Tage, mit Ausnahme der drei Janudtage, gebotene Feiertage. 
Inter natalem Domini et Epiphaniam omni die festivitates sunt;5 
excipitur triduum illud, quod ad calcandam gentilium consuetu- 
dinem patres nostri statuerunt, privatas in Calendis Januarti 
fieri litanias. Concil. Turon. an. 567. Bloß von drei gebotenen 
Feiertagen nach dem Weihnachtöfekte reden fchon der heilige Boni⸗ 
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ſacius (Stat. c. 36.), die Gapitularien der fraͤnkiſchen Könige (lib. 2. 
c. 35.), die Synode von Mainz im Jahre 813 (c. 36.). 

Anm. Unfer Zeitwort weihen if gothifeh veihan, althochdeutſch wihan, 
mittelhochdeutfch wihen, und bedeutet zunächſt: der Gottheit oder zu 
religiöfem Zwecke oder Gebrauche beſtimmen, befonders mit gewiſſen 
Eeremonien; dann hat es aber auch den Begriff heiligen, fegnen. 
Das Beiwort ift althochdeutſch wib, mittelhochdeutfeh wich — heilig, 
Das fih noch in den Zufammenfegungen Weihwaſſer, Weihrauch, 
Weihnachten findet. Weihnachten ift abgekürzt aus dem mittelhoch⸗ 
deutfchen Dativ der Mehrzahl zö wihen nachten == zu dem heiligen 
Naͤchten. 


Don der ewigen Zeugung des Wortes. 


Jene unausfprechliche und unbegreifliche Weisheit pflanzt die 
Weisheit, jene Allmacht die Allmacht fort. Bon Bott wird Gott 
geboren, von dem Ungebornen der Ungeborne, von dem Einen der 
Eine, von dem Ganzen der Ganze, von dem Wahren der Wahre, 
son dem Vollkommenen der Bollfommene. Er bat das Ganze des 
Baters, und nimmt Doch dem Vater nichts. Der fchreitet vor zur 
®eburt, der war, ehe er geboren wurde. (St. Zeno v. Verona 
Serm. de genesi, s. de aeterna Filii Dei generatione.) 

Der Alles bat, hat Alles gegeben; und man darf darum we⸗ 
der glauben, er habe nichts gegeben, weil er es noch hat, noch audy 
glauben, er habe nichtö mehr, weil er es gegeben. (St, Hilarius 
v. Poitierd Lib. 2. de trinitate.) 

Wie ift er alfo gezeugt? So wirft du fortfahren zu fragen. 
Diefe Zeugung wäre nichts Großes, wenn fie von bir begriffen 
werden Tönnte, da du nicht einmal beine eigne Zeugung kennſt. 
(St. Oregor v. Nas. Orat. 35.) 

Wir können den ewigen Bater nicht anders befennen, als wenn 
wir befennen, daß auch der Sohn ewig ſei. Bon dem Sohne wird 
ber Bater genannt, und wer immer Vater gewefen if, bat auch 
immer einen Sohn gehabt. (St. Auguſtin Serm. 191. de tem- 
pore, nunc 236. append. novae.) 

Da der Bater Alles, was er hat, dem zu Zeugenden gegeben, 
fo hat er einen ihm ganz gleichen Sohn gezeugt, weil er ihm nicht 
weniger gegeben. Wie kaunſt du alfo fagen, weil der Vater ges 
geben, hat der Sohn empfangen, darum fei der Sohn dem Bater 


nicht gleich, da du doch fiehft, daß jener, dem Alles gegeben iſt, 
auch die Gleichheit felbfi empfangen hat? (Derſelbe Lib. % 
contra manichaeos c. 14.) 

Wenn ihr, durch die Heilige Echrift gendthigt, zugebet, daß 
Chriſtus wahrer Sohn des Vaters ift, fo bitten wir euch, gebet doch 
audy zu, daß er fein entarteter Sohn ift! Und wie ein entarteter 
Sohn? Mögen die Katholifen hören, wodurch die Häretifer errös 
then follen. Der Sohn eines tapfern Mannes wird, wenn er Teine 
Tapferfeit befigt, ein entarteter Sohn genannt; und doch iſt er Menfch, 
da es ja auch fein Bater if. So if alfo in einem unähnlichen 
Leben doch Feine fremde Subſtanz. Ihr wollt ben eingebornen 
Sohn Gottes fo entartet, dag ihr ihm fogar die Subftanz felbft 
abiprehet? (Derfelbe Lib. 2.- contra Maximinum c. 6.) 

Was konnte von Bott auögehen, als nur ein wahrer Gott? 
(St. Baulin v. Yquilefa Lib. contra Felicem.) | 

Der hoͤchſte Bott Vater, obgleidy er allmächtig iſt, Fonnte vom 
noch nicht eine ihm gleiche Creatur erfchafien, oder einen ihm um 
gleichen Sohn erzeugen. (St. Bernhard Eom. 3. de Adventu.) 


Von dem Geheimnifs der Menſchwerdung felbft, 


Wenn der Sohn Gottes Menfch geworben if, was Niemand 
von Jenen, welche ihn annahmen, bezweifelt, was if da Wunbers 
bares, wenn der Menfch, der. an den Sohn Gottes glaubt, ſelbſt 
ein Eohn Gottes fein wird? Denn darum flieg das Wort in das 
Sleifch herab, damit das Fleifch, d. h. der Menſch, glaubend durch 
das Fleiſch zum Wort emporfteige, damit fo durch den natürlichen 
eingeboruen Sohn viele Adopttofinder entflünden. Nicht um feinel- 
willen ift dad Wort Fleiſch geworden, fondern unfertwegen, ba wir 
nur durch das Fleiſch des Wortes in Kinder Gottes verwandelt 
werben fonnten. Er flieg allein berab, um mit Bielen emporzu⸗ 
Reigen ; er macht Götter aus Menfchen, welcher aus Gott einen 
Menfhen macht. (Drigenes Hom. 2. in diversos.)' 

Der Schöpfer der Welt wählte ſich eine foldhe Wohnung, & 
hatte eine fotche Wonne, von einer heiligen Jungfrau geboten zu 
werden! (St. Eyprian [creditus] Serm. de nativ. Christi.) 

Wenn Gott feiner natürlichen Kraft fich bebienend gefommen 
wäre, fo hätte er nicht gefchienen, etwas Wunderbares gethan zu haben, 
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ba er mit dem abtrünnigen Engel zufammengelreten wäre; ja dies 
hätte im Gegentheil jenen mit Stolz erfüllt, als ob er dadurch als 
ein Gott gewachfener Gegner wäre erfannt worden. . Mit Recht 
nahm alfo Gott die Niedrigfeit der Menfchen an und unterbrüdte 
ſo den Stolz des Satans und trug Zeichen und Titel des Sieges 
auf uns über. (Gäfariud-[creditus, Greg. Naz. frater.] Dialog. 3.) 
+ Damit wir aber zur Heinen Billa Chriſti und zu Marias Her⸗ 
berge kommen, mit welcher Rede, mit welchen Worten können wir 
Dir die jchlechte Wohnung des Heilands fchildern? Und jene Krippe, 
in weldher das Kind wimmerte, ift mehr mit Echweigen als mit 
der leileften Rede zu ehren. Wo find bier. weite Säulenhallen? 
Mo vergoldete Zimmerdeden? Wo durch ‚die: Strafen ber: Elenden 
und durch Die. Arbeit der Berbammten gefchmüste Hänfer? Wo 
Die durch die Schäpe der Beraubten. nach Art eines Palaſtes auf- 
geführten Bafilifen, damit das verächtlidye Körperchen des Men- 
Shen. foftbarer einherfpagiere, und wo die Leute, gleich‘ als könnte 
. et008 gefehmüdhter fein als die: Welt, Heber ihre Häufer -anfchauen 
‚wollen :ald den Himmel? : Siehe, in diefer Kleinen Höhle der Erbe 
wurde der Echöpfer der Himmel geboren! (St. Hieronymus 
Epist. 17. [46.] ad Marcellam.) 

Ber Schöpfer des Menfchen hat ſich gewürdigt, Menſch zu 
fein! Er iſt geworben, was er gemacht hatte, Damit das, was er 
gemacht hatte, nicht zu Grunde: gienge., Was Tann. diefer Barm⸗ 
herzigkeit noch augefügt werden? (St. Auguftin Practat. 36. in 
Joan) 

Der Mittler. zwiſchen Gott und den Meufchen mußte etwas an 
ſich haben, was Gott, und auch etwas, was den Menſchen ähnlich 
mar, damit er nicht, wenn er in beiden den Menſchen gliche, zu 
weit von Gott, und. wenn er in beiden Bott gliche,.. zu weit von 
den Menſchen entfernt wäre und aljo kein Mittler jein. könnte. 
EDerielbe Confess. 10, 42%) 

- Der Sahn Gatteh hat alfe die Ratur des Menſchen angenom⸗ 
men und darin Menſchliches gelitten. Diefes Heilmittel der Men⸗ 
Sehen iR.fo. groß, Daß. es nicht gang gebacht werden kann. “Denn, 
‚welcher ‚Stolz: kann geheilt. werben, weun er. nicht durch Die Demuth 
des Sohnes. Gottes geheilt wird? Weldyer Geig Inu. geheilt wer⸗ 
den, wenn .en nicht wurch Die Armut des Sohnes Wottes geheilt 
wird? Welche Rashfucht kann geheilt werden, wenn fie nicht durch 


bie Gebuld des Sohnes Gottes geheilt wird? (Derfelbe Lib. 
de agone christ. c. 11.) 

Das menfchliche Gefchlecht richte feine Hoffnung auf und ers 
fenne feine Natur! Es fehe, welche Etelle e8 unter den Werfen 
Gottes einnimmt. Männer, verachtet euch nicht felbft! Der Sohn 
Gottes hat die Geftalt ded Mannes angenommen. Frauen, verachtet 
euch nicht ſelbſt! Der Sohn Gottes iſt von einem Weibe gehorefi 
worden. Liebet jedoch das Kleifchliche nicht, weil wir in dem Sohne 
Gottes weder Mann noch Weib find. (Derfelbe dafelbf.) 

Und das Wort if Fleiſch geworden und hat unter 
und gewohnt. (Joh. 1,14.) Gleidy ald ob der Evangelift fagte: 
D, ihr Menfchen, verzweifelt nicht daran, daß ihr Kinder Gottes 
werben koͤnnet, da ja der Eohn Gottes felbft, d. h. das Wort 
Gottes, Fleiſch geworden ift und unter und ‚gewohnet hat. Ders 
geltet Gleiches mit Gleichem, werbet Geift und wohnet in ihm, ber 
Fleiſch geworben iſt und unter euch gewohnet hat. Es if jet 
nicht mehr daran zu verzweifeln, daß durch die Theilhaftigmachung 
des Wortes die Menfchen Kinder Gottes werden können, da der 
Sohn Gottes durch die .Annahme des Fleifches zum. Sohng bed 
Menfchen geworben if. (Derfelbe Epist. 120. [140.] ad Ho- 


noratum.) 


Es gibt aber Thoren, welche fagen: Konnte die Weisheit 
Gottes die Menfchen nicht anders befreien, als daß der Sohn 
Gottes die menſchliche Ratur anuahm, von einem Weibe geboren 
ward und Alles von den Sündern litt? Diefen antworten wir: 
Sie fonnte es allerdings; aber wenn fie es anders machte, würde 
fie gleichfalls euerer Thorheit mißfallen. (Derfeibe Lib. de gone 
christ. c. 11.) 


Wo ber Geift zeugt, ‚bie Jungfran gebiert, da iſt Alles götttic, 
nichts menſchlich. (St. Ehryfologus Serm. 57.) 
Der Heiland wollte fo geboren werben, weil er geliebt, nicht 
gefürchtet werben wollte. (Derfelbe Serm. 158.) 


In dreißig Jahren nehmen menfchliche Gefepe alle menſchlichen 
Fragen und Unterfuchungen weg; und die Geburt Ehrifti, die uns 
ausfprechlich in dem göttlichen Geſetze gefchrieben wird,’ biefe wirb 
noch nach fo vielen Jahthunderten in verwegenen Streitreben er⸗ 
Örtert! (Derfelbe Epist. ad Eutychen haeresiarchum.) 
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Er ftieg felbft zu und herab, da wir zu ihm nicht emporfleigen 
fonnten. (St. Xeo d. Gr. Serm. 3. de nativ.) | 

Eine foldye Geburt, Geliebtefte, ziemte alſo der Kraft Gottes, 
und Ehrifto, der Weisheit Gottes, wodurdy er und an Niedrigfeit 
gleich Fäme, aber an Göttlichfeit überträfe. Denn wäre der Hei⸗ 
land nicht Bott, fo brächte er uns Fein Heilmittel; wäre er nicht 
Menſch, fo gäbe er und Fein Beifpiel. (Derfelbe Serm. 1. in 
natalı Domini.) 

In der Geburt des Heilandes hat das Leben von und Allen 
feinen Geburtötag. (St. Marimus v. Turin Hom. 2. in natali 
Domini.) 

Brüder, was iſt das für ein Wunder? Geboren wird das 
Fleiſch von dem Fleiſche, und doch nicht gezeugt durch das Fleiſch; 


durch eine geheime und unbegreiflihe Empfängnig geht aus dem 


Schoße eined Rerblichen Weibes ein göttlicher Sprößling hervor! 
Und doch iſt es nicht wunderbar, wenn eine göttliche Geburt da 
eintrat, wo feine menfchliche Empfängniß war; oder wenn die Ge⸗ 
burt jene Mutter nicht verfehrte, welche fein ebelicher Umgang bes 
fledt hatte. (Derfelbe dafelbf.) 

Das Neueſte unter allem Neuen, ja daß einzig Neue unter der 
Sonne, und die unbegrenzte Macht Gottes erklärt diefe Geburt. 
Denn was iſt größer, ald daß Gott Menfh wird? (St. Johan⸗ 
ne6 v. Damadcud Lib. 3. de fide orthod. c. 1.) 

Gott gebührte eine folche Geburt, er Fonnte nur von einer 
Sungfrau geboren werden. ine folche Geburt gebührte auch ber 
Jungfrau, ſie fonnte nur Gott gebären. (St. Bernhard Serm. 2. 
super: Missus est.) 

O Siüßigfelt! o Gnade! o Größe der Liebe! Iſt alfo der 
Höchfte Aller Einer von Allen geworden? Wer hat dies gethan? 
Die Liebe, unbewußt ihrer Würde, reich an Würde, mächtig an 
Zuneigung, wirfungsreich im Rathen. Was ift ftärfer? Die Liebe 
triumpbirt über Gott! (Derfelbe Serm. 64. in Cantica.) 

Mas erklärt fo fehr feine Barmherzigkeit, als daß er das Elend 
ſelbſt auf fi) nahm? CDerfelbe Serm. 1. de epiphania.) 

Je mehr Bott in feiner Demuth fich erniedrigte, deſto größer 
erwies er ſich in ſeiner Güte; und je niedriger für mich, deſto lieber 
iR er mir, (Derfelbe Serm. 12. in Cantica.) ., 

Die Windeln des Heilandes find foftbarer, als aller Burpur, 


und die Krippe if herrlicher, als der Könige vergoldete Throne; 
Die Armut Chriſti endlich iſt reicher, als alle Reichthümer und 
Schäge der Welt. (Derfelbe Serm. 4. in vigilia nativitatis.) 


Quellen. St. Athanaflus Opusc. var. contra Arianos. — St. Ephräm 
Serm. de iis, qui Filii Dei naturam scrutantur, tom. 3. p. 418. 
St. Bafllius d. Gr. Lib. adv. Eunomium. — Gt, Eyrillus 9. Jeruf. 
Cateches. 11. — St. Gregor v. Naj. Orat. 33. et 36. Carm. de 
Patre et Filio. — &t. Öregor v. Nyſ. Lib. de Filii et Spiritus $. 
divinitate. Lib. adv. Eunomium. — St. Bhöbadius von Agen 
Lib. contra Arianos. — Gt. Yuftin Diacon Lib. contra Arianos. 
— St. Chryſoſtomus Hom. de consubstantiali. Hom. contra Ano- 
maeos. — Gt. Auguftin In init. evang. S. Joan. Orat. de 5 haeres. 
c. 6. Serm. 117. 139. 341. alias 38. et 51. de verbis Domini et 
40. de tempore. — Gt, Chryfologus Serm. 60. 144. 158. — 
St. Fulgentius Lib. plur. contra Arianos. — St. Iſldor v. Sevilla 
Etymol. 7, 2. — Gt. Johannes v. Damascus Lib. 1. de fide or- 

thod. c. 629. — Theodor Abucara Opusc. 26. Dialog. de consub- 
stant. Filii. Dialog., quod Filius semper generatur a Patre, 
Dialog., quod Verbum sit incroatum. — Hildebert v. le Mans 
Serm. 112. — Guthymius Panoplia. — Peter v. Eluny Contra 
eos, qui dicunt, Christum nunqguam se in evangelio ‚aperte 
Deum dixisse. 

Tertullian Lib. de carne Christi. — Origenes Periarchon 3, 6. 
Hom. 1. ex collectis, s. variis. — St. Hilarius v. Yoitiers Lib. 2. 
de trinitate. — Gt. Athanafius Orat. de incarnat. Verbi. Lib. de 
incarnat. Dei Verbi. Lib. 2. contra Apollinarium. Epist. ad Epicte- 
tum, etad Adelphium. — St. Baſilius d. Or. Hom. (spur.) ins. Christi 
generationem. — St. Öregor v. Raz. Orat.38. et46. Epist. 2. ad Chle. 
donium. — St. Öregorv. Nyſ. Orat. in diem natal. Domini. Orat.2. 
contra Apollinarem. Orat. magn. eatechet. — St. Amphilochius 
Orat. 1. in Christi natalem.. — Gt, Ambrofud Comment. in cap. 2. 
Lucae. Serm. (spur.) dePurificatione. Lib. de incarnat. dominicae 
sacramento: — St. Ehryfokomus Serm. in natal. Christi. Hom. 2. 
in Matth. Hom. in illud: Pater, si possibile est. Hom. de 
S. Philogonio. — Theophilus v. Alex. Epist. paschal. 6. —'-Ruf 
finus Symbol. — Gt, Auguftin De trinitate 7, 3. Epist. 3. nunc 197. 

Manual. c. 13. Serm. 117. alias 48. de verbis Domini. Serm. 119.. 

_ append. novae, alias 9. de tempore. — St. Proclus Orat. 2.3.4. 

— St. Joh. Eafflan Lib. 7. de incarnat. — Gt. Eprillus v. Alex. 
Lib., epist., anathem., in hoc negotio eonseript. — St. Chryſo⸗ 
logus Serm. 87. 110. 142. 183. 144. 245. 148. — Marius Mertator 
.Script. var. contra haeresia Nestorii. — Euſebius Gallic. Hom. 

.de Christi aativ. — Baſilius v. Seſeucia Orat. 39. — Theodoret 


Dialog. 7. adv. Ariemos, Macedonianos et Dioscorum. Lib. 6. 
adv. gentiles, de graec. aflect. cur. Serm. 10. de providentia. 
— St. eo d. Gr. Orat. 10. in h. festum. Serm. 2. de resurrect. 
Epist. 10. (28.) ad Flav. — Gt. Maximus v. Turin Hom. 4. in 
natal. Domini. — ©elaflus v. Eyzicum Lib. de duabus in Christo 
naturis. — Vigilius v. Tapf. Lib. 5. adv. Eutychetem. — St. Alc. 
Avitus Epist. quibusd. — St. Ennodius Contra haeret. orientis. 
— Sever. Boetiud Lib. de duab. in Christo naturis. — St. Ful⸗ 
gentius Lib. de incarnat. et gratia D. N. J. C. Lib. ı. de ve- 
ritate praedestinat. c. 2. Serm. 1. nov. — feontius v. Byzanz 
Lib. 3. adv. Eutych. Lib. 2. adv. fraudes Apollinar. Solut. 
argument. Severi. Dubitat. hypoth. et definit. contra eos, qui 
negant in Christo duas naturas. — Gt. Maximus Wärtyr. Cen- 
tur. 7. de Verbi incarnat. — Gt. Sophronius Epist. ad Sergium. 
St. Joh. v. Damascus Lib. 3. de fide orthod. c. ı sq. Tractat. 
plur. contra haeres. hujus argumenti. Orat., de assumpt. 
B. Mariae. — $ranco Mfflis. Lib. 6. et B. de gratia. — Gutmund 
v. Averf. Lib. 1. de eucharistia. — St. Anfelm Lib. 3. cur Deus 
homo? Lib. de fide trinit. et de incarnat. Verbi. — Hilde- 
bert v. le Wand Serm. 9. — Quthymius Panoplia. — Theodor 
Atucara Dialog., quod Christus sit Deus simul et homo. Tractat. 
de unione et incarnät. (Paris. 1685 ed. Andr. Arnoldus.) — 
&t. Bernhard Serm. 1. et 6. in vigilia nativ. Serm. in nativ. 
Serm. in Parasceven.. Epist. 190. ad Innoc. II. papam. — 
Suerricus Serm. quinque. — Gt, Amedeus v. Zaufanne Hom. 4. 
de Deipara. 


Des heiligen Bafilius des: Großen 


ſechzehnte Homilie, über die Worte: Im Anfange war 
das Wort, (Joh. 1, 1.) 


3Zwar iſt jede Stimme ber Evangelien erhabener, als die übrigen 
Lehren des Geiſtes, weil in dieſen der Herr durch ſeine Diener, die 
Propheten, zu und geredet, in den Evangelien aber er ſelbſt in 
eigener Perfon mit uns gefprochen hat. Allein unter allen Verkün⸗ 
dern des Evangeliums if der, welcher am lauteften ruft und welcher 
Dinge gefagt hat, die höher, als jedes Gehör, und erhabener, ale 
aller Berftand find, Johannes, ber Sohn des Donners, deffen Ein- 
gang in das von ihm verfaßte Evangelium wir fo eben haben ver- 
Iefen hören, welcher fo lautet: Im Anfange war das Wort, 
und das Wort war bei-®ott, und Gott war das Wort. 
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Ich Tenne Biele, welche, obwol fie das Wort der Wahrheit nicht 
erfennen, und fich der Weisheit der Welt rühmen, doch nicht nur 
diefe Worte bewimbert, fondern fie auch in ihre Schriften aufzu⸗ 
nehmen gewagt haben. Denn der Teufel iſt ein Dieb, und bringt 
das Unfrige, indem er gern ausplaudert, auch zu feinen falichen 
Propheten. Wenn. nun die fleiichliche Weisheit fo fehr Die Kraft 
biefer. Worte bewundert bat, was ‚fallen wir Zünger des heiligen 
Geiſtes thun? Sollen. wir fie oberflächlich hören, und glauben, «6 
fiege nur wenig Kraft in denfelben? Und wer ift an Stumpffinn 
fo franf, daß er über eine ſolche Schönheit des Gedankens und eine 
fo unbegreifliche Tiefe der Lehren nicht entzüft werben, und ben 
wahren Sinn derfelben zu faflen nicht. innig wünfchen folte? Je⸗ 
doch das Schöne zu bewundern, ift nicht fchwer, bad Wunderbare 
aber. vollfommen zu verftehen, dieſed iſt ſchwer, und dazu ift ſchwer 
m gelangen. Denn es gibt Niemanden, welcher ‚nicht auch biefe 
fihtbare Sonne überaus. preifen würde, weil er an ihrer Größe 
und Echöuheit, an der Bleichfürmigkeit ihrer Strahlen und au 
ihrem glänzenden Lichte ſehr große Freude findet. Wenn er aber 
die DBlide feiner Augen Rärker auf ihren Kreis zu heften fich ber 
mühet, fo wird. er'nicht nur nicht fehen, was er: wünſcht, fondern 
überdied fogar die Schärfe feines. Geſichtes verberben; fo etwas, 
glaube ich, .wiverfährt jenem Berfande, welcher vie Worte: Im 
Anfange war das. Wort, gertam erforfchen und ergründen wi. 
Ber kann dab, was den Anfang betrifft, angemeſſen verfichen? 
Welche Kraft der Worte Tann. man finden, die. im Stande wäre, 
die Gedanken der Würde des: Gegenftandes gemäß auszudrüden? 
Johannes gibt, da er im Begriffe iſt, nus die Lehre des Sohnes 
Gottes über Gott zu überliefern, feinem Bortrage feinen andern 
Anfang, ald den Anfang des Weltallo. Der Heilige Geiſt kannte 
Diejenigen, welche die Herrlichleit des Eingebornen zum Gegenftande 
ihrer Angriffe. machen; er ſah voraus, daß Einige gegen une 
Irugfchlüffe vorbringen würden, welche fie erbacht, um: ihre Zur 
hörer zu täufchen. Nemlich: Iſt er geboren worden, fo war er 
nicht; umd: Ehe. er geboren: wurde, Konnte er nicht ſein; ferner: 
Er hat aus dem, was nicht if, fein Dafein erhalten. Denn folches 
ſprechen Zungen, welche durch ‚trügerifche Worte ſcharfer find, als 
ein zweiſchneidiges Schwert. — 

Damit alfo Keiner etwas der Urt ſagen kann, hat der heilige 
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Geift im Evangelium zum Boraus Folgendes gefagt: Im Anfange 
war das Wort. Wenn du diefe Worte recht fafieft, fo wirk du 
von jenen Echledhtgefinnten keinen Schaden leiden. Denn wenn 
einer von ihnen fagt: If er geboren worden, fo war er nicht; fo 
fage du: Er war im Unfange Sagt er aber: Wie war er, ehe 
er geboren ward? fo laß du das Wort: Er war, nicht fahren, 
laß nicht ab von den Worten im Anfange. Den Höhepunct bes 
Anfangs kann man nicht erfaffen; was außerhalb des Anfange if, 
kann man nicht finden. Es täufcht Dich Keiner durch die mehrfache 
Bedeutung des Wortes. Denn in Diefem Leben. gibt es viele Ans 
fänge vieler Dingez aber nur Einen Anfang gibt es, welcher allen 
Dingen vorangeht. Denn das: Spridwort fagt: Der Anfang 
eines guten Weges (Lebens). (Sprichw. 16,5.) Allein der Anfang 
eined Weges ift die .erfie Bewegung, mit welcher wir die Reiſe bes 
ginnen, von welcher der frühere Theil gefunden werden Tann, 
Ferner: Der Aufang der Weisheit iR die Furcht bes 
Herrn. (Pf. 110, 10.) Aber auch diefem Aufange geht irgend 
etwad Anders vorher; denn ber Anfang der Erlernung der Künfte 
ift. die Unterweiſung in den Anfangsgründen. Der Anfangögrund 
ber Weisheit. it alfo die Furcht des Herrn; es gibt aber noch etwas 
elteres, als .diefer Anfang ift, nemlich ven Zuftand der Seele 
defien, welcher. in der Weisheit noch nicht unterrichtet worden if, 
and die Furcht Gottes nody nicht erlangt hat... Aozrai (Anfänge, 
Anführungen, Obrigfeiten) werden auch die Gewalten im Staate 
genannt, die: höchften unter den Würben; allein biefe Anfänge find 
wieder Anfänge von etwas Anderm, und jeder bezieht ſich auf 
Etwas. Denn der Anfang der Linie ift der Punct, der Anfang 
der Fläche iſt die Linie, der Anfang des Körpers ift die Yläche, 
und die Anfänge der zufammengefebten Reden find die Buchftaben. 
Ein ſolcher ift aber nicht auch jener :Anfang. “Denn er ift an 
nichts gebunden, nichts Anderem dienftbar, wird. mit nichts gefchaut, 
fondern ift frei, ohne Gebieter, ohne Berhältniß: zu etwas Anderm, 
unüberfteigbar für den Berftand, fo bag man mit ben Gedanken 
nicht über ihn hinausgehen, über ihn Hinaus. nichts finden Fann. 
Denn: wenn du..in der Vorſtellung deines Verſtandes dem. Anfange 
zuvorflommen will, fo wirft du finden, Daß er.dir voraneile und 
deinen Gedanfen entgegen komme. Laß deinen Geiſt, fo weit er 
will, fortfchweifen und nach Oben fi) erheben, du wirk finden, 
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daß er am Ende, nachdem er unzählige Male irre gegangen fit und 
viele vergebliche Anftrengungen gemacht hat, doch wieder zu fich 
ſelbſt zurückkehrt, weil er es nicht dahin zu bringen vermag, daß 
der Anfang unter ihm iſt; denn der Anfang wird immer außerhalb 
des Gedachten und ober demfelben gefunden. Im Anfange alfo 
war das Wort. D des Wunders! Wie paflend find alle Worte 
mit einander verbunden! Das Wörtcyen war bedeutet dasfelbe, wie 
der Ausdrud: Im Anfange Wo ift der Gottesläſterer? Wo if 
die Ehrifto widerfireitende Zunge, die da fagt: Es war einmal eine 
Zeit, wo er nicht war? Höre dad Evangelium: Im Anfange 
war das Wort. Wenn e8 aber im Anfange war, wann war es 
dann nicht? Coll ich ihre Gottlofigfeit beklagen, oder ihre Un⸗ 
wiſſenheit verwünfchen? „Allein ehe er geboren war, fagen fie, war 
er nicht. Weißt du denn, wann er geboren wurde, daß du das 
MWörtchen ehe mit der Zeit verbinden kannſt? denn das Wörtchen 
ehe gehört der Zeit an, und feßt dem Alter nady eines vor dem 
andern. Wie aber kann der Schöpfer der Zeit eine den Zeibes 
wennungen unterworfene Geburt haben? Im Anfange alfo war 
ed. Wenn du von dem Worte war nicht abgehft, fo wir du der 
böfen Sottesläfterung feinen Zutritt geftatten. Denn wie bie, welche 
auf dem Meere fahren, wenn fie zwifchen zwei Ankern fchweben, 
den Eturm verachten: eben fo wirft auch du über diefe böfe Ver⸗ 
wirtung, welche durch die Geifter der Bodheit in das Xeben der 
Menfchen eingedrungen ift, und den Glauben Bieler erfchüttert, 
lachen, wenn bu deine Seele durch diefe Worte gefichert haft und 
fie in dem Hafen fefthältft. 

Es fragt aber unfer Berftand: Wer war im Anfange? Das 
Wort, fagt Johannes. Was für ein Wort? Das menfchliche 
Wort, oder das Wort der Engel? Denn der Apoflel gibt: und zu 
verftehen, daß auch die Engel ihre eigene Sprache haben, indem er 
fagt: Wenn ich die Sprache der Menfchen und Engel 
redete. (1. Cor. 13, 1.) Aber auch der Ausdrud Wort bat eine 
Doppelte Bedeutung. Denn das eine Wort wird durch die Stimme her⸗ 
vorgebradht und geht, nachdem es hervorgebracht worden ift, in ber 
Luft verloren, das andere aber ift innerlih, und liegt in unfern 
Herzen verborgen, nemlich das gedachte Wort. Zudem gibt es noch 
ein anderes Wort, nemlidy die fünftliche Nede. Habe Acht, daß 
dich nicht etwa das @leichlautende des Ausdruckes täufche; denn 
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wie hätte im Anfange das menfchliche Wort fein fünnen, da. doch 
der Menſch erft nachher den Anfang feines Dafeins erhalten bat? 
Vor dem Menfchen waren die wilden Thiere, vor dem Menſchen 
war das Vieh, waren alle Friechenden Thiere, fo viele auf dem 
Zande.und fo viele im Wafler find, Die Vögel des Himmels, die 
Sterne, die Sonne, der Mond, die Pflanzen, die Samen, die (Erde, 
bad Meer und der Himmel. Alfo war das menfchliche Wort: nicht 
Im Anfange, aber auch nicht das Wort der Engel. Denn die ganze 
Schöpfung ift fpäter, als die Ewigkeit, weil fie den Anfang ihres 
Dafeind von dem Schöpfer erhalten hat. Auch das im Herzen 
wohnende Wort ift jünger, ald jeder Gedanke. Wohlan! höre das 
Wort fo, wie ed Gott geziemt. Denn da Johannes von dem Ein; 
gebornen zu bir ſprach, nannte er ihn Wort. Wie er ihn alfo 
kurz bernady auch Licht und Leben und Auferfiehbung nennen 
wird, du aber, wenn du das Wort Licht hören, nicht auf dieſes 
fühlbare und den Augen fichtbare Licht in Gedanken geratheſt, noch, 
wenn du Leben böreft, an dieſes gemeinfchaftliche Leben denkeſt, 
welches audy die unvernünftigen Thiere haben; eben fo hüte dich, 
wenn du Wort höreft, daß du nicht etwa aus Schwachheit des 
Verftandes auf Irdifche und niedrige Gedanken verfalleft, fondern 
erforfihe die Bedeutung des Wortes. Warum fagt er: Wort! 
Um anzuzeigen, daß ed aus dem Geifte hervorging. Warum 
Wort? Weil ed das Ebenbild des Erzeugers ift, indem e6 ben 
Erzeuger ganz in fich darſtellt, obwol ed nichts von ihm trennt, 
und Doch für fich ſelbſt vollfommen ift, wie auch unfer Wort das 
Bild unfered ganzen Gedankens darftelt. Denn was wir im Herzen 
gedacht haben, das fprechen wir durch dad Wort ans, und was 
wir reden, das iſt das Bild des Gedankens im Herzen. Denn aus 
dem Weberfluffe des Herzens wird das Wort hervorgebradht. ‚Und 
nnfer Herz iſt gleihfam irgend eine Duelle, das hervorgebrachte 
Wort gleichfam ein Bächlein, welches aus diefer Duelle fließt. 
Somit iſt das, was heraudfließt, eben fo viel, ald das, welches zus 
erſt emporfprudelt; und wie das Verborgene iR, fo iſt audy das 
Erfcheinende. Wort alfo nannte er ihn, um bir die mit Feiner Ems 
pfindung verbundene Zeugung des Vaters anzubeuten, und Dich das 
vollfommene, göttliche Weſen des Sohnes zu lehren, und dadurch 
bie ewige Verbindung des Sohnes mit dem Bater anzuzeigen. Denn 
auch unfer Wort, ein Erzengniß.ded Geiſtes, wird ohne Empfin- 
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dung geboren. Denn ber Geiſt wird weder gefchnitten, noch ger 
theilt, noch fließt er; fondern der ganze Geiſt bleibt in feiner Natur 
und bringt ein ganzes und vollfommened Wort hervor; und das 
hervorgehende Wert faßt die ganze Kraft bed hervorbringenden 
Geiſtes in. fi. Nachdem du nun aus dem Ausorude Wort fo 
viel zur Lehre von der Gottheit des Eingebornen genommen haft, 
als die Frömmigkeit erlaubt, vermeide und übergehe mit allem Fleiße 
badjenige, was bu fremd und widerfprechend findet. Im Anfange 
war das Wort. Hätte er aber gefagt: Im Anfange war ber 
Sobn, fo würde bir mit der Benennung Sohn zugleidy audy der 
Gedanke an ein Leiden ober eine Empfindung in den Sinn gelom- 
men fein. Denn weil die Geſchoͤpfe, welche bei und gebären, in 
der Zeit gebären, und mit Schmerz gebären, darum bat er, um 
biefem zuvorzufommen, Wort gejagt, und fo zum Boraus bie un⸗ 
geziemenden Verwuthungen zurecht gewieſen, damit beine Seele uns 
verlegt bleibe. 

Und das Wort war bei ®ott. Ferner ſagt er war, 
wegen derjenigen, welche mit Gotteslaͤſterung ſagen, daß er nicht 
war. Wo war das Wort? An feinem Orte; denn was nicht vom 
Raume umfaßt werben kann, das befindet fidy nicht in dem Raume. 
Aber wo war es? Bei Gott. Weber. der Vater ift an einem 
Drte, noch der Sohn in einem Raume, noch Fönnen fie Durch einen 
befimmten Bezirk umfaßt werden; fondern- unendlic) ift der Water, 
unendlich ift der Sohn. Alles, was du denkeſt, und wohin du in 
deinem Geifte bich begibft, wirft du von Gott erfüllt: finden; überall 
wirft du die ſich verbreitende Subſtanz des Sohnes: finden. Und 
das Wort war bei Gott. Bewundere die Genauigfeit eines 
jeden ‚Wortes, Er fagt nicht: Sn Gott war. da. Wort, fondern 
bei Bott, um das eigene Beheben ber PBerfon anzuzeigen. -. @x 
fagt nicht in Gott, um nicht Veranlaffung zur Verwechslung der 
Perſon zu geben. Denn böje ift audy jene Gotteßläßßerung derer, 
weiche Alles mit einander zu vermifchen fuchen, und ben Vater 
und Sohn und heiligen Geift Ein Subjert nennen, und fagen, es 
werden Einer und berfelben Sache verjchiedene Ramen beigelegt. 
Verrucht ift diefe Gottlofigfeit, und eben fo fehr zu vermeiden, wie 
die Gottlofigfeit derjenigen, welche die Gottesläfterung behaupten, 
der Sohn Gottes fei Bott und dem Vater der Wefenheit.nach un⸗ 
gleih. Und das Wort war bei Gott. Nachdem er nun. den 


32 


Ausdrud Wort gebraucht bat, um den Mangel an Empfindung 
bei der Zeugung oder Geburt anzudeuten, bengt er fogleich auch 
dem Nachteile vor, welcher aus dem Namen Wort für uns her- 
vorgehen Fönnte. Und indem er fich gleichfam dem fchmähenpen 
Borwurfe der Gotteslaͤſterung entzieht, fagt er, was das Wort ff. 
Gott war das Wort. Erfinne mir nicht Fünfllich gewiſſe Ver⸗ 
fchiedenheiten der Worte, und beflede nicht durch deine böfe Kunft 
die Lehre des Geiſtes mit irgend einer Gottesläflerung. Du haft 
den Ausſpruch; unterwirf Did dem Herrn. Gott war das 
Wort; dieſes war im Anfange bei Gott. Der Evangelift 
faffet feine ganze Lehre, welche er und von dem Gingebornen übers 
liefert, wieder mit wenigen Worten kurz zufammen. Was ift unter 
dem. Worte dieſes zu verfiehen? Diefes das Wort Gott. 
Denn nachdem er dir den Begriff Davon genam angegeben, und 
deiner Seele durch die Lehre das, was du noch nicht wußteſt, 
gleihfam eingeprägt, und das Wort, Chriſtum, in dein Herz, wie 
in eine Wohnung, eingeführt hat, fagt er dieſes. Was für ein 
Diefes? Schaue nicht nach außen, wenn bu denjenigen fehen 
wiüft, der dir durch dieſes Hindeutungswörtchen angezeigt wird; 
fondern gehe ein. in das Verborgene deiner Seele; und von dem bu 
weißt, daß er Bott im Anfange war, daß er ald Wort hervorgieng, 
daß er bei Gott war, biefen erkenne, beiwundere und bete an ale 
deinen Herm, ber durch Die Lehre in dir wohnt; erfenne, daß biefer 
im Anfange war, das heißt, immer, bei Gott, feinem Vater. 

Diefe wenigen Worte bebaltet mir, und brüdt fie wie ein 
Eiegel in euer Bebächtniß ein. Diefe werden eine ganz ungerbrech« 
liche Mauer fein gegen die Angriffe der Nachftellenden; dieſe find 
ein heilfamer Schild der Eeelen für diejenigen, welche fie vor fich 
Ginhatten. Wenn dich einer angreift und fagt: Er wurbe geboren, 
ba er nicht war; denn war er, wie ift er geboren worden? fo ver- 
wirf diefe Mſterung gegen die Herrlichkeit des Eingebornen als eine 
Nede böfer Geiſter. Du felbft aber Tehre um und nimm beine Zu⸗ 
flucht zu den Worten des Evangeliums: Im Anfange war das 
Wort und das Wort war bei Bott, und Bott war das 
Wort. Diefes war im Anfange bei Bott. Sprich viermal 
war, und bu wirf Ihr war nicht zu Schanden machen. “Diefe 
Grundlagen des Glaubens follen unerfchüttert ‚bleiben. Auf ihnen 
wollen wir mit Gottesgnaden auch das Lebrige erbauen. Denn 


wir. dürfen euch nicht Alles auf einmal: erflärn, bamit wir wicht 
etwa burch die zu lange Rede das vereiteln, was ihr mit Fleiß 
gefammelt: habt: Denn der Verſtaud, welcher nicht im Staube if, 
Alles auf. einmal zu faflen, if in derſelben Sage, in: welcher: ber 
Magen fih befindet, welcher wegen Ueberfättigung die genoffenen 
Speifen wicht ‚verbauen Tann. Ich wüufche alfo, baß euch diefes 
bei dem Koften füß dünken und jur Verdauung förberlich fein ‚mÖge; 
Ich aber: bin: bereit, euch in dem, was noch übrig: IR; keinen 
Dienſt zu erweiſen, in Chriſto Jeſu, unferm Herrn, welcher bie Ehre 
und die ma hat von Evigleit zu Ewigleit. nen. al arm 
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\ pi heiligen Gaudentius biſchels von —8 J 
Rene auf die Geburt‘ des Setlandes, und bat Aimoſen 


In allen Büchern, der- göttlichen Offenbarung wind der Seh 
Gottes nicht nur als Gott, ſondern auch als Menſch und is 
Menſchenſohn verkündet; und zwar wird er im alten Bunde⸗var⸗ 
gefagt und. verheißen; im neuen hingegen dargeſtellt und geglanbt, 
indem bas alte Geßetz, wie ber Apoſtel ſagt, ein Schatten« 
bild :der: gufänftigen Güter war (Her. 9, :3), jener Düter 
nemlich, die befanntlich in Erfüllung geben in Chriſto, vermöge.derer 
er, als Mensch heute geboren aus ber;,allerfstigften Jungfrau, Day 
Ebenbild der ‚Menfchheit ,:das.ver. giftige. Schlangenbiß verunfalter 
batte,. wieder hergeſtellt; damit er, -gleichiwie:.;er Anbeginns Der 
Schöpfer der Welt geweſen, num bis zum Ende ‚ber: Zeiten ihr 
Retter. bleibe.: Wer barn eineſolche Babe zur; Gemüge bewundern] 
wer / eine · ſolche Güte: gehörig mit Worten friert. swer: fann-c9 and⸗ 
forschen... daß. der unendliche: unermefllihe: Bott; um uaferes- Lchens 
willen‘ werben. wollte, was ‚bear Menſch An, und daß der Erſchaffer 
aller himmtiſchen Kräfte : herabgefliegen: fei in; die. Niedrigkeit de 
igdifchen Fleiſches? Und: dermoch..iR er: für. ua, Menſch geworden) 
ohne daß er aufgehört hätte, dad.-zu ſein, was Gott ift. Denn 
obgleih das. Wort Fleiſchgeworden. (Joh. 1.), wie. der Evan⸗ 
geliſt ſagt, ſo wird dennoch, weil er fortwährend. if, wet er vor 
dem: Menſchen geweſen, ſogleich hinzugeſetzt: und cr hadumter 
un⸗ gewohnt. Durch Diele: Wort-wird der: Bemahner "und die 
Wohnung: zugleich angedeutet. ; rihegasen Deinnach: Taler Meiſe 
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zu fein) on er vorher nicht geweſen⸗ made. daß: er: vicht auf⸗ 
hone, in: fen, mad er: geweſen u: on. eis um ni 
ı Disfe: Allmacht: dro Gottesxcund Menſchenſohnen / bezeugt auch 
zugleich; bie: mütterliche Jungfrau, die, empfaugend von dem: heiligea 
Geiſte,n dene Gottenſchen, den fie in. ihrem keuſchen Schaße ge 
tragen,alſo igur Welt gebar, daß bei der unbefletkten Mister, eineß 
ſo hohen Namen die::Aluverfehstheit: mach der göttlidgen Geburi 
noch herrlichen: beftastb.:. Mit Recht ſagten wir dieg ött liche Ge⸗ 
burt, weil ed Gott if; der aus: det. Jungfrau im: Fleiſche gchoren 
ward, indem. der: "Erzengel. Gabriel zu ihr ſprach: Das Hrilige 
das aus dir geboren wird, foll Gotted Sohn genannt 
werden. (Luc. 1,35.) „Inwiefern er das Fleiſch unſerer Schwaͤche 
angenonmen, iſt er der Sohn des Menſchenl wie NT SGohn Goͤttes, 
weit „fein ‚Anderer. aus Maria ‚geboren worden, als ber ‚durch, bie 
Befchattung des heiligen Geifted in Mariens Schoße geruht. Denn 
le Weisheit char. ſich ein Hans gebant (Sprichw. 9.), 
das heist; er Hat: ſich unſern Körper ur Wohnung gewähltztu 
wetchr: Wohnung eu! eingegogen:;;umbefchader der 'müttetlädten RE 
nigteit;: denn die. :allerfellgfte: Jungfrau iſt als Bebärerik: bes. ben: 
vermeötichen zugleich Mutter mb Jungfram usriigi 

Dies Wenige diene: Ar“ Dowfiekang: bes: Gepehnaites: ben 
Srenfhwerbung des Gonesſohnes; iin gehe. ich! ͤber zei kin 
Härung: jener Steller. bed Evangeliums Welche, da Andorrsð drngen⸗ 
der war, laͤngſtens unterlaffen, / worden iſt.! Me: Haben” ven‘ Texi 
gerter;Borlefung, welche uns ‚den gud Bethautanſpeifenden Herta 
varſtellt, ganz:eröttert, Andem Aue den Beftg ‘des Lazarııs, die Um 
ſtauden der Zeit und des Ortes, den Dienſt der Martha, die Berrib 
willigkeit ihrer Schweſter, die Koſtbatkeit der Salben und bie Haare, 

mit denen Marla: Die. hin loſtlicher Mybrhe begoffenen Fuͤßet ve® 
Heilandes abfrädnete;:: beſchrieben andy wutde ;gegelht; ·wie Judas 
Sen froimen und ſchuldigen Gehorſam ſteto abhold, bes Diebſtahls 
beſchuldigt Ward‘: als er: die Euche⸗der Armen zu verſechten ſich 
dao Anſehen gab; wllein es wurde mit Stillſchweigen übergangen 
ober: vielmehr: zur: fpäfern:' Behandlung. nufbetwahrt, was bei allen 
biefen :Borgämgen. Jeſus geſprochen hat. 2 1: 2: . 0 Yilan 
In: fle,: fügte er ( Joh 12. Math. 20. Mart. 14.5 oder 
baſſet [bes denn Brides findet. man in’ den prischifchen : undlatei⸗ 
miſchen ring; aindeffen ſcheint es den Sufebimenhange unge 
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meſſener⸗, zu: befenc Luffet:fte.n. ſ. w., weogen ber in der: Daher 
zahl folgenden Warte: Arme Yabrıikr ſtetsbeiſench. 4 
fragt :fich: alfo, : Büelgetiebte, warum: ber Herr, jr Judes allein {prev 
chenb, die Worte in die mehrfache Jahl fehet? Laffet fienurz 
fie. hHat:stefeos für meinen. Begräbnißtag gethauz Arme 
habet ihr allejeit:pelreuch, mich aberihabet ihr nicht 
dtlez kt. -:Eite wahrhaft: wunderbaren unde überaus fürforgende 
Gedulb ded Heilandes! "St ſpricht überhaupt gu allem. Bilngeum; 
ma die: Schmach ſeines Feindos Jüdaonzu mildern. GrzZüchttut 
ihn nicht mit einer ſcharfen Rede als einen Berrüger,; fonbernüibers 
geht mit Stillſchweigen das Verbrechen desfenigen, beit ver. Evans 
geliſt als einen: Dieberfannt hatte, und unterrichtet wit fähfrem 
Worten Ale insgemeln, indem er fie Kehrt; das Müuriens That das 
Beheimniß ſeines Begräbniſſes vorbedeute.: : Hebrigend j: : fagte! ;ed 
ihnen, hätten fie jederzeit, wenn fie wollten, Gelegenheit, ven; eir⸗ 
nen: beimmfpringen‘;: weit: diefetben-'fmmer “bei: ins: ſinb; ihm̃ aber 
könne nicht fange mehr im Fleiſche gedient werden / weil er, nach 
demi'begätfiehenden Leiden dus dem "Grabe: hervorgehend; ſeinen 
Körper ſogleich hinauf in den Himmel führen: wurde Darum abe 
bediente: ſich Chrifius der vorbeſagtenn Milde: und ver Ermahnuug 
des Indus, vamit er entweder: biefem: ein Gelegenheit: Vieten,> feine 
Rüchloſigkeit zu entichuldigen;; ober igend nen Apoflel} der bud 
Judas Benehmen vielleiht nee‘ loblich dürfte" Aigefelen haben, Tube) 
Aergernißgebon, oder hader doni ſpatern flo nicht nk Anſtoße 
Nendn mödhte:: Denn vbgleich Tapas’ aus Betrug: rd Haß A 
ven Erlbfer hamdelte/ "brachteTer wennoch? anter- dent Vorvande vor 
Frommigkeit dieſe berrügfichen Worte vor? Warnn kat wa 
bleſe Satbe nit lteber ium vrelhunde vte Denate wess 
kauft und diefe unter die rm vettheitre Eine wuhrn 
huft goltloſe und /unzeitige Anorduungt/ "bie den Frevel des gaghzun 
Berigers verralh, da fie" Täh'umfer dem Schleier⸗ det Itbamitgkeit 
verbergen Tot Gottlod und un vettig, ſahe ig; wart’ Rd’ das: 
jenige, was zu Chriſti Ehre geſchehen war, wicht niur für Uberflüffth 
hält, ſondern auch mit ruchloſen Worten tabelt. Auch' ein Beträge 
Wat er; weil er, als Futrer ves Beutels, daofenige, was juin Uns 
terhalte der Arinen hineingelegk wurbe, unterſchlug, wie der Era 
zeliſt ſich deklagt. Ueberbies ein Geizhals, weit dr badutch noch 
nicht geſaatigt wurde, daß it. taglich vie ⸗Befergbeſat die Arſuen 
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meterfchlun , :fanderncauch den Preis für: das⸗Begrabniß Chaiſti in 
feinen eigenen ;Bortbeil verwandeln: wollte: "&6&' ward. ihm aber 
wicht zum angenblidiichen Gewinn feiner’ Habſucht, Toner sum 
ewigen. Berberben feines: Heils. Denn bald barauf:Hatier Alles, 
wa6 er entweder al&: gottlofer. Dieb. durch ‚Betrug geſammelt, oder 
als gottedräuberifcher ‚Berrätker. Ehrifti , gum; Breife, ber: Boßheit 
empfangen hatte, zugleich mit: dem Leben: verloren. Gefoltert durch 
das Beipußtfein der. gedachten Berbrechen, brachte. er ſich felber- wit 
einem Stride den. verdienten. a0, "uns. ward angleich hinabgeſchles⸗ 
dert in die. Peinen der Hölle. 

. Daß. aber jene: Salbe zum Begräbais des Herm Biete, gibt 
Dezfelbe Heiland, im Evangelium des heiligen Matthai wit dent⸗ 
Uchen Worten zu erfennen, indem er ſpricht: Da ſie diaſe Salbe 
auf meinen Kärper goß, bat: fie. wem. veanabaus mich 
aubereitet, (Matth.. 88, 12.) Rz iz 

Obgleich alfo der Herr Jeſus der Richter: den. Gwen war, 
weile er dennoch; den Verräther Judas feiner geheimen. Sünden 
wicht. fcharf-begüchtigen, demit Derfelhe, weil er mit. Wahrſcheinlich⸗ 
keit. gefpnochen, nicht etwa alse anbillig geſtraft Angeſehen würde, 
und darars fein Zormmuth nicht eine Urſache ſchoͤpfen möchte, ihn 
in. die, Hände feiner Feinde ‚zu: äberliefern,. als weil er ohne. Ver⸗ 
ſchalder deſſen Abmeigung. ſich angezogen; : : Ghriftue wallse. ihn ,pas 
bar: nicht „fo „wie; fein. frevelhaftes Gemürk .r&;werhient ‚hatter;. mit 
bitteren: Reue : beſtrafen, damit; Iudas nicht das Anſehen, Haben 
möchte, -alß hätte. er. den Heilaud im, Zorne überantwortet.; Deun 
der Here. und: wahrhaft: gerechte Richter will, daß Jeder nach fejnem 
Berdienſte gerichtet: werde; er will, daß dear Berechte um. der: allei⸗ 
nigen Bererhtigfeit willen hejde; er.mülnaß der Ungerechte, wenn 
en ain ſeiner Boeheit verhartt, durch eigenes Urtheil des Kodes 
ſchuldig befunden werde; Deny, Gott; Hap: den Menfchen gebildet, mie 
die Schrift bezeuget, et hat ihn geichaffen nach dem Bilde feiner 
Achelichkeit, und ihn üͤbezlaſſen der Hand ſeinea Rathes, und ugs 
ihn geſetzt Beust und Waller, ſprechend: Monach.dir BT? 
lũſtet, Dar nach Arede beine -Hanbiauße; Aa. vus.n: gen 

3, Watt ſete, ‚beißt es, gr. des Menſchen ängefht Mailer und 
Beuer, das if, Crizijchung und: Mein, Exiaheang und, Strafe, Reben 
won, Fade, Wer wird, ſrage ich, das Keiden, die Gtanfen.und;.bep 
Fon wicht: finden, hıbailz Vagcurs waͤhlen und Erlaſſung und 
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Leben? Jener aber fliehet: ben Tod, ber.auf denl Wege der beie- 
genden Gebote wandelt; "jener erhält die Gabe des Lebens, ber 
durch Das :Streben des Geiſtes die. töpttichen Früchte fündlcher Bier 
gehrlichkeit .meidet. :. Darum: wurde gefagt: Hier iR Waffer und 
Geuer; wonach dir gelüftet,, darnach rede Deine Hand 
aus, das iſt, bein Werk. Denn in der Hand liegen die Werte, 
weil wir olme Verbrechen. wever ber: Strafe anheimfallen, . nach 
obue Kampf den Preis verdienen Sönnen, nach den Worten des 
Apoſtels, der da ſpricht: IR denn. Gott-ungerecht, wenn er 
Kraft?. (Röm. 3.) Und abermals: Kein Wertkämpfer wird 
gefrönet, wenn. er: nicht gefepmäßig :gelämpft bat. 
(2. Tim:-2.)- Wir impfen gegen ‚vie Sinnlichkeit des, Tleifchen, 
gegen die. Habgier des: Geldes, gegen den Zorn des Gemüthes; dad 
And die Waffen: des :Tenfelß, denen wir widerftehen. jollen mit: Der 
NRüftung des Glauben ,:;mit dem Panzer der (Enthaltfamteit,- wit 
dem Schilde der Erbarmung, indem wir, wie der Apoſtel fagtj: alte 
gtähänden Pfeile. des: Böfeniausläsihen können. (Eph 
8, 16) Gleichwie des Waffer das Fener loͤſcht, fo wiverfikebt: uiB 
Almoſen der Sünde, das cheißt, gieichiwle das heilſame Waſſer vr 
Taufe burch. die Gnade die Flammen :der Hölle auslöſcht? fo. wish 
durch den Etrom des Almofens ‘die geſammtt But: her: Enden 
nach. empfangenen. Glauben: amegeläfcht, :woferm:biefeibe nuch der 
Belehrung: air abermal dech neus Bergehungen zu Flaumca 
auipeigt: ige Viebig n) drei ν re Ber T 
Mer mit —— Ham in .dem Almoſen das Heilmittel 
gegen:feine Sünden ;fucht, verrichtet »batiurdh :ein. Bußwerk. Wir 
—* Strom des Abmoſend, um dadurch die Fülle: der: Spam 
dang auszudrucken, Wie wird alfo das Almoſen, wenn oh ge⸗ 
aiegen Maße geſchieht⸗ durch ſeinen Thau erquicken Binnen? 
Der Chriſt komm ‚and‘ der, Kirche, und geht mit. ungeräßrtem 
Dive an dem Armen: worüber. :: Wird foldyes: Weile:der Hetr. unfer 
Gebet erhören ?::. erben wir: uns in Den: Gefahren der heranſtür⸗ 
senden - Barbaren. auf. folche Art des göttlichen Schubed würdig 
machen? : Denn ed. fteht gefchrieben: Das. Faſten it beilfam 
mit Dem. Atmofen. (Bob. 3.) Beides wird erfordert; -nın den 
Zorn :ded. Herrn zu befänftigen. : Allein du kannſt vielleicht ‚nicht 
faen; bu: kannſt nicht, weit du nicht willk: gewiß aber, fauufl du 
Die: Hungeigen fpelfen:.; msi. : ©: mut wie zum hrwirs (bis 


4 Die Inn feine drei Stunden nicchtern ſeinz daraus magſt du 
entnehmenn, waſs jener leiden. müſſe, der nothgedrungen ſaſtet, und 
futen⸗ mai; wegen deiner Branfanıfeitz: uud du, augefullt mit freten 
Speifen; laͤffeſt din nicht einmal beifallen, mit einen: wagen Biſſen 
vn. 1. Qungen des Rothleidenden zu erguiden. : = : ..'-- 477 

Du ſchützeſt die Unfruchtbarkeit vor, ba: tlegß über Bevürfniffe 
mb wenbeßt die Bedraͤngniſſe der Zeit vor: dadurch wirkt Du: ein weit 

Schmachvollerer : Betiter, ata: ſelbſt jener: Arme, ja vielmehr audank⸗ 
bar gegen Gott erweißeft du dich, da bu. gegen. Ihn. ungerechte: Klas 
gen erhebeft.: : Sei es aber, daß das Jahr unfruchtbar geweſenz 
Fühlen du es eiwa allein, oder fühlt es nicht auch der Arme?.. Wie! 
and: dennoch trachteſt du täglich, deine Schätze zu-iermeitern?: Da 
daueſt Hänfer von‘ Marmor; du laufſt dir: feinene: Kleider an; du 
handelſt Behänge son. Gold und Edebſteinen rin n&6 iſt eine 
Schande, ‚gu jagen und zu. venfen, welche. Menge Lanplaste;: ie 
wuf. obige: Weilgibe Eigentbum verpraßt, entwedea des Hungertedes 
geſtorben, uber vom Almoſen der Kirche unterhalten viorben: :D graͤu⸗ 
cher! Frevel! geſtorben findianf.:fotche Weite Medichen, die im 
Brfige einek: namhaften Bermrägensigawefen finbi- und: fo: baden 
(we: geblendet nom ſchabͤder: Gemmpfucht, Die: Bebürfniffe der gegen⸗ 
wärtigen Zeit aus Deu Quge swerlorem;..: Ba PETE EEE Ber Bu v2 Mr 
1,5 VBaßt: mb: alfe,ı@belichtefke:,eit. dent :Unfrigen anfangenb ‚.ibem 
Murftigen :undeı Nothleidendenn wohnhua; geben: wir ihnen Sprife, 
Trank und Kleidung, weil der Herr ein gerechter Belohner ‚Tehdger 
Vhaten dk; and einſteus, wenn er tomen wird in: feiner Macht 
uud Herrichkeit,: dem ibiſligerweiſe : zur Nechten geftellten Ernuͤhzrer 
der: Armen dad Himmelreichugeöffnes: wird. Die Unburmbergigen 
Hingegew und wie: Gettloſen wird er: den ewigen Flamnen üben 
weiſen, indent er: ſich felber in denArmen durchdie Barccherzigkeit 
muterſtůtzt und. durch dia: Grauſamkeiti veroßſenn ſteht.Eo groß iſt 
Die. Lirbo / unfero Hrilenbes: zu ſeinen Armen.: 2aßtı' und. alſoi Ta 
Den Armen Chriſtiuslieben) wer zuerſt zunsn in Allem “geltebt; und als 
guter Hirtifeine Biere für feine Schafe hingegebenhat. 
1.1. Wenn ich aber darzuſtellen anterwmehme;,:wie du: beine Lirbr gm 
dem Herrwsbeweilensigelleh;,i:fo weiß. Ich. eben nicht” ob. da mich 
gerne anhbren werbeft, 26: el denn, Du-.degefbs:eine ſolche fromme 
Befuuudg;: Bafıba, gleich wir du: vorhin Der: göftlichen Wohkchet 
dich erfreute, nun auch feinen Geboten Gehorſam yaiieiften dich 


ehr Den Wear: [ats und 1 felben, :weeldyer.Richerihem ein ;jcheigl 
Otänbige.urweifen folle: Wer meine Gebote Fat andı fie :ben 
folgt, der lieber mid; fpricht et. (GJoh 16): Beruiß:: Hebe 
Zener: feinen; Bett: volllommen, ver ‚feine Gebete formol: ie Wunde 
führt, als im Leben, varſtellt; wer; aber: du: Mächtigen : Belentumuiffe 
die göttlichen: Geſetze nur mit dem Munde ausſpricht, der: bebkft fu 
weder im: Sinwt, noch bewährt er ke dauch die That, mud baun :fas 
wit auch nichtifageri: Ich werode dichbekennen, or ekti.:.iu 
meinem ganzen :Hdrzen, im Rathe Der erochten wub.iz 
ihrer ganzen Berfahmlung: (Pſ.' 110)51zvielmchr nf er. iu 
bes Bexreine ber! Eyötter die firafende "Stimme ‚ded Herru auß: ven 
Munde des Bropheten vernehmen, der da (yricht: Dreſes Aolt 
ehretsmich mibsdon;tippen; aber feimiigyerg Id: weit von 
mis; (Marc: 7,63%: uni mans nr nt ve Irduad 
.1. ĩ Irret nicht;, Gott [äße:feiner-nit fpotten :(Balat;6,ad 
Glaubt ihr wei;: daß ein lauer uud fahrtäffiger Chriſt Gen. kebe? 
Gin Ehriſt, der im feinen: Befigungen Bin Bögen: anzubeten Xlanbt 
bes. zubäßt, daß den Aampelt dec Satans und. der Auaa des Zeufels 
ar Schmach bet Herrn aufrecht ftehenguber:fähebeudy: und Unia 
berkeit gu: begehen :nicht aufhört; der täglich: fremdes But on. ſich 
zeißt; Derahne Unterlaß wen: Rächften zu runde zu, zichten wilneht; 
ber ninanfhortich nachſinnet, wie er iantwades feine böfen Neigiurgen 
adex feine  Yabgler yantzügelk. khune „ı ohgleidyr:enıfie niemals: zu: her 
ftiebigen .‚verwag. ; Allein Vie: Entfeftelung: der Woltuft bänbigt: dem 
riet: des Fleiſcheo ichtiſondern esitfkänumt ihn noch ieehr; indea 
dert Prophet/ fagts Sie ſind adisfamt Eheberach enumnd 
glühenwie rein; Bädertgeheigter: Bm deine CHR 
3,6.) ı Mach :.deb:, Räubers, Habſucht : mäßigt: wen. Weiz icht) ſau 
dermreizt sh nm dann. od ſteht geſchrieben:. Bir ıba 6. Grip 
Sinbehraufrd vnmu®ctkbe zit gelättägehiwerten. (Urs 6) 
Und jener liebe Sott michtu;biei ſich aicht den Naunten enbarıntı, ts 
dem Ehriſtuc) wie er fribſt bejeagt. ſich ia: dn: Armenigerhri oder 
srrachtet. fieht. Denn wasbrihr ehn.em:. die ſer Gering ſtec 
getyan:hakt, das habt ihr. mie gethan. (Matth. 2323 Mer 
hheilige Apfel: Bahsınnae:: Ingkcin. feinen „Sendfchreiben :. Wer: Bis 
bengüter dieſer Weolt befigt,. unb:dei.dem Nnklitt fe 
ash wotbisinenian,Brudenid ihm dad .Gerg verſchliefßt, 
wiertene Lichr:zu Sest:ihidite beibendre Behr.) Wr 


luͤgt/ alſo wenner fagt).. daß er Chriſtum liehe, und ihm Diefe: Liebe 
nicht in: den Armen erweiſet; er lügt, wenn er die Liebe mit orten 
verheißet und ihrer in dem Werke ich weigert.  . 
2. EsIlaſſe ſich alſo ein Jeder angelegen fein, durch. Worte ber 
Barmhenzigkeit zu beweiſen, daß er Bolt. liebe, damit Die Liebe 
Gottes: ihn von ‚aller Sünde reinige. Willſt du aber: wiffen, wie 
fehr: das Almoſen die Gündenlaft erleichtert ,..fo Höre den Rath, 
welchen der. ‘Brophet Dantel dem reichen Sünder gibt:: Num, 
König, fagt er, laß dir meinen Rath gefallen; made 
bich los von deinen: Mifferhaten durch Almoſen, und 
ledig von veinen Eünden: burd Woblthaten. an ben 
Arien: (Dan. 434.) : 

Vielleicht aber olanbf Du, es ei Dir ober Deinen Söhnen: aufe 
bewahrt, was du den Armen verfagefl. Sei doch nicht ſo ängſtlich 
beforgta.;benu du weißt. nicht, was der fosgeade. Tag 
bringen werde. (Spridiib.' 27,:1.)::...Bett der. Herr hat: bie Ge⸗ 
wätt,: Zenen zu sergeben, wit dir; ja, was du den Armen geſpendet 
haſt/ Sa haſt di dir und deinen Kindern geſammelt; aimmer: Tann 
Jenen etwas! mangeln, : mit: denen du Ghriftue:. dein Erbe! theilen 
Wehen: Derjenige, der verſichert/ er enchfange in den Armen; weiß 
aa: zu vergeiten. Gib Alfjo zuwerſichttich ; Denn: wir. haben einen 
Belohner, der: das Himmelreich verfpricht:: Die göttliche Echrift 
fagt: Legen das Abmoſen in dad Hory-bes Armen, und es 
wird für dich zu Bnts: bitten. (Eeck. 39.)5 dad heißt: merkaufe 
dein vaterliches Erbe: und. faufe: einen Fürſpruch, durch deſſen Ver⸗ 
winelung dan, deiner "Vergebung. gewiß, den zukumnftigen Richter 
freien Blides. auſchauen dan: :: Im Evangelium wird  gefagt; 
Bill du vollflommen:fein, fo. vertaufd all Das Deinige, 
gib es den Auen, und du wirf einen Schap im Himmel 
babenz dann -tonrme. und folge mir nach. (Matth. 10.) 
Bent: wir und: Mlled :entäußern follen, welche Strafe wirb Jene 
erwarten, ‚welche in Kleidern von: Seide, Purpur und Bold glänzen, 
den Nackten aber die: geringe Bedeckung ihrer Blöße ‚verfagen?. :.&is 
ige Framen belaften fich ‚oder: ihre: Tächtet mit Bold und: Edel⸗ 
feinen und gehen mit ungeöffneten Hämben an:ben.fichenben Scharen 
der Neibleivenden .voräber.. : Auch den uhvernünftigen Thieren, ben 
Pferden und Mauleſeln, laſſen fie. fein mit Silber and ‚Bold. ger 
Wirkte Beedle bereiten, dem Menſchen aber, ber nach vem item 
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bilde :Betteb. geichaffen iR, verſagen ſie die ſchlechteſten Kleider und 
Speifen; und diefe ſollten nody Hoffnung haben, am Sage bes 
Gerichtes Erbarmen nnd Rube zu finden! | 

Sch. bitte: euch alfo, laſſet uns. barmherzig fein gegen: die Are 
men, damit auch wir, nach dem Ausfpruche des Herrn, Barmherzig⸗ 
feit ‚erlangen. . Die Reichen und weniger Bemittelten follen wett⸗ 
eifernd nach Kräften Almoſen ‚geben: denn gleichwie. wir nichte 
mitbringen auf: Diele Welt, ſo werden wir auch nichts mit une 
nehmen. : Radt giengridy, fagt Job; aus dem Schoße meiner 
Mutter, .nadt. werbe ich wieder zur Erde gurüdfehren. 
(3ob 2.) Ein Jeglicher wird von dem erhaltenen Bermögen das« 
jenige: mit Sch. führen, was er für. die Religion verwendet, und au 
Liebe zu Gott, feinem Befehle gehorſam, ‚versichtet hat; denn am 
Tage des Gerichtes wird. eö heißen: Siehe,da, der Menſch und 
feine Werke! und nichts. Siche da, der Menfch und feine 
Maht.und feine-Erher! - Der Die. Gebote gegeben,; wird ‚auch 
Die Werke der, ‚Barmberzigfeit.-belohnenz: und. der bie Froͤmwigkeit 
lehrte ‚um. nie Liebe, zu ihm durch die Beobachtung, der won ihm 
eshafienen: Vorſchriften . bedingte; wird dieſe Liebe: nach; den: Thaten 
beurtheilen. Er fieht als ſich felbR erwielen an, was du dem. Ax⸗ 
men wirft geleiftet haben; daher leſen wir an einem audern Orte: 
Wer. der Armen ſich erbarmt, der leihet Dem Hera 
(Sprich: 19,..17.)5 Der: wird; Großes, für. Oeringes ; Himmliſches 
für Irdiſches von: dem unferblichen, Gottebfohne ſelbſt empfangene 
der da bherrichet wit dem Baler- und: dem: ‚beiligen Geiſten in alle 
Cotzleu. en Ban Ser en ey 
Dan AI DEE ER EREEE BELZ BEE En Zn BEER Ze Ei I SU DUDE EP Bee Zee 7 EEE BEE EEE SE 2 
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EB ein Sander einßlich Rh belehren, iſ die Stunde feiner 
—— ‚feiner Neugeburt, fein Weihnachtofeſt voräber; fo 
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ftellt zuerſe fich dar fein gekſtiges und geiſtliches Märtyrertkim,; fox 
Yen geht es ber zum Feſte der Liebe, und zur Wonne der: neuen 
Unſchuld in Chriſto, und der neuen Kinblichkeit, wodurch erſt das 
neüe geiſtliche Leben, v. 6.: das Leben des Geiſtes und: der" Gnade 
Ehre im Menſchen, und des Menſchen Leben Im Chriſto ſicheren 
Stand: gewinnti-:' Dem geiſtigen Weihnachtsfeſte auch in dieſen 
feflliyen Gefolge abermals vorbildlich za entſprechen, JAßt Daram 
bie: Kirche Ihrem liturgiſchen Weihnachtsfefle gleichfulls zuerſt das 

Teft des erſten Maͤrtyrers, ſodann des Hauptjungers ber; Liebe, und 
hierauf. das Feſt der Unſchumu und Einduhten gleich unmittelbat 
fotgen. 14 net TIDE, or 14 LUX ig! 
2u1. Der Beilige - Siephaam war: einer ‘ber ern fieben Diatenen 
Ber Geneinde zu Jeruſalen "Er wurde! ii Jahr 38:0. Ohr. "Yon 
den Juden: gefteinigt, wobei der nachherige Apoſtel Bautne »fehk 
thätig: wir. "Die: ausführliche Auskunft Uber die Gedachtnißfeier 
dieſes erſten chriſtlichen Blutzeugen -erhakten wir aus den: 10 Redeit 
des helligen Wuguflinz "De:'natall-Stephait: martyris, Womft we 
Nachrichten zu vorgleichen find: welche: derſelbe Kirchenvater in 
feinent Werke: De: eir. ‚Dei 2 8; aber duo "Meregkunh? 6: Sie 
phani zu :Dippo- mitthellti- . an ir 
Wahrſcheinlich hat ve anche ja Jeruſtem erh, und viel⸗ 
Leicht von ihrer Begründang an, das ef des heiligen Stephanus 
gefeiert: - Ueberhaugtſcheint Vie: orientaliſche Kirche hier vbrange> 
Hängen zu ſeln/ denn die ülteſten Homilken auf dieſed⸗ Gert: haben 
wir vom nden griechiſchen⸗ Valern e Gretzos von Mehr, Afmerius 
Eufebius, Chryſoſtomus u. A. — Um die widerſptechenden Mach 
richten über diefed Feſt bei Et. Auguftin und St. Gregor von Nyſſa 
auszugleichen, muß man wol annehmen, daß dem heiligen Auguftin 
die Feier dedfelben in der griechifchsorientalifchen Kirche unbefannt 
geweſca7 RE ra er are all⸗ 
gemein eingeführt worden su d@Menik, aber flimmen alle Alten 
überein, daß diefed Wer mit Weihnachten in Verbindung geſetzt 
werden muͤſſe. Auch in der neueren Zeit findet man feine Aus, 
nahme von diefer allgemeinen Regel und Orbnung der Älteften Zeiten. 


Anmert. Das Wort Ezz kammt; nur, noch ig Zufammenfegungen vor: 
Erzengel, Erzamt, Erzbifchof, Erzherzog u. A. — Es iſt das gothifche 
euere euere es Roi 
Br Tao ii) ey rin exit: cinerhifit eub⸗⸗, wigmdser) sruhh 
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bejzeichnet „übechanpt ‚das. Erſe, Beſe in feiner Urt. Dieſes ari er⸗ 
‚ Scheint. verſtaͤrkt im griechifchen agris im althochdeutſchen erchan, im | 
neuhochdeutſchen erz. Schon im 13. Jahrhundert findet fih Erjengel, 
archangelus, und Erdiſchebiſſchof⸗ d. i. Erzbiſchof. (In einer urkunde 
un Tante Tara in Wactkernagels Altd. Leſebuch S. 726 fen: Wir 
= Ahgelbrscht Brdischebisschof van ola⸗) 
bi... a il 





... Reine Sede macht ben Stephauus ſo bel uab- berühmt, ale 
die-Befälligleit und Unschuld ſeiner Sitten. Er baßte nicht einmal, 
ale er in.Lebeusgefahr. Band, Jene, non welchen er zum, Tode ger 
ſchleypt warb; ia, als er gefteinigt wurde, hetete ex für die Steinigen« 
ben, wie ein Syünger Chriſti, füs den er auch die Qual litt, indem. er 
feinem Weifter, Ehyifius, etwas barbrachte, was ‚größer if, als ber 
Tod, nemlich feine Langmuth. (St. Gregor v. Naz. Orat.19.) 
nm Stehend in der Mitte riner fo ‚großen Menge, und gegen die 
ganze ihm ſeindliche Yewalt, welche von jenen -Blutgierigen audgieng, 
(ich . ermannend;. zeichnete er Rich in Allem Durch die Größe feines 
Geiſtes und feiner Gefiumuug aus; er. Rellte dem Zorn Sanjtmysh, 
ben Drohungen Verachtung, dem Eıhreden des Todes Verſchmaͤhung 
des Lebens, dem Haß Liebe, dem Uebelwollen Wohlwollen, der Ver⸗ 
leumdung Verkündigung der Wahrheit entgegen: -Denn:-es ward 
nicht auf Eine Weiſe alo Sieger erklaͤrt, ſondern gegen jede Art 
der Bosheit, welche vamals von dert Zuden gebt wurde, kämpfte 
er muthig und überkoand alle. (St! Sr egor v. RI. Orat. in 
8. Stephanum.) . 

. Obgleich. nach. dem Biatmißen ass, 15) in ben 9 ugen des 
Herrn der Tod ſeiner Heiligen koſtbar if, fo feheint doch, 
wenn unter den Märtyrern ein Unterfchied fein Fann, der erſte audy 
der vergügtiähfte: ; (Et: Auguſt in Berm.'i desanntis; mahb 210. 
append. norae.) . 

Als er dies gefagt. haste, entſchlief« er in dem Herrn. 
(Apoftelg. 7, 59.) D Schlaf des Friedens! Was ift ruhiger, ale 
jener Schlaf? . Wads friedlicher, als jener Schlaf? Wie gieng 
der: zu feinen: Freunden, der feine. Feinde fo liebte? .. (Derfelbe 
{creditas].Serm. 1. de sanctis, nımo 215. append. nevae.). .. 
GSo wurde alfo bee Heilige: Stephanus- erhört, daß derch ſein 
Gebet die Suͤnde vernichtet warb, welche Paulus begangen hatte, 
Wir wollen uns alſo fehıem Gebet empfehlen. Daun er: wirt aus 
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viel eber erhört werben, wenn er für ſeine Verehrer bittet; ba er 
damals fo erhört warb, als’ er für ſeine Steiniger bat. (Ders 
felbe dafelöft.) i 

Wenn ih auch nur dieſe wunderbaren Heilungen hier anführen 
wollte (anderer Wunder zu gefchweigen), bie durch dieſen glorreichen 
heiligen Märtyrer Stephanus zu Calama und bei uns zu Hippo 
geſchahen, fo würde dies ˖eine große Anzahl ganzer Bücher erfüllen; 
And dennodh- Könnten wir felbf in dieſem Falle nicht alle, ſondern 
nur jene auffanimeln, über welche Gedenkſchriften aufgefeht wurden, 
die den E charen vorgelefen werden. (Derſelbe De eir. Dei 2%, 8.) 

EGStephanus iſt der erfle der Märtyrer; Stephanus Führt das 
Heer der Blutzengen an. Er hat für das noch warme Blät feines 
Hertn fein Bat'-ald begleriger Streiter vergoſſen. car. Cyreoſ⸗e· 
logus Serm. 454.) 

WBaͤhrend Stephanus von’ dem Haufen ſauſender Seine ges 
troffen ward, ‚erglängte ihm: in: dem Eingarige "des himmliſchen Hofes 
bie göttliche Klarheil. Glückfeliger Menſch, dem die Hiumet offen 
fanden!“ Aneior in officio eooles. feſti. 

"Büetten. "St. &gprfan Lib. de bono ‚patientiae.'- St Gen von 
Nyſ. Orat. 8 de beatiiud. Orat-laud. — Gt. Aſterius v. Amaͤſea 

116” Grat. in S. Stephanum. — St. Chryſoſteus Host: 15. 18. 17.18 
... In Act - St. Auguſtin Serm. de $. Stepkano. De:.oiv. Dei 

1.92, 8 — St. Proclus Paudat. S. Stephani, „Est orat, 17. 
Baſilius v. Seleuciq Laudat. protomart. Stephani. —, Qufebius 

Gallic. Hom. 3, — Gt. Marimus v. Turin Hom.'"in natali 
8. Stephani. — Gt. Petrus Damiani Serm. 62. — Nicoiaus 

Notaut (apud 6. Bernardum in uppera.) Seim. de Si Stophano. 

— beten le Mans Serm. de 8. Srephens. — 77 


: Des heiligen Fulgentius, Bifchofs. von Ruspe, :. 


Rebe auf den Märtyrer Stephanus und die Belehrung bes 
| Heiligen Paulus. | 


0: $eftern feierten wir bie zeitliche Geburt unferes. aniger 86 
nigs, heute begehen wir das fieggefrönte Leiden des Kriegsmannes: 
denn geftern ‚hat unfer! König, angethan. mit: bem Gewande des 
Steifches, hervorgehend aus dem jungfräulichen ‚Schoße, die Welt 
zu betreten ſich geivürdiget; heute. iſt: der Kämpfer aus dem Gezelte 
des Körpers mit: Lorbeeren: prangend in den „Himmel aufgehahren. 
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euer tam herangezogen in der-Majeftät der ewigen Gottheit, ums 
gürtete. ſich mit dem Fleiſche der Knechtichaft, und betrat den Kampf⸗ 
plat dieſer Welt; dieſer warf die vergängliche Rüftung des Körpeıs 
eb, und ſtieg als ewiger Herricher: hinauf in die himmlischen Woh⸗ 
nungen. Sener. kam herab vom Zleifche umfchleiert, dieſer gieng 
hinauf mit Blut. gefrönt; hinwiederum ſtieg dieſer hinauf gefleinigt 
von den Juden, weil jener herabgefliegen ‚bejubelt von ‚den. Engeln. 
Ehre,ſei: Gott in der Höhe! baben geftern freubetrunfen bie 
heiligen. Engel geſungen, heute haben fie frohlodend den heiligen 
Stephanus in ihre Mitte aufgenommen. . Geftern kam der Herr 
aus dem Schoße der Jungfrau, heute gieng ber. Streiter aus dem 
Kerker des Fleiſches; geRern mar Chriſtus für und in Windeln. ein 
gehüllt; Heute wird Stephanus von ihm wit dem Kleide der ‚Uns 
fterblichkeit gejchmügt. Geſtern verjchloß der enge Rauu der Krippe 
den Heitand, heute nimmt die linermeßlichkeit ded Himmels den ob» 
fiegenden Stephanus auf. Allein flieg der Herr hernieder, um Diele 
ww. erhähen; gebemüthiget, hat fich uyfer, König, um feine Kämpfer 
au krönen; und ber. feinem Leibe den Schoß der Jungfrau beseitet, 
ſchloß dem Blutzeugen bie. Thore des Himmels auf. Ghrikus, bey 
Herr, verſchmaͤhete nicht, einzugehen: in ..die enge Niebrigkeit der 
inngfräulichen Behaufung, um die Geele des Stephanus einzufů hren 
in die-endlofe -Erhabenhejt des Himmels. 
Indeſſen müffen wir, geliebtefte Brüder, erfenuen,. mit, welchen 
Waffen Etephanus die Wuth der Juben beflegt, daß er eines ſo 
herzlichen Triumphs gewürdigt worden; . benn, ‚nicht. von einem ges 
ringen, Werthe iR eine folche Tugend, ein foldyer Siegeiubel, ‚Nicht 
in verächtlicher Waffenrüflung mochte berienige aufgetreten fein, ‚der 
von; vielen Feinden nicht bewältigt werden konnte. 8 erglänste an 
ih das Ehrenzeichen . einer unbefiegten. Tugend, die da ‚weder. a6 
etnirſche bes Grauſamkeit fuͤrchtete, noch den. Steinärfen. ‚DER 
Ruchlofigfeit .erlag.;, Denn ſo unerfchroden blieb er unter ‚den Aus 
brüchen der Wuth, ſo gottvertrauend unter. den Mariern des Stein 
regens, daß er. ben Unglauben der Juden muthvoll züchtigte, ‚uud 
milden Herzens für feine ſteinigenden Mörder bat. 
Was ſind denn das für wunderſtarke und unbefiegbare Waffen, 
in deren Rüftung er bie Wuth begüchtigte, die Mörder nicht. ſchlug⸗ 
ſondern duldend überwand, und getöbtet lebendig und mit Kronen 


gelhmätt-— ‚eingieyg, in das ‚Reich ber. Herilichteit? Umgeben 
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von dem kontiglichen Schutze, wald er in feiner Weiſe von feinen 
Widerſachern überwunden : denn unſer König, der da thronte auf 
dem erhabenften Throne, kam fiir uns in die Demuth des Fleiſches; 
ohne Geſchenke aber Tonnte er und nicht heimſuchen, darum brachte 
er feinen Kriegsmannen große Gaben, indem er fie nicht nur mit 
Echäsen überbäufte, fondern fie auch zum unbefiegbaren Kampfe 
ftärfte; denn er brachte ihnen Die Babe der Kiebe, welche die Men⸗ 
fehen. zut Gemeinſchaft der Gottheit führen follte: Was er alfe 
brachte, das ſchenkte er, ohne von dem Geinigen eiwas zu verlieren; 
denn er bereicherte auf wunderfame Weije die Armut der Seinigen, 
und blieb felber reich an unendlihen Schätzen. Die Liebe‘ alfd; 
weiche Ehriftum vom Himmel auf die Erde herniederbrachte, erhob 
Stephanus von der Erbe in ben Simmel. Die Liebe, die im ‚Kbs 
nige voranglänzte, folgte firablend im Kämpfer nach. 

O altenthalden wunderbare Macht des Erlöfers! DO erslpe 
preiswuͤrdige Gnade des Heilandes! Er bewies in der Mutter das 
under der ewigen Jungfränſchaft, und bewährte In bein Märtyrer 
bie Kraft der unbeflegten Liebe. Unverſehrt blieb die Unſchuld m 
der Jungfrau, unbewältigt der Liebe Kraft im Blutzengen; fo wie 
in der Mutter des Herrn die Iungfräulicyfeit nicht zerſtͤrt werben 
fonnte, fo Tonnte auch in des Märtyrers Bruſt beim Andrange ber 
wüthenden Schar die Liebe Chriſti nicht beflegt werden. Um:Alfe 
die Krone ſeines Ramens zu erfireiten, focht Stephanus hit den 
Waffen ver Liebe und erfänpfte fich Überall den Sieg. Vermdge 
der Liebe Botted warb er von ben wild dräuenden Juden nicht 
überwältigt, vermöge der Liebe des Naͤchſten legte er für feine Beis 
niger Fürbitte ein. Durch die Lebe ermahnte er bie Irrenden, daß 
fie ſich bekehren, durch die Liebe but et für die Steiniger baß fie 
nicht geftraft werden möchten. Geftügt auf bie Macht der Liebe; 
befiegte er den grauſam wüthenden GSaufad; und der auf Erben 
fein Verfolger gewefen, warb im Himmel fein Genoffe. Eben dieſe 
heilige und unermüdete Liebe wollte durch Gebet erlangen / was fie 
durch Ermahnungen nicht erfiehen konnte. Glaubet ja nicht, meine 
Brüder, Stepbanns babe nur damals feine Feinde geliebt, als er 
für fie betete, und fie nicht geliebt,‘ als er ihren Unglauben beftrafte. 
Gern fei dieſes von einem’ Blutzeugen, "ber zu den Himmelshoͤhen 
emporſchwebt: denn: die heilige Liebe bewahrte unerfchiitterfich im 
Gebete die Geduld die In der Beftmfang eine harte Ruͤge that; 
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and: darum ·verdiente im Gebet: Die Mildherzigkeit Gehör, weil: ie 
ber Bezůchtigung die Strenge nicht ohne Liebe war; und. fa. hat der 
ſelige Stephanuß. betend und afend Die. Liebe behauptet, weil ex 
barund: dort nur. das Heil der Irrenden im: Auge gehabt; und duxch 
do ‚heilige Gebet. hat er gezeigt, daß jene Berrafung nicht ans dem 
Se Kondern- aus · dem Biebe@quel) entſprungen fd. . 

+ ,QDurch dieſe Handlungsweiſe hat der gpitfelige: Blutzeuge ber 
—— die Liebeskraft bewieſen; den Rachkommen hingegen. ein 
überaus: heilſames Beiſpiel zurück gelaſſen. Er gab ven kirchlichen 
Vorgefroͤten die doppelte ‚Belehrung, ‚daß. ſie, den Irrthum eines 
jeglichen. Sunbers zurechtweiſend, heftrafen:mit-bem Schwerte bed 
Wartes; und zu: Bottıbitten. mit: fiehendem Herzen, damit derjenige, 
der Boͤſes gethan,-in Folge der Rüge feiner ſündhaften Werke ſich 
ſchäͤmen, mb vermittelſt des Gebetes bei Bott eine Fürſprache fin⸗ 
ben: möge... So ſoll die Liebe im. Munde. bie Gerechtigkei fefttzalten, 
daß fie den Irrenden zurechtweiſe, zund im Herzen die Meduld bes 
wahren, daß fie mit veiner Liehesflamme für. ben Suͤnder bete: denn 
wer: den ‚Jrrenden: nicht Firechtweiſet, der macht ſich der Rachlaͤſßg⸗ 
keit ſchuldig, wer aber für ihn, aicht betet, dor trägt die Schuld 
feines Verderbens. Darum; meine Bräher, wird einer zum Heile 
der Seele zurechtgewieſen, der nehme die Mahnung der Liebe nicht 
trodig auf, er achte wicht: anf die gegenwärtige. Taaurigkeit dag 
Willens/ foudern. erwäge die Bertheile,..bie ihm. aus dieſer Möge 
erwuchlen. .:. Deun. um deewillen geſchieht :ble Zurechhweifung , doß 
er von den nerberblichen Wegen abgelenft werde; und. wenn er bes 
merlet, Daß bie Rüge mit einiger berber.. Bkut des Ausdruds-ihm 
gu Shell: wird ,. fo gebe er ja nicht. dem Gedanken Maum, als: ſai 
bie Liebe im Herzen erfaltet; bean Im. Munde fol alſo Die: Rüge 
im Worte fliehen, daß im Herzen das Gebet: nid. erichlaffe, : une 
hiedurch wird in beidem Betrachte den Irrenden dad Heilmittel, be⸗ 
fhleden, daß newlich der Zurechtgemiefene, feiner Sünden ſich [chä- 
mend, ‘von den böfen. Werfen abläßt, und kraft der. göttlichen Er⸗ 
barmung durch das Gebet dad Heil erlangt. Daher jagt die. heilige 
Shrift: Welchen der Herr liebt, den ftirafet er; ja: eg 
ſchlägt hedee Kind, deſſen er ſich annimmt. Goꝛicho. 
3, 12.) *. 

Laßt me alfo, weine Brüder, non der Bicbe Chriß ——— 
die Guten eimahnen, auf daß fie: in der Tugend; haharden, und bis 
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Böfen anregen, daß ſie Ach von: der Sünde entfemen ;: befonvers 
weil wir in’ diefen. beiden Heiligen den doppelten Heilweg vor Augen 
haben, fo daß der Gute die Standhbaftigfeit der Liebe in Stephanmd 
nachahme, der Böfe hingegen dem Beifpiele der Belehrung in Baus 
lus nachfolge; der Gute die Gerechtigkeit bis zum Ende bewahre, 
der Böfe feine Verkehrtheit ſchleunig ablege; ver Gute nicht träg 
werde im - Gefühle: feiner‘ Gerechtigfeit, der Böfe nicht: verzweifle 
beim Anblide feiner Miſſethat; fondern daß jener auf dem Wege 
bed Guten muthig fortwandle, diefer die Babe der Sände unver⸗ 
züglich verlaffe. Der Gute fei in Furcht, er möchte fallen; der Voͤſe 
bemühe ch, daß er auffiche. Wer alfo der. Sünde ſich bingegeben, 
der ſtürze mit Paulus in feiner Miſſethat reuevoll zur Erbe bin, 
auf daß er mit ihm im Guten aufgerichtet werde; denn jener ſiel 
behaftet mit Sünden, und ſtand auf angethan mit der Tugend; 
als Sünder ward er niebergeworfen, gerecht warb er aufgehoben. 
Er fiel als wüthender "Verfolger, und erhob ſich alo treuer Wahr⸗ 
beitözeuge; ſtuͤrzend verlor er In feiner Gottloſigkeit das: Licht feiner 
Augen, aufſtehend erhielt er gerechtfertigt des Herzens Erleuchtung. 
Er ward alfo vereinigt. mit Etephatius, er ward aus einem‘ Wolfe 
ein Lamm. Nun freut fi Panlus mit Stephanus, wandelt. mit 
Stephanus in der Klarheit des Herrn, frohloder mit Stephanus, 
regiert mit Stephanus. Wohin Stephanus, gefeinigt von Panne) 
vorangeeilt if, dahin folgte ihm: Paulus nach unter dem Beifkinde 
ſeines Gebetes. Wie felig, meine Brüder; iſt das Leben, wo Pau⸗ 
Ind wegen des Stepfanus Tod nicht beſchämt wird, ſondern Ste⸗ 
phanus wegen der: Bereinigung mit:Baulus fich ſelig preifet, ‚weit 
in beiden vie Mebe ſich freut: "Denn die Liebe Hefiegt In Stephanus 
die: Wurh der Juden, bie Lebe det in Paulus die Siiuremmenge; 
die: Liebe in befen- verdiente Augleich den Seh: des himmiſſchen 
Reiches. 
Die u. fr alf ber Duell Pers Urfprung sder Güter; cine 
erhabene Stüge, ein Weg zum Himmel. Wer in- der. Lirbe wan⸗ 
beit, fann nicht irren, und hat nichts zu fürchten. Sie geleitet, fie 
Defchüget, fie führet zum Ziele. — Da nam, meine Brüder, Chriftus 
die ‚Leiter der Liebe aufgeſtellt hat, auf der ein jeglichet Chriſt hin⸗ 
auf zum Himmel fteigen Tann, fo bewahret ftanphaft die Liebe un« 
verfehrt, dienet einander wechfelfeitig zum: Dafter, in Ihr fortfchreis 
tesid - wandelt hinauf, verharret in den guten Werken, damit: ihr 


49 


gelangen möget zum Beſite der ewigen Kronen, mit dem Beiſtaude 
des Erlöfere, der da lebt und regiert von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 


Wer Des Beiligen Zobaunes, des Epangeliften. 


(Am 37. Tecember.) 


— u — 


Borerinnerung. 


Bei den großen Vorzügen, welche die Gejammtlirdhe diefem 
heiligen Apoftel beilegte, konnte auch eine jährliche Gedächtnißfeier, 
wie fie jeder andere Apoftel und Evangelift, jeder Märtyrer und 
Heilige auch hatte, nicht binlänglidy fcheinen, um bie ausgezeichnete 
Berehrung und Dankbarkeit gegen den Bufenjünger des Herrn zu 
offenbaren. Die Aeußerung diefer Liebe und Ehrfurcht war nun 
die Vereinigung feines Gedächtnißtages mit Weihnachten. Höher 
fonnte er nicht geehrt. werden, als wenn man. beufelben in deu erften 
heiligen Beftfreis ſelbſt hineinzog und ihu zur Heiligen Familie rech⸗ 
nete. Schon in dem Calendarium Carthaginense, weldyes im 
5. Sahıhundert verfaßt wurde, und im Missale Gothicum fommt 
das Feſt dieſes heiligen Apoſtels als Begleitungsfer von Weih—⸗ 
nachten vor. Nur wurde nach deniſelben am nemlichen Tage auch 
die Gebächtnißfeier feined Bruderd Jacobus begangen. In den 
alten Galendarien wird diefer Feſttag nicht wie gewöhnlich durch 
das Wort Natale (Geburtsfeft), fondern durch Transitus (Ueber⸗ 
gang), oder Assumptio S. Johannis evangelistae (Aufnahme bes 
heiligen Evangeliften Johannes) angezeigt. Walafried Strabo deutet 
auch auf die Zufammenfellung des Feſtes des heiligen Sohannes 
mit dem Geburtöfefte Jeſu in feinem Gedichte auf dieſes Felt; 

Nec minus interea glomeretur Virgo Joannes, 
Quem germana simul junxit concordia Christo. 


un un En — 


Ghrifus legte vom Kreuge Zeugniß ab und cheilte die Pflichten 
der Liebe zwiſchen feiner Mutter und jeinem Jünger. Der. Herr 
machte nicht. nur ‚ein. öffentliches, . fondern ‚auch ein häusliche® 


del und Kebrein, Beredfamleit der Bater. 111. 4 
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Teſtament; und dies fein Teſtament verfiegelte Johannes, dieſer 
fo würdige Zeuge eines ſolchen Teſtators. (St. Ambrofius 
Epist. 63. [25. et 82.] ad eccles. vercellens.) 

Höher fliegend, durchdrang er die Himmel, blieb aber nicht bei 
den Engeln ftehen, fondern ſchwang ſich höher über die Erzengel 
und alle Gefchöpfe, Kräfte, Herrichaften, Throne, und richtete ſich 
mit hohem Geifte nach dem Echöpfer felbft, und begann von jener 
unaudfprechlichen Zeugung und verkündete den Sohn, der mit dem 
Bater gleich ewig, von gleicher Wefenheit, glei) allmächtig und 
gleich wirfend if. (St. Baulin Epist. 24. [21.] ad Amandum.) 

E8 begann der Eingang feines Evangeliumd von dem innerften 
und unendlichen Anfang aller Anfänge, durch welchen Einen allen 
Teufeln, welche in den Häretifern bellen, der Mund gefchloffen 
wird. (Derfelbe daſelbſt.) 

Du wurdeſt genannt ber Sohn des Donnere! Du haft den 
ganzen Erdfreis, der unter dem Himmel ift, mit deiner großen und 
ausgezeichneten Lehre durchtönt. Du haft eine imfterbliche Stimme, 
Deinen Worten weichen DBergefienheit und Zeit. (St. Eyrillus 
v. Alex. Exeges. habit. hujus Sancti festa die ad concil. ephes.) 

"Weil in der Bruft Jeſu ale Schäbe der Weisheit und Kenntmib 
Gottes verborgen find, fo hat Johannes ans jener himmlifchen 
Schapfammer eine Summe genommen unb fo bie Dürftigkeit unferer 
Armut mit freigebiger Fülle bereichert. Aus jener Schaplammer, 
fage ich, bat er und die Fülle des Reichthums gebracht und fle 
mit lobendwerther Sreigebigfeit für das gemeinfchaftliche Heil ber 
ganzen Welt vertheilt. (St. Petrus Damiani Serm. 63.) 

O, wie gut ruhete der Jünger, der an ber Bruft Chriſti ruhete! 
(St. Bernhard [creditus] Serm. 3. de coena Domini.) 

Gleichſam unter den letzten Worten feines Teftamentes fchrieb 
er die Eorge für feine Mutter, ale deren Schuldner er fidy er 
Fannte, feinem fo berühmten Erben zu. Chriſtus hat unter PBetrnb, 
ber mehr liebte, und Johannes, der mehr geliebt wurde, fein Erbe 
fo getheilt, daß Petrus die Kirche, Johannes Maria erhielt. 
(Guerricus Serm. 4. de assumptione.) 

D wahrhaft ausgezeichneter Jünger, ber nach dem Herrn 
Jeſus Chriſtus eine folche Lehrerin zu haben verdiente! Was hat 
er von ihr nicht gelernt? Was hat er von ihr nicht erlange? 
(St, Thomas v. Villanuova Berm. de s. Joanne.) 


Wenn ſchon der einzige Gruß dieſer Sungfrau den Täufer 
unter dem Herzen feiner Mutter mit folcher Gnade übergoß, was, 
meint du, Hat wol In dem Evangeliften der fo lange Umgang ber 
wirkt? (CDerfelbe dafelbf.) 


Quellen. Drigenes Hom. 3. ex variis in Evang. — Gt. Ambrofus 
Praefat. comment. in Lucam. — Gt. CEhryſoſtomus Praefat. ad 
Evang. Joan. ' Serm. de 8. Joanne theologo. Serm. de sigillis 
hKbrörum Isaiae. — St. Hieronymus Catal. scriptor. Epist. 108. 
(88.) ad Paulinum c. 7. Lib. 1. in Jovin. — Gt. Augufin 
Tract. 36. et 124. in Joan. — Gt. Eyrilus v. Alcx. Orat. laud. 
— Theophanes Eeram. Hom. 37. — Nicetas v. Paphlag. Orat. de 
S. Joanne. — Gt. Petrus Dam. Serm. 63. et 64. — Hildebert 
v. le Mans Serm. 2. de S. Joanne. — &t. Rupert v. Deus Lib. 4. 
de operibus S. Spiritus. — Arnold v. Ehartres Lib. de septem 
verbis Domini. — Guerricus Serm. laud. — St. Thomas v. Billa 
nuova Serm. laud. 


Des heiligen Beda, des Ehrwürdigen, 


KHomilie am Gedächtnißtage des heiligen Apoſteld und 
Evangeliften. Johannes. 


Ueber das thätige und beſchauliche Sehen, nach Ich. 31, 10-24. | 


- Der Abſchnitt aus dem heiligen Evangelium, meine Brüber, 
welcher uns vorgelefen worden, verdient von und Wort für Wort 
mit deſto größerer Aufmerkfamfeit betrachtet gu werden, je mehr das 
Ganze von der Süßigkeit himmliſcher Annehmlichkeit überfirämt. 
Denn der felige Evangelift und Apoſtel Johannes empfiehlt uns 
das Borrecht einer ganz befonderen Liebe, wodurch er vor Andetn 
vom Hertn :duögezeichnet zu werden verdiente; er empfiehlt das 
Zeugmiß der evangeliſchen Erzählung, welches, auf göttlidhe Wahr: 
heit geftügt, fein Gläubiger bezweifeln darf; er enipfichlt die fanfte 
Aufldfung feine® Fleiſches, die er erfuhr, ald der Herr ſich ihm bes 
ſonders nahete. Damit wir aber die tiefen Lehren dieſes Abſchnittes 
gründlich zu betrachten im Stande find, wollen wir auf bad Vor⸗ 
hergehende noch ein wenig aufmerkſam ſein. 

Chtiſtus, der Hetr, erſchien nach feiner Auferſtehung Heben 
von feinen Jungern, worunter Petrus and Johannes waren, wel⸗ 
chen er, nachdem fie vie ganze Nacht mit Fiſchen zugebtacht Hatten; 

4% 


53 


am Ufer ſtehend, dad Netz mit einer großen Menge Fiſche aufüllte, 
und. welche er, nachdem ‚fie and Land, getreten, zum Eſſen einlub. 
Während. bes Eſſens fragte er den Petrus dreimal: ob er ihn liebe? 
Und als diefer ihm dreimal feine Liebe befannte, wie er ihn drei 
mal verläugnet hatte, trug er ihm dreimal auf, feine Echafe zu 
weiden. Und da er nun wußte, daß er durch die Sorge für dieſe 
Schafe, das heißt, der gläubigen Eeelen,. zum Märtyrerthum des 
Kreuzes gelangen würde, fprach er, Diefed andeutend: Wahrlich, 
wahrlich, ih fage dir, da Du jünger ware, umgürteteft 
du dich feldft, und wandelteftl, wohin du wollteft; wenn 
bu aber alt geworden, wirft vu deine Hände audftreden, 
und ein Anderer wird did gürten, und führen, wohin 
du nicht will. (Joh. 21, 18.) Durch das Auöftreden der 
Hände wollte er andeuten, daß er die Märtyrerfrone des Kreuzes 
erlangen würde; durch das Gürten von einem Andern, daß ihn 
feine Verfolger binden würden; durch das Führen, wohin er nicht 
wollte, daß er die ‚Leidenequellen ang menfchlicher Schwachheit 
wider feinen Willen erdulden würde. Damit aber dem Petrus bie 
vom Herrn: angefündigte Kreuzigung nicht jo hart vorkommen, and 
damit er die Quellen ded: Maͤrtyrerthams deſto leichter ertragen 
möchte, wenn er, fi), erinnere, daß ihn ein gleiches Todesurtheil 
treffe, wie ſeinen Erloͤſer, fo ſucht er ihn durch fein Beiſpiel zu 
beruhigen. ‚Denn nachdem er ihm angedeutet, wit welchem Tode 
er Gott verherrlichen werde, fügte er fogleich die Worte hinzu: 
Und er. fpracdh: folge mir nad). (Joh. 21, 19.) Damit wollte 
er fagen: Da ich felbft zuerſt für deine Erlöfung die Strafe des 
Kreuzes zu erdulden mich nicht gefcheuet, warum willſt du für das 
Belenntniß meines Namens das Kreuz: zu. dulden dich. fcheuen ? 
Deine Märtyrerpalme wird deſto ruhmvoller für dich werden, je 
mehr du, um diefelbe zu verdienen, ber Bahn des Meifters folge. 
Darauf fügt der Evangelik nicht hinzu, was der Herr und die 
Sünger nach dieſen Worten gethan haben; allein man kann es aus 
dem fchließen, was er folgen läßt: Petrus aber wandte fich um, 
und ſah den Jünger folgen, welchen Jeſus lieb hatte, 
Goh. 21, 20.) Es erhellet nemlich, daß er, nachdem er zu Petrus 
gefagt hatte: Folge mir nach! d, h. werde mir in Ertragung des 
Kreuzes Ähnlich, von dem Orte, wo fie gegeflen hatten, aufftann 
und ſich wegbegab, Petrus aber. folgte. auf dem. Buße, um. au 
Ze 


erfüllen, was er gehört hatte: Folge mir nach. ES folgte auch 
der Jünger, welchen Sefus lieb hatte. Denn er wollte fi} von der 
Rachfolge Chrifti-nicht abhalten Iaffen, weil er wußte, daß ihn 
diefer mit der zärtlichhien Liebe umfaßte. 

Ich weiß, daß es eurer Bruderliebe wohl befannt ifl, wer der - 
Zünger fei, den Jeſus lieb Hatte. Johannes if es, deſſen Geburts» 
fer wir beute feiern, umb der feine Perfon mehr durch zufällige 
Umfände, als durdy feinen eigenen Ramen bezeichnen wollte. Es 
liebte ihn Jeſus aber nicht allein, mit Ausſchluß der Abrigen, fans 
dern er war unter den andern, die er liebte, vertraulicher gegen den, 
den er feiner vorzüglichen Keufchheit wegen feiner befondern und 
ſtaͤrkern Liebe würdig hielt. Denn daß er Alle liebte, beweiſen bie 
vor feinem Tode gefprochenen Worte: Gleich wie mid mein 
Vater liebet, alfo liebe ich euch. Bleibet in meiner 
Liebe. (Joh. 15, 9.) Diefen aber liebte er vor Allen, der ihn ale 
Jungfrau erwählt, ſtets Zungfran blieb. Denn die gefchichtlichen 
Ueberlieferungen melden, daß Jeſus ihn von der Hochzeit, ald et 
ſich verheirathen wollte, berufen, ımb ihm, weil er fih von fleifdy« 
licher Luft hatte losreißen laſſen, feiner Liebe ganze Sußigkeit ge 
fhenft babe. Ihm empfahl er auch am Krenze fterbend feine 
Mutter, damit eine Jungfrau De Jungfrau erhalten, imd nach 
feinem Tode, feiner Auferfiehung und Himmelfahrt die Mutter nicht 
ohne Sohn, und ihr Feufches Leben nicht ohne Teufchen Gehorfam 
fein möchte. Der felige Sohannes fügte noch ein anderes Kent 
zeichen feiner Berfon hinzu, went er fagt: Der auch beim Abend» 
effen an feiner Bruf lag und zu ihm fpradh: Herr! wer 
iR es, der Dich verräth? Wie das ſich zugetragen, zeigen bie 
vorhergehenden Stellen des Evangeliumd. Bei dem Abenpmahle 
nemlich, weiches der Heiland vor feinem leiten Leiden mit feinen 
Sängern hielt, wobei er. ihnen die Füße wuſch und ihnen den Ge⸗ 
nuß feines Leibes und Blutes zu feiern übertrug, lag der Jünger, 
welchen er lieb hatte, an feiner Brufl. Und als er zu ihnen fagte: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, einer unter euch wird 
mic verrathen, da antwortete biefer Jünger, als ihm Petrus 
gewinft hatte, daß er ihn fragen möchte, und fprach: Herr, wer 
iR es? worauf der Herr erwiederte: Der iſts, dem id den 
Diffen eintaudhe und gebe. (Job. 18, 26.) | 

Daß aber der Jünger an der Bruſt des Herrn lag, war nicht 
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wur ein Zeichen der jebigen Liebe, fondern auch des zukünftigen 
Geheimniſſes. Denn es wurde ſchon jegt angedeutet, daß das 
(Evangelium, welches diefer Jünger fchreiben follte, die Gcheimnifie 
der göttlichen Majeftät reichhaltiger und tiefer, als die übrigen 
Blätter der heiligen Schrift darfiellen würde. Tenn da in der 
Bruft Jeſu ale Schäße der Weisheit und. der Erfenntniß verborgen 
find, fo ruhete mit Recht der an feiner Bruft, den er vor Undern 
mit dem größeren Gefchenfe beionderer Weisheit und Erfeuntniß 
beglüden wollte. Mir wiflen nemlich, daß die übrigen Evange⸗ 
lien gwar viel über die Wunder des Heilands, weniger aber über 
feine Gottheit fagen. Johannes aber fchrieb ſehr wenig von den 
menfchlihen Handlungen Jeſu, fondern beichäftigte fidy vielmehr 
mit der Darlegung des Geheimnifies feiner göttlichen Ratur; wos 
durch er deutlich zu verftehen gibt, welche Ströme der himmliſchen 
Lehre, womit er uns träufet, er aus der Bruft Jeſu gefchöpft habe. 

Es folgen im Terte die Worte: Da Petrus diefen fah, 
fpricht er zu Jeſu: Herr, was foll aber Diefer? Goh. 
21, 31.) Weil der felige Petrus vernommen hatte, daß er durch 
den Kreuzesſtod Gott preifen ſolle, fo wollte er auch wiſſen, durch 
welchen Ton fein Bruder und. Mitjünger zum ewigen Leben ein⸗ 
gehen werde. Jeſus fpricht zu ihm: So ich will, daß er bleibe, 
bis ich komme, was gebtes Dich an? Folge du mir nad 
Goh. 21, 23.) Er will fagen: Ich will nicht, daß er den Mär- 
tyrertod erleide, fondern ohne gewaltfame Verfolgung den. jüngfen 
Tag erwarte, wo ic) ſelbſt kommen und ihn in die Wohnung ber 
ewigen Seligfeit aufnehmen werde, Und was geht das dich an? 
Du haft bloß daran zu denken, wie du in Griragung ded Kreuzes 
meinen Fußftapfen nachfolgeh. Und dieſe Antwort des Herrn vers 
Randen damals die Brüder fo, dag Johannes niemals ſterben werde, 
Daß dies aber nicht fo gu verſtehen fei, wollte Johannes felbft an⸗ 
zeigen; denn nachdem er gemeldet, daß unter den Brüdern die Rebe 
gegangen: Diefer Zünger Rerbe nicht, fehte er forgfam Hinzu: 
Und Jefus ſprach nicht zu ihm: Er ſtirbt nicht, fondern: 
"So ih will, daß er bleibe, bis ih Fomme, was geht es 
dich an? Man darf alfo nicht glauben, daß biefer Jünger för 
perlich nicht geftorben fei, weil der Herr dieſes nicht angefündiget 
Bat, und weil der Pſalmiſt fagt: Wo ift Jemand, der da lebet 
und den Tod nicht feher fondern man muß es vielmehr fo 


serfiehen, daß er, wenn die übrigen Zünger Jeſu durch Leiden voll 
endet worden, im Frieden ber Kirche feinen Ruf erwarten jollte; 
Das. will der Herr fagen, wenn er fpriht: Sch will, daß er 
bleibe, bis ich Eomme; nicht daß er viele Mühefeligfeiten unb 
Gefahren für den Herrn erbulden, fondern daß er fein Breifenalter 
in Yrieden vollenden follte, nachdem die Kirchen in Aften, deſſen 
Borfteher er war, ſchon lange und weit umher begründet wären; 
In der Apoftelgefchichte findet man ihn unter dem übrigen Apoftelm; 
welche gegeljelt wurden, und fröhlich aus des hohen Rathes Ans 
geficht giengen, weil fie würdig geiwejen waren, um des Namens 
Jeſu willen Schmach zu leiden. Als er vom Kaifer Domitianud 
in einen Kefiel fiedenden Deles geworfen wurde, gieng er, wie bie 
Kirchengeſchichte erzählt, umverfehrt aus bemfelben hervor, da er 
durch die göttliche Gnade ebenfo gefchägt ward; ald er vor dem 
Verderben fleiichlicher Luſt fiher war. Bald darauf warb er, we⸗ 
gen feiner unbefiegbaren Beharrlicdhkeit beim Goangelium, von dem» 
jelben Fürften auf die Inſel Patmos verbannt, wo er zwar von 
menſchlichem Troſte verlafien war, aber dafür des Troſtes der gött⸗ 
lichen Erſcheinung und Mittheilung gewürbiget wurde. Hier jchrieb 
er die Offenbarung, worin ihm der Herr ſowol den gegenwärtigen 
als zukünftigen Zuſtand der Kirche enthüllte.. Hieraus ergibt ſich, 
daß die Berficherung, daß er bleiben follte, .bi6 der Herr kommt, 
nicht darauf gebe, daß er ohne Kampf und Mühe in ber Welt 
leben, fondern daß er ohne. Leiden und Schmerz aus der Belt 
gehen werde, Denn wir finden in ben Schriften der Väter, daß 
er im hohen Alter, ald er ben Tag feines Abſchiedes herannehen 
fühlte, feine Schüler zufammenrief, und ihnen, nachdem er fle. noch⸗ 
mals ermahnet, und die heilige Mefle gefeiert, das leute. Lebewohl 
zurief. Als er ‚hierauf in das aufgeworfene Grab gefiegen' war, 
warb er, nachdem er gebetet, zu feinen Vätern beigefeht, eben fo frei 
von Schmerzen des Todes, als entfernt vom Verberben des Flei⸗ 
ſches. Und fo gieng der wahrhafte Auoſprych des Heilandes: er 
wolle, daß er bis zu feiner Ankunft bleibe — in Erfüllung. 

Was dem Petrus und Johannes von dem Herm verfündiget 
wurde, und was ihnen begegnete, Tönnen wir myſtiſch von dem 
doppelten Leben der Kirche, nemlich dem thätigen und befchaulichen, 
verſtehen. Das thätige Leben ift die gewöhnliche Art, wie das 
Bolt. Gottes lebt. Zu dem beſchaulichen aber ‚erheben ſich nur 


Wenige nach der Auferfiehung von ‚einem frommen Wandel. : Das 
thätige Leben beſteht nemlich darin, baß ein Diener ‚Ehrifti vorerft 
ſich vechtichaffen demühe, ſich unbefledt vor ber. Welt zu bewahren, 
und Sinn, Hand. Zunge und die übrigen Gliedmaßen von jeder 
Berunreinigung und Schuld rein zu erhalten, und ſich immer dem 
göttlichen Dienſte zu weihen; ſodann aber nach Kräften den Bes 
därfniffen feines Nüchkten abzuhelfen trachte; dem Hungrigen Speife, 
dem. Durftigen. Tran, den Yrierenden Kleidung barreiche, den Dürf⸗ 
tigen und Bertriebenen in jeine Wohnung aufnehme, den Kranfen 
befuche, den Todten begrabe, den Unterbrüdten aus der Hand: des 
Unterdrüders: befreie, den Armen und Nothleidenden vertheidige, 
überdies dem Verirrten den Weg der Wahrheit zeige, und fich je⸗ 
der andern Pflicht der Bruberliebe unteniche, aud) bie an den Tod 
für die gerechte Sache kämpfe. 

Das befchanliche Leben aber befteht darin; daß Jemand, nad 
dem er durch lange Hebung eines guten Wandels belehrt, durch die 
Süßigfeit des täglichen -Gebetes unterrichtet, und durch Häufige, 
thraͤnenvolle Reue ‚geübt. worden, ‚gelernt bat; ſich von allen welt« 
lichen Gefchäften toszureißen, und das Auge feines. Geiftes bloß 
auf. die Liebe zu richten, wenn er ſchon in dem gegenwärtigen Les 
ben von heftigem Berlangen getrieben wird, von der Freude der 
ewigen Seligkeit, die er dort :erfangen ſoll, einen. Borgeihmad 
zu-erhalten, und, fo weit es dem Sterblichen vergönnt iſt, :in der 
Geiſtesbeſchauung ſich emporzufchwingen. Diefes Leben der goͤtt⸗ 
lichen Beſchauung nimmt bauptfächlich: diefenigen .auf, die, nach 
langer Uebung der Kloftertugend, fich gewoͤhnet Jaben, von den 
Menſchen abgefondert zu leben, . um defto mehr ihren freien Sinn 
auf die Betrachtung des: Himmliſchen zu Tichten, je mehr fie ich 
vom Geräufche .des Irdiſchen entfernt haben: Das thätige Leben 
wird nicht allein den im Kiofter ‚lebenden Mönchen, fondern auch, 
wie ſchon gefagt, dem ganzen Wolfe Gottes überhaupt vorgefchrieben:; 

Obgleich beide Apoflel, Petrus und Johannes, nach der ihnen 
verlichenen hohen Gnade, in jeder Art des Lebens. volllommen 
waren, fo wird doch die eine Art des Lebens hauptſaͤchlich durch 
Petrus, die andere aber darch Johannes ‚bezeichnet. Denn wenn 
ber Herr zu Petrus ſpricht: Du wirft die Hände ausftreden, 
und ein Anderer wird dich gürten, und führen, wohin 
du nicht willſt, fo drücket Dieb Die Vollkommenheit bes. thätigen 


57 


Zufammenlebens aus, welches durch das Feuer der Verſuchung bes 
währt zu werden pflege. Weshalb er auch an einem andern Orte 
fpridt: Selig find, die Berfolgung leiden um der Ge 
rechtigfeit willen. Er fügt aber mit Recht hinzu: Folge 
mir nad! Rad dem eigenen Aueſpruche Betri (1. Betr. 8, 21.) 
bat Chriſtus für und gelitten, und uns ein Vorbild binterlaflen, daß 
wir feinen Fußſtapfen nachfolgen follen. 

Sprit er dagegen zu Johannes: So will ich, daß er 
bleibe, bis ih komme, fo deutet er damit auf den Zuftand der 
beſchaulichen Tugend, die nicht, wie die thätige, mit dem Tode aufs 
hört, fondern durch den Tod, wenn der Herr kommt, erft recht voll⸗ 
tommen wird. Die thätige Arbeit hört mit dem Tode auf, umd 
empfängt nach demfelben ihren ewigen Lohn. Denn wer gibt wol 
Brod dem Hungrigen in jenem Leben, wo Niemand hungert? Wer 
Waſſer dem Durftenden, wo Niemand durflet? Wer begräbt einen 
Todten, wo das Land der Lebendigen IH? Wer übt andere Werke 
der Barmherzigkeit, wo Feiner derfelben bedarf? Hier gibt es alfo 
feine Arbeit für die Thätigkeit, fondern bloß ewigen Lohn für die 
vollendete Thätigkeit. Die befchaulidhe Glückſeligkeit aber, welche 
bier beginnt, wird dort ohne Aufhören vollendet, wenn wir in der 
Gegenwart des Herrn, nicht mehr, wie jeßt, durch einen Spiegel 
und im Bilde, fondern von Angeficht zu Angeficht fchauen werden. 
Daher redet Jeſus paflend davon unter. dem Vorbilde des Singers, 
den er lieb hatte, und der an feiner Bruft lag, wenn er fagt: So 
ih will, daß er bleibe, bis ich komme. Das will fo viel 
fagen: Ich will nicht, daß der Borgefchmad der beſchaulichen Ans 
nehmlichkeit, die ich an meinen Heiligen, welche dem Schuge meiner 
Flügel vertrauen, und von dem Weberfluffe meined Haufes traufen 
find, liebe, auf dieſelbe Weile, wie das thätige Handeln, mit dem 
Leben aufböre, fondern daß er nad) dem Tode, wenn ich in meiner 
Erhabenheit fomme, und fie zu .meiner Herrlichfeit führe, erft volls 
fommen werde. 

Im heutigen Evangelium folgen weiter die Worte: Dieſes 
ift der Jünger, der von dieſen Dingen zeuget, und dies 
gefchrieben hat. Und wir wiffen, daß fein Zeugniß 
wahrhaftig if. Hier bezeichnet der heilige Johannes feine ‘Ber: 
fon durch das Amt, ohne feinen Namen zu nennen. Man darf die 
Worte: der von diefen Dingen gezeuget und gefchrieben 
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bat, nicht: bieß flüchtig betrachten. Gr gab nemlich Zeugniß da⸗ 
von durch den Bortrag des göttlichen Wortes; er gab Zeuguiß 
durch Schreiben; er gab Zeugniß durch Lehren befien, was er ges 
fhrieben hatte. Er gibt auch noch jeßt Zeugniß durch dad Evans 
gellum, welches er zum Lefen in der Kirche gefchrieben hat. Gr 
predigte das Wort Gottes, ohne irgend einen: fchriftlichen Aufiag, 
über die Zeit des Leidens, der Auferfiehung und Himmelfahrt des 
Heren, bis zu den lebten Zeiten der Regierung ded Kaiſers Domi⸗ 
tian, faft fünfundfechgig Jahre hindurch. Als er aber vom Kaiſer 
Domitian ins Eril geſchickt ward, da begannen die Häretiker, welche, 
wie.die Wölfe in den von dem Hirten verlaffenen Schafftall, in 
bie Kirche einbrachen, nemlih Marcion, Gerinthuß, Hebion 
und die übrigen Antichriken, weiche läugneten, daß Chriſtus vor 
der Maria geweien ei, die Einfachheit des evangelifchen Glauben 
durch verfehrte Kehren zu befleden. Nach dem Tode Domitians, ald 
ihm der fromme Kalfer Nerva die Erlaubnig zur. Nüdlehr nach 
GEphefus eriheilt hatte, ward er faft von allen Bifchöfen Aſiend und 
vielen Abgeorbneten der Gemeinden angetrieben, über die dem Bater 
gleiche Gottheit Chriſti eine höhere Schrift zu verfaffen, indem. in 
den Schriften ber drei Evangeliften Matthäus, Marcus und Lucas, 
über die meufchliche Natur und die Thaten Jeſu ald Menich bitte 
länglidye Zeugnifie gegeben wären. Er aber gab zur Antwort, daß 
er ed unter Feiner andern Bedingung thun werbe, ald wenn fie ein 
Faſten anfagten, und ben Herrn in der Gemeinde anflehten, damit 
er diefes Werk glücklich vollenden möge. Nachdem biefes geichehen 
war, verfchendhte er, ducch Dffendarung belehrt, und durch bie 
©nade des heiligen Geiſtes begeiftert,. alle Finfterniß der Haͤretiker 
mit dem Lichte der ‚plöglich enthüllten Wahrheit. Im Anfange 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war da8 Wort. (Joh. ı, 1.) Und diefem Anfange entipracdh ber 
ganze Umfang feiner Schrift, worin. er unfern Herrn Iefum Chri⸗ 
flum als wahren Menfchen, in der Zeit vom Menfchen wahrhaft 
gebildet, aber auch als wahren Bott, von Ewigkeit aus Gott, dem 
Bater, geboren, und mit dem Vater und dem heiligen Geiſte immer 
zugleich wahrhaft vorhanden, durch die deutliche Belehrung ſchil⸗ 
dert, und worin er, wie es feinem andern Sterblichen vergoͤnnt war, 
alle Geheimniſſe der göttlichen Wahrheit und der wahren Göttliche 
keit aufſchloß. Und dieſes Vorrecht ward feiner. JZungfrauichaft malt 


Recht vorbehalten, daß er zur Erforſchung des Geheimniſſes des 
unvergänglichen Wortes nicht nur ein unbefledted Herz, ſondern 
auch einen unbefledten Körper befaß. Damit Niemand an der 
Wahrheit feiner Ausfprüche zweifeln, und darüber in Ungewißbeit 
fein möchte, ſetzte er felbft Hinzu: Dies ift derjenige Jünger, 
der Died bezeuget und gefchrieben bat; und wir wilfew 
daß fein Zeugniß wahr if. Da nun auch wir mit allen Gläu⸗ 
bigen wilfen, daß fein Zeugniß wahr fei, fo wollen wir Sorge 
tragen, daß wir im wahren ®lauben Alles richtig verfichen, und 
durch Rechtihnn ausüben, damit wir zu den ewigen Gaben, welche 
ex verheißen, gelangen mögen durch uufern Herrn Jeſum Ghriftum, 
welcher lebt und regiert mit dem DBater in Ewigfeit des heiligen 
Geiftes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Lett Der unfhulbigen KRiuber. 
(Am 28. December.) 





Borerinnerung. 


Die Weihnachtöfeier, durch jene Bekehrunge ſtunde, die mit dem 
Namen der geiftigen Wiedergeburt bezeichnet wird, begonnen, dann 
burch das geiftige Märtyrertbum, wormter vorzüglich der Kampf 
mit der alten Sünde verftanden ik, und durch bie Feier der Liebe, 
welche nach der Bereinigung mit Chriftus ringt und alſo nach einer 
feligen Zufunft bingewandt ift, fortgefeht, wird mit dem Feſte der 
unfchuldigen Kinder, der Wonne der neuen Unfchuld in Ghrifto 
und der neuen Kindlichkeit, in bilblidyer und geiſiger Hinficht har⸗ 
moniſch befchloffen. Die um Chrifii willen ermordeten bethlehemi⸗ 
chen Kinder wurden als die erften chriftlichen Märtyrer (non con. 
fessione, sed consummatione) betrachtet und alo die Flores 
Martyrum in Hymnen und Homilien gepriefen. 

Die Gebächtnigfeier diefer Märtyrer gehört unter bie ältehen, 
welche hiſtoriſch documentiert find. Schon die heiligen Kirchen⸗ 
lehrer Irenäus (Haeres. 3, 16.), Gyprian (Epist. 56.), Gregor 
von Razianz (Serm. 38. in nativ.), Chryſoſtomus (Hom. 9. in 
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Matth.) gedenken derſelben, und nennen fie: die Erftlinge des 
Chriftenthums, Die erften Märtyrer des Glaubens (welcher Aus⸗ 
drud nicht im Widerfpruch fleht mit dem Ehrennamen des heiligen 
Stephanus: jene wurden um des Namens Jeſu willen getödtet auf 
dem Gebiete des alten, biefer in der Ephäre bes neuen Bundes); 
und Drigenes, oder wer der Berfafler der 5. Homilie De diversis 
it, behauptet, daß ihr Andenken von der Kirche ſtets, nach Ber: 
dient, gefeiert werde, und daß von Berhlehem, wo: Chriftus ge- 
Boren ward, auch die erfien Märtyrer ausgiengen. Die eier die 
ſes Tages war in den älteften Zeiten mit dem Epiphanienfefte 
verbunden, was nicht befremden darf, wenn man weiß, daß vor 
dem 4. Jahrhundert diefer Tag: ald Geburtsfeſt Jeſu gefeiert wurde. 
Der Pabſt Leo I berührt beinahe in allen Reden über die „Er⸗ 
fiheinung des Herrn” zugleich das Feſt „der unfchuldigen Kinder.“ 


Warımı witdirjener- ſchreliche Befehl überſchickt? Warum 
wird das gottlofe Urtheil gefällt, daß die armen Kinder getöbtet 
werden follen? Was haben fie gefündigt? Was haben fie bes 
gangen, das des Todes oder einer andern Strafe würdig wäre? 
Eie haben nur die Eine Schuld, daß fie geboren find. (St. Gre⸗ 
gor v. Nyſ. Orat. in diem natalem Domini.) 

Wer kann das Elend befchreiben? Wer kann durch ſeine Er⸗ 
sählung bie. ganze Bitterfeit klar vor Augen ftellen?. Jenes ver⸗ 
mifchte Klagen, jened Trauergeheul der Kinder, Mütter, Bers 
wandten, Bäter, weldye bei den Drohungen der Henker in laute® 
Wehklagen ausbrachen? Wer: kann mit Worten lebendig ſchildern 
den Henker, wie er mit gezogenem Schwerte. auf das Kind: ein« 
bringt, und mit düſtern und fchredfichen Angen anblickt, mit gram⸗ 
famen Worten anrebet, mit der einen Haud das Kind ergreift, und 
mit der andern das Schwert zieht? Und auf der andern Seite die 
Mutter, wie fie ihr Kind am ſich reißt, ihren Raden dem. fcharfen 
Schwerte bietet, damit fie nur nicht den durch des Moͤrders Hand 
getödteten armen Sohn mit.eignen Augen.erblide? Wer Tann daß, 
was bie Väter thun, erflären, ihre: Zurüdsufungen,. ihre Seufzer, 
und die legten Umarmungen ihrer Kinder, beſonders Da: Dasfelbe 
von Bielen. zu gleicher Zeit geichieht?.. Wer Tann: das werſchiedene 
uud vielfache Elend und ‚die verdoppelten :Schmetzen: ber Hütter 
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ertlären, und die Blut, weldye bie. Ratur beivegte? Wie ſollte 
das :unglüdlihe Kind zugleih an der Bruft bangen und auch 
den Todeöftreich empfangen? Wie follte die elende Mutter dem 
Kinde die Bruf ‚reichen und im Schoß defien Blut auffangen? 
Durch den gewaltigen Stoß der Hand Durchbohrte oft der Henfer 
Kind und Mutter zugleich, und. das Blut Beider vereinigte ſich in 
Einem Strom. (Derfelbe daſelbſt.) 

Mit Recht werden jene Blumen der Märtyrer genannt, welche, 
mitten in der. Kälte der Ungläubigfeit entfproffen, gleichjam als 
erfte Knoſpen der bervorbrechenden Kirche von dem Reich der Vers 
folgung getroffen wurden. (St. Auguſtin [ereditus} Serm. 10. 
‚de sanctis.) 

Da Herodes und die Juden einen Nachfolger fürchteten, fo 

verfuchten fie, den Heiland Aller zu verderben; weil fie ihn aber 
nicht finden Fonnten, fo richteten fie ihr Vaterland zu Grunde, 
mijchten Milch mit Blut, töbteten. in einem ſchrecklichen Blutbad alle 
Alterögenofien des Heilands, gerfleifchten die Gefährten ber Unfchuld, 
weil fie die Theilnehmer der Schuld nicht finden fonnten, um fie 
zu Rrafen. (St. Ehryfologu®-Serm. 196.) 
Eelig Jene, welche wir für den Märtyrertob, nicht für bie 
Welt geboren fahen! Selig Iene, welche die Arbeit in Ruhe, die 
Schmerzen in Erquidung, die Trauer in Freude verwandelt haben! 
Eie leben, ſie leben, weil Jene wahrhaft leben, weiche für Chriſtus 
getödtet zu werden verdienen. (Derfelbe dafelbft.) 

Selig die Leiber, welche folche getragen, felig die Brüfte, welche 
folche gefäugt haben! Selig auch die Thränen, welche, für folche 
ergofien, den Weinenden die Gnade der Taufe erwarben! Denn 
auf verfchiedene Weife werben. durch Ein Geſchenk die Mütter in 
ihren Thränen,. die Kinder in ihrem Blute getauft. Ian dem Märs 
tyrertod ihrer Kinder haben auch die Mütter gelitten; denn das 
Schwert, welches die Glieder der Kinder durchbohrte, drang bie 
anf. die Körper der Mütter, und Jene müffen nothiwendig Theil an 
der Belohnung Haben, welche Gefährtinnen des LXeidend waren, 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Herodes knirſcht auch in dem Teufel, und ‚feufgt Darüber, daß ihm 
in Jenen, welche zu Chriſtus übergehen, das Reich ſeiner Ungerech⸗ 
tigkeit vermindert werde. Wenn er daher bie Kinder toͤdtet, glaubt 
er, Ehrifus ſelbſt zu toͤdten. Dies. beginnt er ohne Aufſchub, und 


verfucht, den Reugebornen den heiligen Geift zu entreißen, und fo 
den Glauben in feiner zarten Kinpheit zu erftiden. (St. Leo d. @r. 
Serm. 5. de epiphania.) 

D, unfere ſtaunenswerthe Würdigung von Bott, welche bie 
Richtmollenden und Weinenden zur Ruhe fhidt! (Gt. Lauren- 
tius Juſtin. Serm. de ss. innocentibus.) 


Quellen. DOrigenes (creditus) Hom. 3. de diversis. — St. Eyprian 
(ereditus) Serm. de stella et magis. — Gt. Bafllius d. Br. 
Epist. 188. et 189. nunc 5. et 6. — St. Gregor v. Na;. Orat. 10. 
— St. Öregor v. Nyf. Orat. de infantibus, qui praemature abri- 
piuntur. Orat. laud. — Gt. Ehryfokomus Hom. 9. et 32. in 
Matth. Hom. 41. in 1. ad Cor. Hom. 1. in 3. ad Cor. Hom.3. 
in 1. ad Thess. Epist. 1. ad Olympiadem. — Gt. Hieronymus 
Epist. 25. (39.) ad Paulam. — Gt, Auguftin Serm. 373. alias 
66. de diversis. Serm. 8. de sanctis, nunc 219. append. novae. 
— St. Paulin Epist. 37. (13.) ad Pammachium, — Gt. Chryſo⸗ 
logus Serm. 146. 150. 151. — Euſebius Gallic. Hom. 4. s. 1. 
do epiphania. — Bafilius v. Seleucia Orat. 37. — St. Ennodius 
Epist. 3, 1. — Gt, Sulgentius Serm. nov. 4. — Tiheophanes 
Ceram. Hom. 52. — Gt. Petrus Dam, Lib. 8. epist. 4. — Hilde 
bert v. fe Mans Epist. 56. nune 12. — Yranco Afflig. Lib, 8. de 
gratia. — St. Bernhard Serm. 42. in Cantica. 


Des heiligen Bernhard von Clairvaux 


Homilie auf dad Feſt der unfhuldigen Kinder, über ihre 
unfhuldige Marter, nach Matth. 13, 18. 


Gebenedeit fei, ver va fommt im Rarten bes Herren, 
unfer Gott und Herr, der und erfeudhtet hat. CPf. 117, 
26.27.) Gebenedeit ſei der heilige Rame feiner Herrlichkeit! denn nicht 
vergeblich erichien das Hochheilige, vas ans Maria geboren ward, fon⸗ 
bern in reicher Fülle ergoß fich fein Name und die Gnade feiner Herr 
lichkeit. Durch ihn ward Stephatius heilig, Durch ihn Johannes, durch 
ihn die unfchuldigen Kinder. In heilfamer Anordnung begleitet demnach 
bie dreifache Beier die heilige Geburt des Hertn, auf daß nicht nut 
während dieſet anhaltenden Feierlichkeit unfere Andacht fortbauere, 
fondern auch die Frucht dieſer heiligen Geburt aus biefer Bolgens 
reihe und lichtvoller kund werde. Denn in biefer breifachen Zeiler: 
lichfeit zeigen ſich drei Arten der Heiligkeit, und ſchwerlich dürfte 


ſich außer diefen drei Arten von Heiligen unter den Menſchen noch 
eine vierte finden laflen. 

In dem Heiligen Stephanus zeigt ſihn uns das Verlangen und 
die Wirklichkeit der Marter; in dem heiligen Johannes das bloße 
Verlangen; und in den ſeligen unſchuldigen Kindern allein die 
Wirklichfeit. Sie alle tranken den Kelch des Heils, und zwar ent 
weder mit dem Geiſte und dem Körper zugleich, ober bloß mit dem 
Geiſte, oder endlich bloß mit dem Körper. Meinen Kelch wer, 
det ihr trinfen (Matth. 20, 23.), ſprach ber Herr zu Jacobus 
und Johannes; und es ift fein Zweifel, daß died vom Kelche ſeines 
Leidens gilt. Als endlidy der Herr zu Petrus fprach: Folge mir 
nach (Joh. 21, 19.), und dadurch offenbar ihn aufforderte, in fels 
wem Leiden ihm nadyguahmen, ſah diefer, fi ummwendend, 
den Jünger, den Jeſus lieb hatte, nadfolgen (daf.) 
nicht ſowol mit Pörperlichem Schritte, als mit andächtig glühendem 
Verlangen. Es trank alfo auch Johannes den Kelch des Helle, 
und folgte dem Herrn gleich dem Petrus, wenn auch nicht ganz 
auf diefelde Welle, wie Petrus. Denn daß er alfo blieb, ohne dem 
Herrn in feinem Leiden nachzufolgen, gefchah allerbinge nach gött« 
chem Rathſchluſſe, wie er ſelbſt fagt: Alſo will ich, dag er 
bleibe, bis Ich felbſt komme. (Daf. 22.) Gleichfam als hätte 
et fagen wollen: audh er will war folgen; doch ich will, daß er 
alſo bleibe. 

Mer könnte aber zweifeln an den himmliſchen Kronen der uns 
ſchuldigen Kinder? Nur Jener Tann zweifeln, daß bie für Chriftus 
ermordeten Kinder nicht mit der Krone der Märtyrer geſchmückt 
wurben, welcher nicht glaubt, daß die in Chriſto Wiedergebornen 
als Eöhne an Kindesſtatt aufgenommen werben. Wie hätte fonft 
jener Knabe, der für, nicht wider uns, geboren ward, geftattet, daß 
feine Altersgenoſſen um feinetwillen den Tod erlitten, den er durch 
einen einzigen Wink verhüten Fonnte, wenn er ihnen nicht höhere 
Süter bereiten wollte?! Er bewirkte, daß, wie den andem Kindern 
damals die Beſchneidung, in unfern Tagen aber die Tanfe ohne 
allen Gebrauch des Willens zum Heile hinreichte, fo nicht weniger 
He Matter, welche fie feinetwegen erduldeten, Ihnen zur Seitigfekt 
gereichte.. Fragſt du, um welcher Verdi⸗nſte willen fie -vor Gott 
gefrönet wurden, fo frage auch bei Herodes, um welcher Verbrechen 
willen ;fie 'gemartert Wärben, Iſt etwa die Milde Ehrift geringer, 


verfucht, den Neugebornen den heiligen Geiſt zu entreißen,, und fo 
den landen in feiner zarten Kindheit zu erftiden. (St. Leo d. Gr. 
Serm. 5. de epiphania.) 

O, unſere ſtaunenswerthe Würdigung Yon Bott, welche die 
Richtwollenden und Weinenden zur Ruhe fchidt! (Gt. Lauren- 
tius Juſtin. Serm. de ss. innocentibus.) 


Quellen. Drigenes (creditus) Hom. 3. de diversis. — St. Eyprian 
(creditus) Serm. de stella et magis. — Gt. Bafllius d. Gr. 
Epist. 188. et 189. nunc 5. et 6. — St. Gregor v. Naz. Orat. 10. 
— St. Öregor v. Ryf. Orat. de infantibus, qui praemature abri- 
piuntur. Orat. laud. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 9. et 32. in 
Matth. Hom. 41. in 1. ad Cor. Hom. 1. in 2. ad Cor. Hom.3. 
in 1. ad Thess. Epist. ı. ad Olympiadem. — Gt. Hieronymus 
Epist. 25. (39.) ad Paulam. — Gt. Auguflin Serm. 373. alias 
66. de diversis. Serm. 8. de sanctis, nunc 219. append. novae. 
— St. Paulin Epist. 37. (13.) ad Pammachium. — Gt, Chryſo⸗ 
logus Serm. 146. 150. 151. — Eufebius Gallic. Hom. 4. s. 1. 
do epiphania. — Bafllius v. Seleucia Orat. 37. — Gt. Ennedius 
Epist. 3, 1. — Gt. Bulgentius Serm. nov. 4. — Theophanes 
Ceram. Hom. 52. — Gt. Petrus Dam. Lib. 8. epist. 4. — Hilde 

bert v. le Wand Epist. 56. nunc 12. — Franco Afflig. Lib, 8. de 
gratia. — St. Bernhard Serm. 42. in Cantica. 


Des heiligen Bernhard von Klairvaur 


Homilie auf das Feſt der unfhuldigen Kinder, über ihre 
unfhuldige Marter, nach Matth. 13, 18. 


Gebenedeit fei, ver da kommt im Ratten des Herren, 
unfer Gott und Herr, der und erfeudter bat. (Bi. 117, 
26.27.) Gebenedeit fei der heilige Rame felner Herrlichkeit! denn nicht 
vergeblich erichien das Hochheilige, das aus Maria geboren ward, fon- 
dern in reicher Fülle ergoß fich fein Name und die Gnade feiner Herr 
lichkeit. Durch Ihn ward Stephanus heilig, durch ihn Johannes, durch 
ihn die unfchuldigen Kinder. In heilfamer Anordnung begleitet demnach 
die dreifache Beier die heilige Geburt des Hertn, auf daß nicht nut 
während diefer anhaltenden Feierlichkeit unfere Andacht fortbauere, 
fondern auch die Frucht diefer heiligen Geburt aus dieſer Folgen⸗ 
reihe und lichtvoller fund werbe. Denn in biefer breifachen Feier⸗ 
lichkeit zeigen fich drei Arten ver Heiligkeit, und ſchwerlich dürfte 


das Hell: abzufprechen ?:. Denn vielleicht läßt Gott. deshalb es nicht 
wu, daß .eine fo fchwere VBerfuchung über ihn fomme, damit er-nicht 
etwa 'vom Glauben abfalle und verdammt werde. Und würde er 
mit. feinem ſchwachen Willen in eine. folche Verfuchung geführt, bie 
über fein Vermögen iſt, ohne daß fein Wille gefräftiget würde; wer 
zweifelt wol, baß .er dann abfallen, den Glauben verläuguen und, 
fall er. in: dieſem Zuſtande Rerben: follte, auch verbammt würde? 
Denn alſo fpeicht der Herr: Wer fih vor den Menſchen 
meiner {hAmt, befien werde ich auch mich vor den En 
geln Sottes ſchämen. (Luc. 9, 20.) 

- Mit dieſem unvelllommenen: Willen aljo, in welchem ein 
Menſch, dem das:.Bermögen zu dem Werke fehlt, felig werben 
lann, würde derſelbe nicht ſelig werden können, wenn er dad Werk 
nicht vollbrächte,. oder darin unterläge. Ya, dasjelbe könnte fogar 
im alle der. Unwiffenheit Etat ſtaden. Eifern ‘wir daher nach 
beiliger Liebe, meine Brüder! ‚und wirken wir gute Werfe, indem 
wir weber die Sünden der Schwachhelt, noch der Unwiſſenheit auf 
irgend eine. Art gering achten. Danfen wir mit größter Sorgfalt 
und Gottesfurcht .unferm mildeflen und freigebigfien Erlöjer, daß 
er in fo reichlicher Liebe Gelegenheit. zum Qeile des Menſchen fucht, 
fo daß es ihm Freude gewährt, wenn diefe durch den Willen nnd 
das Werk, jene durch den Willen ohne das Werf, andere aber 
Dusch das Werft ohne den Willen das Heil erlangen, da es fein 
Wille iR, dag Alle felig. werben, und zu feiner Erkenntniß gelangen, 
Denn diefes iR das ewige Leben, daß wir den Bater, den wahren 
®ott, und den er gejandt bat, Jeſum Ehriftum, erkennen, welcher 
mit ihm als einiger und wahrer Bott über Alles gepriefen fei von 
Gwigfeit zu wiglei. Omen, u 


tt 


er dee Befhneidung She, und des 
nenen Vahres. | 


Borerinnerung. 


Grhielten die übrigen chrifttichen Gelebritäten nach dem he⸗ 
bräifchen Typus (3.:Mof. 36.) ihre reſpectiven Octaven; fo war 
Mickel u. Kehreln, Beredſamkeit der Väter. ll. 5 
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alse die Ruchloſigkeit des Herodes, Daß biefer Die Unſchuldigen dem 
Tode hingeben konnte, Chriſtus aber fie, die um ſeinetwillen den 
Tod erlitten hatten, nicht frönen konnte? — Stephanus ſei alſo 
ein Maͤrtyrer vor den Menſchen, deſſen freiwilliges Leinen ſich of⸗ 
fenbar und beſonders darin zeigte, daß er ſelbſt im Augenblicke des 
Todes für feine Verfolger eine größere Beſorgniß hegte, ale für 
ſich felbft, und daß das innigſte Gefühl des Mitleivens. fein. eigenes 
förperliched Leiden fo fehr überwog, daß er mehr über ihre, Vers 
brechen, ald über feine Wunden klagte. — Johannes fei ein Märs 
tyrer vor den Engeln, welchen als geiftigen Geſchöpfen die geiftigen 
Beichen feiner Andacht offenbar Fund waren. Mebrigend find fie 
ganz deine Märtyrer, o Gott! da der Vorzug ‚deiner befonderen 
Guade um fo ſichtbarer in ihnen erfcheint, weil weder der. Menſch 
noch der Engel Berdienfte in ihnen wahrnimmt. - Aus dem Munde 
der Kinder und Säuglinge haſtedu vollfommenes Lob 
dir. bereitet. (Pf. 8, 3.2. Gbre fei Gott in der Höhe, 
Kagen die Engel,. und Frieden den Menfchen, die eines 
guten Willens find, (Luc. 2, 24). : Groß iſt fürwahr dieſes 
Loh; doch ich. wage es zu fagen, uoch. ift dasſelbe nicht vollfoms- 
men, his Sener Fommt,- der. da ſpricht: Laſſet die. Kleinen gu 
wir kommen, denn ihnen iſt das Himmelreich (Maith. 
39, 14.); und Frieden den Menſchen auch ohne Yöillendgebraud in 
der Heiligung der Liebe, 

Died mögen Jene beherzigen, welche in ankfüghtigen Streitige 
keiten über die Werkthätigkeiten und den freien Willen ſich befehden. 
Bedenfen mögen -fie und beachten, daß man da, wo dad. Bermögen 
dazu nicht fehlt, weder das eine, noch das andere nernachlälfigen 
fol; zumal da ſchon das eine ohue das andere (wenn nemlic das 
Vermoͤgen dazu. fehlt) nicht allein Heil, fandern fogar Heiligfeit er« 
werben faun. Auch. diefes follen fie für gewiß halten, daß felbft 
Werfthätigkeis ohne den Willen, nicht aber gegen den Willen ers 
ſprießlich ſei; jo daß diejenigen, welche heurhlerifch zu dem Herrn 
Binzutreien, eben deshalb, gerichtet, weswegen bie unfchuldigen Kin⸗ 
der ‚geheiliget werben. Nicht minder genügt auch in Ginigen der 
Mille ohne das Merk, wenn berfelbe nicht..gegen das Werk if. 
Wird z. B. Jemand in einem guten, doch noch nicht. vollfommenen, 
noch auch zur Ertragung der Marter fähigen Wien des Lebens 
beraubt, wer mwürbe..e® wagen, biefem jener. Unvolllemmenheit megeu 


das Heil abzufprechen Pı: Denn vielleicht läßt Gott. dedhalb es nicht 
wu, daß.eine fo ſchwere Verfuchung über ihn fomme, damit er-nicht 
etwa 'vom Glauben abfalle und verdammt werbe. Und würde er 
wit. feinem ſchwachen :Willen in eine.folche Verfuchung geführt, Die 
über fein. Vermögen if, ohne daß fein Wille gefräftiget würbe; wer 
weifelt wol. daß er dann. abfallen, den Glauben verläuguen und, 
falls er in: dieſem Zuſtande  Rerben: follte, auch verbammt würbe 9 
Denn alſo fpeiht der Herr: Wer fih vor den Menſchen 
meiner. fhämt, deſſen werde ich auch mich vor den En 
gelnSottes fchämen.:: (Luc. 9, 20.) 

Mit dieſem unvelllommenen: Willen aljo, in welchem ein 
Menſch, dem das: Vermoͤgen zu dem Werke fehlt, felig werben 
Jan, würde berfelbe:micht ſelig werden Finnen, wenn er das Werk 
nicht vollbrächte, ‚oder darin unterläge. Ya, dasſelbe könnte fogar 
im Galle der Unwiſſenheit Statt ſtaden. Gifern wir daher nach 
heiliger Liebe, meine Brüder! und-wisfen wir ‚gute. Werfe, indem 
wir weder die Sünden der Schwachheit, noch der Unwiſſenheit auf 
irgend eine. Art. gering achten. Danfen wir mit größter Sorgfalt 
und ©oltesfurdht .unferm mildeſten und freigebigften Erloͤſer, daß 
er in fo reichlicher Liebe Gelegenheit zum Heile des Menichen fucht, 
fo daß ed ihm Freude gewährt, wenn: Diefe durch den Willen und 
das Werk, jene durch den: Willen ohne das Werk, andere aber 
dusch dad Wert ohne den Willen das Heil erlangen, da es fein 
Wille iR, daß Alle felig werden, und zu feines Erkenntniß gelangen, 
Denn diefes iR das ewige Leben, daß wir den Bater, den wahren 
®ott, und den er gefandt bat, Jeſum Chriſtum, erkennen, welcher 
mit ihm als einiger und wahrer Bott über Alles geprieſen ſei von 
Ewigkeit zu Cwigleit. Omen. Bu 7 
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Borerinnerung 


Erhielten die übrigen chrifttichen Gelebritäten nach den he⸗ 
bruiſer Typus (3. Moſ. 36.) ihre reſpectiven Octaven; fo war 
Mickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Vater. IM. 5 


eb billig, daß cuch Iefa .Gehmriöfeft in beur. „Ger wer Befläertinung 
Bed: Herrn*: eine folche zu Theil: äsarb.: Den: 1. Banner. if hie 
Detave des Weihnachtsfeſtes 3: ‚feierte man zu Weihnachten Chriſu 
Gebark: :fo war nad füdiſchem Geſetz (1. Moſ. 17, 22.7. ber. achte 
Tag der Tag der Beichrieliung, und :ald folcher ward er-.anfangs 
auch allein gefeiert, wozu. das freilich: meit gehört. da Demi Aimae 
in diefem. Tage .der Name „Jeſus“ beigelegt warb: ‚Die. Beſchuech 
dung faßte man: in ihrer fombollfchen :Bedeutung! auf, wo fie: äle 
Beichneidung des: Herzens, das Mblegen: einer ungöttlichen »Geſin⸗ 
nung, eine rechtfchaffene Buße und Bekehrung zeichnet (Mipefidg. 
7,51. Phil. 8, 3. Col. 2, 11.f.),..und. feierte: Diefen Tag ale 
einen Bußtag, im Gegenſatz ‚gegen bie Luft, Ueppigkeit und Mist 
fchweifung, welche an. dieſem Tage hei den Heiden herrſchten; ja: d& 
der früheften Zeit gieng ınan 'necdy weiter,. man feierte vie drei erßen 
Tage des Jannar als Buß uud Bafltage, un ſich deſto mehr von 
allem heidniſchen. Weſen entfernt zu ‘halter. Daher find. alle Hear 
milien der heiligen Väter hid Aue -B.. Jahrhundert auf Den; erfien 
Sanuar, den.fie „Feſt des Satans und der: Hülle: nannten,i:nur 
Straf⸗ und Bußpredigten. Koch im Jahr 692. verbot:dad Gunail. 
Trull. c.. 62. ale Theilnahme an den heidniſchen Feſtergoͤtzlich⸗ 
Seiten; dasſelbe that dad Cancil. Rom. an. 744. c. B. 2 21 
+... Daß mehrere Laien unter hen Chriſten au deu lakciven und 
nbergläubifchen Ausſchweifungen Antheit genommen, die wit ‚dem 
heidnifchen, den Anfang des bürgerlichen Römerjahres von Gäfars 
Beriode her ausmachenden Feſttage verbunden. waren, beurkundet 
die. polemiſche Richtung einzelner am Jahreéanfange gehaltenen pa⸗ 
triſtiſcher Religionsvorträge. Darum wurde auch von. mehreren 
Synoden verordnet, Litaneien an dieſen Lagen :zu ‚fingen, albe Ze 
den der Freude einzuftellen, und um bie tieffte Verachtung gegen 
dad Heidenthum an den Tag zu legen, ward fogar in mehreren 
Gegenden ein „Spotts und Hohnfeft“ eingeführt. Erſt im Jahr 
1444, durde:e6 nad Pet Dupachten. peu: Eich iäine vinota 
Obſchon das Beicgneipauggfeit,. Chriſti mit dem Geburtöfefte 
in der engfien Verbindung flebt, und in dem Evangelium feinen 
Grund findet, fo läßt fich doch zweifeln, ob es fo alt fei, als das 
Geburtsfeſt. Spuren davon finden wer Ychok im 4. Jahrhundert, 
indem Zeno, Biſchof von: Verona; (1:38), dasſelbe in':einer' Rede 
foiert. In dem .alten Mozarabiſchen Enlendarium,. ud Calendarian 
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Frontos, im.Gelaſianiſchen Sorramentag, jn dem Martyrologium deq 
heiligen Hieronymus wird es ebenfalls angezeigt, In dem Sacrgs 
mentar des heiligen. Gregor d. Gr. fleht in Hinſicht dieſes Feſtes; 
Cujus Momini). hodie circumeisionem et nativitatem celebra- 
vimus, Muß man auch annehmen, daß dieſſs Werk, namentlich 
in Berichung quf kirchliche Solemnitaͤten, Einſchiebſel von ſpäterer 
Hand erhalten habe; ſo möchte Das wenigſtens hier nicht gelten 
büsfen, da frühere Rotizen des Alterthums die wirkliche Exiſten 
des Beſchneidungsfeſies im Zeitalter Gregors d. Gr. beftäligen, 
Der Berfafier der Constit. apost. fennt es aber. nicht; es fcheint 
daher, daß ed in, der oxientaliſchen Kirche erft [päter aufgenpmmen 
wurde. In Frankreich war es im 6. Jahrhundert befaunt, Bel 
bem Mabfte Leo 1. findet man aber weder von. ber Befchneidung, 
noch. van der. Octava Nativitatis etwas, da derjelbe doch mehrere 
Reden auf die Geburtefeier des Heilandes gehalten hat. Vielleicht 
wurde es damals noch unter die Festa minora gerechnet. 
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Die Bejchneidung findet nun nicht mehr ftatt in ber Beraubung 
bes Kleifches, ſondern es wird durch die Kraft des heiligen Geifted 
bie Unreinigfeit bed Alterthums weggebracht. (St, Eyprian [ere- 
ditus] De cireumcisionis ratione.) 

Es ward ihnen befohlen, einen. gewiffen Theil des Körperd, 
und zwar jenen, ber ihm der Zeugung wegen gegeben warh, abzug 
löien; und fchon vorher haben fie gelernt, daß der ganze Körper 
auszuziehen ſei. (St. Athanafius Orat. [serius edit] de Sab- 
bathis et cir cumcigjone,) u 
Die Beſchneidung eines Theiles war alſo .ein Schatten von 
der Bejchneidung des ganzen Körpers. Derfelbe dafelok.) . 

Er litt, die. Beſchneidung, um bie Veſchneiduug ſelbſt aufzu⸗ 
heben; er nahm den Echatten, um. das Richt zu geben; er nahm 
bie Vorbedeutung, um bie ‚Wahrheit zu erfüllen. (&t. Augufin 
Serm. 13. de tempore, nung 128. append.) . 

Ueber dies alles wird Das Kind befchnitten, das Lamm ohu⸗ 
Makel. Obgleich er deſſen nicht bedurfte, wollte er doch beſchnitten 
werden; feine Spur irgend einer Wunde an fich habend, floh er 
doch nicht den Verband der Wunde. Nicht ſo, ihr Gottloſen 
nicht ſo. So handelt nicht die Verkehrtheit ber ‚ menjchlichen 
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Erhebung. Wir fhämen uns des Verbandes ber Wunden, obgleich 
wir uns zuweilen der Wunden rühmen. Den Niemand einer Sünde 
befchutdigen kann, der nimmt ſelbſt das Heilmittel der Sünde, dies 
ſes befchämende und ranhe Mittel, ohne irgend eine Nothwendigkeit 
an; er, an dem allein der Roft nicht war, der entfernt werben 
ſollte, weint das fleinerne Meſſer nicht zurück; wir hingegen find 
ſchamlos in Bezug auf die Eünde, fhämen un aber, Buße gi 
thun, was ein Zeichen der Außerfien Thorheit iR. Auf eine —8* 
Weiſe zu Wunden bereit, ſind wir auf eine noch ſchlechtere Art 
geſchämig in Bezug auf die Heilmittel. Er, der feine Sünde ber 
gangen, läßt fih für einen Sünder halten; wir dagegen wollen 
Sünder fein, aber nicht dafür angefehen werden. Bedarf alfo der 
Gefunde der Arznei, und nicht vielmehr die Kranfen? Ober beffer, 
bedarf alſo nicht der Kranke der Arznei, fondern der Arzı? 
(St. Bernhard Serm. 1. de circumcisione.) 

Brüder, auch wir müffen befchnitten werben und fo den Ras 

men des Helles annehmen. Befchnitten werden, fage ich, aber nicht 
nad) dem Buchflaben, fondern nach dem Geifte und der Wahrheit; 
befchnitten werden nicht an Einem Gliede, fondern am ganzen Kör⸗ 
per zugleich. Wenn auch an jenem Theile, an welchem befchnitten 
zu werden den Juden geboten war, das von Levlathan Hinzugefügte 
berrfcht, was vom Böfen ift und abgefchnitten werben muß; fo bes 
figt dasfelbe Doch den ganzen Körper, und von der Sohle bis zum 
Scheitel if feine Geſundheit in und, und Fein Theil iſt von dieſem 
Bifte unangeftedt. (Derfelbe daſelbſt.) 
Wer hat alles Ueberflüffige an ſich fo genau abgefchnitten, daß 
er glauben fann, nichts mehr an ſich zu haben, was Abgefchnitten 
ju werden verdient? Glaubet mir, auch ‘das Abgefchnittene waͤchſt 
wieder, das Vertriebene kehrt wieder zurück, das Ausgeloͤſchte ent⸗ 
zündet ſich wieder, das Eingefchläferte erwacht aufs neue. Es if 
alfo zu wenig, einmal abgeſchnitten zu haben; man muß öftere ab» 
fchneiden, oder vielmehr, wenn es gefchehen kann, immer, weil wir 
immer etwas Ueberflüſſiges finden, wenn wir uns nicht felbft täu⸗ 
fhen. (Derfelbe Serm. 58. in Cantica.) 

Bei diefer großen Gefahr if Ein Rath, genau Acht zu geben, 
und ſogleich das Meffer zu gebrauchen, ſobald neue Knoſpen fich 
jeigen.” Die Tugend Tann nicht zugleich mit den Fehlern wachfen. 
Damit alfo jene emporfproffen, dürfen diefe nicht wachfen. Gntferne 


das Weberflüffige, und das Heilfame erhebt ih. Was du der Bes 
gierde nimmt, tritt zu dem Rupen hinzu. (Derfelbe daſelbſt.) 


Quellen. Philo d. Hebr. De cireumeis. — Drigenes In cap. 2. 3. 4. 
epist. ad Rom. — Gt. Eyprian Op. laud. — Gt. Zeno v. Berona 
Serm. de ceircumecis. — St. Umphiledius Orat. de circumcis. — 
©t. Ehrofoftomus Hom. 39. et 40. in Genes.. Hom. 8. in ad Rom. 
St. Hieronymus Epist. (suppos.) ad Theresiam, in append. In 
epist. ad Galat. prope finem. — St. Cyrillus v. Alex. Lib. 10. in 
Jul. — St. Andreas v. Creta Orat. 3. — Photins Epist. 248. — 

" Hildebert von le Wand Serm. in circumcis. Domini. — St. Rupert 
9. Deug Lib. 5. in genes. c. 31. — St. Ivo v. Ehartres Serm.9, 

— St. Bernhard Serm. ia circumecis, Serm. 4. de epiplıania. 
Tractat. de passione Domini co. 36. 


. Wes heiligen Johannes Chryfoftomus 
age Homilie über den Brief an die Römer, 4, 1-2. 


| Racıdem er gefagt, ‚alle Menſchen ſeien Schuldner vor Gott, 
alle feien Sünder gewefen, und. anders fei feine Rettung, möglich, 
als durch. den Glauben, fo, fucht er nun weiter zu zeigen, daß Diefe 
Rettung nicht nur Feine Echande bringt, fonbern noch eine glänzen- 
bere und größere. Ehre, als die, weldye aus den Werfen herkommt. 
Weil nemlich jene ſie befcyäwenpe. Rettung etwas Niederſchlagendes 
an ſich hat, fo ſucht er auch dieſen Schein zu heben; ja er zielte 
ſchon darauf ‚bin, da er es nicht .bloß Heil, fondern auch Gerech⸗ 
tigfeit nannte. Die Gerechtigkeit Gottes wird geoffen- 
baret durch dasſelbe. (Cap. 1, 17.) Denn wer fo gerettet 
wird, der wird es als ein Gerechter, mit Zuverficht. Auch fagt er 
nicht bloß: Gerechtigkeit, fondern: Beweis Der Gerechtigkeit 
Gottes. Bott beweifet fich groß in dem, was ruhmvoll, glänzend 
und groß if. Aber auch aus dem vorliegenden Texte, beweifet er 
dieſes, indem er feine Rede. in Fragen einkleidet, wie er immer zu 
thun pflegt, theils der Deutlichkelt wegen, theils zur Bekraͤftigung 
feiner Worte. Dieſes that er oben, da er fragte: Was hat nun’ 
der. Jude für einen Borzug? Und: Wie denn nun? Einb 
wir beſſer? Keineswegs! Und abermal: Wo ift nun her 
Ruhm? Er iR vernidtet! So auch hier: Was ſollen wir 
alſo angeben, daß unſer Stammvater Abraham, dem 
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gieiſchenath Vortzuge errang abet Weit vie Jaben neh 
und Aberail "fly dämt brliſteten! Bob dieſer Patrkarchudta ee 
Gottes geweſen, und zuerſt Die Beſchneidung angenommen, habe, fo 
will er ihnen beweiſen, daß auch er durch den Glauben gerecht ge⸗ 
worden ſei. Died verſchafft ihm den vollfommenen Sieg über die 
Anden. Denn dab Jemand, der kelne guten "Werke auffuweſſen hat, 
durch ben Glauben gerechtfertigt werde, m nicht fü ſbuberdar; daß 
aber Jemand, der hurch Tugenpperke hervorrägt, nicht dureh dieſe, 
ſondern durch, deu Blauben gergeht werde. das iſt wunderbar und 
ein.ausnchmender Beweis der Kraft den Blnubens; ı Dagum über: 
geht ev: die-andern alle, und kommt Auf- biefen allein: zu. fprechen. 

Er nennt ihn Vater dem Fleiſche nach, und fo fchließt er fie 
aus von der echten Berwandtfchaft mit ihm, und bahnet den Heiden 
ben Weg, daß, fie feine, Kinder werden. Danu, —7 pe: Wenn 
Abrabam dur Werke gerecht. ar fo bat-er Ruhm, 
aber nicht Hei Motte nRachdem er: alfo geſagt, daß Gott Die 
Beſchnittenen und Unbeſchnittenen durch den Glauben gerecht mache, 
und dieſes oben dinlanglich viitiehan hatte; zeigle et e hier F 
Abrahame Prrfon noch! welt ſtaͤrket, alb er verſprochen batle:’& 
flellt Glauben und Werke gegen einander, und "macht, baß ber hats 
Streit ſich um feinen Getechien breht. Bird das mat gittin Grunve. 
tiber zeichnete er An äiuch beſonders aus, Tuben er ihn Stainm 
vatet ner, und Ihren auferlegt, ihin Ak auen Ya folgen.“ ‚Rebe 
Mit nichts von den Fulben;@ will er fagen; „Führe mir nicht vleſen 
‘oder jenen an: ich ſteige hinauf zu Verijäfigeh, "der bag: Harp ‘von 
Aden iR, und‘ von iwelchem ' bie Befchneibung ihren Anfang: hal. 
Wenn Abräham durch 'Werkl’gereäft'war, "To'hatte'rk 
Ruhm, aber ntiht bei Bott! Diele‘ Worte —* vunkel⸗ ve Mt 
Yaher ndthiig, dab’rir ſie etktären. Es gibt heblerlel Habe. Der 
chie entfeht &us dem Gllinben⸗ her aldbire aͤus der Werfen: In⸗ 
Yen nun Paulus ſpticht: Wenn Abraham' durch' Werke ge⸗ 
recht iſt, ſo hat er Ruhm;"äder nicht bei Gokt, fö zeigt er 
dadarch, vaß Abraham auch vurch den Gkauben Ruhm haben könme, 
und zwar weit groͤßeren. Hier zeigt er ſeine Stätte im Beweiſen, 
indem er die Sache uinfehrt, und darthut / daß’ basjentge ford 
der Werkgerechie fih ruͤhmen md brüften koͤnne, wet’ u fo 
dem Glauben zufomme. Mer ſich der Meke rühmt; bat hir“ fein 
Igenes Bemhen aufzuwelfeir; wer dagegen FA rühmen Yartı bh 
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er Goit geglaubt habe, ver hat weit mehr Urſache, ſich zu: sühmen, 
weil er den Herrn geehrt. und verherrlichet hat. Denn was. bie 
ſichtbare Ratur nicht: lehrt, das erhält er durdy den Glauben an 
ihn; eu: beweifet die echte Liebe zu ihm, und erfindet auf eine 
glänzende Art fein Lob. Dazu aber gehört eine. höchft edle Seele, 
eine weile Denkungsart und ein ..erhabener: Geil. Nicht fiehlen, 
nicht. morden, Das IR nichts Großes; ‚aber glauben, daß bei Gott 
das Unmoͤgliche möglich: iR, dazu wird eine edle und innigk wit 
ihm verbundene - Seele erfordert: denn dieſes iſt das Zeichen ner 
mahren: Liebe. Zwar, wer: Gottes Gebote hält, ehret ihn audys 
meit mehr aber, wer durch den Glauben tugendhaft iR. Jener gee 
horcht ihm zwarz dieſer aber hat den würdigen Begriff von ihm 
und preifet und verherrlichet ihhn dadurch weit: mehr, als durch Deu 
Erweis der. Werke. :: Jener Ruhm: iR für den, der Gutes gethaß 
hat, diefer Ruhm aber ift Gottes Ruhm ud gang. für ihn. . :Daye 
rin folcher Menſch darf ſich mühmen, daß er- von Gott erhaben 
Denkt, und das gereicht ja gur Ehre Gottes. Darum beißt es: Br 
Hat Ruhm vor Gott. Mber nicht, allein darum, fondern auch 
aus einer andern Urſache. Der Stäubige kaun ſich nemlich nicht 
allein. rüͤhmen, daß er Gott wahrhaft liebe, ſondern auch, daß er 
großer Ehre und Liebe non: ihm ſei gewürdiget worden. Denn gleich⸗ 
wie der Menich- ihn dadurch' licht, daß er erhaben von ibm denkt, 
— dies if ja ‚der Beweis von Liebe, — fo ‚tiebt auch. Bott den 
Menſchen, da er ihn, den; Tiefverfchuldeten, nicht nur von Kar 
Strafe looſpricht, ſondern auch nach. für ıgerecht erklärt. En. hat 
aljo wohl Urfache, ſich zu rühmen, daß er winer großen Liebe fei 
gewürdiget worhen.: Deun was fagt Die Schrift? Abraham 
glaubte: Gott, und das. if ihm. zur. Gerechtigkeſit ge⸗ 
zechnet. (B. 4) Wer aber Werte auszuweiſen hat, dem 
wird .ber Lohn nicht ald Gnade angerechnet, fondenn 
als Schutdigfeit. „Alſo IR wol Diefes.,größert* Mit 
nighten!.:Denn dem, der da -glaubs, wird es angerechnet; es wire 
ihm aber nicht: angerechuet, wenn: er nicht auch. ſelhſt etwas. bad- 
träge Darum. hat auch er Bott zum Schuldner, und zwar micht 
über gemeine, <fondern ‚Über. grofie. und erkabene Dinge... Rachdem 
der. Apoſtel. Die Seelengroͤße und. die eble-Denkyugsart eines folchen 
Menue gezelgt:hat, fagt er nicht bloß:..den, der da glaubt, 
fondem:.,der- da glaubt an.hemienigene melden, dan 
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Sünder gerecht macht, wird fein Glaube zur Gerechtig— 
feit angerechnet, Erwäge einmal, was das heiße, glauben und 
für gewiß halten, daß Gott den Menfchen, welcher ruchlos gelebt 
bat, nicht nur plöglich von der Strafe befreien, ſondern aud) ge⸗ 
recht und unvergänglicher Ehre würdig machen Fünne. Denfe alfo 
nicht, daß diefer (Mbraham) dabei verliere, weil ed Jenem (der 
Werfe aufzuweijen bat), nicht als Gnade, foudern ale Lohn ans» 
gerechnet wird; denn eben das macht den Glaubenden fo herrlich, 
daß er ſolche Gnaden empfangen, daß er folchen Glauben bewiefen 
bat. Und betrachte, wie auch die Vergeltung größer iſt: jenem 
wird Lohn zu Theil; Ddiefem Gerechtigkeit. Gerechtigkeit aber if 
weit mehr, ale Lohn; denn die Gerechtigkeit ift ein Gefchenf, das 
vielfachen Lohn in fich begreift. Nachdem er nun dieſes an dem 
Beifpiele Abrahams gezeigt, führt cr auch den David an, der mit 
dem Geſagten übereinſtimmt. 

Was fagt nun David, und wen preiſet er fetigt Den, der 
fi) der Werke rühmte, oder den, der da Gnaden empfangen, ber 
das Gefchenf der Sündenvergebung erhalten hat? (Unter Gluͤck⸗ 
feligfeit verftche ich aber das höchſte aller Güter; denn gleichwie 
bie Gerechtigkeit mehr ift, als der Lohn, fo ift auch die Glückſelig⸗ 
feit mehr, als die Gerechtigkeit.) Da er nun den Vorzug der Ges 
rechtigfeit nicht nur daraus erwieſen hat, daß fie dem Abraham er- 
theilt worden, fondern auch durch Vernunfifchlüffe, ‚indem er fagt: 
fo bat er Ruhm, aber nicht bei Gott, zeigt er auch von 
einer andern Seite ihren Borzug, indem er den David anführt, ber 
mit feinen Worten übereinfimmt. Dieſer nemlich, will Baulus fas 
gen, dieſer yreifet felig den Menſchen, ver alſo gerechtfertiget. if, 
indem er fpricht: Selig diejenigen, deren Miffethat ver 
geben if. (Pf. 31, 1.) Zwar. fcheint dieſes Zeugniß nicht hie⸗ 
ber zu paflen, denn es heißt nicht: Selig, denen der Glaube zur 
Gerechtigkeit angerechnet wird; aber er bedient fich desfelben ab⸗ 
fihtlih, um den größeren Vorzug deſto volllommener . zu zeigen. 
Wenn nemlich der ſchon felig ift, welcher dur) Gnade Bergebung 
ertangt hat, fo ift es um fo mehr derjenige, welcher ‚gerechtfertiget 
iR, und feinen Glauben bewieſen hat. Wo aber Geligfeit if, ba 
iſt alle Schande fern, da if große Ehre. Denn Gtlüdfeligfeit. iR 
Lohn und Ehre im erhabenen Sinne. Darum drückt er den Bor 
zug jene® nicht durch Schriftzeugniffe aus, da er fagt: Wer aber 
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Werte aufzumweifen hat, bem wird der Lohn nicht al 
Gnade angerechnet. Hingegen den. Vorzug des Glaubenden 
beweiſt er durch ein Zeugniß der Schrift, mit den Worten: Wis 
denn:auh Davsd .fagt: Selig, deren Uebertretungen 
verziehen und deren Sünden bededt find. Was ſprichſt 
du denn, ſagt der Apoſtel, daß du nicht: durch Verdienſt, ſonderg 
durch Gnade Verzeihung erhalten? Sich! eben der wird ja..felig 
gepriejen. (dee burch Onade. Berzeihung erkalten hat). ‚Selig würde 
er ihn aber wicht preifen, wenn. er, wicht wüßte, daß er großer Ehre 
genießet. Auch ſagt er nicht; Bezieht ſich diefe Nachlaſſung auf 
die Beſchneidung? ſondern: Bezieht ſich nun dieſes Selige 
preiſen bloß auf die Beſchnittenen, oder auch auf die 
Unbeſchnittenen? Das iſt nun die Frage, ob dieſes Gute und 
Große auf Seiten der Beſchnittenen oder der Unbeſchnittenen fich 
befinde. Betrachte Die Stärke der Rede: er zeigt, daß es ben: Uns 
beſchnittenen nicht nur nicht mangele, ſondern noch eher hei dieſen, al® 
bei den Beidgnüitenen ſich finde. Selb Dadh, der, Seligpreiſende, 
war ja beidhnäten -uub redete gu Beſchniuenen. Sieh, wie ſich 
Baulus beftrebt, das Befagte auf die Unbefchnittenen anzuwenden. 
@r verkündete. die Seligpreifung mit ber. Gerechtigfeit,, zeigt. ‚daß 
beide. Eins find; und. fragt. dann, wie Abraeham gerecht: geworden 
fei.. Wenn ja die Seligpreifung fi). auf den Gerechten bezieht, und 
Abraham; gerecht. geworden iß, fo: Inßt uns ſehen, wie er es gemors 
den, ob als Befchnittener, der unbrichnitten. — Unbefchnitten, ſagt 
er: Wie wurde es ihm nun. angerechnet, :als er.beichujg 
ten, oder nocht unbeſchnitten war? Nicht befchnisten, 
fondermunhefchnitten warer noch Und wir behaupten, 
daß dem Abraham der. Glanbe sur Gerechtigkeit quge⸗ 
rechnet worden fei. Oben führte er bie. Stelle an; Denn 
was fagt die Schrift: Abraham: glambte Gott, und das 
iſt ihm zur Gerachtigkeit angerechnet. (B. 3). Hier aber 
ſpricht er nach der Meinung feiner. Gegner, und zeigt, daß bet Ber 
Vorhaut die Gerechtigfeit Stan gefunden habe. . _ . 4 

Darauf Jöfet:.er wieder einen andern : Einwurf, der ſich bierans 
erhebt. „Wenn nun jener als Unbeichnittener ‚gerecht wurde, ware 
iſt dann die Beſchneidung eingeführt worden?“ Das: Zeichen 
ber Beſchneidungebekam er. zur Bekräftigung der Ga⸗ 
rech tigkeit aus dem. Glauben, dan er ſchen al. Unke 
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ſchnitkenet bewtefen hatte. (V. 14.) Siehſt du, wie er ba 
beiveifet, daß bie Juden nur den Rang einer begleitenden Diener’ 
ſchaft haben? oder Daß eben‘ die Unbefchnittenen Ihnen hierin zus 
gefellt werden? Wenn nemlich Abraham, als er noch unbeichnitten 
war, gerechtfertigt umd gekrönt wurbe, aber fpäter erft Die Beſchnei⸗ 
bang erhielt, und fpäter erft bie Juden derfelben theilbaftig wurden : 
fo Ift- er fa’ zuerft der Water derinigen Unbefchnittenen, die dem 
Glauben nach ihm angehören, und dann: der Beſchnittenen. Er ift 
in’ zweifacher: Hinficht Etammvater. : Eich :du den Glanz des 
Glaubens? Ehe dieſer erfchlen, war der Patriarch nicht gerecht. 
Eiehff du, Da. die Vorhaut fein Hinderniß iſr? Er. war ja under 
ſchnitten, imd' das hinderte: ihn nicht, gerecht zu. werden. Alfo- ftebt 
die Beſchneidung dem 'Blauden nady.' Und was. wunderft bu dich, 
daß die Beſchneidung Ihm nachſteht, "da’ja‘ auch dasſelbe von ber 
Vorhaut gilt? :Ia, fie ſteht nicht num .dem Glauben nad), ſondern 
weit "Hinter -demfelben- zurüd,‘-fo weit, al®:bas. Zaidyen ‚einer Sache 
hinter der Sache ferbfl, wie z. B. das Bild' eines Goulbaten vom 
woirftichen Eofdaten verſchieden iR. „Und warum bedurfte es eines 
Siegels 2** Er ſelbſt dedurfte keine, :„YBaram erhielt: er. es denn!" 
Damit er.der Bater Alleviwärde, die ld:’Befchätttene 
glauben. Aber unfcht: der Beſchnittenen allein; "darum: fügt‘ er 
hinzu: Doch nicht bLoß in ſofern fie befchnitten find. 
Denn- wenn er, obgleich als Unbeſchnittener gerechtfertigt, darum 
nöch nicht' der Vater der Unbeſchninenen iſt, weil er ſelbſt unbe⸗ 
ſchnitten war, ſondern weil dieſe feinen Gluuben⸗nachgeahmt haben, 
ſo wird et noch viel weniger wegen ſelner Beſchneidung der Vater 
der Beſchnittenen fein, Wenn nicht: der. Glaube: hinzukommt. Die 
Befchneidung: erhielt et, damit. beide ihn zum Stammvater haben, 
und dab die Befchmittenen bie: Unbefähnittenen nicht. verfchmähen 
folften. Sieh du, daß die Unbeichnittenen Mar fräher zum Stamm⸗ 
"Yarer gehakti-haban?:.Wemt aber die: Befckheinunig eiwas Gtoßes 
ft, weil fie die Geruchtigtelt verkünden, ſo hat duchiauch‘ Die Vor⸗ 
haut feinen geringen: Votzugvor der. Beſchneideng, indem '.fie bie 
"@erehtiäftit: vor der Beſchneidung erhalten Yatı' Dir: kanaſt ihn 
"U dannrnzum Vier ‚haben; abelin⸗ mu der Glaubendbahn nach⸗ 
igeheſt, un. nicht eigeuſranig: "auf das Geſet Dich: fügen. ; Den 
welchem Glauben Teudt Fu Denn?’ :: Bon dem Glaaben bet: Unbe⸗ 
ſchnitlenenl · Widerum beugt erden. Etolz der Jaben, indem er fie 
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erinnert a bie Zeit, vVa ſie Ver’ Gertechtigkelt theilkäfrig wurden 
Recht treffen ſagt! er: Blaub en bahn damit vu gleich ſeuem 
din bie Auferſtehung der Tobten alaubeſt; bi ‚denn in biefem. ‚Pünet 
Wit Abraheem feinen Glauben beidtefene: 7 Ta oo 
TIERE du’ alſo die Vorhaiut verderfen, fe Hife, baß vie: 4 
die Beſchneidung nichts mützet. Deim wofern du ber Glauben 
Bin wicht folgeſt, DAR’ dir richt Abrahams Abkömarting, und waͤreſt 
vu Inh täuſendmal beſthnitren.“ Darum erhlelt! er die Beſchneß 
vung;daß der’ Unbe ſchruttene dich nicht aubſtohen mochte. Fordete 
diſo Fand: Beſchliedng son demfelben Ihre: Befſchneſbung 17° 
bir ziin Vortheil, nicht jenem. ;Wber fe war ei Zeichen’ ber’ Gel 
techtigfeit, fagt er.” Auch das ift deinetiwegen geſchehen, vbgkefch 
ya ——— Mar mehr nahe" vamnals bedurfteſt Yu der 
Beiden, jegt' nicht ehr:T Runner" denn! möcht "and -Ferticin 
Vlauben DIE Tigend "feiner Seble 'erkerinen?® Freilich wol; vdeir⸗ 
noch bedurfteſt Sn dieſes Zuſahes "Weil du nemlichvle Tugend 
feiner Seele nicht‘ tachahmfer, "And nicht im Stande: wärfl! fie zu 
ſehen, fo warb "bir" die: ſtnuͤliche Befchneibitig deheden, damit du 
durch· dieſes Förperliche: Zeichen';wörbeteitet auch zur Wehöheit der 
Sreieyiigefeitet wuͤrdeſt, And Damit: Bit, basſelbe Mit aller Berell⸗ 
wvᷣllligkelt Annehniend, dein’ Sitimmvatrr neichahmen mtb: Ihe hoch⸗ 
Hängen‘ lechleſn. Defe Anbrbumigeituf Gort nicht ällein init ver 
Beſchneidlintg ſönberte Anit allen drigen Dinge: — mit ven Dpfern, 
mit ver Sabbathofeler md den WER" Daß“ aber deinetwegen 
Abtaham die Beſchnelvung empfengen be; vernim aus vein eoſ 
genden. Nächdem Paulus geſaigt hat, "vap'ABraham ent gelchen 
Un BSiegek erhalten habi“gibt er äulch die Urſache un’ Auf baß 
er ——— der Beränteteden: werde, nemflch hetjentgen, 
Ye ciuch die geiſtige Befkhreivung'inniimen: "Werk "Hl dieſe nim 
Haft, ſo bebarfſt Bi: weltet nichts mehr dent’ alsdannift dir bieſte 
chi' Zelchen vd DIE bezeichnere Sache — der Glanbe ia bel 
gefunden wirb. Haſt vu viefen nicht; fo'Tann We das Zeichen nicht 
mehr Zeichen fein. Weffen Jefchen, weſſen Segel "fol es ſekn, 
wenn nichts da iſt, Tod" verſtegett wird? - Das'tlne eben PERL, 
ald wenn und Jemand einen verfiegelten @eldbeitet: vefchte;'imb 
Achts Hari! Rcherich’M alſs VIESÜHNEIBANG öhne‘ DR Glauben. 
Denn went ſie WE" Jeichen. et? @ereidtigketi"ift, Dit: aber 'bie Er⸗ 
rechmteitichte haft) Tata DE Ta: Br Jelchen acer Beh 
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darum haft du das Zeichen empfangen, daß du. bie Eadhe, bie da⸗ 
Durch angezeigt wird, auffuchen fon. Wollteſt dur fie fuchen. ohne 
dieſes Zeichen, fo bedurfteſt du auch deoſelben nicht.. Die Beſchnei⸗ 
dung fündigt aber nicht bloß Gerechtigkeit an, fondern auch Gerech⸗ 
tigfeit in der Vorhaut; alfo kündet die Beſchneidung nichts anders 
an, ald daß die Befchneidung nicht nöthig iR. 

Denn wäre nur ben Beohach tern des Geſebe⸗ je 
ner Befig beſtimmt, fo.wäre. der Glaube ohne Nugen, 
und Die Berheißung wäre fruchtlos. (V. 14.) Er hat ges 
jeigt, daß ‚der Glaube nothwendig, baß er, Alter ſei als die Bes 
fchneidung, wirffamer ald das Geſetz, und ds das Sefep. denſelten 
empfehle. 

Deun wenn Alle geſündigt haben, fo. ‚war. er nothwendig; wenn 
Abraham, als er noch. unbefchnitten war, ‚gerecht wurde, fo iR der 
Glaube älter,. ald die Beſchneidung; wenn durch das. Geſetz bie 
Ende erfannt wird, und der Blaube ohne Beleg if offenbar: ges 
worden, fo ift er ſtärker; wenn das Gefeß Zeugniß ‚gibt von dem⸗ 
felben, und ihn empfiehlt, fo-fteht e& mit demſelben nicht im Wi⸗ 
derſpruch, fondern unterRügt ihn ‚in einem freundſchaftlichen Bunde. 
Run zeigt .er wieber..gon einer. andern. Seite, daß es nicht. möglich 
gewefen,. burch das Geſetz jene Eibſchaft zu erlangen. . Er vergleicht 
den Blauben und die Befchneidung mit einander,..und, ftellt ihn 
dann wieber ſiegreich dem Geſetze entgegen, indem.er fpricht: Denn 
wäre nur den Beobachtern des Geſetzes jener Beſitz bes 
ſtimmt, fo wäre der Glaube ohne. Nutzen. ‚Damit. nicht 
etwa Jemand fagen ‚möchte, man fönne ja den Glauben haben. und 
doch das Geſetz beobachten, fo zeigt ez,, daß dieſes nicht möglich fel. 
Denn wer bas Beleg beobachtet, als Fönne es felig machen, der 
erniedrigt Die..Kraft des Glaubens. Darum fagt er: fo iR. her 
Glaube ohne Nutzen, d. h.: fo. iſt die Rettung durch. die, Gnade 
micht nothwendig, denn dieſe kann ihre Kraft nicht äußern, und 
die Verheißung fruchzlos. Eo möchte vielleicht ein Jude 
ſagen: Was nützt mir der Glaube? — Wenn ſich nun aber: die 
Sache alſo verhält, ſo geht ja, wo ber. Glaube ſobu— auch die Ver⸗ 
heißung verloren. 

Siehſt du, wie er ben Kampf von oben € an, ‚von dem Patriar- 
en an beginnt? Nachdem er an feinem Beiſpiele gezeigt hatte, 
‚Daß. für die Gerechtigkeit und, den Glauben einsriei, MWefik beine 
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fei, fo zeigt er, daß dieſes ebenfalls von der Verheißung geltei 
Damit ver Inde nicht fagen ‚möchte: „Was liegt mir daran, ob 
Abraham durch den Blanben gerecht geworden ſei,“ fo fpricht Pau⸗ 
nd: Ohne -jenen Tann: nicht einmal die Verheißung der Erbicyaft 
in Erfüllung gehen, woran dir boch 'am meiften gelegen if; . und 
dadurch fept er die Juden in Echreden. Welche Berheißung meint 
er aber? Daß er das Land felle beſitzen und daß in ihm Alle fol 
len gefegnet werben. Und wie wird dieſe Verheißung fruchtloo 
fragſt du. Das Geſet bewirkt ja Strafe; denn wo Fein 
Gefetz in, da iſt auch keine Ueberkretung. (B. 15.) Wenn 
es aber‘ Strafe bewirkt und der ebertretung unterworfen ift, fo 
erhellet daraus, daß es auch dem Fluche unterliegt; die aber dem 
Fluche -und ber Strafe der Uebertretung- unterliegen, find nicht 
weith, Erben zu fein, ſondern geftraft mio verſtoßen jn-werben., 
Barum’ nım? — Es kommt ver Glaube, von der Gnade herbei⸗ 
geführt, damit die Verheißung in Erfüllung gebe. Denn wo Gnade, 
da it Vergebung; wo Vergebung; da if Feine Strafe. Wo aber 
die Etrafe- aufgehoben iſt und die Gerechtigkeit durch den Glauben 
fiy findet, da hindert und nichts mehr, Erben jener Verheißung zu 
werden, die der Glaube gibt. Siehſt du, daß der Glaube nicht nur 
dab: Geſed Heftätigt, fondern anch bewirket, daß die Verheißung 
Gottes nicht ſruchtlos IR? Das Gefeh aber hingegen zur Unzeit 
beobachtet, macht nicht nur den Btauben fruchtlos, ſondern vereitelt 
auch die Verheißung. Darım zeigt er, daß der Glaube nicht nur 
nicht überflüffig "fei, fondern fo nothwendig, daß man’ ohne denſel⸗ 
ben nicht fünne felig werben. Das Geſeg bewirkt ja Strafe, 
denn Alte haben es übertieten. - Der Glaube aber läßt die Strafe 
nicht einmal beginnen: Denn wo fein Geſedt iſt, Beißt es, da 
iR auch feine Hebertretung. Eichft du, wie er nicht nur die 
befiehende Sünde anslöfcht, fondern auch ihrem Entſtehen wehret. 
Deowegen fügt er: aus Gnade. Wozu? Nicht, um uns zu be⸗ 
fchämen, fondern: bamit die Berheißung allen Nachkomnien gefichert 
wäre. Er bezeichnet hiemit ein zweifaches Gut — die Fortdauek 
des Geſchenles, und feine Beſtimmung für die ganze Nachkommen⸗ 
ſchaft. So ſichert er den Heiden den Beſitz zu; und zeigt, daß bie 
Quden auögefchtöflen feien, wenn fie ſich dem Glauben widerſetzen: 
denn dieſer ift flärfer, al& das Geſetz. Sei nicht widerfpenflig, der 
Glaube bringt dir feinen Schaden, fondern er reiter-bich. fogär von. 
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ber Gefahr, die du unter dem Gefehe leideſt. Darauf erklärte er 
mit den Worten: allen feinen Nachkommen, welden Nachs 
fommen diejed gelte, indem er. ſagt: bie aus dem Glauben 
find. Dadurch knüpft er die Verwandtſchaft mit den Heiden, und 
geigt, daß, wer nicht wie Abraham glaubt, auch nicht auf ihn groß 
thun. bürfe. Eiehe da! der Glaube bringt auch noch eine driite 
Wirkung hervor: er fchließt die Verwandtfchaft mit jenem Gerechten 
noch enger, und macht ihn zum Vater einer größeren Racylommenr 
ſchaft. Darum fagt er nicht bloß Abraham, fondern nennt ihn uns 
fern Vater, den Bater der Gläubigen, und befräftiget jeine Worte 
durch dad Zeugniß der Schrift: Wie gefhrieben fteht: Ich 
habe dich zum Vater vieler Völker beftimmt. (den. 7, 5.) 
Siehſt du, daß alled diefes von Anfang ſchon augeorbuet war? 
„Wie aber, wenn er diejed von den Iömaeliten, Amalekiten uud 
Ayarenern fagte?” Daß ed von diejen nicht gu verftehen fei, zeigt 
er in der Folge noch klarer. est aber geht er auf einen andern 
Gegenftand über, wodurch er eben dasſelbe beweiſt. Er beftimmt 
nemlich die Art Diefer Verwandtichaft und behandelt diefe Sache 
fehr flug. Und was fagt er: Dedwegen, weil er an den 
Gott glaubte u.f.w. Er will fagen; Gleichwie Gott nicht der 
Gott einzelner Menfchen if, fondern der Water Aller: fo auch jener. 
Und ferner: Gleichwie Gott nicht der natürlichen Verwandtſchaft 
nach Bater ift, jondern nad) der DVerwandtfchaft des Glaubens: 
fo auch jener. Eein Gehorfam machte ihn zum Vater von uns 
Allen. Da fie diefe VBerwandtfchaft für nichts achteten und an jes 
ner rohern fehhielten, fo zeigte er, daß dieſe mehr gelte, indem er 
die Rede auf Bott zurüd Ienfet, und Daneben beiweifet, daß Abras 
ham Diefe Berwandtichaft zur Belohnung feined Glaubens erhalten 
habe, Wenn es ſich damit nicht alfo verhält, und wenn er nicht 
ber Vater aller Erpbewohner iſt, fo. hat jenes: Deswegen, 
weil nicht Etatt, fondern Gottes Geſcheuk jR unvallfommen. Denn 
jenes — deswegen, weil — heißt eben.fo piel, als wenn er 
fagte: Was Wunder, wenn er hloß der Vater derjenigen wäre, Die 
er. gezengt bat? dieſe Ehre verdient ja jeder Menih- Das Außer 
ordentfiche liegt darin, daß er diejenigen, die der Natur nach ihm 
nicht angehörten, durch Gottes Geſchenk zu Kindern erhielt. WIR 
du alfo glayben, daß der Patriarch geehrt worden, jo glaube auch, 
daß er Aller Vater iſt. Aber er bleibt nicht fliehen bei den Worten: 
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Darım, weil .er:Bott glaubtez ſondern fehk hinzu: ber Die 
Lodten beleben, and was nicht iß, ins Daſein zufen 
kann. : So ihut ‚er zietzt ſchon vorxans Meldung vonder, Aufer⸗ 
Achurig, und dieſes dient ihm zugleich ay feinen ‚gegenwärtigen 
Vorhabem, ‚Denn wenn er Todte beleben, :uub was nicht iſt, inß 
Daſein rufen Tan si fo iR. er. auch im Stande,pie, weiche Abraham 
sicht: geyeugt: hat, zu ſeinen Kindern zu ‚machen. ; Daher, ſagt x 
auch nicht: Ber. ya herporbriugt, ‚fondern ; der⸗da, ing Daſein rufh, 
am dadurch :eine größere ‚Beichtigfeit anzuzeigen. Gleichwie eq zB 
leichtiſt, das zu ufen,. wa@ ba-.ifl, ſo leicht, und. od) viel: leichter 
iR es ihm, das, wos nicht. da ift,..haranfellen... Nachdem gr ;uyp 
geſagt bat, daß. Goites Geſcheal groß und, ungusſprechlich ‚gemelen 
fei, nachdem. ar. auch von feinen -Macht.inerehrk had zeigt er, DAB 
auch Abrahams Hauke. sings .folchen Geſchenles wũrdig mar z..2qr 
mit man wicht. wähne, "er: fei.:ohne Grund geehrt warden. (fr richtet 
feine. Zuhörer auf; damit nicht Die Juden in» Verwirrung asrathen, 
ſchwanken,, und ihm einwenden möchten, wis es moͤglich ſei, daß 
diejenigen,die nicht Kinder ſind, Kinder werden; ſo lenkt er bie 
Rede auf den Patriarchen und, ſagt: Ohne Hoffnung in gr 
Ken, glaubte er zuverſichtlich, daß er ein Vater vieler 
MWölfer werden würbe,.gemäß jenem Ausfpruce: S 
wird deine Bahfommenfhaft:fein.. (B. 18.) ‚Wie. ‚alaubte 
Ar zuderſichtlich, ohne Hoffunng zu haben? ‚ohne ‚menfshlighe, Hafi- 
aung, mit Zuverficht auf Gott. Er zeigt die @rüße dieſer Sache, 
and daß ed nicht unglaublich fei: was widerſprechend ſcheint, das 
macht der Glaube übereinſtinmmend. Verſtäude er dieſes von. Jo⸗ 
maels Rachkommen, fo wäre die Rebe. überflüljig, denn Diefe. muxr⸗ 
den nicht aus, dem Glauben erzeugt, ſondern aus dem Fleiſche.— J $ 
führt aher ‚auch, den Zapf an; Denn fein. Hauden, gelt nicht ienen 
Billern, ſondern dem, der aus dem upfrucsparen :Meibe ihm follte 
geboren werden... Wenn es nun .eine Belohnung. iſt, daß UF 
‚SBater, ‚nielgr Poͤlker gemorden, - for; fiad :gBerdinge. ‚jene voͤlter zu 
‚verfchen, für. die er geglaubt. hat. Damit, du einfeheft, dab er gan 
‚bieten ‚rebe, ‚fo vernimm, : was folgt:. Ex fab.. nicht. auf Fein ei 
Kör perrdeg,e heinahe hundert Sabze gli, gan. enttzäf 

set: war, uud aufge ‚abgefipzbene, Fraft Ref-Gang. 
(B. 19.) Sichſt dug wie er Die Hiudernih⸗ und. bie, ‚erhabenr, 
‚fies. ‚übextrefienbe, ‚@efiunung . ber, Gerechten guoprüdt? Hhne 
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Hoffnung des’ Verheißenen, fagt er; das if bie erfie Schwie⸗ 
tigkeit. Auch ſah er vor fich feinen andern Abraham, der anf viele 
Weife einen Sohn erhalten hatte: denn die nach ihm lebten, konn⸗ 
ten auf ihn fchauen, er aber auf Niemand,: außer Gott. Darum 
heißt es: ohne Hoffnung Dann kommt: der.entträftete 
Körper.’ Dieſes IR das zweite Hinderniß. Und die abgeſtor⸗ 
bene Kraft der Sara: dieſes iſt das dritte und vierte. Aber 
er gab feinem Mißtrawen auf die-göttliche Berheißung 
Raum. (B. 20.) Gleichwol hatte: Bolt feinen Beweis gegeben, 
kein Zeichen gethan, fondern bloß niit Worten: wurde das verheißen, 
was die Natur nicht verſprach Aber: er gab keinemn Mi 
tranen Raum. Paulns fagt nicht, Abraham fei:nicht ungläubig 
geweſen, fondern: nicht mißtrauiſch, d. h. er- zweifelte, ſchwankte 
nicht, obſchon fo große Hinderniſſe obwalteten. Daraus lernen 
wir, daß, wenn Gott taufendmal unmögliche Dinge verheißt, der 

Zuhörer es aber nicht glaubt, die Unmöglichkeit nicht in der Natur 
Jener Dinge liege, fondern in der Thorheit deffen, der fle nicht annimmt. 
—ESondern er war der feften Ueberzeugung. Eich da 
die Weisheit des PBaufus!: Da die Rede war von den Werfthätls 
gen und ten Ölaubenden, fo zeigt er, daß dieſe Glaubenden mehr 
hun, als jene, daß fie größere Kraft und mehr Stärke bedürfen 
und feine geringe Mühe beftehen: die Inden hielten den Glauben 
für etwad Leichtes, das feine Mühe koſte. Gegen die nun- kämpft 
er, und zeigt, daß nicht nur, wer die Maͤßigkeit oder irgend eine 
andere Tugend übt, fondern auch, wer Glauben beweifet, großer 
Kraft’ bedürfe. Gleichwie jener eine große Etärfe nöthig hat, um 
die Anfälle'der Unmäßigkeit abzuhalten, fo bedarf auch dieſer einer 
Karten Seele, um die Gedanken des Unglaubens zu entfernen. Wie 
ward er alfo ſtark? Dadurch, daß er auf den Glauben, nicht auf 
feine Vernunft fich fügte; denn fon’ hätte er den Muth verloren. 
Wie hat’ er jeinen Glauben bewährt? Indem er Gott: bie 
‘Ehre gab, in der peſten Ueberzeugung, daß ermädtig 
"genug ſei, fein Berſprechen zu erfüllen. (V. 24) -Wfe, 
"Bott die Ehre geben, heißt, nicht neugierig forfchen, fo wie es denn 
"Andy Sünde iR, eitel zu gräbeln: Wenn wir; Indem’ wir über: Ir- 
diſche Dinge vorwitig und eitel forfchen, ihn nicht dadurch verherr⸗ 
lichen, fo werben wir um fo mehr die äußerflie Etrafe verdienen, 
wenn wir über die Erzengung unfer& Herrn ungeitige Unterſuchnngen 
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anftellen. Wenn wir nach der Beichaffenheit der Auferſtehung nicht 
fragen dürfen; um wie viel weniger werben. wir fragen: bürfen nach 
jenen geheimnißrollen und fchanerlichen Dingen. Auch fagt ber 
Apoftel nicht bloß: er glaubte, fondern: mit ſeſter Zuver 
fiht. Eo verhält es fich mit dem Glauben: er ift weit klarer, 
ald der Beweis durch Bernunfifchlüffe, und bat mehr Ueberzeu⸗ 
gungsfraft. Denn, wofern fi) auch ein anderer Gedanke aufpringt, 
jo kann er ihn doch nicht mehr wanfene machen. Wer fich bins 
gegen durch Worte überreden läßt, kann auch wieder zu einer an, 
dern Meinung überredet werden; wer aber im Glauben befefligt if, 
bat feine Ohren wie mit einem Bollwerke verwahrt gegen foldye 
Reden, die den Glauben untergraben. Nachdem er alfo geſagt hat, 
daß jemer durch den Glauben gerecht geworden fei, zeigt er, daß er 
auch Bott durch den Glauben verberriicht habe, was vorzüglich Dem 
Lebenswandel anbelangt. So leudte euer Licht vor den 
Menſchen, daß fie eure guten Werke fehen und euern 
Bater im Himmel preifen. (Matth. 5, 16.) Sieh, das geht 
offenbar den Glauben an. Ferner: Gleichwie die Werke einer Kräfs 
tigung bebürfen, fo auch der Glaube. Denn bei Ausübung der 
Werke muß oft: der Körper Schweiß ertragen, der Glaube aber iR 
bloß Tugend der Seele; ihre Arbeit iR daher um fo größer, da ſie 
bei derjelben. keinen Gehilfen hat. Siehſt du, wie er beweifet, baß 
Alles, was von den Werten gilt, in einem höheren Sirade ſich bei 
dem Blauben findet, ald: Ruhm haben vor Gott, der Kraft und 
Anftrengung bedürfen, uud dann wieder Bott: verherrlihen? Mit 
den Worten: mächtig genug, fein Verſprechen zu halten, 
fcheint er wir etwas von den zukünftigen Dingen vorberzufagen ; 
denn Gott verheißt nicht nur Gegenwärtiges, fondern auch Zufünfs 
tiges; jenes ift das Vorbild von diefem. Richt ‚glauben if daher 
Beweis eines ſchwachen, niedrigen und armfeligen Geiſtes. Wenn 
und alfo Einige unfern Glauben zum Borwurfe machen, fo wollen 
wir ihnen dagegen ihren Unglauben vorwerfen und, daß fie arms 
felig, kleingeiſtig, unverftändig, fchwachfinnig und nicht befier daran 
feien, als die Efel. Wie der Glaube Beweis einer erhabenen und 
großen Seele iſt, fo ift der Unglaube Beweis, einer hoͤchſt unver- 
nänftigen, niedrigen und viehifch« dummen. Sene wollen wir alfo 
fahren lafien und: den Batriarchen nachahmen und Gott verherr- 
lichen, fo wie er Bott Die Ehre. gab; Und, was heißt en: ‚Er gab 
Nickel und Kebrein, Beredſamkeit der Wäter. 111. 
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Bott die Ehre? Er betrachtete feine @erechtigkeit, feine uner: 
meplihe Macht; er erwarb fich die richtige Vorkellung von ihm, 
mid fo Fam er zur feſten Weberzeugung von der Erfüllung feiner 
Berbeißungen. 

Auch wir wollen daher Gott verberrlichen durch den Glauben 
und durch die Werke, damit wir auch den Lohn empfangen — Ehre 
von ibm. Denn die mid ehren, will ich audy ehren, fpricht 
er. (1. Kön. 2, 30.) Wiewol, wenn auch Fein Lohn verheißen 
wäre, das fchon Ehre genug für uns fein müßte, daß wir gewür⸗ 
diget werden, Bott zu verberrlichen. Wenn fchon diejenigen Men⸗ 
fchen, welche den Königen Schmeicheleien fagen, darauf flolz find, 
ohne andere Bortheile davon zu erwarten, fo erwäge, welche Ehre 
das fein muß, wenn unfer Herr durch uns verberrlichet wird; wie 
firafwürbig wir ‚hingegen find, wenn er durch uns befchimpft wird. 
Denn eben unfertwegen will er viefe Berberrlichung; er bebarf 
nichts. Wie groß wein bu, daß der Abfland ſei zwiſchen Gott 
und den Menfhen? Etwa, wie zwiichen dem Menfchen und dem 
Wurme? Das will noch gar nichts fagen; es läßt fich dieſer Ab⸗ 
ftand mit Worten nicht ausdrücken. WollteR du nun aber wol von 
den Würmern große und glänzende Ehre erwarten? Keineöwegs. 
Wenn nun du, der du die Ehre liebft, dieſes nicht willſt, wie follte 
wol er, der von jeder Leidenfchaft fern iſt und hoch erhaben, beiner 
Ehrenbezeigung bedürfen? Dennoch, obſchon er derſelben nicht be⸗ 
darf, fagt er, daß er darnach verlange — beinetwegen. Denn wenn 
er ed unternahm, um deinetwillen ein Knecht zu werben, was wun⸗ 
derſt du dich, wenn er aus demfelben Grunde andere Dinge vor 
nimmt. Nichts, was zu unferm Heile dient, hält er feiner un- 
würdig. Da wir biefes wiflen, fo laßt uns die Sünde fliehen, 
woburdy er geläftert wird. Wie vor einer Schlange, heißt es, 
fliehe vor der Sünde, wenn du ihr naher, fo beißt fie 
dich. (Sira a1, 12.) Sie, die Sünde, kommt nicht zu un®, ſon⸗ 
dern wir laufen hinüber zu ihr. Auch das hat Bott fo eingerichtet, 
daß der Teufel mit feiner Tyrannel nicht die Oberhand behält; fonf 
Könnte wahrlich Niemand vor feiner Macht beſtehen. Darum hat 
er Ihn verbannet gleich einem Straßenräuber und Wütherich. So 
wagt er e8 nun nicht mehr, heranzufommen, wenn er nicht Je⸗ 
mand entblößt und wehrlos in feinem Schlupfwiufet berbeizicht; 

wenn er und nicht durch die Wüfte wandern flieht, fo wagt er fidh 
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nicht an und. Die Wüfte aber und des Teufeld Aufenthalt ift 
nichtö anders, al8 die Sünde. Wir haben alfo den Echild des 
Glaubens nöthig, fo wie den Helm des Heiles und das Schwert 
des Geiſtes, nicht allein, damit und nichts Uebles gefchehe, fondern 
auch um ihm, wenn er und angreifen will, den Kopf abzufchlagen. 
Es bedarf fernet des anhaltenden Gebetes, damit er nnter unfern 
Füßen zerireten werde. Er if ſchamlos und unrein, auch wenn er 
von unten herauf Ffämpft. Aber auch fo trägt 'er den Sieg davon; 
das fommt daher, daß wir und feine Mühe geben, ımö gegen feine 
Geſchoſſe ficher zn fielen. Er iſt nemlich nicht im Stande, ſich 
hoch zu erheben, fondern er fchleicht auf dem Boden, wie eine 
Schlange. Wenn ihn Gott fchon anfangs in diefe Lage verfebte, 
um fo viel mehr jeht. Weißt du aber nicht, was das heiße, von 
nnten herauf fämpfen, fo will ich dir diefe Art des Krieges ers 
Hären. Was heißt alfo, von unten herauf fämpfen? Es heißt: 
burch bie Wolluft, die Reichthümer, durch die Irdifchen 
Dinge befämpfen. Wenn nun jener fieht, daß fich Jemand 
zum Himmel erjchwingt, fo fann er erftens ihm nicht beifommen, 
und dann, wenn er ihn auch erreichen ſollte, fo wird er bald flür- 
sen, denn er hat feine Füße. Fürchte nicht, er hat feine Flügel; 
erſchrick nicht, er fehleicht über die Erde und unter irdifchen Dingen 
einher. Habe alfo Teine Gemeinfchaft mit der Erbe, und du haft 
feichtes Spiel. Er verfieht ſich nicht auf den offenen Krieg, ſon⸗ 
dern verbirgt fich, wie eine Echlange unter Dornen, ſtets auflauernd 
hinter dem trüglichen Reichthume verftedt. Rotteft du nun bie 
Dornen aus, fo wird er eingefchücdhtert und wird fugleich davon 
fliehen. Und kannſt dur ihm die göttlichen Zaubergefänge vorfingen, 
fo wird er fich ſchnell verwundet fühlen. Wir befigen nemlich, fa 
wir befigen geiftliche Zauberfprüche — den Namen Sefu Chriſti und die 
Kraft des Kreuzes. Dieſes Zanberlied vertreibt den Drachen nicht 
nor aus feiner Höhle und flürgt ihn ins Feuer, fondern heilt auch 
die Wunden. Wenn ed aber Biele gibt, die durch diefe Worte 
nicht find geheilt worden, fo lag die Schuld an ihrem fchwachen 
Glauben, und nicht an der Kraftlofigfelt diefer Worte. Denn 
Manche drängten fi zu Jeſus md umfagerten ihn, und hatten 
doch feinen Nugen davon. Hingegen das mit dem Bfurfluß behaf- 
tete Weib berührte bloß den Saum feines Kleides, und nicht eins 
mat feinen Leib, und der langwierige Blutfluß hörte auf. Diefer 
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Name if furchtbar den Dämonen, ben Leidenfchaften und Kranf- 
beiten. Mit dieſem alfo wollen wir uns rüften, mit biefem uns 
firmen. Dadurch ward Paulus fo groß, obgleich er dieſelbe Ra« 
tur wit und gemein hatte. Sein Glaube machte ihn ganz zu einem 
andern Menfchen ; und Diefen bejaß er in einem fo hoben Grad, 
dag fogar feine Kleider eine große Wunderfraft hatten. 

Wie find nun wir gu entfchuldigen, wenn bie. Schatten umb 
Kleider von jenen (Apoſteln) den Tod vertrieben, wir aber mit uns 
fern Gebeten nicht einmal bie Leidenfchaften befchwichtigen fönnen? 
Woran liegt wol die Schuid? An dem großen Abftande unferer 
Geſinnung. Er hatte mit uns diefelbe Natur gemein. Gleich uns 
ward er geboren, erzogen, bewohnte diefelbe Erde, athmete diefelbe 
Luft ein; aber in allen andern Dingen — in dem Eifer, in dem 
Glauben, in der Liebe war er weit vortrefflicher, al& wir. Ihm 
wollen wir Daher nachahmen, und ed bahia au bringen fuchen, daß 
auch durch und Chriſto Lob gefungen werde. Er felbft verlangt 
dieſes fehnlicher, ald wir. Darum hat er auch dieſes Werkzeug fo 
eingerichtet, und will nicht, daß e& müßig und unbenugt bleibe, fon- 
dern, daß es immer gebraucht werde. Warum hältſt du es alfo 
nicht bereit und fertig für Die Hand des Künftlers, fondern läſſeſt 
dasfelbe abgeipannt und fchlaff werben durch Ueppigfeit, und machft 
fo die ganze Either unbrauchbar, da du fie ftraff anziehen und zum 
Geſang ftimmen und mit dem Salze des Geiſtes beftreichen ſollteſt. 
Wenn Chriſtus fie alfo geftimmt findet, fo wird er durch unfere 
Seele reden, und dann wir bu ſehen, wie die Engel, die Erzengel 
und Gherubim jubeln. Wir wollen und daher jener heiligen Hände 
würdig machen; wir wollen ihn einladen, damit er. auch die Saiten 
unfered Herzens rühren möge. Doch ed iſt nicht eiumal näthig, 
ihn einzuladen, mache fie nur würdig, von ihm berührt zu werben, 
und er wird bir fchon zuvosfommen. Wenn er fchon denjenigen, 
die fich erft dazu anfchiden, entgegeneilt (dem Paulus bereitete er 
ja, ehe er noch Paulus war, fein Lob): was wird er nicht thum, 
wenn er Alles bereitet findet? Wenn aber Ehriftud aus un redet, 
fo wird auch gewiß der Geiſt zugegen fein, und dann find wir herr⸗ 
licher, al6 der Himmel, indem wir nicht Sonne und Mond an um- 
ferm Leibe tragen, fondern den Herrn der Sonne, des Monded und 
der Engel, der in uns lebet und wirket. Ich will damit nicht ſa⸗ 
gen, daß wir Todte erweden, noch, daß wir Ausfägige reinigen 
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ſollen; fondern, daß wir — was ein weit größeres Wunder ift ale 
alles dieſes — die Liebe beweilen follen. Wo immer diefe Tugend 
iſt, da findet fich fogleich der Vater mit dem Sobne ein, und es 
kommt Dazu die Gnade des Geiles, denn: Wo immer zwei ober 
drei in meinem Namen verfammelt find, da bin ich mits 
teh unter ihnen. (Matth. 18, 20.) Das if ja Beweis von 
großer Zuneigung, großer Freundfchaft, von allen Seiten von Freun⸗ 
den umgeben zu fein. Und wer iR fo unfellg, daß er nicht wünfchte, 
Chriſtum in feiner Mitte zu haben? Wir, die wir gegen einander 
in Aufruhr find. Bielleicht wird man mich verlachen und fragen: 
„Was ſagſt du, du fiehft ja, daß einerlei Mauern uns umfchließen, 
daß wir in einer und derfelben Kirche, in Einer Hürde, in Einem 
Schafſtalle und einträchtig zufammenfinden, daß Keiner da iR, der 
Streit erhebt, dag wir unter Einem Hirten gemeinfchaftlicy beten, 
zufammen den Bortrag anhören und unfere Bitten binauffenden: 
und redet von Krieg und Aufruhr?!“ — Ja, ich rede von Krieg, 
und ich weiß gar wohl, was ich rede. Sch fehe, was Ich fehe; 
idy weiß, daß wir. in @iner Hürde, unter Einem Hirten find.. Eben 
darum weine ich, daß wir, burdy fo viele Dinge zufammengehalten, 
dennocdy gegen einander in Aufruhr find. „Und welchen Aufrubr 
ſiehſt Du denn bier?" Hier jehe Ich zwar keinen, aber ſobald wir 
aus einander gegangen -find, wird Diefer von Jenem angeflagt; ein 
Anderer erlaubt fih öffentliche Beleidigungen; ein Anderer if neis 
diſch, voll Geiz und Raubfuchtz ein Anderer ift gewaltthätig; wie 
ber eim Anderer treibt verderbliche Buhlſchaft; ein Anderer fchmies 
det taufenderlei Raͤnke. Könnte ich -unfere Seelen aufdeden, ihr 
würdet alled dieſes genau ſehen, und erkennen, daß ich nicht wahn⸗ 
ſinnig bin. 

Seht ihr nicht, wie die Seldaten in Friebenszeit wehr⸗ und 
waffenlos in das feindliche Lager hinübergehen? Hingegen, wenn 
fie ſich mit Waffen rüften, Wachen und Feldpoften ausftellen, die 
Naͤchte durchwachen und beftändige Wadhtfeuer unterhalten, fo be> 
deutet das ‚nicht Frieden, fondern Krieg. Deödgleichen Tann man 
auch unter uns ſehen. Wir beobachten einander, wir fürchten ein- 
anter, und Eines flüftert dem Andern ins Ohr. Kommt ein Frem⸗ 
der dazu, fo ſchweigen wir und brechen das Gefpräch ab, was nicht 
muthige, ſondern ängftlich.: fpähende Menſchen zu ihn pflegen. 
„Aber,“ ſagſt du, „das thun wir, nicht, um Andern Unrecht zuzu⸗ 
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fügen, fondern damit wir fein Unrecht leiden.“ Das eben beweine 
ich, dag wir, unter Brüdern lebend, deunoch eine ſolche Behutſam⸗ 
feit nöthig haben, um fein Unrecht zu leiden, baß wir fo viele 
Wachtfeuer unterhalten, Wachen und Borpoften ausſtellen. Die 
Urfache davon ift die große Yalichheit, die große Arglift, der Man⸗ 
gel an Liebe und der unverföhnlide Krieg, Daher findet man 
Viele, die mehr den Heiden trauen, als den Ghriften. Iſt das 
nicht ſchändlich? ift es nicht beweinenawerth und jammervoll? „Was 
foU ich aber anfangen?“ fagft du. „ener iſt cin flörrijcher, bos⸗ 
hafter Menſch.“ Bo if deine chrifllicde Mäßigung und die apo⸗ 
ſtoliſchen Borfchriften, die uns gebieten, daß Einer des Andern 
Laften trage? Kannft du mit einem Bruder nicht gut umgehen, 
wie wirft du dann einen Fremden ‚gut behandeln können? Wenn 
du denjenigen, der ein Glied von bir if, nicht gut au behandeln 
weißt, wie wir du ein fremdes Glied herbeiziehen und mit bir vers 
einigen können? Doch was foll ich ıhun? das Tchränenvergießen 
ift mir ganz zur Laſt geworden; ed würden fonft, wie jener ‘Bros 
phet fagt, Bäche von Thränen aus meinen Augen fließen, da ich 
auf dieſem Schlachtfelde tauſendfachen Krieg erblide, ‚weit ſchrec⸗ 
licher, al& jener war. Jener ſprach, als er den Einfall. der Bars 
baren ſah: D mein Eingeweidel Gerem. 4.) Und ich ſehe, 
wie die Streiter eines und deoſelben Feldherrn fich gegen einander 
zur Wehr fegen, ſich zerreißen, ſich unter einander verftümmeln, 
Einige des Geldes, Andere der Ehre wegen; wie ſich wieder An⸗ 
dere ohne Brund und Urſache verfpotten, hoͤhnen, ſich unzählige 
Wunden jchlagen und viel ſchlimmer daran find, als Diejenigen, bie 
auf dem Schlachtfelde geblieben find. Sch. ſehe, wie von der Brus 
derliebe nur noch der bloße Rame übrig ift, und ich weiß nidht,. wie 
ich über dieſes Trauerfpiel genug weinen fol. Fürchtet alfo, fürchtet 
euch vor biejem Tiſche, an dem wir. Alle: Theil nehmen, und vor 
Chriſtus, der für uns geichlachtet if, vor dem Byre, das auf 
dieſem Altare liegt! 

Wenn Straßenraͤnber mit Gemandem Sa gegeffen haben, fo 
bören fie auf, gegen ihn fich als Mäuber 'gu beitragen; die. gemein« 
Ichaftlicye, Speife macht dieſe Menſchen, bie wilder als Thiere. find, 
zahmer, als Lämmer. Und wir, die wir gu einem: foldhen Tiſche 
zugelaſſen werden, und eine ſolche, Sxeiſe gemeinſchaftlich genießen, 
bewaffnen und gegen einauder da Wis doch dieſes gegen den Teufel, 
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als unfern gemeinfchaftlichen Feind, thım follten. Darum werben 
wir ſchwaͤcher, er aber wird täglich lärfer. Denn wir gehen nicht 
gefammter Hand auf ihn los, fondern wit feiner Beihilfe greifen 
wir und unter einander an. Ihn, den wir gemeinfchaftlich bekrie⸗ 
gen follen, machen wir zum Yührer bei vergleichen Angriffen; von 
dem Kampf gegen ihn lafien wir ab, und richten unfere Pfeile ger 
gen unfere Brüder. „Welche Pfeile?” Die der Zunge und bes 
Mundes. Denn nicht nur die Wurfipieße und Pfeile, fondern auch 
die Worte verwunden, weit fchmerzlicher, ald Pfeile. „Und wie 
koͤnnen wir dieſem Kriege ein Ende machen?“ Wenn du bedenkeſt, 
daß du, dem Bruder übel nachredend, Koth aus deinem Mımbe 
ſpeieſt; wenn du bedenkeſt, daß du ein Glied Ghrifi lüfter, daß 
du dein eigenes Fleiſch zernageſt, daß du bir jenes furchtbare unb 
unbeftechlicye Gericht noch härter mache, daß dad Geſchoß nicht 
denjenigen, auf den du zieleft, fondern dich, den Urheber, durchbohrt. 
„Aber Zener hat mir Unrecht getban, hat mich böfe behandelt?“ 
So feufze, aber läftere nicht. Weine nicht über das erlittiene Uns 
recht, fondern über feinen Untergang, fo wie bein Herr den Judas 
beweinte, nidyt weil er gefreuziget wurde, ſondern weil jener ihn 
verratben Hatte. Jener bat dich beichimpft und geläftert? Flehe 
zu Gott, baß er ihm bald gnädig fein möge. Er if dein Bruber, 
geboren, wie du, dein Mitglied, berufen zu dem nemlichen Tiſche 
„Aber er macht mird zu arg.“ Darum iR ja auch dein Lohn größer; 
darum ift es ja hoͤchſt billig, den Zom fahren zu -lafjen, weit jenes 
tödtlich verwundet iR, weil ihn ber Teufel angefchloffen bat. Du 
alfo fchlage nicht auch auf ihn zu, und ſtuͤrze dich nicht mit ihm 
in® Berberben. So lange du noch feſtſteheſt, kannſt du ihm auch 
noch aufhelfen; biſt du aber auch gefallen durch Erwibernug feiner 
Schmähungen, wer wird euch dann auftichten? Jener, der da wer 
wundet IR? Der vermag es ja nicht, indem er zu Boden legt. 
Dver du, der du zugleich mit ihm gefallen biſt? Wie foliteft du 
einem Andern die Hand reichen können, ba du dich felber zu halten 
nicht im Stande warf? Stehe alfo wader und halte den Schilb 
vor und ziehe deinen Bruder, ber todt ba liegt, durch Langmuth 
vom Schlachtfelde. Der Zorn bat ihn verwundet, verwunde du ihn 
nicht noch mehr, fordern wirf du zuerſt die Waffen weg. Wenn 
wir und fo gegen einander betragen, fo wird uns Allen bald ger 
holfen ſein. Wenn wir und aber zum Streite gegen einander ruͤſten, 
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fo bedarf es fernerhin des Teufels nicht mehr zu unferm Berberben; 
denn wenn ſchon jeder Krieg verderblich ift, fo ift es der Bürgerkrieg vor 
Allem. Ja, der unfrige ift noch um fo fchädlicher, als der Bürgerkrieg, 
je vorzüglicher Die Geſetze unferer Verfaſſung oder vielmehr unferer 
Berwandtichaft find. An frühern Zeiten ward Abel von feinem 
Bruder ermordet, Bruderblut ward vergoflen. Aber bei uns ift der 
Mord um fo viel ungerechter, als unfere Verwandtfchaft näher ift 
und ber Tod weit fchredlicher. Jener töbtete nur den Leib; du 
aber fchärfeft das Schwert gegen die Seele. „Aber man bat dir 
Unrecht gethan.” Unrecht wird nicht dem angethan, der es leidet, 
fondern der es thut. Erwäge nur: Kain war der Mörder, Abel 
der Ermordete. Welcher von beiden war nun tobt: der, welcher 
nad) dem Tode noch fchrie? — Die Stimme des Blutes deines 
Bruders Übel, heißt es, ſchreiet zu mir. (Ben. 4.) — oder 
der da lebend zitterte und bebte? Diejer, ja diefer war beflagend- 
wertber, als je ein Todter. Eiehft du, daß es beſſer iſt, Unrecht 
leiden, und follte ed auch das Leben foften? 

Erfenne daraus, wie viel ärger es fei, Unrecht zu thun, und 
wenn man auch des Begnerd Blut haben fönnte. Sener erfchlug 
den Bruder und warf ihn dahin; boch diefer warb gefrönt, jener 
bingegen beſtraft. Widerrechtlich wurde Abel weggefchafft und ges 
fchlachtet. Aber fterbend Flagte er den Mörder an, fiegte und feſ⸗ 
felte ihn. Jener aber, wenn gleich lebend, verftummte, warb befchämt 
und gefangen; ganz dad Gegentheil von Allen, was er beabfich- 
tigte. Denn er töbtete ihn, weil er fah, daß er beliebt war; er 
wollte ihn der Liebe berauben, und verurfachte nun, daß jener noch 
mehr geliebt wurbe. .— Denn da er todt war, fragte Gott noch 
mehr nach) ihm. Wo ift Abel, dein Bruder? fprach er. Du 
bat durch deinen Morb die Liebe nicht ausgelöjcht, fondern noch 
mehr entflammt; du haft dadurdy feine Ehre nicht gefchmälert, ſon⸗ 
dern noch vergrößert. Denn vorhin hatte ihn Gott dir untergeord- 
net; nachdem. du ihm aber getödtet haſt, wird er fogar nach dem 
Tode dich beflrafen. So heftig ift feine Liebe zu ihm. Wer litt 
nun Unrecht, ber Geftrafte ober der Strafende? Der fo großer 
Ehre bei Gott genoß, oder ber von einer neuen und unerhörten 
Race ergriffen wurde? Du haſt ihn. in feinem Leben nicht ges 
fürchtet, will Gott ſagen; du ſollſt ihn. alfo..nach feinem Tode noch 
fürchten. Du zittertet nicht, als du im ‚Begriffe ſtandeſt, bie 


Mordwaffe zu führen; du ſollſt alfe, nachdem du ſein Blut vers 
goſſen haft, von beftändigem Zittern überfallen werden. Lebend 
war er dein Knecht, und dennoch fonnteft du ihn nicht leiden; und 
nun er todt if, ift er dir zu einem furchibaren @ebieter geiworden. 

Diefed erwägend, meine Lieben! laßt uns fliehen den Reib, 
laßt uns tilgen die Bosheit, laßt und einander mit Liebe vergelten, 
daß wir die Früchte derfelben einärnten mögen fowol in dem gegens 
wärtigen, al® in dem zufünftigen Leben durch die Gnade und Mens 
ſchenliebe unſeres Herrn, Jeſu Ehrifti, dem Ehre ſei und Ruhm 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


— —— — — — — — 
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Siche die „Vorerinnerung“ zum Feſte der Befchneitung Chriſti. 


Wenn du ficheft, daß ein Jahr vorbei ift, fo danfe dem Herm, 
daß er dich bis zum Umlaufe ded Jahres erhalten hat. Oeffne 
dein Herz, zähle die Zeit deines Lebens, fage zu dir felbft: “Die 
Tage eilen und gehen vorüber, die Jahre werden voll; ich babe, 
wieder viel von meinem Wege zurüdgelegt; aber was habe ich Gu⸗ 
te8 geihan? Werde ich auch nicht ganz leer und von aller Ge⸗ 
rechtigfeit entblößt von hier weggehen? Das Gericht ift nahe, und 
mein noch übriges Leben neiget fidy zum Alter. So weidlidy denke 
im Neumonde; daran erinnere dich beim Umlaufe des Jahres. 
Wir wollen. immer an den zufünftigen Tag denfen, bamit nicht 
Jemand wider und fage, was ber Prophet (Pf. 77, 3.) wider bie 
Juden fagte: Ihre Tage find in Eitelfeit und ihre Jahre 
mit Geſchwindigkeit vergangen. (St. Chryſoſtomus 
Orat. in Calendas.) 

Du gib deinen Freunden irgend ein Feſt. Da hoͤrſt du von 
Wohlwollenden dir ſagen: Lebe noch viele Jahre! Du will, 
daß in Erfüllung gebe, was jene gefagt haben. Was? Das Jahre 
auf Jahre kommen; und willſt nicht, Daß das Ende der Jahre 
fomme. Deine Beftrebungen wiberfireiten einander: du willſt gehen, 
aber au Fein Ziel gelangen. Wenn die Menfchen nun fo ſehr 
beforgt Mad, daß fie tägliche, große. und dauernde Mühen wünfchen, 
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um befto fyäter zu ſterben; welche Eorgfalt iR alfo anzuwenden, 

um nie zu Rerben? (Gt. Angufin Serm. 108. alias 3% de 

verbis Domini.) 

Echnelle vergehen unfere Tage, möchten fie auch gut vergehen! 
Rauben wir alfo, was wir fönnen, von dieſer Welt, jenem dankend, der 
beide Leben fo eingerichtet hat, daß die Zeiten der Mühen und Kämpfe 
ſchnelle beendigt würden, die Freuden der Ehren und Belohnungen 
aber ohne Ende dauerten. (Eufebius Gallic. Hom.10. admonachos.) 

Glauben wir, daß die Jahre für und gut voranfchreiten, weil fie 
mit folchen Dingen beginnen? (Sal vian Lib, 6. de gubernatione.) 

Siehe, wie fehr der Herr geeilt, um die Schmerzen zu übers 
nehmen; wie bereitwillig er fein Blut vergoſſen, als er am achten 
Tage nach feiner Geburt für une befchnitten wurde. Möchten wir 
doch auch wenigftend im achten Jahre etwas für den Herrn leiden! 
Was ift befihämender? Ehriftus erwartet faum den achten Tag nach 
feiner Geburt, um anzufangen, für dich fein Blut zu vergießen ; 
und du widmet ihm, ich fage nicht nach acht Tagen, fondern nicht 
nad achtzig Monaten, ja nicht einmal nad) achtzig Jahren nur 
beinen Willen. Kaum geboren, hat jener fein Blut für dich vers 
goſſen; du, im Begriffe, bald zu Rerben, opferft ihm dagegen nicht 
Anmal deinen Willen. (St. Berubard Iereditun] Tractat. de 
. passione Domini, c. 2.) 

Quellen. Tertullian Apolog. c. 85. — Gt. ſuſerins v. Amaſea Hom. 
in fettum Galendarum. — St. Ambroſfius tcredites) Berm. de 
calendis Januarii. — St. Chryſoſtomus Hom. laud. — St. Auguftia 
Serm. 2. in calendas Januarias. Serm. 84. alias 17. de verbis 
Domini. — St. Ehrpfologus Serm. 155. — St. Marimus v. Turin 
Serm. de Calendis, s. eircumeisione. — Fauflin, Biſchof, Serm. 

. calendis Januarii hab. apud Bollendum Tom. I. — Theophanes Cera⸗ 
meus.EHlom. 1. — Gregor v. Tauromenium Hom. de h. jpso argumento. 


"Des Bafilius, Biſchofs von Seleucia, | 
ſiebenundzwanzigſte Rede, gehalten zu Dlympiae) 


- Erfreulich. iſt die Zeit, welche vorüberfließt, aber auch furchtbar. 
—2*8* weil ſie die Menſchen gu chrem Bonus einlabet; furchtbar, 
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weil fie almälich den Tag des göttlichen Gerichtes über das Leben 
berbeiführt. Denn das Leben if für die Menfchen ein Kampf, der 
Schöpfer iR der Kampfrichter; er befimmt das Ende des irdiſchen 
Laufes, bereiter der Tugend bie Kronen, deu lafterhaften Sitten 
aber dad Gericht. Der Menſch if nicht gelehrt worden, umſonſt 
Abzaben von der Echöpfung einzufammeln, und nicht ohne Urſache 
ward der ganzen Welt anbefohlen, dem Ruben des Menichen zu 
dienen. Eiwähneſt du die Sonne, fie bat darum Befehl empfangen, 
ihren Lauf zu vollenden; Die Erde, es wurde ihr darum befohlen, 
ihre Frucht dem Menfchen bervorzubringen; dad Meer, es ift darum 
der Fahıt des Menfchen unterworfen; die Luft, fie bietet ihr Säu⸗ 
feln darum, — daß der Menfch, des Gefchöpfes fich bedienend, den 
Schöpfer erkenne und demfelben feine Danfbarfeit erzeige. Wenn 
aber der Menſch die. ihm untergebenen Geſchöpfe bloß zur Annlichen 
Zuft gebraudht, fo verachtet er,. in verfehrter Gefinnung, feinen 
Schöpfer, erfült den Teuſel mit Freude, indem er thut, was dem⸗ 
felben gefällt; er flieht von Gott, der ihm wohl will, und geht zum 
Keinde über. Und weldyes Ende if hier? Der Schuldige mag e6 
feld beurtheilen. Denn die Eache ift fo deutlich und befannt, dag 
fogar der Feind, von Reue ergriffen, leicht der Wahrheit beiſtimmt. 
Im Innern bat Jeder ein Gewiſſen, das ihn, ſelbſt gegen ſeinen 
Willen, anklagt. 

Und worauf zielt denn eigentlich meine Rede? Ihr tennet, 
ſollte ich es auch nicht offenbaren, das Vorhaben meines Geiſtes; 
ihr wiſſet das Ziel, das ich erreichen will. Herbeigeführt hat die 
Zeit wieder das Vollksfeſt (mamıyvors), dieſe Mutter alles Elendes, 
die Beier, die Allen, welche fie begeben, verderblidy iſt; dieſes er⸗ 
goͤtzliche Gift des Todes; diefe Wonne, die Bewirferin ded Ber 
derbens; dieſe Luft, die zur Hölle führt; biefe® Werkzeug der Gou⸗ 
Lofigkeit für: fromme. Seelen; dieſes mit der Larve des Ehriften- 
thums bebedte Heidenthum, — damit jene, welche das Siegel 
Chriſti tragen, dem Teufel Tänze aufführen. Was ift Diefer olym⸗ 
pifche Wettkampf. anders, al6 ein Feſt des Teufels sur Schwach 
bed Kreuze? D unertraͤgliche Uebel! Jene, welche da® Kreuz frei 
gemacht, reißt der Teufel wieder wit fich fort; Jene, welche Chris 
ſtus durch fein Vlun befreit, zeigt der Tyraun wieber als feine Ger 
fangenent .. Er ſchaudert zwar gurüd vor, der Macht des Kreuseh, 
fucht abet die Jünges DeB Gelrenzigten in feine Liebe sic locken "Der 


Teufel if, ich weiß nicht welcher, Ehebrecher, und als folcher von 
feinen Verehrern befannt gemacht; mit Berachtung aller Mäßigfeit 
lodt er die Etreiter Ehrifti zu unverfländigen Schaufpielen; fpornt 
fie an zum Kriege wider ihren Echöpferz heuchelt Keufchheit, und 
zieht fie zur Unlauterfeit bin; er gibt fidy den Schein, als verfolge 
er die feilen Dirnen, zieht das Kleid der Reinheit an, wünfcht aber 
feine Mäßigfelt, fondern eine längere Wolluſt; er wüthet gegen 
die männliche Ratur und zeigt auf dem Theater ſchamlos den Augen 
Aller das, was die Natur fon zu bebeden befiehlt. Das if 
eine höchft leichtfinnige Ergößung, eine Feindin jedes Ernfled; und 
Sene, welche folchen Dingen ergeben find, machen durch ihre 
Schriften fund und Flagen an, was zu thun ihr Gott ſich nicht 
fhämt. Wie viel ehebrecherifche Handlungen dieſes Gottes führt 
die Gefchwäßigfeit der Dichter in Tragödien vor? Wird nicht ſelbſt 
der Wahnfinn in Bezug auf Ganymed zur Echau geftelli? Und 
mit dieſer Keufchheit ausgezeichnet, befiehlt er den chriſtlichen Voͤl⸗ 
fern Emft und verfolgt die Weiber! Wie thuft du dieſes ber 
Mäßigkeit wegen? Was ift es, daß du die enthaltinmen Frauen 
mit den unenthaltfamen zuſammenbringſt? Wenn du aber Alles 
verwünfcher, warum beftätigefi du wieder das von weibifcher 
Stimme geheuchelte Gebot über die Ruhe, und befiehift der in die 
Höhe getragenen Jungfrau, die dem Kriege fo nahe Ruhe in tragk 
fcher Weiſe zu fingen? Was fpornft du die Zuhörer zum Kriege? 
Denn welche Geſtalt des Krieges iſt, fobald die Stimme erſcholl, 
unterlaſſen worden? Welcher Theil der Stadt iſt frei von Krieg? 
Alle werden von Haß und Liebe gefchlagen. Betrieben von teufs 
liſchem Haß. und teuflifcher Liebesbrunſt, flürzen ſie auf einander 
106. Die Stadt, weldje früher durch ihre @intracht berühmt war, 
wird nun in widerfirebende Parteien gefpalten. Die Fremden find 
biefen verbaßt, und hangen jenen in Liebe anz die Reiden ſtehen 
diesfeits. und jenſeits gegen einander, und nirgends iR Friede. Bon 
Allen erhebt ſich ohne Unterlag Krieg gegen Ale: Mit den Waffen 
ber finnlichen Begierde ausgerüftet-find Jene ſich nun fremd, die früder 
Sreunde waren; fie fehen als: Feinde au: und verwuͤnſchen ald Geg⸗ 
ner Jene, welche fe. früher Brüder. nannten, Die Seelen ſeibſt 
find in Auftuhr und’ bringen: dien Zeit des Lebens in Krieg und 
Kampf zu, und withen gegen einander wit’den Waffen wie in einer 
nächtlichen Schlacht: Rühe, jagt wat auf der Welt; man ſprach von 


Frieden, und handelte body feindlih. Der Juͤngling verehrt nicht 
mehr deu Greis; der Greis ſchämt ich nicht feiner grauen Haare 
und fämpft mit Jünglingen. Durch feine Würde laſſen die Schauen⸗ 
ben fi) bewegen. Der ‚Arme wird nicht demüthig im Geiſte um 
feiner Armut willen. Nicht ohne Klagen rief fchon früher der Bros 
phet (Iſaias 3, 5.): Der Knabe lehnet fi auf wider den 
Brei, und der Geringe wider den Vornehmen. Gr 
fommt der Zeit durch feinen Ausſpruch zuvor, um bie Eitten zu zůgeln. 
Eo macht der Teufel, daß Alle gegen einander wüthen; ſo 
macht er die gläubige Stadt zu einem Ort des Wahnfinus und gu 
einer Werfftätte der Gottloſigkeit. Und für biefes alles iR der 
Preis — ein Kranz von Laub. Ein Beweis der Schande, ein 
laͤcherliches Geſchick, eine bloß trügerifche Benennung. Diefer fon 
unfrudhtbare Kranz bringt Strafen flatt der Früchte hervor; jener 
ganze Kampf wirb wegen bed Schattens der Blätter unternommen. 
Die Zungen bewaffnen fich zur Läfterung; der Schöpfer des Welt 
alls wird, wenn fie einander wechfelfeitig geichmäht haben, zur 
Zielfcheibe ihrer Läferungen genommen, und der heraubrechende 
Zorn fchleudert feine Worte gegen den Himmel. Welcher Seufjer 
find folhe Handlungen würdig? Welcher Jeremias könnte fie würs 
dig beflagen? Möchte doch diefes Unheil aus der Mitte der Gläu⸗ 
bigen entfernt werden! Aber da dies die Religion der Griechen 
und die Uebung der Juden if, fo ziehen fie durch die Nachahmung 
Jene zu ihrer Gottlofigkeit, welche diefen Goͤtzendienſt mit anſehen. 
Ach, welcher Schmerz! Diefe Krankheit berührt audy die Schafe 
Ehrifti. Jene, die mit dem Siegel Ehrifti geehrt und durch bie 
Zaufe Kinder Gottes find, laffen fi) fangen von dem Rebe des 
Tenfeld; die Kinder der Gnade freuen ſich mit den Dämonen, ben 
Geinden der Gnade; jener, der ein Anbeter des chriftlichen Opfers 
ir, figt unter griechifchen (heidniſchen) Tänzern, ſelbſt ein Tänzer, 
und hört nicht die Worte des Apoſtels Paulus (2. Eor. 6, 14 f.): 
Welche Gemeinſchaft bat die Gerechtigkeit mit der Uns 
gerechtigfeit? Oder wie kann fich Licht zur Finſterniß 
gefellen? Wie ſtimmt Chriſtus mit Belial überein? 
Oder was hat der Gläubige mit dem Ungläubigen gu 
thbun? Wie verträgt fih der Tempel Gottes mit den 
Bögen? Ä | 
Wenn du in dem Wugenblide, wo bu ben nicht anzufehenden 
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Schauſpielen zufichft, von dem Tode überfallen würbef (denn der 
Top, wie du weißt, ſtiehlt die Lebenden und kennt Fein ihm vor⸗ 
gefchriebenes Geſetz), in welche Reihe würde Chriſtus dich ftellen? 
Sn die Reihe der Heiden? Aber du trägt das Eymbol des Blau: 
bend. In die Reihe der Gläubigen? Wie follte er das mit einem 
thun, der mit den Heiden Tänze aufführt? Aber den Hartnädigen 
mögen diefe Worte vielleicht eine unzeitige Geſchwätzigkeit fcheinen; 
die Stimme der Ermahnenden mag ihnen poffenhaft Flingen und die 
ernfte Mede für fie ein Etoff des Lachens fein. Wäre der himm⸗ 
liſche Jorn uns unbefanut, dann möchte bier ein Ort fein für bie 
Ungläubigfeit. Wenn wir aber die erſte Eaat der Fünftigen Erbits 
terung bereit6 geerntet haben, und wenn wir die Etadt, die an 
Schönheit dem Strahlenliht der Sonne nacdheiferte, zu Boden ge: 
Kürzt fehen; fo möchten wir, fürchte ich, wenn wir durch das Ges 
fehene uns nicht belehren laffen, in das fallen, was wir nicht fehen. 
Wie Viele haben unfere Schidjale Flug gemacht? Der Ruf unferes 
Unglüds hat fich über die ganze Erde verbreitet; wie vom Donner 
wurde davon der ganze Erdkreis erfchüttert und erfchredt; die Mens 
fchen Tehrten zu befferer Gefinnung zurück und verließen bie betres 
tenen Wege der Ungerechtigkeit. Sollen nur für uns unfere Etrafen 
fruchtloß fein? Soll unfere Bernunft unbezähmt und zur Boeheit 
geneigt bleiben? Wollen wir dem liebevollen Herru Gewalt ans 
thun, daß er noch mehr erbittert werde gegen une? Werden wir 
Gott und nicht zu verjöhnen fuchen, der von den Etrafen ablafien 
zu fönnen verlangt? Denn wenn wir fürder thun, was er nicht 
haben will, fo werben wir gewiß auch deſſen theilhaftig werben, 
was wir nicht wollen. Eeien wir nidyt Erben des Teufeld, indem 
wir den Teufel durch teuflifche Wunder verehren. Wenden wir uns 
fern Geiſt weg von teufliichen Eplelen. Wir haben von dem Teufel 
und losgelagt, daß wir nicht wiederum durch Betrug mit ihm ver- 
bunden werben. Wir haben mit Chriſtus in der Schlachtreihe ges 
landen, daß wir nicht wiederum von feinen Echaren und trennen, 
den Dämonen nachahmend. Geliebte, kurz iſt diejed Leben, fommen 
wirb einft der Tod, und vor unfern Augen vorübergehen werden 
alle Schickſale der Städte. lichen wir den alten Feind der Men» 
fyen, und richten wir unfern Lauf zu Chriftud, der immer liebevoll 
und menjchenfreundblich if. Mit dem gegenwärtigen Leben ift fa 
bie Laufbahn des Menfchen nicht: gefchloflen; wir müflen dort 


Rechenſchaſt geben, und unfer wartet das Gericht, dem wir nicht 
entgehen fönnen, ebenfo wenig ald dem Richter, der und entweder 
in den Himmel ruft, oder in die Hölle ſtuͤrzt. Welchen Theil wir 
bier erwählt haben, den werben wir dort nothwendig befigen; wels 
ches 2008 wir und hier zu eigen gemacht haben, das werden wir 
dort gewiß genießen. lichen wir alfo die ewige Finſterniß, und 
lieben wir das Himmelreidh; fliehen wir ben ftetö wachen Wurm, 
und fireben wir im Laufe nach der Krone der Unfterblichfeit. Mei⸗ 
den wir dad unverlöfchliche Feuer, und eilen wir bin zu dem liches 
vollen Gotte. Diefed fprechen wir, dieſes ermahnen wir, biefe® 
fagen wir mit dem Apoftel Paulus (Epheſ. 6, 1.): Wandeln wir 
würdig des Berufes, wozu wir berufen find. Ihm bi 
Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 


Weit des Erfcheinung Des Seren. 


(Gpiphania am 6. Januar.) 





Borerinnerung. 


Unter Epiphaniaszeit verfieht man die Zeit des Kircheniahres, 
welche mit dem 6. Sanuar, dem Feſte ber Erfcheinung oder ber brei 
Könige, beginnt und, je nachdem das Oſterfeſt früher oder fpäter 
fällt, einen fürzeren oder längeren Zeitraum einnimmt, indem es bis 
ſechs Eonntage nad Epiphania gibt. Diefed Het if mit dem 
vorangehenden Weihnadhtöfefte, wie durch Außere Aufeinanderfolge, 
fo durch eine Innere Beziehung fehr genau verbunden. Dort wirb 
Chriſti Geburt, bier feine Offenbarung gefeiert. 

Die Epiphaniaszeit im Kirchenjahre hat die Beſtimmung, es 
auch jest noch dahin zu bringen, daß wir zu der Ueberzeugung und 
dann zu dem Bekenntniſſe aus Herzensgrund gelangen, welches ber 
heilige Johannes ablegte: „Wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herr⸗ 
lichkeit, als des Eingebornen vom Bater, vol Gnade und Wahr 
heit.” Die Herrlichkeit Ehrifi wird in den Epipyhaniasfonntagen, 
in Ruͤckſicht auf feine Thaͤtigkeit, in mannigfacher Vezichung enthalt, 


ganz beſonders aber von Seiten [eines prophetifchen Amtes: es 
wird gezeigt, daß er „der große Prophet. if, der in die Welt kom 
wen fol.“ 

Dffenbarung Chriſti in feiner Wäre, als König, iſt die aus 
der Liturgie dieſes Feſtes fich ergebende Idee der Kirche; infonder« 
heit iR die Berufung und Miteinverleibung der Heiden in das Reich 
Chriſti, fo daß er von allen Bölfern ald König, Herr und Heiland 
anerfannt wird, dieſem Feſte zugueignen. Die Allgemeinheit der 
Gnade Gottes, dad Verhältniß des Chriſtenthums zum Heidenthum, 
Ye auf Ehriftus vorbereitende und für ihn erziehende Gnade Gots 
te6, die Fortfchritte und Siege des Evangeliums auf Erden — Diele 
Betrachtungen bietet und die Kirche Chriſti an dieſem feierlichen 
Tage dar. 

Spuren der hohen Feier dieſes Feſtes finden fich ſchon vor dem 
4. Jahrhundert; in dieſem Jahrhundert aber verbreitete es ſich ganz 
allgemein, und um das Jahr 360 findet es ſich auch im Abend⸗ 
lande, und zwar im ſüdlichen Frankreich, wohin es wahrſcheinlich 
durch Handeſeverdindungenmit der · Leyauie verpflanzt worden war. 
Ungeachtet ſeines hohen Alters und größeren Anſehens trat es den⸗ 
noch fpäterhin gegen das jüngere Weihnachtsfeſt etwas zurück und 
änderte zum Theil auch feine Bedentung. Im Abendlande wurde 
dieſes Bet vorzugsweile als „Heft der Könige” nach Pſalm 71. bes 
gangen. Bei den Deutfchen hatte dieſes Felt einen ganz befondern 
"Namen. Im Mittelalter hieß e6 „der Zwölfte* oder „Dreizehnte”, 
and) „Brechtag“, wahrfcheinlich von dem Geburtstage ded Herrn 
gerechnet; gemeiner if die Benennung „der oberfte Tag“, weil das 
Feſt der Erfcheinung noch im Mittelalter höher gefeiert wurde, als 
der Geburtstag des Herrn. 


Suchen wir Chriſtus da nicht, wo. wir ihn nicht finden koͤnnen. 
(St. Ambrofius Lib. de virginitate c. 8.) 

Wie Fönnten wir.und wol entfchulbigen, ober wie fönnten wir 
wol Bergebung boffen, wenn wir um feinetwillen nicht. einmal aus 
unferen Häufern gehen wollten, da.er um unjertwillen vom Himmel 
berabgefliegen iſt; da die fremden und fo weit entfernten Weiſen 
berbeieilen, ihn in feiner Wiege zu beirachien? Du, der du ein 
Chriſt biſt, wollte: nicht um. deowillen einen Heinen Weg geben, ba 


du ein fo 'glüdfeliged Schaufpiel: erbliden kannſt? Gewiß, wenn 
wir mit einem gläubigen Herzen: bieher kommen, fo werben wir 
ihn in feiner Wiege liegen ſehen. Diefer Altar vertritt gleichfam 
die Stelle feiner Krippe. Hier ſiehſt du dem Leib des Herrn nicht 
in Windeln gerwidelt, ſondern um und um mit dem heiligen Geiſte 
bekleidet. Diejenigen, welche in unfern Geheimnifien unterrichtet 
find, verftehen, was ich fage. Die Weifen haben ihn nur angebes 
tet; bu aber darfſt, wenn dein Gewiſſen gereiniget iR, feinen Leib 
nehmen und damit. nach Haufe gehen. Komme demnach und bringe 
auch Gefchenfe, aber Föftlichere Gefchenfe, als die Geſchenke der 
Weiſen waren. Sie brachten Gold, bringe du Mäßigfeit und Tus 
gend; fie brachten Weihrauch, bringe du ein reined Gebet, welches 
ein geiftlicher Geruch if; fie brachten Myrrhen, bringe du Demuth 
und ein zerichlagenes Herz, dad voll Mildihätigfeit gegen Die Armen 
iR. Wenn du diefe Geſchenke hieher bring, fo wirft du bich mit 
Zuverficht zu dieſem Tiſche nahen Fönuen. (Et. Chryſoſtomus 
Hom. de B. Philogonio.) 

Brachten damals jene Barbaren Ehrengefchenfe, wie wirſt du 
angeſehen fein, wenn du dem Duͤrftigen nicht mittheileſt? — Kamen 
jene einen fo weiten Weg, das Kind zu ſehen, was für eine Ents 
ſchuldigung wirk du haben, wenn du nicht einmal nad) einem ein- 
sigen Yleden dich Hinbegibk, ‚einen Kranfen und Gefangenen zu 
befuchen? Wir tragen Beileid mit. Kranfen, mit Gefangenen, wit 
Feinden fogar; du aber nicht einmal mit deinem Wohlthäter und 
Herrn. Sene brachten Gold zum Geſchenke, hu nicht einmal ein 
Brod. Sene fahen den Stern und. erfreuten ſich; du aber wirft - 
nicht gerährt, wenn du Ehriftum felbſt fremd und nadend erbliden. 
(Derfelbe Hom. 7. in Matth.) . 

Die Barbaren machten, auch ehe fie ihn faben, feinetwegen 
eine fo. große Reife; bu aber eiferft benfelben nicht nad), auch nach⸗ 
dem du ihn gefehen haft, fondern verläßt ihn auch nad) dem Sehen, 
"damit du den Schaufpieler. fuchen. Ich komme auf das zurüd, wo⸗ 
von ich neulich ſchon gefprochen habe. Bon Chriſtus alfo, den du 
in der Krippe ficheft, fehrft du Dich ab, um Weiber auf dem Theater 
zu fehen. Mit welchen Donnerfeifen verdient. dieſes nicht geftraft 
zu werden! (Derfelbe bafelbfl.) 

Heroded glaubte, jener König fei ein irdifcher, und wurde er⸗ 
ſchreckt wie durch einen Nachfolger in der Regierung. Denn immer 
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IR eine große Macht einer noch größeren. Furcht unterworfen. Wie 
nemlich der Wipfel folder Bäume, welche auf einer Höhe Reben, 
dewegt wird, ſobald ein, wenn auch fanfter Wind weht: fo werden 
auch Menſchen, welche auf einer heben Stufe der Würde flehen, 
Thon durch eine geringfügige Nachricht erſchreckt. Die Riedrigen 
find mei in Ruhe, wie in einem ftillen Thale. (Auctor operis 
imperfecti in Matth. hom. 2.) 

Ich fuche den Herrn. Denn wenn ich ihn gefunden habe, 
dann finde ich in ihm Alles. (St. Hieronymus Comment. in 
psalm. 76.) 

Diefe Erleuchtung der Welfen ift ein großes Zeugniß für Die 
Blindheit der Juden. Sie fuchten im Lande der Juden denjenigen, 
welchen die Juden in ihrem eigenen Lande nicht kannten. (St. Au⸗ 
guftin Serm. 200. alias 30. de tempore.) 

Ahmet diefen Weiſen nach, und kommt mit demfelben Eifer 
Immer zur Kirche, mit welchem Verlangen jene aus fernen @egen- 
den gefommen waren, um Chriſtus anzubeten. Jene brachten foR- 
bare Geſchenke dar, bringet auch ihr ihm euere Seelen dar. Wenn 
ihr Glauben, Hoffnung, Liebe, Buße, Demuth und Keufchheit liebt; 
fo werbet Ihr ihm vernünftige Geſchenke, d. b. euch jelbft, darbringen, 
weil @ott euch mehr liebt, als euere Habe. Denn es gibt Biele, 
welche Almofen geben, aber doch nicht aufhören, zu fündigen. “Diefe 
opfern gleichfam das Ihrige Bott, ſich felb aber dem Teufel auf. 
(St. Cäfarius v. Arles, apud Augastinum serm. inter rejectos, 
139. append. novae.). 

Was wird das Urtheil des Richtenden fein, wenn fchon bie 
Wiege des Kindes folge Könige fchredie? (Derſelbe daſelbſt.) 

Der Sohn, der im Himmel immer neben dem Vater gefeflen, 
bat nım den Thron Davids auf der Erbe eingenommen. . Der Immer 
für ſich geherrfcht, hat nun über und im Haufe Jacobe .eine ewige 
Herrſchaft erlangt. Freuen wir uns, Brüder, weil der Eohn, ber 
für ſich bisher geherricht, nun über uns herrfchen wird. Freuen 
wir uns, weil er gelommen, auf der Erbe zu berrfchen, damit wir 
mit ihm im Himmel herrfchen Fönnen. Höre die Worte bed: Apo⸗ 
feld (Röm. 8, 17.): Wenn wir mit Chriſtus leiden, wer- 
den wir auch mit ihm verherrlicht werden. (St. Chryſo⸗ 
logus Serm. 144.) 

Welche auf eine unlautere Weiſe den Ham m Anden fachen, 


die werben ihn zu finden nie verdienen. (St. Öregor db. Er. 
Hom. 10. in Evangel.) 

Wahrlich, unglüdlich iR die Stadt, in weldyer «in Herodes rer 
girt! (St. Bernhard Serm. 3. de epiphania,) 

Laut ſchreit wider und der Glaube diefer Heiden. Jene fuchten 
den Mbwefenden, wir verachten den Anmelendenz jeye wollten einen 
Menſchen, der über Jorael herrichen werde, anerlennen und verr 
ehren, wir würdigen uns nicht, den Herrn, der über Himmel und 
Erde herrſcht, anzufchauen und ihm zu dienen, Blicket zurück, ihr 
Sterblidden! lehret in euer Herz zurüd, ihr falfchen Eachwaluer 
(St. Laurentius Juſtin. Serm. in epiphania.) 

Herodes .geräth in Schreden, weil. er ein fremder Tyrann war. 
Aber du, o fhlechte®, o treulofes Serufalem, warum geräthft bu 
fo fehr in Echreden? Warum wirft du mit dem fo nichtöwürdigen 
Zyrannen beirübt? Der fo lange gewünfchte Heilaab wird dir ger 
boren, der fo lange vorher verheißene, von den Bätern mit fo vielen 
Zhränen und Gebeten verlangte Heiland, der dich aus der Dienfls 
barfeit befreien, deine Feinde unter die Füße treten, dich mit Ruhm 
und Ehre adeln und erheben follte; der dich mit dem Ueberfluß 
aller Güter erfüllen und bereichern, Deinen Ruf und deinen Ruhm 
über die Sterne erheben follte; den die Propheten geweisfagt, .bie 
Batriarchen bezeichnet, Das ganze Alterihum mit feurigem Geile 
verlangt hatte: und du, Elende und Blinde, wirft bei der Kunde 
von feiner Geburt beftürgt, und, was noch fehredlicher if, du ſinneſt 
mit dem graufamen Tyrannen auf feinen Tod und Untergang. Was 
foll ich dir fagen, o fchlechte& und verkehrtes Geſchlecht? D giftiges 
Ratterngezgücht, was fol ih die fagen? Diefes erflatteft. du als 
Bergeltung deinem Gotte, deinem. Meſſias, o thörichted und. un 
Huges Voll? Das find die Freuden bei feinem Gehurtfeſte? Das 
Die. frohe Wonne, das der Jubel, daß die Eyiele, das: die Tänze, 
das hie Luſt der Eiugenben? - Sp begeheß du Dad:Meburtöfer deines 
Hellandes, fo chreft dis. Die Ankunft deines Meſſiaß? Wer ſollte 
nicht erzürnen ‚über .eine ſolche Booheit und Undankbarkeit? Wer 
nicht unwillig werden über ein fo unverfchämtes und böswilliges 
Bolt? Es überkeigt, wahrlich es überfleigt allen Unwillen bie 
Groͤße der Nichtswürdigfeit, dad Gewicht der Bosheit, der Schmuß 
der Undankbarkeit. Mit Recht, o Herr, und mit Bug haft dur diefes 
Bolf verkopen und zerſtreut. Es gefchab ihm noch nicht nach 
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Verdienſt, es wurde ihm ‚nicht: vergolten mach feiner Bosheit. 
(St. Thomas v. Billanuova Serm. in epiphania.) 
: DD Wunderbare Thorheit eines Menfchen!: Er fragt die Wahr⸗ 
fager und bereitet‘ den Tod! Was thuft du, Herodes? : Auf was 
ſinneſt du? Du wirft die beftimmie ‚Ordnung ver Dinge ändern, 
die Verheißungen des erhabenen Gottes vereiteln, die Ausfprüche 
Heiliger Propheten zunichte machen? Du allein, fage ih, wirft 
fiber Gott und Menfchen die Oberhand haben? SD thörichtefter 
aller Menfchen! Wenn du der Prophezeiung nicyt glaub, warum 
fragſt du fle denn um Rath? Wenn du ihr glaubft, mas ſtrebſt 
du ihr entgegen? Iſt die Prophezeiung wahr,‘ fo wird fie erfüllt 
werben; ift fie nicht wahr, woga wird ſte zu Ratbe gezogen? (Ders 
ſelbe daſelbſt.) 

Brüder, wir wollen uns auch aufmachen und mit dieſen Wei⸗ 
fen den gebomen Heiland fuchen, der aber nicht mehr in einer 
Mrippe liegt, fondern auf dem Throne herrſcht; der nicht mehr in 
Windeln eingewidelt, fondern mit Ruhm und Ehre gefrönt iſt; der 
nicht mehr auf dem Schoße feiner Mutter liegt, fondern zur Rech⸗ 
ten feines Vaters ſiht; der nicht mehr In Geſellſchaft vernunftlofer 
Thiere weilt, fondern im Kreife der Engel herrſcht. Wir wollen ihn 
fuchen, nicht geführt vom Strahle eines Sterns, fondern vom Lichte 
des Glaubens. Der Glaube ift ver zuverläffigfie Führer unſeres 
Weges, er wird und auf geradem Wege zu unferm Herrn und Hei⸗ 
Iand führen und une: den König der Majekät in feiner Herrlichkeit 
zeigen. O, der du den Herrn der Glorie in ewiger Btüdfeligfeit 
anzufchauen begehreft, wende bein Auge nicht weg von dem Glanze 
dieſes Sterned, wenn bu dorthin kommen will, wohin du verlangf. 
Laßt und den Heiland fuchen mit ifer, fuchen mit Fleiß, fuchen 
mit Standhaftigkeit. Laſſen wir uns nicht abhalten durch Irbifches 
Süd, nicht abſchrecken durch zeitlihes Unglück! Laßt und durch 
verſchiedene Zufälle, durch taufend: Hinderniffe voranfdhreiten, die 
täufchenben Schmeicheleien Diefer Welt mit Züßen treten und hinan⸗ 
eilen zur Glorie des Himmels! (Derfelbe dafelbf) :-- 


Quellen. Tertullian Lib. contra judaeos c.7. — Gt. Bafllius d. Sr. 
Hom. (spur.) in s. Christi generationem. — Gt. Gregor v. Nyſ. 
Hom. 7. in Ecclesiasten. — St. Epiphanius Anachoret. — St. Ehry 
fotomus Hom. 6.7. 8. in Matth. — Auctor operis imperfecti in 
Matth. hom. laud. — St. Proclus Orat. 7. de :Theophania. — 
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&t. Leo d. Gr. Serm. 8 de epiphanie. — St. Maximus v. Turig 
Hom. 5. de epiphanie. — Gebdatus, Biſchof, Hom. de epiphania, 
— St. Öregor d. Er. Hom. 18. in Ezechielem. — Hildebert von 
le Mans Serm. 3 de epiphania. — St. Rupert v. Deutz Lib. a. 
in Matıb. — Gt. Bernhard Serm. de epiphania. — Potho Pru—⸗ 
mienſis Lib. 3. de statu domus Dei. Tom. 31. Bibl. Max. Lug. 
p- 494. — Gt. Thomas v. Billanuove Serm. laud. 

In Bezug auf die hier etwa zu beſprechende Aftrologie vergl. Origenes 
Tom. 3. Comment. in Genes., ad 1, 14. — Euſebius v. Eäfarea 
Lib. de praeparat. evang. — Gt. Bafllius d. Gr. Hom. 6. in 
hexaem. — Gt. Öregor v. Nyf. Lib. contra fatum. — Gt. Am 
erofius Lib. 4. hexaem. c. 4. — St. Ehryfoflomus Orat. de fato 
et providentia. — Gt. Auguſtin In Genesin, saepe. Lib. 2. de 
doetrina christ. Quaest. 45. ex 83. — Gt. Eyrillus v. Aler. 
Lib. 10. contra Julianum. — Theddoret Lib. 6. adv. gentiles, 
s. de graeo. affect. cur. — St. Leo d. Gr. Serm. 6. de passione. 
Epist. 15. (983.), c. 10 sq. 


Des heiligen Pabftes Leo d. Er. 


erfte Rebe auf das Feſt der Erfheinung unfers Herrn 
Jeſu Chriſti. 


Kaum ſind einige Tage verfloſſen, welche uns die Geburt des 
Welterlöſers, Geliebteſte, aus der unbefleckten Jungfrau feiern ließen: 
und ſchon iſt das Feſt der Erſcheinung genaht, und verleiht uns im 
feinem ehrmwürdigen Andenfen eine Fortſetzung und fletige Dauer 
unferer (geiftigen) Yreuden, damit unter fo verwandten, ſich nahe 
an: einander reihenden Kelichkeiten ‚und geheimnißvollen Erinne⸗ 
zungen bie Kraft der heiligen Wonne und, ber Eifer ded Glaubens 
nicht abnehme und erfalte, Denn es iſt eine Hindeutung anf das 
Heil aller Menfchen, daß die Kindheit des Mittlers zwiſchen Gott 
und den Menfchen ſchon damals der ganzen Welt verfündigt wurde, 
als er noch in einem unbebeutenden Städtchen verborgen lag. Ob⸗ 
ſchon der Herr das iöraelitiiche Volk, und unter ihm eine Familie 
befondere auserwählt hatte, von der er die Natur der ganzen 
Menfchlichkeit annehmen wollte; fo wollte er doch nicht, daß der 
Beginn feines Erfcheinens innerhalb der engen Schranken feiner 
mütterlichen Behaufung verborgen wäre, fondern daß Alle ihn ers 
fennen möshten, da er fich gewürdigt hatte, für Alle Menfch au 
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werden. Drei Weiſen aber aus dem Morgenlande erſchien ein Stern 
son ungewöhnlicher Klarheit, welcher, weit leuchtender und glaͤnzen⸗ 
ber, als alle übrigen Sterne, leicht den Blid und die Aufmerkſam⸗ 
keit aller Befchauer auf fich ziehen mußte, damit fogleich gefolgert 
würde, das fei keineswegs bedeutungslos, was fo höchſt ungewöhn- 
lich erfcheine. Derjenige aljo, welcher das Zeichen verlich, eröff- 
nete auch defien Verſtändniß ben Befchauern; und was er zu ver: 
fiehen gegeben hatte, empfahl er nun der Auffuchung; und der 

Aufgefuchte gab fich felbft zum Auffinden Hin. 

Dieſe drei Männer folgen der Leitung des höheren Lichtes, und 
mit aufmerfiamer Betrachtung dem Zeichen des ihuen voranleuch- 
tenden Glanzes nachwandelnd, werben fie zur Grfenntniß der 
Wahrheit durch den Schimmer der Gunade geleitet; und fie wähn⸗ 
ten, daß derjenige, welchen fie nach menfchlicher Einficht durch den 
Aufgang der Sterne als ihren neugebornen König angedeutet er, 
fannten, aud) in der Hauptfladt des Königs aufzufinden fein müßte. 
Der Herr aber, der Stnechtögeftalt angenommen batte, und nicht ges 
fommen war, zu richten, fondern ſelbſt gerichtet zu werden, hatte fidy 
Bethiehem zur Geburte-, Zerufalem zur Leidenskätte erwählt, Als 
Herodes aber hörte, daß der Für der Juden geboren fei, erfchrad 
er, indem er einen Rachfolger vermuthete, fann auf den Tod des 
Schöpfer und Heuchelte eine falfche Ergebenheit. Wie glüdlich 
wäre er, wenn er ben Glauben der Wellen nachahmte und der 
Religion zuwendete, was er zum Betruge vorkehrte. O blinde Gott⸗ 
Tofigkeit einer thörichten @iferfucht, die du den göttlichen Rathſchluß 
vr beine Wuch vereiteln: zu: Tdımen -wähneft! Der Herr der 
Belt, der dus ewige Reich gewahrt, ſucht kein zeitliches. Was vers 
ſJuchſt bu es, Die unveränderliife Drbnung der feſtgeſezten Dinge 
Apnzufehren und ber That Anderer zuvorzufommen? Der Tod Cheiſti 
fat wicht in deine Zeit. Vorher muß” das Evangelium gegründet, 
vorher muß das Reich Gottes verfändigt; vorher müflen Heilungen 
gelchenft, vorher müffen Wunder gewirkt werden. Warum willſt 
du, daß dasjenige, was fünftig erft eine® fremben Werkes iſt, jeht 
ſchon ein Erfolg deines Verbrechens fein fol? Da bu den @rfolg 
des Laſters nicht haben wirft, warum ladeſt du die Günde des 
Willens nur auf dich? Durch diefen deinen Verſuch gewinneft bu 
nichts, noch vollbringſt du etwas. Der nach feinem Willen ge 
boren if, wird auch nach der Macht feines Gutdunkens Rerben. 


Die Weiſen erfüllen alfo ihr Berlaugen und kammen, von Dem 
vorangehenden Sterne geleitet, zu dem Kinde, dem .Derru Seins 
Ehriftus. Sie beten dad Wort im Kleifche an, in der Kindheit die 
Weisheit, in der Schwachheit die Kraft, in der Wahrheit des Men- 
fhen den Herrn der Majeftät. Um das Geheimniß ihres Glauben 
und ihrer Einficht Fund zu machen, bezeugen fie mit Geſchenken, 
was fie im Herzen glauhen, Eit Yringen ort: Weihrauch, dem 
Menſchen Myrrhe, dem König Gold dar, mit Wiffen die göttliche 
und menſchliche Natur in der Einheit verehrend, weil, was in den 
Wefenheiten (substantiis) eigen war, in der Perſon nicht verfchie- 
ben war. 

Als aber die Weiſen wieder In ihre Heimat zurüdgefehrt, und 
Jeſus nach der göttlichen Ermahnung nach Megypten gebracht wor- 
den war, ‚da enibrannte Die Wuth des in feinen Gedanken ge 
täufchten Herodes. Er befiebit, alle Knäblein in Bethlehem zu 
töbten, und weil er dad Kind, das er zu fürchten Bat, nicht kennt, 
fo erfiredt ſich feine allgemeine Grauſamkeit auf das ganze ihm 
verbächtige Alter. Diejenigen. aber, welche ber gottlofe König aut 
ber Welt fchafft, nimmt Ehriftus in den Himmel auf; und ihuen, 
denen er die Erlöfung burch fein Blut noch nicht zu Theile werben 
läßt, gibt er bereitö die Würde des Märtyrertodes. Richtet alfo, 
Geliebteſte, die gläubigen. Herzen empor zur ſtrahlenden Gnade dee 
ewigen Lichtes, verehret Die auf das Heil ver Menfchen verwenbeir 
Gnade, und unterwerfet ewer Streben. dem, was für euch gethau 
worben iſt. Liebet die Reinheit der. Keufchheit, weil Ghrikus ber 
Sohn der Jungfrauſchaft iR; enthaltet euch Der fleifchlicdhen 
Lüfte, wmelche wider die Seele Rreiten (1. Beir. 2, 11.), 
wie der gegenwärtige felige Apoſtel burdh feine Worte uns ermah⸗ 
set, wenn er fagt:. Seid Kinder ig:Böfen (1, Cor. 14, 20.), 
weil der Herr ber Herrlichleit ſich/ gleich gebildet hat. der Kindheit 
der Sterblichen. Yolget der. Demuth, welche der Sohn Gottes 
feine Jünger zu lehren fi gewürbigt bat, (Matth. 11, 29.) Bes 
kleidet euch mit der Kraft der Geduld, worin ihr euere Seelen er⸗ 
langen Eönnet, weil Chriſtus, der die Erlöfung Aller if, ſelbſt auch 
Die Stärke Alter iR. Was droben if, habet im Sinne, nicht, . 
was auf Erden. (Gol. 3, 2.) Schreitet ſtandhaſt voran auf 
dem Wege der Wahrbeit und des Lebens; Laßt euch nicht hindern 
durch Srhifches, da das Himmlifche euch bereitet IR durch unfern 
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Heren Jeſus Chriſtus, der mit dem Vater und bem heiligen @eifte 
febt und tegiert von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


Feft des Nameus Zen. 


(Am 2. Sonntage nach dem Erſcheinungsfeſt.) 





Vorerinnerung. 


Am zweiten Sonntage nach Erſcheinung des Herrn feiert die 
Kirche das Feſt des allerheiligſten Namens Jeſu, des Ramens, 
avor dem alle Kniee fich beugen, und alle Zungen bekennen müſſen, 
daß Chriſtus if in der Herrlichkeit ded Vaters,“ des Namens, „in 
dem wir allein felig werben,” und fordert ihre Glaͤubigen anf, ihre 
Hoheit und inwohnende Herrlichkeit: recht zu beherzigen, da fie ges 
würdigt find, den Namen ded Herrn zu führen, und als Fönigliches 
Prieſterthum und auserwähltes Volk des Eigenthums „Geſalbte mit 
dem heiligen Geiſte“ zu heißen. 

Dad Fer des allerheiligftien Namens Jeſu ift gleichfam ein 
Eentralfeft aller Gebächtnißtage unfers göttlichen Erloͤſers. Waͤh⸗ 
rend die Übrigen Feſte Jeſu einzelne Ereigniſſe in deſſen irdiſchem 
Leben den Chriftgläubigen zur Betrachtung vorlegen, ‚vereinigt dieſes 
Feft die einzelnen Radien zu einem Ganzen, um den Erlöken Alles 
au vergegenwärtigen ‚ wae ‚Seine Ehrikus if, und was er für uns 
gethan bat. — 

Die Feier dieſes whitlichen Ramene wurde in den erſten Zeiten 
mit dem Beſchneidungsfeſt des Herrn vereint begangen. Weil aber 
an diefem Tage ſowol die Octave der Geburt, als auch das Ge⸗ 
heimniß der Befchneidung des Erlöfer6 und das dankbare Andenfen 
an die Würde der allerfeligften Jungfrau Maria gefeiert: wurde; 
fo beſtimmten die Vorfieher der Fatholifchen Kirche ſpäterhin einen 
befondern Tag nad) der Detave der Grfcheinung des Herm, und 
swar anfangs den 14. Januar. Bernharbin von Buſtis aus dem 
Drden des heiligen Franciscus verfaßte bie priefterlichen Tagzeiten 
auf dieſes Feſt. Pabſt Sirtus IV und Innocens VIII Haben ſie 
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genehmigt; Clemens VII bat bem Franciscanerorden am 35. Februar 
1530 erlaubt, diefelben am 14. Januar zu beten.  Diefem Beis 
fpiele folgten die andern DOrbensvgrftände und mehrere Kirchen. 
Endlich Hat Pabſt Innocens XIII in einem Schreiben vom 20. Des 
cember 1731 auf Erfuchen. Kaifer Karls VI diefed Feſt auf Den 
2. Sonntag nach Erfcheinung des Herrn der ganzen katholiſchen 
Ghriftenheit zu feiern. verordnet, und zwar ald hohes Feſt zweiter 
Claſſe. 

Die katholiſche Kirche war ſtets beſtrebt, die Gläubigen anzus 
regen, den allerheiligften Ramen Zefu mit frommen Gemüthe aus⸗ 
aufprechen. Im 14. Jahrhundert gewährte eine Kirchenverfammlung 
von Avignon und Bezieres diefer frommen Uebung einen Ablaß von 
10 Tagen; fpäter ertheilte der Pabſt Sixtus V einen von 20 Tagen, 
Pius IV fliftete eine geiftliche Berbrüderung, die auch von feinem 
Nachfolger Pius V und Urban VIII beftätigt und mit einem voll 
fommenen Ablaß für das Feſt der Beichneidung und einem andern 
von 100 Tagen begünftigt wurde, und welche ſich zum Zwede ges 
jet hatte, auf alle mögliche Weife jegliche Berunehrung des aller⸗ 
heiligſten Namens Jeſu zu verhindern. 


"Der Name Jeſu wurde ihm nicht durch Zufall oder ohne Urs 
face gegeben, er ift vielmehr ein Schab von tanfend ®ütern. 
(St Chryſoſtomus Hom. M. in Matth.) A 

- Beil in dieſem Ramen die. ganze. MajeRät der Gottheit * 
gebetet wird, darum bengen ſich demſelden Alle, welche im Himmel 
weiten, Alle, welche auf der Erde wohnen, Ale, welche in der 
Tiefe der Hölle gehalten werben „und. beten ihn (deu Heiland) an. 
Höre die Worte ded Apoſtels: Gott hat ihm einen Names 
gegeben, der über alle Namen ift, daß in bem Ramen 
Sefu.fich beugen alle Kniee derer, die im Himmel, auf 
der Erde und unter der Erde find. (Philipp. 2, 10.) Das 
ift der Name, welcher den Blinden dad Geficht, den Tauben das 
Gehör, den Lahmen den Bang, den Stummen bie Sprache, den 
Todten das Leben wiedergegeben hat; die ganze Macht des Teufels 
hat aus den Körpern der. Befeffenen die Kraft diefed Namens vers 
jagt. . Und wenn ſchon der Rame fo groß ift, wie groß iſt erft die 
Gewalt befien, der ibn trägt? (St. Ehryfologus Serm. 144.). 


i: . Die Beſchneldung beftätigt die Wahrheit ver angeitommenen 
menfchlichen. Ratım, und der Name, der über alle Namen iſt, zeigt 
die Glorie der Majeſtät an, Der Heiland wird befchnitten. wie ein 
wahrer Sohn Abrahams, und wird Jefus genannt als der wahre 
Sohn Gottes. Denn mein Jeſus trägt nicht wie die Früheren 
einen leeren und bebeutungslofen Ramen. In demfelben iR nicht 
ver Schatten eines großen Namens, fonbern deſſen Wahrheit. 
(St. Bernhard Serm. 1. de circumcis.) 


Quellen. Philo Earpath. Op. (suppos.) in Cantica, ad illud c. 1: 

“ Unguentum effusum nomen tuum. — St. Ambroflus Lib. 1. de 

Spiritua S. c. 8. — St. Bernhard Serm. 2%. de circumcis. Jubilus 

in nomen Jesu. — Nicolaus Notar. Serm. 1. de nativ. Domini, 

olim Damiaso et Bernardo tribut. — St. Bernhardin v. Siena 

Tom. 3. Serm. 499. — Richard Pampolit. Encom. ia 3, nomen 
Jesu. — Bonaventura v. Padua Meditat. in vitam nominis Jesu. 


Des heiligen Bernhard von Clairvaur 
Nede über ven Namen Jeſu, 15. Rede über das Hohelied. 


Der Geift der Weisheit ift milde (B. d. Weish. 1, 6.), iſt 
nicht fpröde gegen Jene, welche ihn anrufen, da er ja fchon oft, 
ehe er angerufen wird, fagt: Siehe, da bin ich. (If. 58,9.) .Höret 
alfo, was er durch mich euch Rufenden anzuzeigen fich wiürkägt, 
darum, weil wir geftern. die Sache aufgefchoben haben, and em⸗ 
Yfanget nun ben Lohn euerer Gebete. Sehe, ich zeige euch Den Na⸗ 
men, welcher mit Recht dem Dele verglichen wird, und werbe erklären, 
init welchem Recht dies gefchehe.. Ihr lefet in der Heiligen Schrift 
viele Ramen des Bräutigams, aber ih will fie euch alle in pwei 
hifammenfaften. Ihr werbet, wie ich glaube, Keinen finden, ber 
nicht entweder bie Gnade der Liebe; oder die Macht der Majeflät 
ausdrüdt.- So fagt der Geiſt durch das ihm vertraute Werkzeug: 
Diefe zwei vernahm ich: daß bei Bott die Macht if, 
and bei dir, o Herr, die Barmherzigkeit. (Pf. 61, 12.) 
Nach der Majeftät alfo if fein Name heilig und ſchredlich 
(Bf. 110, 9.)5 nach der Liebe aber iR fein anderer Name un- 
ter bem Himmel ben Menſchen gegeben, woburd wir 
felig werden follen. (Apoſtelg. 4, 12.) Durch Beiſpiele wird 
übrigen® Die Sache noch deutlicher werben. Dies if ber Name, 
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fagt der Prophet (Jerem. 23, 6.), womit man ihn nennen 
wird: Der Herr, unfer Gerechte! Died if ein Name ber 
Macht. Ebenfo: Eeinen Ramen wirb man Emanuel 
nennen. (Sf. 7, 14.) Auf bie Liebe weiſet er ſelbſt hin, wenn er 
fagt: Ihr nennet mich Meier und Herr. (Job. 18, 13.) 
Der erfte Name bezieht ſich auf vie ‚liebevolle Gnade, der zweite 
auf Die. Mafefät. Denn es if nicht weniger liebevoll, den Geiſt 
mit Wiſſenſchaft zu nähren, als den Leib mit Speiſe. Wiederum 
fagt der Prophet (Sf. 9, 6): Man nennt feinen Namens 
Bunderbar, Rathgeber, Bott, ſtarker Held, Bater ber 
Zufunft, Friedens fürſt. Der erfle, britte und vierte Ausdruck 
bezeichnet feine Majeftät, die übrigen feine Liebe. Und welcher von 
dieſen Namen wird ausgegofien? Gewiß wird der Name der Mas 
jefät und der Macht in das, was der Liebe und Gnade zufommt, 
gewiffermaßen übergegofien, und er felbft wirb reichlich auegegoſſen 
durch Jeſus Chriſtus, unfern Heiland. Läuft z. B. wicht der Name, 
weldyer Gott bezeichnet, in daß, was iſt, Bott mit uns, d. 5. im 
Emanuel aus? So Wunderbar in das, wad Rathgeber if, 
fo Bott und farfer Held in das, was Vater der Zufunft 
und Friedensfürſt il. Und: Unfer Herr ift gerecht, gnäs 
big und barmberzig iR der Herr. Ich fage nichte Neues, 
auch früher wurde der Name Abram in Abraham (Geneſ. 17, 5.) 
und Sarai in Sara (Geneſ. 17, 15.) verwandelt, und ſchon damals 
wurde das Geheimniß der heitbringenden Ergießung gefeiert und vot⸗ 
bedeutet. Wo ift nun jener Rame, der bei den Alten fo fchredlich und 
fo oft zu erſchallen pflegte: Ich bin der Herr? Mir ik ein Ge⸗ 
bet befanut, deſſen Anfang. durch den füßen Namen Bater Ber 
trauen elnflößt, daß unfere. nachfolgenden Bitten erhört werben. 
Die Knechte werden num Freunde genannt GJoh. 18, 15.), und bie 
Auferftehung wird nicht nur den Sängern, fondern auch ben Brü⸗ 
bern verfündet. (Matt. 28, 10.) Und die Ausgießung des Raw 
mens geichah nicht, nachdem die Fülle der Zeiten gefommen, indem 
Bott, was er durch den Propheten Joel (2, 28.) verfprochen hatte, 
erfüllte und feinen Geift über alles Fleiſch ausgoß, da ich lefe, 
daß fo etwas auch einſt bei den Sebräern ſich ereignet hat. Ich 
glaube, ihr werdet bereits voraneilen und wiffen, was ich fagen 
wid, Was war es, fage ich, Daß dem Mofes auf feine Frage zu- 
erſt geantwortet wurde: Ich bin, Der ich bin; und der da IR, 


bat mich geſaudt? (Exod. 3, 14.) Ich weiß nicht, ob fogar 
Mofes ſelbſt den Namen fo faflen wärbe, wenn er nicht ausgegoflen 
würbe. Aber er ift gegoflen und gefaßt, und nicht allein gegoffen, 
fondern ausgegoſſen worden. Denn eingegoflen war er fchon längft. 
Die Himmel hatten ihn bereitö; den Engeln war er befannt. Aber 
er wurde nun binausgefchidt, und: was den Eugeln fo eingegofjen 
war, daß es ihnen eigen war, wurde nun auch über die Menfchen 
ausgegoſſen, fo daß fchon damals von der Erbe aus gerufen worden 
wäre: Dein Name ift ein ausgegoffen Del (Hobel. 1, 2.), 
wenn nicht die verhaßte Hartnädigfeit ded undankbaren Volko wi⸗ 
derftanden hätte. Denn er fagt: Sch bin der Bott Abraham, 
der Gott Iſaacs und der Gott Jacobs. (Exod. 3, 15.) 
Laufet, ihre Bölfer, das Heil iR zur Hand; ausgegoflen ift der 
Name, durch defien Anrufung Seder gerettet. werden wird. “Der 
Gott der Engel nennt ſich audy Gott der Menfchen. Er bat das 
Del auf Jacob gefchidt, und es ift herabgefommen auf Sörael. 
Saget euern Brüdern: Gebet und von euerm Del. Wenn fie nicht 
wollen, fo bittet den Herrn des Oeles, daß er auch euch fchide. 
Saget: Nimm weg unfere Schuld. Der Böswillige mißhandle nicht 
deine Geliebte, welche von den Grenzen der Erde zu rufen dir ges 
fallen bat, und zwar um fo ehrenvoller, je unwärbiger fie an fich 
if. Geziemt es fich wol, frage ich, daß der unnübe Knecht dies 
jenigen außfchließe, welche. ber gütige Hausvater eingeladen hat? 
Ich bin, fagt er, der Gott Abrahbamd,: der Gott Iſaacs 
and der Bott Jacobs. Und nicht® weiter. Gieße aus, gieße 
ans, eröffne noch deine Hand, und erfülle jedes Weſen mit deinem 
Segen. Kommen mögen vom Aufgang und Niedergang, und mit 
Abraham, Iſaac und Jacob. im.: Himmelreihe zu Tiſche figen. 
(Matth. 8, 11.) Kommen, fommen mögen .die Stämme des Herrn, 
nach dem Zeugnifle. Ierael® den Namen bed Herrn zu loben. (Pf. 
121, 4.) Kommen und zu Lifche fipen, ſchmaußen und ſich freuen 
follen fie; überall ertöne unter Jubel und Lobgefang, und. fehr 
lihem Klang (Pf. 41, 5.) der Eine Laut des Bekenntniſſes: Dein 
Name ift ein audgegoffen Del. Das Eine weiß id, wenn 
wir den Philippus und Andreas zu Pförtnern haben werden, dann 
haben wir feine Zurücdweifung au beforgen, die wir Del begebren 
und Jefum fehen wollen. Ungefäumt wird Philippus es dem An⸗ 
dreas ſagen; Andreas aher und Philippus werden es Jeſu fagen 


(ob. 12, 22.), und Jeſus, was wird er thun? Gr wird fagen: 
Wahrlich, wahrlich, fag ich euch, wenn das Waizenforn 
nicht in die Erde fällt und Rirbt, fo bleibt es allein; 
wenn e8 aber ftirbt, jo bringt es viele Frucht. (Joh. 12, 
24 f.) Es ſterbe alfo das Waizenkorn, und es erflehe die Eaat 
der Völker. - Chriſtus muß RRerben und bieder von den Todten aufs 
erfiehen, und in feinem Ramen muß Buße gepredigt werden und 
Rachlag der Sünden, nicht allein in Zudäa, fondern bei allen Bölr 
fern, damit nad) dem Einen Namen, der Ehriftus if, Die tauſend⸗ 
mal taufend. Chriften genannt werden, und damit fie .alle tagen: 
Dein Name if ein ausgegoffen Del. 

Sehet, weldyer Name, wie und in welcher Abficht er ausge 
Hoffen ward. Warum aber Del? Denn da6 habe ich noch nicht 
gefagt. Ich Hatte im Anfang meiner Rede zwar angefangen, es zu 
erflären, aber es fam mir plöglich etwa® Anderes dazwiſchen, daß, 
wie mir fchien, vorauderflärt werden mußte; doch iR meine Zwi⸗ 
fchenrede ausführlicher geworden, als ich anfangs glaubte. Das if 
nach meiner Anficht nichts Anderes, ald wenn ein flarfes Weib 
Hand an den Spinnroden legt und mit ihren Fingern die Spindel 
erfaßt.. (Spridyw. 31, 19.) Sie weiß ein wenig Wolle ober Flachs 
in einen langen Faden zu fpinnen und zu einem breiten Gewebe 
auszudehnen und fo alle ihre Haudgenofien zu kleiden. Es iR nun 
ohne Zweifel zwifchen dem Del und dem Namen ded Bräutigame 
eine Achnlichfeit, und nicht ohne Grund hat der heilige Geiſt beide 
mit einander verglichen. Sch beziehe aber den Bergleih auf »ie 
dreifache Eigenfchaft des Oeles: es leuchtet, nährt, falbt, wenn: ihr 
etwas Beſſeres nicht habt. Es unterhält das Yeuer, nährt das 
Fleiſch, lindert den Schmerz; es ift Licht, Speife, Arznei. Sieh 
dasfelbe nun beim Ramen des Bräutigams: er leuchtet, wo er vers 
fündigt, er nährt, wo er ind Bebächtuiß zurädgerufen, er lindert und 
falbt, wo er angerufen wird. Wir.wollen nun Das Einzelne betrachten. 
Wodurch anders glaub du wol, dab auf dem ganzen Erdboden 
das Glaubenslicht. fo groß und fo fehnell fich erhoben habe, als 
Durch die Verkündigung ded Ramend Jeſu? Hat uns Gott nicht 
im Lichte dieſes Namens zu feinem wunderbaren Lichte berufen, fo 
daß Paulus den fo Erleuchteten und in dieſem Lichte das. Licht Er⸗ 
fchauenden mit Recht fagt (Eph. 5, 8.): Ihr waret ein Fin, 
fterniß, nun aber feip ihr Licht im Herrn? Derſelbe Apoſtel 


erhielt audh von den Herrn den Auftrag, dieſen Namen bin zu 
tragen zu den Königen, zu den Helden und den Kindern Israels 
(Mpoftelg. 9, 15.); und er trug ihn bin als ein Licht, und erleuch⸗ 
tete fein Baterland, und rief nach allen Seiten aus: Die Nacht 
ift vorgerädt, ber Tag aber hat ſich genahetz laffet 
uns alfo ablegen die Werke der Finſterniß und angichen 
die Waffen des Lichtes! Wie am Tage lafjet uns ehr: 
bar wandeln! (Röm. 13, 12 f.) Und er zeigte Allen das Licht 
auf dem Leuchter, überall Sefum, und ihn als den Gefreuzigten 
verkündend. Wie ftrahlte dieſes Licht und bligte in die Augen aller 
Anwefenden, ald das Wort aus dem Wunde bes Petrus hervor 
gieng, und eines Lahmen Schenkel und Fußſohlen ſtärkte, und viele 
@eiftigblinde erleuchtete? Hat diefer Name nicht euer verbreitet, 
als Berrus fprah: Im Namen Jeſu Ehrifti, dee Razare 
ners, fteh auf und wandle? EApoſtelg. 3, 6.) 

Doch der Name Zefu ift nicht nur ein Licht, fonbern er iR 
auch eine Speife. Wirſt du nicht fo oft geftärkt, als du feiner ger 
denten? Erfüllt wol etwas Anders eben fo wohltihätig den Geiſt 
des Denkens? Was ftellt wieder fo die ermübeten Sinne ber, ſtärkt 
die Tugenden, fräftigt die guten und ehrbaren Sitten, unterhält hei⸗ 
lige Gefühle? Troden ift jede Seelenfpeife, wenn fie nicht mit 
Diefem Dele begoſſen wird, unfchmadhaft, wenn nicht mit biefem 
Salze gefalgen. Wenn du fchreibeft, fo gefällt es mir nicht, wofern 
ich nicht darin dem Namen Jefu begegne. Sprich du über gelehrte 
Gegenftände, fo finde ich Fein Wohlgefallen daran, wofern ich nicht 
ven Ramen Jeſu bindurchhöre. Sefus IR Honig im Munde, lieb⸗ 
licher Gefang im Ohre, freudige Wonne im Herzen. Er ift aber 
auch eine Arznei. IR Jemand unter uns traurig, fo komme Jeſus 
in fein Herz, und hüpfe ein in den Mund, und. fiehe, bei dem Auf⸗ 
gange der Sonne ſeines Namens verfchwindet jedes Gewoͤlk, und 
Heiterkeit kehrt zuräd. Faͤllt Jemand in Sünde, läuft er verzwei⸗ 
felnd in die Falftride des Todes? Wird er nicht fogleich zu neuem 
Leben aufarhmen, wenn er diefen Lebensnamen anruft? Wann bat 
jemals vor dem Angefichte dieſes heilbringenden Namens Härte bed 
Herzens, Erfchlaffung der Trägheit, Dumpfheit ded Geiſtet, Mat⸗ 
tigkeit der Unluſt angebauert? Wem if nicht die etwa vertrocknete 
Duelle der Thränen. bei der Anrufung des Namens Deu ſogleich 
reichlicher hervorgeſprudelt und füßer gefloffen? Wem hat nicht, 
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wenn er in Gefahren zitterte und bebte, ber angerufene Rame ber 
Kraft ſogleich Vertrauen eingeflößt und alle Furcht entfernt? Wem 
bat nicht, wenn er in Zweifel und Ungewißheit fi) quälte, bei An⸗ 
rufung dieſes herrlichen Namens ſogleich Gewißheit geleuchtet? 
Wem bat, wenn er in Widerwärtigkeiten faR erlag, und der Name 
der Hilfe erfcholl, die Kraft gefehlt? Das alles find Krankheiten 
und Schwächen der Seele, ver Rame if die Arznei, Das läßt 
fih erweilen. Rufe zu mir am Tage der Trübfal, fo will 
ih dich erretten, und du follf mid preifen, fagt der 
Herr bei dem Bfalmiften. (49, 15.) Nichts hemmt fo die Heftig⸗ 
feit des Zornes, ſtillt ſo die Aufgeblafenheit des Stolzes, heilt fo 
die Wunde. des Neides, bändigt fo den Fluß der Unlauterfeit, Töfcht 
fo die Flamme der Wolluft, mäßigt fo den Durft der Habfucht, ver 
fcheucht fo die Begierde jedes Ungeziemenden. 

Mit dem Namen ftelle ich mir zugleich Jeſus vor, einen fanften 
und von Herzen bemüthigen, einen gütigen, nüchternen, Eeufchen, 
barmherzigen Menfchen, der mit aller Ehrbarfeit und Heiligkeit ger 
ſchmückt und zugleich allmächtiger Gott ift, der durch fein Beilpiel 
mich heilen, durch feine Hilfe mich ftärfen möge. Diefes alles 
vernehme ich, wenn ich den Ramen Sefu höre. Ich nehme mir 
Beilpiele von dem Menfchen und Hilfe von dem Mächtigen, jene 
als Schönheiten des Salbenhändlers, diefe, um dadurch jene zu 
fchärfen, und bewirke dadurch eine Vollfommenbeit, welcher fein 
Arzt etwas Achnliches an die Seite Rellen fann. Diefen Schag 
haſt du, meine Seele, aufbewahrt in dem Gefäße dieſes Wortes, 
das Jeſus heißt; er iſt gewiß heilbringend und bei Feiner Wider⸗ 
wärtigteit, welche dich heimſucht, wirkungslos. Er fei dir immer 
im Herzen, immer auf der Hand, damit durch ihn ‚alle deine Ge⸗ 
fühle und Handlungen auf Jeſus ſich richten, Dann wirft Du auch 
eingeladen. Sege mich, fagt er (Hobel. 8, 6.), wie ein Sie 
gel auf bein Herz, wie ein Siegel.auf Deinen Arm. Doch 
Dieb ein andereömal. Run aber haft Du etwas, wodurch Du deinen 
Arm heilen lannſt und dein Herz. Du haft, fage ich, im Namen 
Jeſu etwas, wodurch du deine böfen Gedanken befiern, deine nicht 
ganz vollfommenen Gedanken vollfommen machen, wodurch du ent 
weber deine Sinne vor Verderbniß bewahren, oder, wenn fie vers 
borben find, wieber heilen kanuſt. 

Auch Judäa hatte einige Jeſus, mit deren leeren Ramen es 
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fih brüſtet. Denn fie leuchten nicht, nähren nicht, heilen nicht. 
Darım iſt die Synagoge bis jest In Finfterniß, und von Hunger 
und Krankheit heimgefucht. Sie wirb weder geheilt noch gefättigt 
werden, bis fie einfieht, daß mein Zeus herrfche über Jacob und 
die Grenzen der Erde, am Abend ſich befehrt und Hunger leidet 
wie Hunde, und um die Stadt geht. Jene find vorausgefchicdt wor: 
ven wie ein Stab zu dem todten Propheten (4. Kön. 4, 29 f.), 
und haben ihre Ramen nicht erklären können. Denn fle waren be« 
deutungsleer. Der Stab ift auf den Todten gelegt worden, aber 
ed war dba weder Etimme noch Fühlen, eben weil ed nur ein Etab 
war. Herabgefiegen ift jener, der den Stab geſchickt, und ſogleich 
bat er fein Volk geheilt von allen feinen Sünden, und fo erwieſen, 
daß er es ift, von dem es heißt: Wer ift diefer, daß er fogar 
Sünden vergibt? (Luc. 7, 49.) Der nemlih, weldyer fagt: 
Ich bin das Heil meines Volkes. Run it Stimme, nun ift 
Gefühl da, und es ift offenbar, daß er feinen leeren Namen trägt 
wie die frühern; gefühlt wird das eingegoffene Heil, nicht vers 
ſchwiegen wird die Wohlthat: innerlich tft Gefühl, Außerlich Stimme. 
‘ch werde ergriffen und ich befenne, und das Befenntniß zeigt das 
Leben an. Bon einem Todten, der wie Nichts if, wird 
ein Befenntniß erfchallen. (Ecd. 17, 26.) Eiche da Leben 
und Fühlen. Ich bin vollfommen auferwedt; die Auferfiehung if 
vollfommen. Gibt es noch einen andern Tod bes Körpers, außer 
wenn er der Einne und des Lebens beraubt wird? Die Sünde, 
welche der Tod der Seele ift, hatte mir weder ein Gefühl reuiger 
Zerfnirfchung noch die Etimme des Belenntnifies gelaffen, und ich 
war geftorben. Da kommt der Heiland, der die Sünden vergibt, ftellt 
mir beides wieder her und fpricht zu meiner Seele: Dein Heil bin 
ich. (Pf. 34, 3.) If es zu verwundern, daß der Tod weicht, wo 
das Leben herabfleigt? Denn mit dem Herzen glaubt man 
jur Gerechtigkeit, und mit dem Munde geſchieht das 
Betenntniß zur Seligfeit. (Röm. 19, 10.) Der Knabe gähnt 
jept, und er gähnt fiebenmal (4. Kön. A, 85.), und fagt: Sieben- 
makdes Tages fprech ich dein Lob, o Herr. (Pf. 118, 164.) 
Sehet diefe Siebenzahl. Es iſt eine Heilige Zahl, fie ift nicht bes 
deutungsleer. Doch das fparen wir beffer für eine andere Rede 
auf, damit wir hungrig und nicht Überbrüffig zu diefem fo Föftlichen 
Mahle Hinzutreten, wozu der Bräutigam der Kirche, unfer Herr 
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Sefus Chriſtus, uns einlabet, der über Alles gepriefene Gott von 
Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 


Borfeier des OSfterfeſtes. 
Faſtenzeit. 





Vorerinnerung. 


Die Vorfeier des Oſterfeſtes beginnt mit den Sonntagen Sep⸗ 
tuageſima und Sexageſima, welche im Grunde nicht mehr zur Epi⸗ 
phaniaszeit gehören, da der Inhalt der für ſie beſtimmten epiſtoli⸗ 
ſchen und evangeliſchen Abſchnitte nicht von der Herrlichkeit Chriſti 
und der Chriſten redet; ſie bilden vielmehr eine Einheit für ſich. 
Dieſe beiden Sonntage antworten auf die Frage, wie man es an⸗ 
fangen müſſe, um zur Herrlichkeit zu gelangen und des Heiles in 
Chriſtus theilhaftig zu werden. Sie bilden zugleich auch einen 
Uebergang zur heiligen Faſtenzeit, die eigentlich mit dem Aſchermitt⸗ 
woch beginnt. An dieſem Tage ruft die Kirche ihre Glieder von 
dem Glanze des Lebens, von dem Zauber des Beſitzes, von dem 
Taumel der Freuden zu ihren Altären bin und fireuet ihnen Afche 
auf die Stirne mit den Worten: Gedenf, o Menfch, was du bif, 
und was aus dir werden wird: Staub bift du, Staub wirft du 
werden! 

Die zweifache Beziehung auf Jeſud, den Gekreuzigten und ben 
Berherrlichten, dem die Gläubigen durch Buße und Kreuz zur Herr⸗ 
lichfeit nachfolgen follten, durchdrang das ganze Leben ber erſten 
Ehriften, und von ihr gieng auch die Einfegung diefer heiligen Zeit 
aus, nach Lucas 5, 35. Der Zwed der das fröhlidhe Oſterfeſt 
vorbereitenden Faftenzeit war daher ftetd: Belenntniß der Sünden, 
Buße, Kreuzigung des Fleiſches, Faſten und Gebet, Betrachtung 
des bittern Leidens und Eterbend Jeſu um der Eünde willen, Vor⸗ 
bereitung für die Gemeinfchaft mit dem über den Tod und bie 
Sünde fiegenden, verberrlichten Chriftus, der Gemeinfchaft hier im 
Glauben durdy den Genuß des heiligen Altardfacramentes, einf in 
der Anfchauung. 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 111. 8 
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Das Entfiehen dieſer Borfeier ded Oſterfeſtes läßt ſich mit 
guten Gründen in die apoflolifchen Zeiten fegen. Der heilige Ire⸗ 
näus, welcher in der zweiten Hälfte ded zweiten Jahrhunderts 
blühete, nennt fie eine von den Voreltern überlieferte und allges 
meine Sitte. — Die Dauer der Faflenzeit war anfangs fehr vers 
fehieden: bei Einigen Ein Tag, bei Andern mehrere Tage, bei 
Andern umfaßte fie vierzig Stunden. Später wurde diefe Zeit vers 
längert, ohne daß fie jedoch fogleich eine allgemeine Eirchliche Praxis 
bildete. Man faftete in einigen Kirchen nur drei Wochen. In Rom 
war noch im 6. Jahrhundert eine fechöwöchige Kaftenzeit von 
36 Tagen, weil man bier nur den Sonntag von dem Faften aus⸗ 
nahm; fo auch im 5. Jahrhundert in den gallifchen Kirchen. In 
noch andern Kirchen faſtete man fieben Wochen vor dem Ofterfefte. 
Gewiß aber if, daß fchon im 4. Jahrhundert die voröfterliche Faſten⸗ 
zeit allgemein im Morgen» und Abendland eine „vierzigtägige” ge⸗ 
nannt wird, 

Der Balmfonıtag führt uns in die eigentliche Leidenswoche 
des Herrn ein. Jeſu Einzug in Ierufalem ift feinerfeitd eine laute 
Erklärung feiner meffianifchen Würde, daß er der König Joraels, 
der verheißene Ehriftus fei. Der Gründonnerstag verfegt und mit 
unferer Betrachtung in den legten Abend des Zufammenfeind Chrifti 
mit feinen Süngern vor feinem Tode. Es ift Die That der Kirbe 
in der Sußwafchung und die Stiftung der Liebe in dem allerheilig- 
ſten Abendmahle, die zu der Liturgie dieſes Tages erwühlt worden 
find. Chriſti Tod und Begräbniß find das Eine große Ihema dee 
Karfreitagd und Karſamſtags. Die Umftände diefed Todes, Die 
Berpflichtungen, die er uns auferlegt, bie Segnungen, die wir aus 
ihm fchöpfen, foll diefe unendliche Liebesthat, dieſes LXiebesopfer, 
biefed wunderbare Geheimniß und nahe legen. 

Anm. Eine ſprachliche Bemerkung möge diefe Borerinnerung fehließen. 
Unfer Wort Kar⸗ (mindergut Ehar:) in Karwoche, Karfreitag, ſtammt 
aus dem gothifchen kara, althochdeutſchen chara, d. i. Klage, Weh- 
Mage, dann Leiden, woher erft mittelhochdeutfdy der carfritag, car- 
vritag = Klagefreitag, aber auch Leidendfreitag; Karwoche = Klage 
woche, Leidenswoche. In einem geiftlihen Liede aus dem 15. Jahr⸗ 
bundert heißt e&: Wart und der edel winstock von himmel ge- 
sant her ab den minnesamen herzen zu einem süssen lab; der 
winstock wart gerogen vier und drissig jor biss an den car- 
fritag: do wart er sitig gar. — Der Gründonnerktag führt bei 
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ten Alten und in den Ritualbüchern verfchiedene Namen: 7 ayım 
(oder ueyaly) xeurn, Feria quinta, in coena Domini, dies panis, 
dies mysteriorum u. a., welde fi auf die Einſetzung des heiligen 
Abendmahls bezichen. Im Mittelhochdeutfhhen und noch im 16. Jahr⸗ 
huntert findet man die Benennung Antlaßtag, weil die Losfprechung 
oder Entlaffung (antläss) üffentliher Büßer von ihren Bergehungen 
und Kirchenftrafen, und die Wiederaufnahme derfelden in die Gcemein- 
(haft der Ehriften gewöhnlidy am Gründonnerstag, ald am Ginfegunge- 
tage des heiligen Atentmahles, ftatt hatte. Der Name Öründons 
nerstag ift nicht fehr alt (wahrſcheinlich aus dem 15. oder 16. Jahr⸗ 
hundert). Im Mittelalter Fam der Name dies viridium (Tag der 
Grünen) auf; viridis aber ift, gemahnend an Luc. 23, 31: Si in 
viridi ligno haec faciunt, in arido quid fiet? in der mittel— 
lateinifhen Kirchen» und Kanzelfprahe ein grunender, der da 
ön sunde ist, grun, alfo Tag des Sündenerlafles, Der hauptwörts 
lie Genitiv viridium if beiwörtlich vorangeftellt, und gleichfam die 
Benennung der als fündenios wieder aufgenommenen Büßer auf den 
Tag der Wiederaufnahme, welder fündenlos macht, übertragen. 


1, Die Gcheimniffe des Leidens Ehrifti. 


Einleitung. 


Das Leiden Chrifti hat Nachahmer, aber Feine kommen ihm 
gleih. (St. Ambrofius Lib. 10. comment. in Lucam.) 

Darım hat der Heiland al diefe Uebel gelitten, daß wir alles 
Gute empfinden möchten. (Derfelbe [creditus] Serm. 56. die 
s. sabbathi.) 


Wir müffen nicht beffürzt werden, wenn irgend ein Selliger 
Schwered und Unmwürdiges erbuldet, wenn wir nicht vergeffen has 
ben, was der Gerechtefte der Gerechten, der Heiligſte der Heiligen 
tragen, deſſen Leiden alle Leiden übertrifft; denn mit dem Schöpfer 
des Weltalls kann doch Fein Gefchöpf verglichen werben. (St. Aus 
guftin Sentent. a Prospero collect. num. 275.) 


Wunderbar ift dein Leiden, o Herr Jeſus, das die Leiden unfer 
alier vertrieden hat; ed hat alle unfere Ungerechtigkeiten auögetilgt, 
und wird bei keinem unferer Leiden wirkungslos befunden. Denn 
was ift fo todfranf, das nicht durch deinen Tod geheilt würde? 
(St. Bernhard Serm. in feria 2. hebdom. majoris.) 
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Fußwaſchung. 

Welchen Hochmuth ſollte die Fußwaſchung nicht entfernen? 
welche Anmaßung, welchen Stolz nicht unterdrücken? Der über 
den Cherubim ſitzt, waͤſcht die Füße ſeines Verräthers. Du aber, 
o Menſch, der du Aſche, Erde und Staub biſt, du erhebeſt dich 
ſelbſt, und biſt ſtolz“? Welcher Höllenſtrafe wärſt dur nicht würdig? 
(St. Chryſoſtomus Hom. 70. in Joan.) 

Petrus erfchrad und ſprach: Herr, du willft mir die Füße 
waschen? (Joh. 13, 6) Was heißt das du, was dad mir? 
Das muß man eher benfen, als fagen, damit nicht etwa die Zunge 
etwas unerflärt lafle, was die Seele Würdiges bei diefen Worten 
empfindet. (Et. Auguftin Tractat. 56. in Joan.) 

Er, dem alle Stniee im Himmel, auf der Erde und unter der 
Erde ſich beugen, unterwarf fich feinen Dienern! Die Engel fahen 
ed, und ftaunten; der Himmel ſchaute es, und fchauderte; die Echds 
pfung bemerkte ed, und zitterte! (St. Eyrillus v. Aler. Hom. 
in mysticam coenam, tom. 5. part. 2. p. 375.) 

Dir war die Treulofigfeit des verworfenen Verräthers nicht 
unbefannt, als du bei dem Mahle der Fußwaſchung vor ihm nieder 
fnieteft, und bie verfluchten Füße, die fchnelle waren zur Bergießung 
deined Blutes, mit deinen bochheiligen Händen zu berühren, zu was 
ſchen und abzutrodnen dich würdigtef. Und noch wandelſt du, o 
Erde und Staub, mit flolgerhobenem Naden einher? Noch erhebt 
ber Stolz dich über dich? Noch reizet Dich die Ungeduld? Siehe 
doch hin auf den Herrn Jeſus Chriftus, diefen Epiegel der Eanfts 
muth und Demuth, den Urheber der ganzen Echöpfung, den furdhts 
baren Richter der Lebendigen und Todten, wie er vor den Füßen 
eines Menfchen, feines Verrätherd, feine Kniee beugt! Lerne, wie 
fanft und demüthig er im Herzen iſt; werde beſchämt in deinem 
Stolze und erröthe in deiner Ungeduld! (Et. Anfelm Specul. 


evang. sermonis c. 6.) 


Einſetzung des heiligen Abendmahles. 

Der Herr Jeſus Chriſtus iſt ſelbſt Gaſt und Mahlzeit; er 
ſpeiſet und wird geſpeiſet. (St. Hieronymus Epist. 150. [120.] 
ad Hedibiam, quaest. 2.) 

Damit die Schatten dem Körper wichen, und bie Bilder unter 
ber Anweſenheit der Wahrheit aufhörten, wirb die alte Beobachtung 
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durch das neue Sacrament aufgehoben. Opfer geht in Opfer über, 
das Blut fchließt dad Blut aus, und bie gefegliche Beier wird er- 
füllt, indem fie verändert wird. (St. Leo d. Or. Serm. 7. de 
passione.) 


Vergl. weiter: St. Eyrilus v. Aler. Hom. paulo ante laud. — St. Gregor 
v. Nyſ. Orat. 1. de resurrectione. 


Traurigfeit und Gebet im Oarten. 


Als ich dieſes hörte, erfchrad ih. Denn wer follte nicht 
fürchten, wenn jener fürchtet, den Alle fürchten; wenn jener zittert, 
vor dem jedes Knie fich beugt; wenn jener, welcher der Tod des 
Todes und der Biß der Hölle if, beim Herannahen des Todes 
bebt? (Et. Eyprian [creditus] Serm. de passione Domini.) 

An diefem Orte bleiben fehr Viele bangen, weldye die Traurig» 
feit des Heilands mehr einer vom Anfang an angebornen, als einer 
auf einige Zeit angenommenen Schwachheit zufchreiben, und ben 
Ausfpruch des natürlichen Sinned zurückdrängen möchten. Ich 
glaube bier den Heiland nicht nur nicht emtfchuldigen zu müffen, 
fondern ich bemundere nirgend& mehr feine Liebe und Majeſtät. Er 
hätte mir wahrlich weniger gegeben, wenn er nicht auch mein Ges 
fühl angenommen hätte. Er hat alfo für mich ſich betrübt, da er 
in ſich nichts zu beirauern hatte; er legte die Wonne ber ewigen 
Böttlichkeit nieder und litt die Trauer meiner Sterblichkeit. Gr 
übernahm meine Traurigfeit, um mir feine Freude zu fchenfen. 
(St. Ambrofius Lib. 10. in Luc. ad c. 22.) 

Damit nicht der Träge jagen Fönnte: Ich kann nicht, ich trage 
es nicht, ich trinke nicht; darum trank der gefunde Arzt zuerft, das 
mit der Kranke nicht zögerte, zu trinfen.. Denn was ift Bitteres in 
einem folchen Kelche, das jener nicht audgetrunfen? (St. Augy 
Rin Serm. 88. alias 18. de verbis Domini.) 

Beliebtefte, ich ſchaͤne mich, das eigne Leiden nachlaͤſſig zu 
verheimlichen, da ich ihm von einer ſolchen Majeſtät ein ſolches 
Mitleiden erzeigen ſehe. Der Sohn Gottes leidet mit und weinet, 
und der Menſch leidet und wird lachen? (St. Bernhard Serm. 3. 
in natali Domini.) 

Vergl. ferner: Eäfarius v. Arles Hom. 34. — St. Laurentius Juſtin. 
Lib. de triumphali Christi agone c. 6. — St. Bernhard Serm. 1. 
de S. Andrea. - 
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Standhaftigfeit und Macht des Herrn, wie er den 
Menſchen entgegengeht. 

Sch bin es, fagt er, und wirft die Bottlofen zu Boden. Was 
wird der Richter einft thun, wenn der zu Nichtende dieſes gethan 
hat? Was wird der Herrfchende Fönnen, wenn der Sterbende dieſes 
vermochte? (St. Auguftin Tractat. 112. in Joan.) 

Jeſus fragte fie: Wen fucht ihr? und als fie fagten, daß fie 
Jeſus fuchten, ſprach er: Ich bin ed. Dieſes Wort traf jene 
Schar, die and den Wildeften beftand, wie ein Blitzſtrahl, fo daß 
alle jene Trobigen, Drohenden und Schredlichen rüdlings zu Bo⸗ 
den flürzten. Wo war nun die Eintracht der Grauſamkeit? Mo 
der Eifer des Zornd? Wo die NRüftung der Berwaffneten? Der 
Herr fpriht: Sch bin es, und auf dies Wort flürzt die Rotte der 
©ottlofen nieder. Was wird einft feine richtende Majeftät Fönnen, 
da feine zu richtende Demuth dieſes Fonnte? (St. Leo d. Gr. 
Serm. 1. de passione Domini.) 


Verrath des Judas, 


Als ob der Helland nichts wert wäre, wird über Ihn unter 
handelt, der überhaupt gar nicht gefchägt werden fann. O Judas, 
warum empfängft du nicht fo viel, als du hingibſt? (St. Atha- 
nafius Hom. in s. quintam feriam.) 

Judas, durch einen Kuß verräthft du den Menfchen- 
fohn? Wen Hätte eine folche Sprache nicht erweichen und um- 
Ienfen müffen? Ein Herz von Diamant hätte erweicht werden 
muͤſſen, aber nicht jener Unglüdjelige. (St. Chryſoſtomus Hom. 21. 
in ad Rom.) 

Freue dich, o Ehrift, bei dem Handel deiner Feinde! Du haft 
gewonnen. Was Judas verkauft und der Jude gefauft hat, das 
haft du erhalten. (St. Auguftin Lib. 2. de symbolo c. 6.) 

Bergl. weiter: St. Ehryfoftomus Hom. 3. de proditione Judae. Hom. 3. 
in acta. Hom. 6. in ad Eplıes. — St. Leo d. Gr. Serm. 3. et 
16. de passione. — Philipp, Abt, Lib. de silentio c. 24. 


Chriſtus gefangen und gebunden. 


Dank fei deinen Banden, o guter Jeſus, welche die unfrigen 
fo mächtig gerrifien haben. (St. Bernhard [creditus] Tractat. 
de passione Domini c. 4.) 
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Flucht der Jünger. 
Chriſtus wollte ſich nicht mit Verwundung der Verfolger ver- 


theidigen, er, der durch feine Wunde Alle heilen wollte (St. Am⸗ 
brofius Ofßc. 3, 4.) 


Ehriftus vor dem Richterſtuhl der Priefter. 


Hier lernen wir die Stimmen ber fohmähenden und falfchen 
Zeugen verachten, daß wir fie unferer Antwort nicht für würdig 
halten, und uns felbft nicht vertheidigen, wo dad, was gegen und 
gefagt wirb, nicht auf und paßt. Denn was brauchen wir Jenen 
Widerftand zu leiften, welche fi) felbft durch ihren eigenen Wider⸗ 
ſpruch widerfiehen? (Drigene8d Comment. in Matth. num. 109.) 

Der Heiland wurde mit Fäuften ins Angeficht gefchlagen. 
D Wunder, vol Furcht und Zittern! Die Hand, aus dem Staube 
ber Erde gebildet, gab dem Schöpfer des Himmeld und der Erbe 
einen Badenftreich, und wir Elende und Unglüdliche, die wir 
aus Erde gebildet und ſterblich, ja Etaub und Ajche find, können 
nicht einmal Worte von einander ertragen! (Et. Ephräm Serm. 
ascet. Tom. 1. p. 49.) 

Da Jeſus alfo ſprach, gab ihm einer ber Gericht 
Diener, die dabei ſtanden, einen Backenſtreich. Welche 
Grauſamkeit! Erbebet, ihr Himmel! Staune, Erde, über die Ges 
buld des Herrn und über den Undank der Knechte! (St. Chrys 
foftomus Hom. 83. in Joan.) 

Er wird als Richter dafigen, der vor dem Richter geſtanden ; 
er wird die wahrhaft Schuldigen verdammen, der unſchuldig an⸗ 
geflagt ward. (St. Auguſtin Serm. 127. alias 64. de verbis 
Domini.) 

Wenn wir bedenken, wer den Badenftreich erhalten hat, woll 
ten wir da nicht, daß jener, welcher den Heiland gefchlagen, ents 
weder von dem Feuer des Himmels verzehrt, oder von der geöffe 
neten Erde verfchlungen, oder von einem böfen Geift ergriffen und 
gequält, oder mit jeder andern audy noch fo ſchweren Strafe ges 
züchtigt werde? Denn was von biefem allen hätte der nicht gebies 
ten fünnen, durch den die Welt gefchaffen worden ift, wenn er und 
nicht Geduld hätte lehren wollen, durch welche die Welt überwuns 
den wird? (Derfelbe Tractat. 113. in Joan.) 

Bergl. ferner: St. Ephräm De passione salvatoris; tom. 8. - ' 


120 


Berläugnung des heiligen Petrus. 
Siehe weiter unten das Feſt dieſes heiligen Anoftelfürften. 


Beleidigungen, weile dem Herrn von den Kuechten 
zugefügt werden. 


Sener ließ weder in Werfen noch in Worten etwas an ber 

Sanftmuth, diefe an Schmach und Graufamfeit fehlen. (St. Chry- 
ſo ſtomus Hom. 86. in Matth.) 
Was fönnte mit dieſer Schmach verglichen werden? In jenes 
Angeficht, vor welchem dad Meer Scheu hatte, vor welchem, als 
ed am Kreuze hieng, die Sonne ihre Strahlen wegwenbete, fpieen 
fiel (Derſelbe dafelbf.) 

Dann fpieen fie in fein Angeficht. (Matth. 26, 67.) 
Echaudere, Himmel und Erde, ſchaudere, ganze Schöpfung! Wels 
chem Angefichte fügten fie eine folche Beleidigung zu? (Euthys 
mius Zigab. Comment. in Matth. c. 65.) 


Ehriftus vor Pilatus, 


Es folgt nun ein flaunenswerther Ort, wo der menſchlichen 
Bruft Geduld eingeflößt wird, gleichfalls Beleidigungen zu ertragen. 
Der Herr wird angeflagt und fchweigt. Und er, der keiner Vers 
theidigung bedarf, jchweigt mit Bug. Die bewerben fi) um Ver⸗ 
theidiger, weldye überwunden zu werben fürchten. Er beftätigt nicht 
durch fein Echweigen die Anklage, fondern er verachtet fie, indem 
er fie nicht widerlegt. Denn was follte er fürchten, wenn er fidh 
nicht um das Heil bemühete? Das Heil felbft gibt fi Hin, um 
dad Heil Aller zu erwerben. (St. Ambrofius Lib. 10. com- 
iment. in Lucam, ad c. 23.) 


Bergleihung Ehrifi mit Barabas. 


Nicht mit Unrecht verlangen fie die Losfprechung bed Moͤrders, 
bie den Untergang des Unfchulbigen fo eifrig fordern. Solche Ge⸗ 
fee bat die Ungerechtigkeit, daß fie die Unjchuld haßt und das 
Lafter liebt. (St. Ambrofius Lib. 10. in Lucam.) 

D Blindheit der Zuden! 0 Wuth der Verrüdten! Nicht dies 
fen gib uns los, fondern ben Barabas. Goh. 18, 40.) 
Was hieß Died anders, als, jener werbe getödtet, ber die Tobten 
erweckt, und ber Räuber werde entlaffen, der die Lebenden tödtet? 
(St. Yuguftin Tractat. 115. in Joan.) | 
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Vergl. weiter: St. Athanaſius Orat. de passione et cruce Domini. — 
St. Chryſoſtomus Serm. 3. de proditore et mysterio coenac do- 
minicae. 


Ehriftus entfleidet und gegeifelt. 


Der Heiland wird entblößt, damit er meine Schande bebede. 
(St. Athanafius [creditus] Quaest. ult. ad Antiochum.) 

Ach, ich Elender! Mit welchen Ohren höre ich dies, oder wie 
empfehle ich jo Trauriged meinen Einnen? Siehe, mein Herr wird 
gebunden, fiehe, jegt wird ‚er gefchlagen! Die Gewalt der Geiſel⸗ 
biebe zerreißt die heilige Haut, und mit wiederholten Schlägen zer» 
fleifchen die graufamen Hiebe den Rüden. O Schmerz! Da liegt 
Gott auögeftredt vor einem Menfchen; er, in welchem feine Spur 
einer Sünde gefunden werden fonnte, leidet die Strafe eines Schul⸗ 
digen. (St. Chryſoſtomus Serm. 3. de proditore et mysterio 
coenae dominicae.) 

Jeſus wurde den Soldaten übergeben, um gefchlagen zu werden. 
Jenen hochheiligen Leib, jene Alles umfaflende Bruft Gottes zer- 
febten die Geifelhiebe! Dies ift aber gefchehen, damit, weil ges 
föhrieben ſteht: Viele Geifeln fommen über den Sünder 
(Bf. 31, 10.), wir durch die Geijelung des SHeilanded von den 
Schlägen befreit würden. (St. Hieronymus In cap. 26. Matth.) 


Die Dornenfrone. 


Sefus Ehriftus, der doch des Mannes Haupt, und des Weibes, 
wie der Kirche, Schönheit ift, welchem Kranze, ich bitte dich, Hat 
er fich für beiderlei Gefchlechter unterzogen? Dem aus Dornen 
und Difteln, zum Abbild der Sünden, weldye und die Erde bes 
Bleifches hervorgebracht hat: hinweggenommen hat diefelben die 
Kraft des Kreuzes, alle Stacheln des Todes abftumpfend an der 
Duldfamfeit des Hauptes unſeres Herrn. Es if aber außer dem 
Abbilde zuverläffig die Schmach und der Schimpf und die Vers 
unehrung, fammt der damit verbundenen Wuth, welche damals die 
Schläfe des Herrn durchbohrten und zerrifien, befannt genug, daß 
du nun befränzt werdeſt mit Lorbeer und Myrthe, mit Delzweigen 
oder fonft einem würbigern Laube, und was noch mehr des Ger 
brauches ift, mit wildwachfenden Rofen, in dem Garten ded Midas 
gepflüdt, auch mit Edelſteinen oder gar mit Gold, um fo. jenem 
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Kranz Chrifti nachzueifern, welcher alsdann ihm zu Theile ward, 
da er nach der Galle den Honig Foftete und nicht eher, denn ale 
König der Juden am Kreuze ausgefchrieben, von den Himmlifchen 
begrüßt ward: zuerft vom Vater ein wenig unter die Engel verrins 
gert und alfo mit Ehre und Herrlichkeit befränzt. (Tertullian 
Lib. de corona militis c. 14.) 

Wenn du darum ihm dein Haupt fchuldig bift, fo gib es ihm, 
wenn du fannft, fo wieder, wie er das feine hingegeben hat für das 
deine; oder ſei nicht mit Blumen befrängt, wenn du ed mit Dornen 
nicht fein fannft, weil du den wahren Blumenkranz (die Märtyrer- 
frone) doch nicht zu tragen vermagf. (Derfelbe dafelbfl.) - 

Das heilige Haupt wird mit Dornfpigen umfrängt, und die 
göttliche Scheitel umgibt die Pracht einer Straffrone. Aber in 
jenen Dornen flachen ihm unfere Sünden. (St. Chryfoftomus 
Serm. 3. de proditore et mysterio coenae dominicae.) 

Gezeigt wird und unfer Haupt mit Dornen umgeben, nicht mit 
Blumen, damit wir dem Haupte des Heilandes nachahmen. Schäme 
dich, unter dem mit Dornen gefrönten Haupt ein weichlicdhes Glied 
zu haben! (St. Bernhard Serm. 5. de omnibus sanctis.) 


Zuſtimmung des Pilatus. 


Pilatus bekennt das unſchuldige Blut und übergibt es! Denn 
was nüßte es, ein Zeugniß der Unſchuld abgelegt und den Unſchul⸗ 
digen doch wie einen Echuldigen der Bosheit zugefprochen zu haben? 
Er felbft ift Zeuge feiner Ungerechtigkeit, da er den Heiland mit 
dem Munde loßfpricht, im Herzen aber verbammt. Gr mag feine 
Hände wafchen, er wäſcht doch feine Handlungen nicht weg. 
(St. Ambrofius Lib. 10. comment. in Lucam.) 


Strafe des Judas, 


Mit Recht wurde dir deine Strafe überlaflen, weil dazu Fein 
graufamerer Menſch, als du ſelbſt, gefunden werben Fonnte. 
(St. Leo d. Gr. Serm. 5. de passione.) 

Judas umftridte fich ſelbſt mit einem abfcheulicheren Bande 
der Ungerechtigfeit, indem er fi, den Schulbigen, tödtete, als in 
dem er Ghriftus, den Unfchuldigen, verrieth. (St. Bulgentius 
Lib. 2. de remissione peccatorum c. 16.) 


Als Judas wider: die Sünde ſich ſelbſt den Tod anthat, kam 


er zu den Strafen des ewigen Todes; fchlechter war feine Reue 
über feine frühere Sünde, als diefe Sünde felbk. (St. Gregor 
d. ®r. Moral. 11, 5.) 


Das Tragen des Kreuzes. 


Schwer war die Laft für den Körper, aber leicht für die Liebe, 
(St. Yugufiin.) 

Wenn du dem Wege Ehrifti nachfolgeft, fo verfprich dir nicht 
die Glüdfeligfeiten der Welt. Er it einen harten Weg gewanbelt, 
hat und aber Großes verheißen. Folge! Merfe nicht nur, wo du 
gehen, fondern auch, wohin du kommen wirft. Du wirft Hartes, 
jedoch Zeitliches tragen, aber zu Frohem und . Ewigem gelangen, 
(Derfelbe Serm. 2. in psalm. 36.) 

Bergl. ferner: St. Leo d. Gr. Serm. 8. de passione. 


Kreuzigung. 

Du börft von dem Gekreuzigten, damit du aus der Schande 
bed Todes die Größe der Liebe erfennft und weißt, daß der Tob, 
ber durch das Kreuz Fommt, abgetödtet fei durch die Zunge, und 
daß du glaubft, durch den Stamm des Kreuzes fei bir Größeres 
wiedergegeben worden, ald du durch den Baum des Paradiefes vers 
loren zu haben feufzeft. (St. Chryfologus Serm. 60.) 

Als der Schöpfer am Kreuzholze hieng, feufzte die ganze Schoͤ⸗ 
pfung, und alle Elemente fühlten die Nägel des Kreuzes. (St. Leo 
d. Gr. Serm. 6. de passione.) 


Vergl. Lactanz Carm. de passione Domini. — &t. Chryſoſtomus Hom. 7. 
in ad Philipp. 


Die Mitgefrenzigten. 


Drei hiengen am Kreuze: ber Heiland, Einer, der gerettet, 
und Einer, der verdammt werben follte. Alle brei litten biefelbe 
Strafe, aber nicht wegen berfelben Urfache (St. Auguſtin 
Serm. 2. in psalm. 34.) 

Drei Kreuze fanden an Einem Orte. An dem einen bieng ein 
Räuber, der befreit, an dem andern ein Räuber, der verdammt wer⸗ 
den follte, in ber Mitte von beiden Ehriftus, der jenen befreien, 
biefen verbammen wird. Was iR einander ähnlicher, als biefe 
Kreuzer Was ift einander unähnlicher, als jene, welche daran 
bangen? (Derfelbe Epist. 48. [93.] ad Vincentium.) 
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Wehe mir, fagte der Teufel, und das Parabied iſt offen? 
Fünftaufend Jahre war ed verfchloffen gewefen, und nım hat ein 
Räuber es geöffnet! Wer verzweifelt jegt noch an feinem Helle? 
(St. Chryſoſtomus Orat. in s. lumina.) 

O welch großes Bertrauen des Räubers! Alles Böfen, Feines 
Guten ſich bewußt, ein llebertreter des Geſetzes, ein Räuber frem- 
den Lebens und fremder Habe, an der Schwelle bes Todes fidy bes 
findend, am Ende des Lebens, verzweifelnd am gegenwärtigen Les 
ber, ſeht er vertrauungsvoll feine Hoffnung auf das Fünftige.Leben, 
bas er fo oft verwirkt, und nie zu erlangen verbient hatte. Wer 
möchte noch verzweifeln, wenn diefer Räuber hofft? (St. Bern, 
hard [ereditus] Tractat. de passione Domini c. 9.) 


Vergl. ferner: St. Auguftin Traetat. 31. in Joan. — Arnold v. Ehartres 
Tractat. 7. do verbis Domini. 


Verfpottung am Kreuze. 

Eie vergrößerten die Dual des Kreuzes noch mit ben Stacheln 
bed Spotted; ba fie gegen den Heiland mit ihren Händen nicht 
weiter wüthen fonnten, warfen fie die Gefchoffe ihrer Zungen nach 
ibm. (St. Leo d. Gr. Serm. 4. de passione.) 

Don der Welt ift es noch nicht gehört worden, daß einem 
Menfchen, der durftig, erfchöpft, verwundet und im Sterben war, 
zur Löfchung des Durfted Effig, mit Hyfop und Galle vermilcht, 
gereicht wurde. Diefe Graufamfeit überftieg die Grenzen aller Grau⸗ 
famfeit. Die Undankbaren, die Lafterhaften verweigerten ohne Liebe, 
ohne Mitleid dem durftenden Sohne Gottes, was man felbft bei 
vernunftlofen Thieren nicht thut. (St. Laurentius Juſtin. De 
triumphali agone c. 9.) 


Der Tod des Herrn. | 

Der Heiland ftirbt; aber er ertheilt das Leben und löfcht ben 
Tod durch feinen Tod aus. (St. Gregor v. Ras. Orat. 35.) 

D Herzen der Juden, härter ald Stein! Felſen zerfpringen, 
aber die Herzen der Juden verhärten ſich. Der Richter. befchuldigt, 
der Diener glaubt, der Berräther verdammt feine Lafterthat durch 
freiwilligen Tod, die Elemente fliehen, die Erde bebt, bie rüber 
öffnen fi, — die Härte der Juden bleibt unbeweglich, während 
der ganze Erdkreis ſich befehrt. (St. Ambroſius Lib. 10. com- 
ment. in Luram, ad.c. 23.) Be 
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D Tod, durch welchen die Todten wieder lebendig werben! 
Was ift reiner als diefed Blut? Was ift heilfamer als diefe Wunde? 
(St. Auguftin Tractat. 120. in Joan.) 

Welches Fleiſch ſollte nicht zittern, wenn die Erde zittert? 
(St. Ehryfologus Serm. 77.) 

Laſſet und fterben, auf daß wir leben. Laflet und die fleifch- 
lihe Gefinnung, die ſich dem Geſetze Gotted nicht zu unterwerfen 
vermag, tödten, Ramit die geiftige Gefinnung Fraftvoll in uns her⸗ 
vortrete, durch welche Leben und Kriede zu entftehen pflegt. Wir 
wollen uns mit Ehriftus, der für und geftorben ift, begraben laflen, 
damit wir auch mit Ehriftus auferfiehen, welcher und die Aufers 
ftehbung bereitet bat. (St. Bafilius d. Große Hom. 13. in 
s. baptisma.) 


Vergl. über das Grab des Herrn St. Hieronymus Epist. 17. (46.) ad 
Marcellam. 


Das Hinabfeigen zur Hölle. 


Kür fich unflerblih, für den Menfchen flerben wollend, Foftet 
er den Tod, um den Tod zu befiegen; fleigt er hinab zur Hölle, 
um die Geftorbenen von dort als Lebendige zurüdzuführen. (St. Zeno 
v. Verona Serm. de epist. 1. ad Cor.) 

Der Sitz der Hölle wirb erfchüttert und dad Schloß der tiefen 
Nacht von dem Herrn der Dinge geöffnet; ihn, den die Menfchen 
nicht aufnehmen, erfennt die Hölle al8 Bott an. (St. Auguftin 
Serm. 41. append. nunc 153. append. nov.) 

Eiche, wie der für dad Wohl der verlorenen Echafe fo liebes 
vol beforgte Hirte umhereilt. In einer und derfelben Zeit würdigt 
er fich, einen Menfchen in das Paradies zurüdzurufen, und verfolgt 
den Tod biß in die Tiefe, der in feinem Reiche gefangen genommen 
werden fol. (Derfelbe Serm. 156. de tempore, nunc 161. 
append. nov.) 

Versi. ferner: Capreolus (Biſchof v. Carthago, Zeitgenoſſe Auguftin®) 
Epist. ad Vitalem. — St. Auguſtin Serm. 133. de tempore, nune 
248. append. novae. — St. Amphilochius Orat. 7. in diem s. sab- 


bathi. 
Schluß. 
Ich habe geſagt, daß dies die Weisheit überdenke; daß nur 
darin bie Vollkommenheit der Gerechtigkeit, darin die Fülle des Wiſ⸗ 
fens, darin der Reichthum des Heils, darin die Menge der Ber 
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diente beruhe. Daraus fchöpfe ich zuweilen ben heiljamen Trunf 
der Bitterfeit, daraus wieberum bie füge Ealbe des Trofted. Das 
richtet mich auf in Widermärtigfeiten, das drüdt mich nieder im 
Blüde, das gewährt dem zwifchen ben Freuden und den Traurig⸗ 
feiten des gegenwärtigen Lebens auf dem Föniglichen Wege Wan⸗ 
delnden auf beiden Seiten eine fichere Führung. Darum ift Dies 
mir oft im Munde, mie ihr wifjetz immer im Herzen, wie Gott 
weiß; meiner Schreibart fehr gewöhnlich, wie aus meinen Schriften 
erhellt. (St. Bernhard Serm. 43. in Cantica.) 

Quellen. Sie find fehr zahlreih; wir begnügen und, nur einige der wich 
tigeren anzuführen. Origenes Comment. in Matth. — St. Athanaflus 
Serm. laud. et altero in parasceve. — &t. Ephräm Serm. de passione 
salvatoris. In s. parasceven, et in crucem et latronem, tom. 3. 
— Gt. Ambrofiud Comment. in Luc. — St. Ehryfoltomus Hom. 
plur. in Matth. et Joan. — St. Hieronymus Comment. in Matth. 
— St. Auguftin Tractat. in Joan. — Gt, Proclus Orat. 10. et 11. 
— Baſilius v. Seleucia Orat. 32. — ©t. Leo d. Gr. Serm. 17. de 
passione. — Gt. Warimus v. Turin Serm. 10. de passione. — 
Vigilius v. Tapf. Lib. 3. de trinitate. — Theophanes Cerameus 
Hom. 27. — Theodor Studita Serm. 72. — Gt. Anfelm Meditat. 
de passione Christi, de dignitate et virtute s. crucis. — Hilde 
bert v. le Mans Serm. 2. de passione. — St. Bernhard Serin. in 
feria 4. hebdom. sanctae. — Arnold v. Ehartre® Tractat. de 
7 verbis Domini. — St. Bernhardin v. Siena Tom. 2. Serm. 56. 


2. Verfciedene Gefühle in Bezug auf den leidenden Heiland, 


Mitleiden. 


Es fcheint, daß wir wie faule Glieder von unferm Haupte 
Jeſus Ehriftus abgefchnitten find, weil wir, während er verwundet 
ift, feine Wunden nicht fühlen. Ach, ach, mein Herr! Warum haft 
bu mich gefchaffen, wenn ich mit dir nicht verbunden fein fol? 
Oder wenn ich mit dir verbunden bin, warum bin ich nicht zugleich 
mit dir verwundet? (St. Bonaventura Parte 1. Stimul. divini 
amoris c. 2.) 

O Herr, ich will nicht ohne Wunde leben, weil ich dich ver- 
wunbet ſehe. (Derfelbe dafelbft.) 

Weſſen Bruſt ift fo fleinhart, daß die Wunden bes Herrn fie 
nicht erweichen?. Wer wirb nicht leiden wollen, wenn ber Herr 
leidet? (St. Laurentius Juſtin. De casto connubio c. 8.) 
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Schmerz und Berabfheuung der Sünde. 


Für dich if der Eohn Gottes geftorben, und bu findeft wieder 
Vergnügen an der Sünde? (Origenes Hom. 2. in Leviticum.) 

O unſchätzbare Güte unferes Gottes und Herrn Jeſus Chriſtus 
in Bezug auf die Sünderl O unauoſprechliche Barmherzigkeit! 
D unerflärlihe Barmherzigkeit! O wunderbare Geduld! Welche 
größere Güte oder Barmherzigkeit, Demuth oder Gebuld konnte den 
Sündern erwiefen werden, als daß Gott ſelbſt der Preis des ihn 
verachtenden Deenfchen würde? So daß der Menfch wider Gott 
fündigte, und Gott Buße that für die Sünde; daß der Menſch 
fogar wider Gott wüthete, Gott aber dem Wüthenden gnäbig war; 
daß der Herr des Himmels und der Erde Knechtsgeſtalt annahm, 
worin er, dad wahre Brod, bungerte, die wahre Quelle, bürftete, 
die ſtärkſte Kraft, ſchwach wurde, das unfterbliche Leben, für feinen 
Mörder ſich verdient machte! Was Gott Gutes Auf ber Erde 
wirkte, that er für ben Menfchen; was er Boͤſes erlitt, war von 
dem Menfchen und für den Menfchen. Brüder, was werben wie 
biebei denfen? was fagen? was thun? Wenn Gott in Bezug 
auf uns fo ift, daß er nicht beffer fein Fann, wir dagegen wider ihn 
fo find, daß wir faft nicht fehlechter fein können? (Gaufried 
v. Bendome Serm. 2. de nativ. Domini.) 

Aus der Betrachtung des Mittels fchließe ich auf die Größe 
meiner Gefahr. Ich wußte es nicht, ich fchien mir gefund, und 
fiihe, da wird der Sohn der Aungfrau, der Sohn bes höchften 
Gottes gefchidt; ed wird befohlen, ihn zu tödten, damit meine 
Wunden durch den Fofbaren Balfam feines Blutes geheilt werben 
möchten. Grfenne, o Menfch, wie fehwer die Wunden fein mögen, 
für welche der Herr Jeſus Chriſtus felbft verwundet werden muß. 
Ich ſchäͤme mich, Beliebtefte, das eigne Leiden zu verheimlichen, da 
ich fehe, daß die Majeftit Gottes felbft ein folches Mitleiden bat. 
Der Sohn Gottes leidet mit und weint, der Menfch leidet, und 
will lachen? (St. Bernhard Serm. 3. in natali Domini.) 

Bergl. weiter: St. Ehrpfoftomus Hom. 11. in 2. ad Cor. 


Burda 
Sener wird kommen, um uns zu richten, ber fich erinhert, daß 
er für uns dem Gerichte ſich Hingegeben. Jener wird kommen, um 
unfer Leben zu prüfen, der es durch feinen Tod wieber hergeſtelſt 
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hat. Sener, fage ich, wird für das und anvertraute Heil Rechen- 
fchaft- fordern, der für unfere Erlöfung verdammt worden if. Wer 
fo Große® gegeben, weiß, wie Großes er zurüdforbern fol. (Eufe 
bius Gallic. Hom. 1. de symbolo.) | 


Bon der Welt ift nicht gehört worden, noch wird je in Zus 
funft gehört werden eine folche Strenge der Gerechtigkeit, wie in 
biefem Werke gezeigt worden iſt. Gezeigt wird bie furchtbare Strenge 
bei der Beftrafung der Engel, deren eine unzählbare Menge durch 
ihren Stolz und Hochmuth aus dem Himmel verftoßen und für 
etvig in bie Tiefe des Elends hinabgeſtürzt worben iſt. Aber dieſe 
Rache erfchüttert mich nicht fo, als jene, welche an dem Bergehen 
bes Menfchen genommen worden. O Herr, du erfchleneft mir firenger 
im Schonen, als im Rächen, und bie liebevolle Erlöfung des Mens 
fhen fchredt mic) mehr, als die harte Verſtoßung ded Engel. 
O unſchätzbare Härte der göttlichen Strenge! Weil der Menſch 
gefündigt hat, wird Gott getödtet! Und für jede Schuld des Mens 
fhen leidet der eingeborne Sohn Gottes den Tod! Was ift firenger 
als diefe Strenge? Was ift nad) menſchlichem Sinne härter als 
dieſe Gerechtigkeit? Yurchtbarer bift du erfchienen, o Gott, bei der 
Erlöfung, als wenn du nie erlöfen würbeft, und gerechter bei deiner 
Erbarmung, ald wenn du ewig verderben würdefl. Denn wer bes 
greift dad Maß diefer deiner Gerechtigkeit? Wer ftaunt nicht über 
die Billigfeit diefer Rache? (St. Thomas v. Billanusva Cone. 3. 


in natali Domini.) 


Was kann dem Menfchen mehr Schauder vor der Sünde ein- 
flößen, al8 wenn er den Sohn Gottes für die Sünde am Etamm 
des Kreuzes fterben und für die Vergehen des Menfchen die fchred- 
liche Genugthuung des Leidens geben ficht? O weldy großes Uebel 
ift die Sünde, da für fie eine folche Eühnung wird! Führe mir 
nicht die überfchwemmte Welt, brennende Städte, verjchlungene 
Menfchen, nicht die HöNe mit all ihren Strafen an. Denn wenn - 
du taufend Hoͤllen nenneft, fürchte und zittere ich nicht fo, al& wenn 
ich den Herrn für die Sünde fierben und bie Etrafe der Sünde 
durch den Tod büßen ſehe. Welche Mafel ift es, die durch das 
Blut Gottes abgewafchen wird! Welche Schuld ift es, die durch 
ben Tod Gottes gefühnt wird! edertelbe Tractat. de adventu 
Domini.) | 
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Dantbarkfeit. 


Alfo bat Bott die Welt geliebt, daß er feinen eins 
gebornen Sohn für das Leben diefer Welt hingab. Was 
wird alfo der Menſch Großes thun, wenn er fi) ſelbſt Gott dar⸗ 
bringt, da Gott felbft fich zuerft bargebracht hat? (Origenes 
Hom. 24. in Numeros.) 

Schuld ift Alles, was wir thun. Denn wenn wir und Skla⸗ 
ven für Geld Faufen und wünfchen, daß fle für uns immer leben, und. 
wenn wir, wenn fie etwa® haben, wollen, daß fie es für uns has 
ben; wie viel mehr wird dies jener wünfchen, der und aus nichts 
geichaffen und dann mit feinem koſtbaren Blute und erlöft hat? Er 
hat einen Preis für uns Hinterlegt, wie noch Niemand für feinen 
Sohn hinterlegt Hat: er bat fein eignes Blut für und vergoffen. 
Wenn wir aljo taufend Seelen hätten, und fie alle bingäben, würs 
den wir dann Gleiches mit Gleichem vergelten? Keineswego. 
Warum? Weil jener dies gethan, da er und nichts fchuldig war, 
und Alles aus Gnade gejchehen if, wir aber feine Schuldner find, 
Jener ift, obgleich er Gott war, Knecht geworden; da er dem Tode 
nicht unterworfen war, unterwarf er ſich demjelben im Zleifche; 
wir aber, obgleicdy wir unfere Seelen für ihn nicht einfeben, wers 
ben ed doch nad) dem Geſetz der Natur bingeben und fogar gegen 
unfern Willen nad) kurzer Zeit von bier abfcheiden. Siehft du alfo, 
wie groß die Gnade iR? Er bat nicht gefagt: Was thun denn 
die Märtyrer Großes? Wenn fie auch wegen meiner den Tod nicht 
litten, fo werden fie doch fterben; er weiß Jenen vielmehr großen 
Dank, welche ihr Leben gerne hingeben, das fie ja doch nach dem 
Geſetze der Natur fpäter, wenn auch ungerne, verlieren müflen.... 
Der Herr liebt uns fo fehr, und wir wachen nicht auf? Selen wir 
doch, ich bitte, nicht fo träge in Bezug auf das Heil unjerer Seelen, 
iondern lieben wir nad) unjern Sträften den Heiland, wenden wir 
Alles an für feine Liebe, Leben, Geld, Ruhm und jedes Andere, 
und zwar mit Freude, mit Luſt und Bereitwilligfeit, nicht als ob 
wir ihm etwas gäben, fondern und felbft. Denn das ift das Geſetz 
der Liebenden; fie glauben, es gehe ihnen gut, wenn fie Böſes für 
ihre Geliebten leiden. Eeien auch wir fo gefinnt gegen unfern 
Herm. (Et. Chryſoſtomus Hom. 2. in ad Philem.) 

Nickel und Kehrrein, Beredſamkeit der Bäter JUL." - 98 
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Heute bat unfer Herr am Kreuze den Preid unfered Heiles 
gezahlt, und durch Einen Tod die ganze Welt als Wiederherfteller 
erlöft, wie er fie ale Schöpfer gefchaffen. Denn wir müffen ohne 
Zweifel glauben, daß er die ganze Welt erlöft hat, da er mehr hin⸗ 
gegeben, als die ganze Welt werth if. Die Würde des Foftbaren 
Preiſes hat das Verdienft des erlöhen Lohnes übertroffen. Zwiſchen 
dem Erfauften und dem Erfaufenden war bloß eine Bertheilung, 
fein entfprechender Tauſch möglich. (St. Auguſtin Serm. A1. ap- 
pend. nunc 153. append. novae.) 

Der Heiland begnügte fich nicht, für und einem einfachen Tod 
fidy zu unterziehen, wenn er nicht die Uebernahme des freiwilligen 
Todes felbft noch durch das Leiden der ſchwerſten Qualen gefteigert 
hätte. Was wird alfo für dies allein der Menſch zahlen können, 
dem durch die Außerfie Bitterkeit der Strafen Ehriftus ſich auf» 
geopfert hat? Oder was wird er für ſich dem Herrn Würbiges 
vergelten können, da er Gott ſelbſt Gott, von dem er erlöft worden, 
fhuldig iſt? Dies ift alfo die Urfache, warum Gott will, dag wir 
ihm ergeben fein follen, da er durch ‘einen fo großen Preis unfere 
Ergebung erworben hat, (Salvian Lib. 2. ad eccles. cathol.) 

Schwiege ih auch von allem Uebrigen, fo verdiente er fchon 
deahalb mit Recht unfer Leben, da er das feinige für und gegeben 
hat. Niemand alfo lebe fürder fi ſelbſt, fondern dem, 
ber für ihn geftorben if. (2. Cor. 5, 15.) Wen follte ich 
füglicher leben, ald jenem, obne defien Tod ich nimmermehr leben 
würde? (St. Bernhard Epist. 143.) 

Wenn ich für meine Erfchaffung mich ganz fchulde, was foll 
ih nun für meine Wiederherftellung, und zwar für eine folche Wie, 
derherfielung noch hinzufügen? Denn nicht fo leicht ift die Wieder, 
berftellung, als die Erfchaffung. Nicht allein von mir, fondern von 
Allem, was erfchaffen if, heißt e8: Gott fprach, und ed wurde, 
Aber er, der midy durch ein bloßes einziges Wort gefchaffen, fagte, 
als er mich wieder herftellte, Vieles, that Wunberbares, litt Hartes, 
und nicht nur Harte, fondern auch Unwürbiged. Was foll ich 
alfo dem Herrn geben für Alles, was er mir erwielen? Bei 
dem erften Werfe hat er mich mir gegeben, bei dem zweiten fich, 
und wo er fidy gegeben, da hat er mich mir wieder gegeben. Ges 
geben und wieder gegeben, bin ich mid) für mich ſchuldig, und zwar 
zweimal fchuldig; aber was ſoll ich Bott für fich geben? Denn 
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wenn ich mich auch tanfendmal hingeben könnte, was bin ich im 

Bergleih zu Gott? (Derfelbe Tractat. de diligendo Deo.) 
Welche Schande, mit undankbaren Augen den Sohn Gottes 

fterben zu fehben! (Derfelbe Epist. 107.) 

Vergl. weiter: Gt. Ambrofiud Comment. in cap. 7. Lucae et 8. epist. 

ad Rom. Lib. 3. de virginibus, ad finem. — St. Ehryfokomus 
Lib. 2. de compunct. cordis, sub finem. Hom. 2. in illud; 
Vos amici mei estis. — Gt. Hieronymus Epist. 22. ad Eustoch., 
ad finem. — Euſebius Galli. Hom. ad plebem obtrectatricem. 
— GSalvian Lib. 2. ad eccles. cathol. — St. Bernhard Serm. de 
quadruplici debito. Serm. 4. de aseensione. 


Hoffnung und Zuverfidht. 

Eiche, weldyen Richter du haft! Der Vater hat ja Ehrifto das 
ganze Gericht übergeben. Wird der Dich alfo verbammen Fönnen, 
den er vom Tod erfauft, für den er fich bingegeben hat, defien Les 
ben er ald den Preis feines Todes erfannte? (St. Ambrofjiud 
Lib. 1. de Jacob, et vita beata c. 6.) 

Du zweifelt, ob Gott dir fein Gutes geben wird, da er ed 
nicht unter feiner Würde hielt, dein Boͤſes zu übernehmen? 
(St. Auguftin Serm. 171. alias 37. de verbis Domini.) 

Der Eohn Gottes ift für uns geftorben! Sei alfo ficher, daß 
du das Leben deſſen empfangen wirft, deifen Tod du ald Unter⸗ 
yfand haſt. Denn für wen iſt der Heiland geflorben? Vielleicht 
für die Gerechten? Frage den heiligen Paulus. Chriſtus IM 
“ für Bottlofe geftorben. (Röm. 5, 6.) Du warft gottlo6, und 
Chriſtus ift für dich geftorben; du biſt num gerechtfertigt, und er 
wird dich verlaffen? Er, der den Gottlofen gerechtfertigt hat, wird 
den Krommen verlaffen? (Derfelbe Enarrat. in psalm. 96.) 

Jeſus ſteht da in der Mitte und zeigt mit ausgeftredten Hän⸗ 
den Allen, welche aus allen Theilen der Welt zu ihm kommen, den 
weiten Echoß feiner Barmherzigkeit. Denn bei dem Herrn if 
Barmherzigkeit und Aberreiche Erlöſung. (Pi. 129, 7.) 
Ueberreiche alfo, nicht bürftige; weil dad Blut von dem Leibe Ehriftt 
an fünf Orten hervorquoll. Zur @rföfimg des ganzen Erdkreiſes 
genügte ſchon Ein Tropfen des höchſt koſtbaren Blutes, aber es 
wurde in Fülle hingegeben, damit die Kraft des Liebenden in der 
Ueberfehwänglichkeit der Wohlthat erfannt würde, (St. Petrao 


Damiani Serm. 1. in exaltat. s. crucis.) 
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Gerechtigkeit und Friede verftändigten ſich, und der Befreier 
fiellte fi) als treuen Bürgen für feinen Gefangenen; und diefes 
Privilegium bed gnädigen Ablaſſes wurde von folcher Auctorität bes 
fräftigt, daß auf die Hände und Füße des Gefreuzigten felbft mit 
feinem eigenen Blute die Worte der Kosfprechung niedergefchrieben 
find, und daß bis auf den heutigen Tag bad Siegel auf dem Male 
der Seite fleht, welche die Gegenwart des Heilandes immer den 
Augen des Baters zeigt. (Arnold v. Chartres Serm. 5. de ul- 
timis verbis Domini.) 


Bergl. weiter: St. Bernhard Serm. 61. in Cantica. — Gt. Thomas von 
Billanuova Conc. de adventu. 


Liebe. 


Das ift die erſte Urfache des Leidens des Herrn, weil er wollte, 
dag die Menfchen wüßten, wie fehr Gott den Menfchen liebte. 
(St. Ehryfoftlomus Serm. 6. de proditore et mysterio coenae 
dominicae.) 

Ich babe nichts, was ich. für dieſes alles dem Herrn geben 
fönnte, als daß ich ihn liebe. Denn nicht beſſer, nicht geziemender 
als durch Liebe kann wieder erflattet werben, was Durch Xiebe ges 
geben worden il. (Auctor lib. de spiritu et anima, apud 
S. Augustinum c. 17.) 

Ich bitte euch um ber Erbarmungen Gottes willen, 
ſpricht Paulus (Röm. 12, 1.), oder vielmehr durch Paulus Gott, 
weil er nicht ſowol Herr fein will, ald Vater. Gott bittet um der 
Erbarmung willen, um nicht in Strenge ftrafen zu müflen. Höre 
den Bittenden: Den ganzen Tag, fagt er, firedte ich meine 
Hände aus. (Röm. 10, 21.) Wer die Hände ausſtrecket, bittet 
der nicht durch fein Aeußeres ſelbſt? Stredte ich meine 
Hände aus. Nah wen? Nachdem Volke. Und nad, wels 
hem Volle? Nach einemnicht nur ungläubigen, fondern 
auch mwiderfpenftigen. Er fredt die Glieder aus, erweitert 
fein Inneres, bietet feine Bruft dar, öffnet feinen Schoß, um 
fi) durch fein Gefühl ald Vater einer fo großen Bitte zu zeigen. 
Höre, wie Bott an einer andern Stelle bittet. Mein Bolt, was 
hab ich dir gethan, oder waß fiel dir fchwer von mir? 
(Mid. 6,3.) Sagt er nit: Wenn die Gottheit unbekannt if, dann jei 
wenigftens das Fleiſch bekannt? Sehet, fehet in mir euere Körper, 
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euere Glieder, euer Inneres, euere Bebeine, euer Blut; und wenn 
ihr, was Gottes ift, fürchtet, warum liebet ihr wenigftens nicht, 
was euer it? Wenn ihr den Herrn fliehet, warum eilet ihr nicht 
zu dem Vater? ber vielleicht befchämt euch die Größe meines 
Leidens, das ihr mir angerhan habt? Betrübet euch nicht, diefes 
Kreuz ift nicht mein, fondern des Todes Stachel. Diefe Nägel 
machen mir feine Schmerzen, fondern drüden mir euere Liebe nur 
noch tiefer ein. Diefe Wunden preflen mir feine Seufzer aus, ſon⸗ 
dern führen euch noch mehr in mein inneres ein. Die Ausſtreckung 
meines Körpers erweitert fi), um euch im Schoße aufzunehmen, 
wächſt nicht zu meiner Strafe. Mein Blut fließt nicht für mich, 
fondern für euere Erlöfung. Kommet alfo, kehret zurüd, und ers 
weichet wenigftend fo den Vater, dem ihr für Böfes Gutes, für Bes 
leidigungen Ehre, für fo große Wunden fo große Liebe geben fehet. 
(St. Chryfologus Serm. 108.) | 

O ihr Alle, die ihr vorübergehet am Wege, gebet 
Acht und fchauet, ob ein Schmerz gleich fei meinem 
Schmerze. (Jeremias Klagl. 1, 12.) O Herr, ich will vielmehr 
Acht geben und fchauen, ob eine Liebe gleich fei deiner Liebe. Unb 
darum will ich nichts lieben ald dich, und wegen deiner. (St. Bor 
naventura Parte 2. stimul. divini amoris c. 14.) 

Da wir noch Feinde waren, if Ehriftus für uns geftorben. 
(Röm. 5, 10.) Dieſes aber darum, weil der Endzweck des Ger 
botes (1. Tim. 1, 5.) und die Erfüllung des Geſetzes die Liebe if 
(Rom. 13, 10.), damit auch wir einander lieben, und, gleich wie er 
für und fein Leben dargegeben hat, alfo auch wir für die Brüder 
das Leben dargeben (1. Joh. 3, 16.), und darum Gott felbft, weil 
er und zuerft geliebt, und auch feines eingebornen Sohnes nicht 
gefchont, fondern ihn für und Alle Hingegeben hat (Röm. 8, 32.); 
wenn wir zu träge wären, ihn zu lieben, doch nun entgegen zu lies 
ben nicht zu träge fein follen.... Wenn alfo Ehriftus hauptſaäch⸗ 
li darum angefommen iſt, damit der Menfch erkenne, wie fehr 
Bott ihn liebe, und alfo einfehe, wie er zur Liebe dedjenigen, von 
dem er zuerſt geliebt ward, entbrennen müſſe, und wie er feinen 
Nächften auf den Befehl und nach dem Beifpiele desjenigen lieben 
müffe, der ihm dadurch, daß er ihm nicht: als feinen Nächften, fon 
dern als einen weit Umirrenden liebte, der Nächfte geworden iſt; 
und nachdem die ganze Beilige Schrift, die vorandgefchrieben ward, 
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nur zur Ankündigung der Anfunft ded Herrn gefchrieben iR, und 
was fpäterhin geichrieben, und durch göttliches Anſehen befräftiget 
iR, und von Ghriftus erzählt, und zur Liebe ermahnet: fo ift es 
offenbar, daß nicht nur das ganze Geſetz und die Propheten in den 
wei Geboten der Liebe Gottes und des Nächfien (Matth. 22, 40.), 
was damals, als der Herr dieſes fprach, die einzige heilige Echrift 
war, fondern daß auch Alles, was fpäterhin heilfam gefchrieben 
und in den heiligen Büchern auf und überliefert worden if, in bies 
fen Geboten der Liebe hange. (St. Auguſtin Lib. de catech. 
rad. c. 4.) 
Vergl. weiter: &t. Paulin Epist. 4. (23.) ad Severum. — Salvian 
Lib. 4. de gubernat. Dei, ante medium. — Gt. Thomas v. Billa: 
nuova Conc. 3. in dominicam 17. p. pentecosten. 


Berlangen nad dem Kreuz, und Bereitung der Seele 
zum Leiden. 


Wir wollen die Geduld Gottes, die Geduld Chriſti lieben. 
Geben wir ibm wieder, was er felber für uns aufgewendet bat, 
Bringen wir, bie wir an Nuferftehung des Fleiſches und des Geiſtes 
glauben, ihm die Geduld des Geiltes, die Geduld des Fleiſches dar. 
(Tertullian Lib. de patientia c. 16.) 

Jener Unichuldige, jener Gerechte, ja die Unfchuld und die 
Gerechtigkeit felbi wird unter die Mifjethäter gezählt; durch falfche 
Zeugnifle wird die Wahrheit unterbrüdt; gerichtet wird. der, welcher 
richten wird, und daB Wort Gottes (Iſai. 53, 7.) ſchweigend zur 
Schlachtbank geführt. Und da bei der Kreuigung des Herrn die 
Geſtirne beftürgt werden, die Elemente in Unruhe gerathen, die Erde 
bebt (Matth. 27, 51.), bie Nacht den Tag verichließt (daſ. 45.), 
die Sonne, um die Gräuelthat der Juden nicht anfchauen zu müſ⸗ 
fen, ihre Strahlen und Blide gurüdgieht; fpricht jener nicht, bewegt 
ſich nicht und gibt feine Majeſtät nicht einmal hei dem Leiden ſelbſt 
zu erfennen. Dis zum Ende wird Alles wit Ausdauer und Stand» 
baftigfeit erbuldet, damit die volle und vollfommene Geduld im 
Ehrifto zur Vollendung gelange. Und nach diefem allem nimmt er 
noch feine Mörder auf, wenn fie fich befehren und zu ibm kommen, 
und verſchließet mit beilfamer Geduld, gütig und gebuldig, zur Er⸗ 
haltung, Riemandem feine Kirche. Gr läßt jene Gegner, jene Lä⸗ 
ſterer, jene ſteten Feinde feinen Moamend, ‚wenn fie die Suͤnde be 
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ruen, wenn fie die begangene Miffethat befennen, nicht nur zur 
Berzeihung des Verbrechens, fondern auch zur Belohnung mit dem 
himmlifchen Reihe zu. Was fann man nennen, was gebuldiger 
und gütiger wäre? Lebendig gemacht wird durch das Blut Chriſti 
fogar der, weldyer das Blut Ehrifti vergofien bat. Eo flarf und fo 
groß iſt die Geduld Chriſti; und wäre diefe nicht fo flarf und fo 
groß, fo würde bie Kirche Botte® auch den Apoftel Paulus nicht 
haben. Wenn nun auch wir, liebte Brüder, in Chrifto find, wenn 
wir ihn angezogen haben, wenn er der Weg zu unferer Seligfeit if; 
fo wollen wir, die wir Chriſto auf feinen heilfamen Fußſtapfen 
nachfolgen, nad dem Borbilde Ehrifli wandeln, wie ber Apoflel 
Sohannes (I. 1, 6.) lehrt, indem er fagt: Wer da fagt, daß er 
in Ehrifto bleibe, der muß auch wandeln, wie er gewan⸗ 
delt if. (St. Eyprian Lib. de bono patientiae.) 

Der wievielfte Theil ift Died von dem Berfpeien und den Baden» 
ſtreichen Ehrifti, für den und wegen beffen man biefen Gefahren ſich 
unterzieht ? (St. Gregor v. Ras. Orat. 25.) 

Dein Herr ift an das Kreuz gefchlagen worden, und bu fuchefl 
Nuhe? Dein Herr if mit Nägeln angeheftet worden, und du les 
ber in Wonne? Handelt fo ein edler Streiter? (St. Chryf o⸗ 
ſtomus Hom. 13. in ad Philipp.) 

Was ift füßer, als Chriſti Mitgenofie fein und um feinetwillen 
lefven? Was kommt wol diefem Trofte gleih? (Derfelbe 
Hom. 1. in 2. ad Cor.) 

Die Gerechten befeftiget der Herr. (Pf. 36, 17.) Wie 
befeftiget er fie? Was fagt er ihnen? Was ber Bfalmift an einer 
andern Stelle (Pf. 26, 14.) fagt: Harre bes Herrn, handle 
männlih, laß ſtark fein dein Herz, und hoff auf den 
Herrn! Was heißt das: Hoff auf den Herrn? Beſtehe Mühe 
einige Zeit, und du wirft in Ewigkeit Feine mehr zu beftehen haben; 
kurz it deine Befchwerlichkeit, ewig wird deine Glüdfeligfeit fein. 
Trauere ein wenig, und bu wirft dich freuen ohne Ende. Aber 
unter den Befchwerlichkeiten-fängft du an, zu fallen? Das Beifpiel 
Ehrifi wird dir vor Augen geftellt. Siehe, was er für Dich ger 
litten, da er doch Feine Urfache dazu hatte. So viel bu immer leis 
den magfl, Du wirft doch nie zu jenen Verhöhnungen, zu jenen 
Geiſelſchlägen, zu jenem Spottkleid, zu jener Dornenfrone, zu jenem 
Kreuze kommen. (St. Auguſtin Serm. 2. in psalm. 36.) 
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Hatte Ehriftus, das Haupt feiner Kirche, eine andere Urfache, 
zu leiden, als um dem Leibe ein Beifpiel zu geben? Der Herr 
bat freiwillig gelitten, wir leiden aus Rothwendigfeit; er hat aus 
Barmherzigkeit gelitten, wir leiden nach unjerer Beftimmung. Darum 
ift fein freiwilliges Leiden unfere nothivendige Tröftung, damit, wenn 
wir ſolches leiden, wir auf unfer Haupt hinſehen und, durch fein 
Beifpiel bewegt, fagen: Wenn er, was wir? Und: Wie er, fo 
auch wir, (Derjelbe Serm. 2. in psalm. 34.) 

Sage mir, ich bitte, kann dies alles bezahlt werden, wenn 
auch nichts Anderes mehr zu bezahlen wäre? Was der Menid 
auch für Gott erträgt, ed kann durchaus nicht bezahlt werben, was 
Bott für den Menfchen gelitten hat. (Salvian Lib. 2. ad ec- 
cles. cathol.) 

Der Herr will alfo gefehen fein; der gütige Führer will, daß 
der ergebene Streiter nach ſeinen Wunden blicke, um ihm ſo ſeine 
Seele aufzurichten und ihn durch ſein Beiſpiel ſtärker und muthiger 
zum Leiden zu machen. Denn der Menſch wird ſeine Wunden nicht 
fühlen, wenn er die Wunden des Herrn betrachtet. (St. Bern⸗ 
bard Serm. 61. in Cantica.) | 

Brüder, hören wir Niemanden, nicht Sleifch, nicht Blut, feinen 
Geiſt, der und ein Herabfteigen von dem Kreuz anrüth. Beharren 
wir bei dem Kreuz, fterben wir am Kreuz, laffen wir uns berabs 
nehmen durch fremde Hände, fallen wir nicht durch unfere eigene 
Schuld. (Derfelbe Serm. 1. in die paschae.) 

Wer wird zu leiden fi) weigern, wenn ber Herr felbft leidet? 
(St. Laurentius Juſtin. De casto connubio c. 8.) 

Berg. weiter: St. Gregor v. Naz. Orat. 42. — St. Chryſoſtomus Hom. 88. 
in Matth. et 28. in ad Hebr. — St. Auguſtin Serm, 1. in psalm. 36. 


MWürdige Meinung von fich ſelbſt, und ein gewiffer 
beiliger Stolz. 

Der eingeborne Sohn Gottes hat fein Blut für uns vergoffen. 
O Seele, richte dich empor, fo viel bit du werth! (St. Auguſt in 
Enarrat. in psalm. 102.) 

Seien wir uns nicht verächtlich, da wir Gott ſo koſtbar ge⸗ 
weſen find, Er nimmt nichts Mittelmäßiges, nichts von uns Wege 
geworfened an. Er will, daß mit dem hohen Preiſe der Erlöfung 
bie Würde des Erloͤſten übereinfimme. Er erwartet ein ſolches 


137 


Berbienft unfered Wandeld, dad dem Werthe feines Blutes ents 
ſpricht. (Eufebius Gallic. Hom. 1. de symbolo.) 

Der Menfch erfenne, wie viel Gott von ihm erwarte, und wie 
er will, daß derjenige, den er einer folchen Würdigung werth gehalten, 
in feinem Wandel edel fei. Der Menfch erkenne, wie viel er gelte 
und wie viel er fchulde; und höre, wenn er feinen Werth bedenkt, 
auf, fich verächtlicdh zu fein, und erftatte vielmehr ver Gabe des 
Heilands aus feinem Gute felbft, d. h. von feinem bewahrten Seile, 
Dewachen wir alfo forgfältig, was Chriftus für einen fo hohen 
Preis erfauft bat. Der wird fich alfo nicht an einem geringen 
Preiſe, fondern an dem Blute Chrifti verfündigen, wer feine, durch 
Ehrifti Blut und Leiden gereinigte Seele verlegt und befledt. (Der« 
felbe dafelbft.) 


Liebe gegen ben Näcdhften, Sorge und Eifer für die 
Seelen. 


Der ganze Erdfreis war dem heiligen Paulus anvertraut, aber 
er war nicht allein für alle Völker im Allgemeinen, fondern auch 
für jeden einzelnen Menfchen im Befondern beforgt. Run fchidte 
er einen Brief ab wegen Onefimud, nun einen wegen eined Andern, 
ber bei den Gorinthern Hurerei getrieben. Denn er fah .nicht dars 
auf, daß ed Einer war, der gefündigt hatte, und ſeines Schutzes 
bedurfte, fondern weil .es ein Menfch war, ein Menfch fage ich, 
ein Gott fehr Foftbared Wefen, wegen deſſen der Bater feined eignen 
Sohnes nicht gefhont. Sage mir nicht, jener fei ein Flüchtling, 
ein Räuber, ein Dieb, ein mit unzähligen Laftern Beladener; oder 
er jei ein Bettler, ein Verworfener, er fei nievrig und von feinem 
Werthe; fondern denke, daß Chriftus für ihn gefterben, und dies 
it dir genug zur Uebernahme jeder Eorge. Denke, wer. der fein 
müffe, den Chriftus fo geehrt, daß er fein Blut für ihn bingegeben 
bat! Denn wenn ein König für Semanden fi) aufopfern wollte, 
fo würden wir feine andere Urſache fuchen, daß jener groß und dem 
König fehr theuer fei, wie ich wenigfiens glaube; der Tod ſelbſt 
wäre hinreichend, um die Neigung defien zu erklären, der dem Tode 
fih hingäbe. Run aber hat nicht ein Menſch, nicht ein Engel, 
nicht ein Erzengel, fondern der Herr der Himmel ſelbſt, der eins 
geborne Sohn Gottes ſelbſt Kleifch angenommen und fih für uns 
hingegeben. Werben wir alfo nicht Alles thun, nicht Alles vers 
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fuchen, daß die Menfchen, die. von Gott foldher Ehre gewürbigt 
worden, auch unferer Sorgfalt ſich zu erfreuen haben? Welche 
Entſchuldigung, welche Verzeihung werden wir haben? (St. Chry⸗ 
ſo ſtomuo Hom. de profectu evangelii.) 

Der Verluſt einer einzigen Seele iſt ein fo großer Schaden, 
dag Feine Worte ihn auszudrücken vermögen. Denn wenn das Heil 


ſo viel werth ift, daß für dasfelbe der Sohn Gottes Menfch ges 
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worden ift und gelitten Bat; fo bedenke, welche Strafe defien Ber- 
derben nach fich ziehen wird. Wenn derjenige, durch welchen in 
diefem Leben ein Menſch umfommt, bes Todes würdig ift, dann 
gewiß Sener noch weit mehr, burch welchen eine Geele verloren 
geht. (Derfelbe Hom. 3. in acta.) 


Bergl. weiter: St. Ehryfoftomus Hom. 26. in ad Rom. Serm. 6. in 
terrae molum et Lazarum. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 139. 


Liebe gegen die Feinde. 


Auf wie vielerlei Arten wird die Geduld an dem Bilde des 
unfichtbaren Gottes erblidif Man denfe nur an Schwert und 
Kauftfchläge, an Bande und Badenftreiche, an die Verfpeiung, an 
die Geifelbiebe, an das gottlofe Gericht, an den graufamen Urtheil⸗ 
fpruch, an die Soldaten, welche den Heiland verhöhnten, verfpot- 
teten, fehmäheten, mit einem Rohr ſchlugen; man denke an Nägel, 
Galle und Eſſig und an alle Qualen, welche der Erlöfer ohne Ur- 
fache litt, ja die ihm vielmehr für feine unzähligen Wohlthaten 
zurüderftattet wurben. Und wie bat er fidh an denen gerächt, welche 
dieſes verübten? Water, fprach er, vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun. (Ruc. 23, 34.) Konnte er nicht 
gegen fie den Himmel öffnen, ober fle in der Tiefe der Erde be- 
graben, oder dad Meer aus feinen Ufern rufen und die Erde übers 
ſchwemmen, ober mit einem Worte einen fodomitifchen Yeuerregen 
auf fie herabgießen, oder fie mit irgend einer andern Sırafe heim» 
fuchen? Aber dieſes alles ertrug er in Sanftmuth und Geduld und 
gab alfo durch fich felbft deinem Leben Geſetze der Geduld. (St. Gre⸗ 
gor v. Nyſ. Lib. de perfecta christ. hominis forma.) 

Betrachten wir nun die Werfe des Her, bie überaus großen 
Wunder, die er auf Erden gethan hat. Mit Gelfeln ward er ges 
ſchlagen, mit Dornen gekrönet, mit Nägeln durchbohrt, an das Streuz 
geheftet, mit Schmac und Spott überhäuft, und uneingebent 
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aller diefer Schmerzen, rief er aus: Vergib ihnen! Hier ift 
tiefe Wuth des Echwmerzed, dort Liebeglut Des Herzend. Hier Herzens 
leid, dort Barmherzigkeit; hier das Del des Jubeld, dort das Süh⸗ 
nungsblut, dad auf Die Erde thaut! Groß find die Erbarmungen 
des Herrn; doch groß find auch feine Drangfale. Werden nun bie 
Drangfale die Erbarmungen, oder die Erbarmungen die Drangjale 
überwinden? Laß, o Herr! deine uralten Erbarmungen fiegenz 
beine Weisheit überwinde die Bosheit. Groß If die Ruchlofigfeit 
jener; doch, o Herr, ift deine Milde nicht größer? Unendlich aller 
dingel Wird etwas Böfes für dad Gute vergolten, ruft 
der Seher (Jerem. 18, 20.), weil fie meiner Seele eine 
Grube gegraben haben? Allerdings gruben fie eine Grube 
der Ungeduld, und vielfeitige Veranlaſſungen gaben fie dir zum 
Zorn und Uumillen. Doch was if diefe Grube gegen den Abgrund 
deiner Sanftmuth? Die Gutes mit Boͤſem dir vergalten, gruben 
eine Grube; doch die Liebe wird nicht erbittert, fie Rürzet nicht, fie 
verfiegt nicht, fie fällt nicht in die Grube, und für dad Böfe, wo⸗ 
mit man ihr vergolten hat, häuft fie Gutes auf Gutes. Lern fei 
ed, daß die fterbenden Fliegen die LKieblichkeit des Balſams verbers. 
ben, der aus deinem hochheiligen Leibe quillt; denn Erbarmung ift 
in deinem Herzen, und reichliche Erlöfung ift bei dir. Sind etwa 
bie fterbenden liegen jene Drangfale? Sterbende Fliegen find die 
Öottesläfterungen, die Beichimpfungen, womit das böfe, rohe Ges 
fchlecht Dir vergilt. Doc, o Herr, was begiuneft du? In dieſer 
Aufhebung der Hände, ald das Frühopfer bereits in ein abenbliches. 
Brandopfer übergieng, in dieſem Aufwallen der Kraft ded Weih⸗ 
rauches, welche zum Himmel empor flieg, die Erde bebedte, Die 
Borhölle zerfprengte, rufeft du, der ob eigener Würde erhört wird s 
Bater, verzeibe ihnen, denn fie wiffen nit, waß fie 
tbun! O, wie überaus geneigt bi du zur Berzeihbungl O wig. 
überaus groß ift die Menge deiner Süßigkeit! Wie fern, o Herr, 
find deine Gedanken von unferen Gedanken! O wie fehr warb beine 
Barmherzigkeit, felbft über den Gottlofen, beflätiget! Wunderbar 
ertönt es hier! Verzeihe! ruft der Herr; Freugige ihn! rufen 
bie Juden. (St. Bernhard Serm. in feria 4. s. hebdomadae.) 
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Des Abtes Arnold v. Chartres 


Rede über das letzte Abenpmahl und die erfie Einfegung 
des allerbeiligften Altarfacraments. 


Die Nachricht von der Auferweckung ded Lazarus hatte fich in 
Serufalem verbreitet, und ein fo felerliche® Wunder hatte das Bolt 
zur Verehrung Ehrifti angetrieben; daher famen fie ihm mit Palm⸗ 
jweigen entgegen, als er in bie Stadt eingog, und führten ihn in 
diefelbe mit Jubel und Freudengefchrei, während er auf einem Eſel 
faß; priefen ihn ald König von Israel, und riefen laut, daß der 
Sohn Davids, deſſen ewiged Reich durch die Propheten vorgelagt 
worden, im Namen bed Herrn angelommen fei. Der Herr, bem 
nichts verborgen war, wußte wohl, daß er an den Grenzen dieſes 
Weges aus dem Leidensfirome trinken ſollte; daß bie von dem Volke 
ihm erwieſene Ehrerbietung den Haß der Gewalthaber noch mehr 
entzünden und die Wuth der erbitterten Gemüther noch höher ſtei⸗ 
gen würde; daß die ruchlofen Berfchwörungen nicht Tänger Fonnten 
verborgen bleiben, noch fein Tod länger aufgefchoben werben. 
Der fromme Meifter aber, als man ſchon im Begriffe war, das 
Todesurtheil über ihn zu fällen und ihn and Kreuz zu Heften, wollte 
noch Merfmale feiner Macht binterlaffen, um fund zu thun, daß 
derjenige, welcher den Lazarus von den Todten eriwedt und einem 
viertägigen Todten dad Leben wiedergegeben, durch göttliche und 
nicht bloß durch menfchlihe Kraft dieſes Wunder gewirft habe, 
und daß es unmöglich fei, daß derjenige, der durch eigene Macht 
einen Andern ind Leben gerufen, felbft. unter ven Todten verbleibe; 
daß er nicht aus Zwang, fondern aus Gehorfam dem Tode fidh 
Wingegeben, und daß, fobald er es befehlen würde, das Leben, wels 
ches er Andern wiebergab, auch In ihn zurückkehren werde. 

Als er denn im Begriffe war, die geſetzlichen Eeremonien zu 
befchließen, ließ er fich die Oſtern zubereiten und Alles berbeifchaffen, 
was durch die Vorfchrift des Geſetzes zur Feierlichkeit erfordert war, 
— ein gebratened Lamm, ungefäuerte Btode und wilde Kräuter. 
Es gesiemte fi) nicht, daß die Diener ded neuen Bundes darch- 
fäuert feien. Das heilige Ganmahl verlangt reine und arglofe 
Herzen. Die Rohheit der wollüftigen Begierven muß auf dem Roſte 
des Kreuzes durch das Feuer des Wohlgeruches ausgebrannt und 
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die Gemüthsneigungen geftärft und ausdgehärtet werden. In dem 
Opfer: der heiligen Kirche darf feine Makel fi) vorfinden ; lautere 
Einfalt und Unfchuld des Lebens, das ift dad Opfer, welches bie 
aus Aegypten zurüdfehrenden Gläubigen, nachdem fie durch das 
rothe Meer gegangen und im Blute Jeſu abgewafchen worden find, 
in dem Haufe der fatholifchen Kirche darbringen follen. 

Als nun das Abendmahl zubereitet war, begegneten ſich unter 
den facramentalijchen Speifen die Anordnungen des alten und neuen 
Bundes; und nachdem dad Lamm des alten Bundes aufgezehrt war, 
reichte der Herr feinen Süngern eine unaufzehrbare Speife dar. 
Schon werben bie Völker nicht mehr zu Föftlichen und künſtlichen 
Gaftmablen eingeladen, fondern zur Speife der Unfterblichfeit, welche 
von der gemeinen Speife unterfchieden if. Eie behält zwar die 
Geftalten der körperlichen Wefenheit, beweifet aber durch eine uns 
ſichibare Wirfung die Gegenwart Gotted. Die zur Zeit Melchifes 
dechs angedeuteten Sacramente gehen in Erfüllung, und der Hohes 
priefter reicht den Eöhnen Abrahame, jenen, die defien Werfe thun, 
Brod und Wein dar. Dies, fagt er, ift mein Leib. Der ſicht⸗ 
baren Figur nad) hatten fie fchon von dieſem Brode und diefem 
Weine genoſſen; allein vor diefen Worten diente dieſe gemeine Speife 
zu Nichte, ald zur Nahrung und Unterhaltung ded Körpers. Aber 
nachdem der Herr gefagt hatte: Thuet dieſes zu meinem Ans 
denfen; dies if mein Fleiſch und dies ift mein Blutz 
jedes Mal, wenn dieſes Geheimniß mit denfelben Worten und dems 
felben Glauben erneuert wird, gereichet dieſes übernatürliche Brod 
und bdiefer feierlich gefegnete Kelch zum Leben und zum Heile des 
ganzen Menfchen, indem fie fogleidy eine Arznei und ein Brandopfer 
find; eine Arznei, um die Schwachheiten zu heilen, und ein Brand» 
opfer, um die Miffethaten zu tilgen. Der Unterfchied zwifchen der 
geiftigen und Eörperlihen Speife ift auch deutlich angezeigt, und es 
liegt außer allem Zweifel, daß etwas Andered im Anfang dargereicht 
und verzehrt, und etwas Anderes am Ende von dem Herrn gegeben 
und audgetheilt worden. So lange die Apoftel von jenen Speijen 
genofien, die auf das Feſt zubereitet worden, feierten fie dad Ans 
denfen der Oſtern des alten Bundes; und fo lange Judas dem 
alten Bunde angehörte, ſah er fich nicht gezwungen, ben Speifefaal 
zu verlaffen, obwol der Satan fich feiner ſchon bemächtigt hatte; 
fobald aber fein treuloſes Herz die heilige Speije berührt, und das 
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geheiligte Brod in feinen gottlofen Mund eingegangen, wurbe er, 
unvermögend, der Gewalt dieſes Sacramentes zu widerfiehen, wie 
die Spreu aus der Tenne hinaudgefegt, und Tief unaufbaltfam der 
Berrätherei und ihrem Lohne, der Verzweiflung und dem Stride, zu. 

Wir lefen in dem Evangellum des heiligen Johannes, daß die 
Nenheit diefed Wortes zu einer Zwiſtigkeit Anlaß gab, und daß bie 
Lehre dieſes Geheimniſſes die Zuhörer in Erftaunen ſetzte, da ber 
Herr fagte: Wenn ihr nicht effet das Fleiſch des Men- 
ſchenſohnes, und fein Blut nicht trinfet, fo werdet ihr 
das Leben nicht in euch haben. Einige, weil fie es nicht 
glauben wollten, noch verſtehen fonnten, wichen zurüd. Der Genuß 
des Menfchenfleifches kam ihnen als etwas Echredlicdhed und Gräus 
liches vor; fie glaubten, der Heiland wolle ihnen fein Fleiſch ges 
kocht oder gebraten und in Stüde zerfchnitten zu efien geben, ba 
doch das Fleiſch feiner Berfon, wenn es fo in Stüde zertheilt würde, 
für das ganze Menfchengefchlecht nicht Kinlänglicy wäre, und mit 
deffen Aufzehrung auch die Religion, die dann fein Opfer mehr 
hätte, zu Grunde gehen müßte, In diefem Einne aber nüget das 
Kleifch und das Blut nichts; denn, wie der Meifter ſelbſt fagt: 
Diefe Worte find Geift und Leben, und der finnliche Menfch 
kann ohne die Fackel des Glaubens in die Tiefe dieſes Geheimnifles 
niemals hineindringen. Das Brod ift die Speile, das Blut das 
Leben, das Fleiſch die Wefenheit, der Körper die Kirche. Die 
Kirche wird Körper genannt, weil alle ihre Glieder mit einander 
verbunden find; die Speife dieſes Körpers wird Brod genannt, 
weil dad Brod ein Haupttheil der Nahrung if; fein Leben Blut, 
weil das Blut das Leben unterhäftz feine Weſenheit Fleiſch, weil 
Jeſus Chriftus, dad Haupt diefed Körpers, Menfch geworden if. 
Jeſus Ehriftus nennt dieſes Sacrament bald feinen Körper, bald 
fein Sleifch und fein Blut; bald nennt er e8 Brod, einen Theil des 
eroigen Lebens, an welchem er unfern Körper fogar durch dieſe fichts 
baren Geftalten Antheil nehmen läßt. Diefed gemeine Brod, in 
Kleifch und Blut verwandelt, gibt dem Körper Leben und Wachs⸗ 
thum; und fo wird die Schwachhelt unferee Glaubens durch die 
gewöhnlichen Wirkungen der Dinge geftärkt, und durch einen band» 
greiflichen Beweis überzeugt, daß dieſe filhtbaren Sacramente das 
ewige Leben in fich enthalten, und daß wir nicht ſowol auf eine 
förperliche, als vielmehr auf eine geiftige Weiſe mit Chriſto ver- 
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einigt werben; denn er if das Brod, das Yleifch und Blut; er iſt 
die Epeife, die Wefenheit und dad Leben feiner Kirche, welche er 
feinen Körper nennt, und welcher er feinen Geift mittheilet. Zerner 
nennet Jeſus Chriſtus dieſes Sacrament bald Fleiſch und Blut, 
bald Brod, bald feinen Körper; Brod, weil es die Rahrung bes 
Lebens iſt; Bleifch und Blut, weil fein Kleifh und Blut wirklich in 
demfelben enthalten find; Körper, weil beide nur eine Wefenheit 
ausmachen. Er wollte, daß man unter dem Körper ihn und feine 
Kirche verftehe, deren Haupt er iſt, und die er durch die Gemein⸗ 
fchaft feines Fleiſches und Blutes vereiniget hat; denn wir waren 
Hleifh und Blut, und unfere verdorbene Natur fonnte nur burdy 
eine, unferer eingewurzelten Krankheit angemefiene Arznei bergeftellt 
werben und wieder zur Aehnlichkeit Gottes gelangen. Um von bies 
fer verzweifelten Krankheit zu genejen, mußten die Gegenfäpe die 
Gegenfäge aufheben, und Die Aehnlichkeit der Achnlichkeit ſich ante 
ſchmiegen. | 


Jenes Brod, weldyes der Herr feinen Züngern dbargereicht, und 
nicht nur dem Scheine, fondern der Ratur nach verändert bat, iſt 
durch die Allmacht des Wortes. Fleiſch geworden; und fo wie in 
der Perſon Ehrifti die Menfchheit fichtbar, die Gottheit aber vers 
borgen war: fo bat fich die göttliche Wefenheit unter dieſen fichts 
baren Geftalten auf eine wundervolle Weife verborgen, bamit die 
Gläubigen diefes Sactament mit Andacht empfangen und der Wahrs 
heit, deren Körper und Blut in demfelben verborgen if, beffer, und 
zwar bis zur Theilnahme an ihrem Geifte, nahen konnten, fo baß 
bie engfte Verbindung zwiſchen Chriſtus und den Gläubigen Statt 
findet ; doch nicht als gienge diefe Bereinigung mit Ehriftus bis zur 
Einheit des Wefend mit ihm; denn der Sohn if eines Weſens 
mit dem Dater, und die Wefenheit der Dreifaltigkeit kann weber 
getheilt noch mitgetheilt werben; die Verbindung aber, die zwifchen 
Chriſtus und und befteht, vermengt weder bie Perfonen,.noch vers 
einbaret fie die Wefenheiten, fondern fie vereinigt nur Gefinnungen 
und Willen, 


So gehorfamet die Kirche, welche der Körper Chriſti geworben 
if, ihrem Haupte, und das Licht von oben, welches bis in die uns 
terften Tiefen fich verbreitet, und durch die Fülle feiner Klarheit 
Alles erleuchtet, von einem Ende bis zum andern, ganz in fich ver⸗ 
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bleibend, ergießt fi) ganz in Allen, und feine Wärme glühet fo im 
Körper, daß fie niemald von dem Haupte weichet. 

Indem alfo dieſes ungefäuerte Brod durch die farramentalifchen 
Geftalten uns berührt, beiliget ed uns, erleuchtet und durch ben 
Glauben, und macht uns durch die Wahrheit Chrifto dem Herrn 
gleichförmig. Und fo wie das gemeine Brod, von welchem wir tägs 
lich genießen, das Leben des Körpers if: fo ift jenes übernatürliche 
Brod das Leben der Seele und die Gefundheit ded Geiſtes. Die 
irdifchen Gefinnungen erlauben uns nicht, in die Tiefe biefer Ges 
heimniſſe einzubringen, und in der Befchauung derfelben, wie der . 
Heiland ſelbſt fagt, nüget Fleiſch und Blut nichts; denn dieſe Worte 
find Geift und Leben, und nur geiftliche Gemüther find im Stande, 
von dieſem herrlichen Sarramente zu urtheilen. 

Der von Niemanden gerichtet wird, deſſen Gott befannted Les 
ben und Gewiflen die Urtheile der Menfchen nicht fürchten, vermag 
von diefen Geheimniſſen zu urtbeilen, und weil er weiß, daß es 
der Leib Chriſti ift, fo nährt er fich gerne mit dieſer erquidenden 
Speife, feft überzeugt, daß fowol der Körper als die Seele durch 
dieſes Sarrament und durch defien Kraft zu einer glüdfeligen Ewig⸗ 
feit gelangen werde. Denn darum iſt dad Wort Fleifch geworben, 
damit wir, die wir Gott, dem Fleifche nach, nicht gefallen Eonnten, 
nach zurüdgelegter Kindheit und nach Ablegung .der muthwilligen 
Gefinnungen durch die Verbindung mit diefem Worte und durch 
defien Geift zur Kenntniß der Wahrheit gelangen Fönnten und bei 
dem Genufje diefer Speife und erfreuten, des bimmlifchen Tiſches 
und einer göttlichen Mahlzeit theilbaftig zu fein. Hier auf Erden 
genießen wir das Brod der Engel auf eine geheimnißvolle Weife, 
im Himmel aber werben wir basfelbe ohne Geheimniß genießen. 
Im Himmel, dort werben wir nicht mehr, wie bier auf Erben, 
durch den Empfang der Sacramente unferm Gott nahen, ſondern 
nachdem unfer Prieftertbum wird aufgehört haben, werden wir uns 
ftetö in der Immerwährenden Gegenwart des Hohenprieftere (Jeſus 
Ehriftus) erfreuen, durch welchen er und erfüllen und erquiden wird, 
und welchen er Allen entjchleiert offenbaren wird zur Anfchauung. 

Unterdefien gereicht diefed geheinnißvolle Eacrament dem Kör⸗ 
per fo zur Rahrung, daß es auch zugleidy der Seele zur Speife 
dient: ja man kann fogar fagen, daß bie Einfegung der Sacrar 
mente nur in fo weit nüßlich iſt, als die Sacramente der Seele 
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Ruben bringen. Beide find nothwenbig, die Nahrung des Körpers 
und die Nahrung der Seele; doch if die Kraft: ded Sacraments, 
welched der Seele zur Nahrung dienet, vortrefflidyer und die Wirs 
fung derfelben volllommener, als jene der Geftalten. Diefed Sa⸗ 
erament fanı zwar feiner innerlichen Kraft niemald beraubt werben, 
und die. göttliche Majeftät ift allegeit in demfelben. gegenwärtig; 
doch können Sene, deren Untreue und Unwürdigkeit mit der Heilige 
feit diefed Sacraments im Widerfpruche flehen, der Gnade desſelben 
keineswegs theilhaftig werben. Deswegen ift dieſes Sarrament ein 
Geruch des Lebens, zum Leben für den Gerechten, und ein Gera 
Des Todes, zum Tode für den Sünder; denn es it billig, daß Jene, 
welche diefe Gnade verachten, derielben beraubt werden, und au 
den Wirkungen diefed Encraments feinen Antheil haben. 

Die Lehre dieſes Sacraments if neu, und mar vor ber Ders 
fündigung ded Evangeliums ganz unbekannt. . Ehriftus iſt der Exfte, 
der feinen Züngern befohlen hat, Blut zu trinfen, als defien Genuß 
in dem alten Bunde auf das ftrengfte verboten war. Das Gefeh 
unterjagt den Genuß: ded Blutes, und das Evangelium befiehlt, daß 
wir dasſelbe trinfen. Um dieſen fcheinbaren Widerfpruch zu ers 
flären, muß man bemerfen, daß das Blut der Thiere von dem 
Blute Chriſti durchaus unterfchieden if; daß das Blut nur den 
Körper belebt, daß ihr Leben ein Ende bat, und daß fie, einmal 
todt, nicht wieder zum Leben können auferweckt werben. 

So fann denn das, welches, einmal todt, nicht mehr zu ers 
ſtehen vermag, noch einige Kraft in ſich behält, und durch den Tod 
von Grund aus zerrüttet worden, zur Ewigfeit nichts beitragen; 
das Leben des Menfchen aber, obſchon es mit dem Blute in einem 
gewiffen Berhältniffe fteht, wird nicht durch das Blut allein bedingt, 
Die Seele ift es, ‚welche dem Blute Wärme und Nahrung vers 
fchafft, fo wie fie den übrigen Theilen des Körpers ihre eigenen 
Pflichten anweijet, die Bewegungen ordnet und gleichfam die. Tas 
lente austheilt. Es geziemt ſich nicht,. daß das Blut der Thiere 
mit jenem der. Menſchen vermengt würde; denn das vernünftige 
Leben des Menfchen fol mit dem tbierifchen Leben nichts gemein 
haben. Die grohfinnliche Denkweife fol gleichfam als unreines 
Blut aud den Gemüthern der Gläubigen verbannt werden, damit 
man nicht ‚glaube, das Menfchenleben gehe auch fo wie jenes der 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Väter Ju.. 10 u: 
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Thiere vorüber; daß das Blut eines WWefend mit ber Eeele ſei, 
und daß beide durch den Tod werden aufgelöft werden. 

Dem Bleifche nach find wir zwar den Thieren ähnlich, nicht 
aber dem Leben nach; was wir aljo Gemeines mit ihnen haben, 
das können wir ohne Bedenken zu und nehmen; was aber unferer 
Würde nicht zufteht und fich von der Ewigfeit zu entfernen fcheint, 
von dem erhalten wir und nach dem wahren und echten Sinne bes 
Geſetzes. Nach dem Befehle Chriſti trinfen wir fein Blut, und 
werden fo burch ihn und mit ihm des ewigen LXebend theilhaftig. 
Wir verabjcheuen wie unreines Blut die Eünde des thierifchen Ler 
bens, und befennen, daß wir durch die Sünden ber ewigen Selig. 
keit beraubt und zum ewigen Tode wären verbammt worden, hätte 
Jeſus Ehriftus durch fein Blut auf das ewige Leben uns nicht wies 
der Anfpruch gegeben. Deswegen hat und Jeſus EChriftus diefen 
Kelch mit eigenen Händen dargereicht, für und fein Blut am Kreuze 
vergofien, durch diefes Opfer, deffen Werth den Werth aller übri- 
gen Opfer übertrifft, uns mit Gott verföhnet, und und zugleich ges 
lehrt, daß wir nicht nur den Körper, ſondern auch Die Seele mit 
diefem allmächtigen Blute befprengen, damit die Kraft desfelben 
bis in die tiefften Tiefen des Herzens hineindringe, Alles vertreibe, 
was in demfelben Widerfpenfliges ſich befindet, das Herz erneuere, 
und alle Krankheiten des Leibes und der Seele heile, die wir uns 
durch unſer verdorbenes Leben zugezogen haben. 

Der Urheber dieſer Lehre hatte gefagt: daß wir, wenn wir 
fein Fleiſch nicht effen, fein Blut nicht trinfen werben, 
das Leben nit in und haben werden; durch diefe Worte 
hat er und belehrt, und und zu verftehen gegeben, daß, wenn wit 
fein Fleiſch effen und fein Blut trinfen, wir in ihm verbleiben und 
fo mit ihm vereinigt werden, daß wir Ihm in Allem gehorfamen, 
unfern Willen und unfere Geſinnungen nach den feinlgen eintichten 
werben, " 

So iſt denn der Genuß dieſes Fieiſches ein gewiſſer Hunger 
und ein heftiges Verlangen, in ihm zu verbleiben, durch welches 
wir und fo mit der Süßigkeit der Liebe vereinigen, und fle in un 
bergeftalt auflöfen (wenn ich mich fo ausdrücken fann), daß der gute 
Geruch derſelben durch Gaumen und Eingeweibe bis in die ver 
borgenſten Theile des Leibes und der Seele bineinbringt.: Das 
Effen und das Trinfen machen nur ein Mahl aus; fo wie das 
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förperlihe Wefen durch fie genährt wird, durch fie lebt und durch 
fie ſich erhält, fo wird das geiftige Leben Durch diefe herrliche Speife 
genährt; und was die Nahrung für den Körper if, das ift der 
Glaube für die Seele; was die Eyeife für den Körper ift, das if 
das Wort für den Geiſt; was die Förperlichen Speiſen für die Zeit 
wirfen, das wirft diefe geiſtliche Speife für die Ewigfeit. 

- Bir, die wir dieſe Sacramente empfangen, follen gleich wies 
derfäuenben Thieren, deren Klauen gefpalten find, die göttliche Ein« 
feßung oft zu Gemüthe führen, fie durch unfere Betrachtungen gleich⸗ 
fam zermalmen:und uns ftetd an das Leiden Jeſu Chriſti erinnern. 
Miterben bes Gefrenzigten follen ſich durch die Todesinfirumente 
nicht abjchreden laffen, fondern die freudige eier der baldigen Auf⸗ 
erſtehung foll fie ſärken und erquicken. 

Wie herrlich iſt dieſer Becher, wie heilig dieſe Trunkenheit, durch 
welche wir mit Gott erfüllt werden, das Verfloſſene vergeſſen und 
uns nur mit der Zukunſt beſchäftigen, ablegen bie irdiſchen Gefin⸗ 
wungen, verachten die Freuden des Reichen, und an das Kreuz Jeſu 
Chriſti uns anfchliegen, fchlürfen fein Blut, und unfere Zunge in 
den Wundmalen unferd Erlöferd benegen, wie herrlich, fage ich, iſt 
jener Becher, deſſen Mitgenoffen von den WWeltweifen, die dieſe Glau⸗ 
benslehre verachten und: heute noch zurück weichen, bie fich von ben 
göttlichen Geheimniſſen, welche alle andern in fich fchließen, ent⸗ 
fernen, ald Thoren angefehen werden. - I” 

Mer von biefem-Brode ißt, den hungert ed nicht mehr, und wer 
von dieſem Weine trinkt, den bürftet nicht mehr; denn die Gunadé 
biefe® Geheimniffes henügt fo dem Geiſte und erquidt fo die Seele, 
daß, wer einmal davon erfüllt ift, Chriſtum ſelbſt, der Alles volls 
endet, in feinem Geiſte und in feinem Herzen trägt, und durch feine 
Worte und durch feine Sandlungen wie durch einen ‚Subelgefang 
feinen Gaſt ſtets labet und ihm fletd Dank fagt. 

„ Diefe -Trunfenheit entzündet nicht, fordern fie tilgt Die Sünde. 
Ans disfem Weine entſpringt Teine Unfeufchheit, und wer ſich das 
von berauſchet, der fühlt fidy nicht: zur Luſt gereizt. :Diefer Trauk 
ſoͤdtet die geilen Begierden bed: Fleiſches. Wunderbar iſt, was: 
fühlt; herrlich, waß er ſiehet; unerhoͤrt, was er ſpticht — derjenige; 
in dem diefes Oſtetlamm wohnt, nnd deſſen Seele durch die Kraft 
dieſes Weines mit einer unausſprechlichen Frende erfuͤllt 11 le 
Dem ihieriſchen Menſchen wird es / nicht gefhättet,; an dein Tiſch⸗ 
10 * 
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des Herrn zu ericheinen. Alles, was von Fleiſch und Blut her⸗ 
rührt, ift von biefer. Berfammlung ausgefchloffen. Alle Bemühungen 
des menſchlichen Scharffinnes find hier-vergebens und unnüge.' Die 
Weltweifen ſehen an als Thorheit und erklären als falfch, was fie 
nicht faffen Fönnen. Allein von. ſinnlichen Menfchen Eonnte dieſe 
Wahrheit nicht begriffen werden. In ihrem Stolge haben fie ihre 
Augen. gegen Die Sonne gerichtet; fie vermochten. aber nicht ihr 
Licht zu ertragen; anftatt erleuchtet ‚zu werden, wurden fie mit Blinds 
beit .geichlagen. 
Nur die Armen im Geifte vermögen biefe Sarramente zu ſchauen. 
Eie find ‚zufrieden mit diefer Speiſe und verachten alle Freuden 
diefer Welt. Die Ehriftum befiten, fehen jedes andere Beſitzthum 
mit Verachtung an. Seht einmal, was Jene thun, welche nad) 
Gerechtigkeit: hungert und bürftet, nachdem fie gefättigt worden find; 
böret, was fie reden, und fühlet, weiches heilige Gebüfte aus ihrer 
Fülle hervorquillt; dieſe innerliche Reinigfeit verbreitet allenthalben 
bie gute Lehre, reine Sitten, Feufche Liebe, friedfertige Geſinnungen, 
fo daß fie, nachdem fie diefer Gnade theilhaftig geworden, bin und 
ber gehen, fich wechfelfeitig den Friedenskuß geben. Gleich wie 
fie nur von einem Brode genießen, fo auch find fle nur ein Kör- 
per, nur ein Herz, nur eine Scele, die Ehrifto dem Herrn anhängt, 
alles Andere, wie geſäuerte Dinge, von ſich ftößt, und nur an 
dem, was ungefäuert ift, Antheil nimmt. | 
Dieſes Opfer if ein: immerwährendes Opfer. Keine. Menge 
vermag es aufzuzehren; ed. fann dem Alter der Jahre nicht anheim 
fallen. Das Haus der Kirche, in welcher dieſes Lamm genofien 
wird, if einzig; Niemand, es fei denn, er fei aus biefem Haufe 
und aud dem Geſchlechte Israel, darf von dieſem Lamme effen. 
Das Manna, weldyes ehemals in der Wüſte fiel, war ein Siuns 
bild dieſes Brodes; fobald aber das israelitifche Balf in das Land 
der Berheißung eingegangen war, bat diefe Speife aufgehört. Die 
falt und hart gewordenen. Schaubrode. pflegten an jedem Sabbate 
geändert zu werben, und. e8 wurden chen fa viele warme aufgeftelt. 
Nun aber hat feine Erneuerung mehr flatt; denn bad Brod des 
neuen Bundes ift einzig, verbleibt immer warm und immer ganz, 
und nachdem ed Gott, einmal iſt aufgeopfert worben, verliert es 
nicht mehr feinen Jieblichen Geruch, noch feine glänzende Weiße. 
Richt nur den Prieſtern iſt es erlaubt, von. dieſem Brode gu genießen, 
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bie ganze Kirche wird. zu diefer Speife eingeladen. Alle empfangen 
einen gleichen Antheil. Chriftus wird einem Seven ganz dargereichtz 
er wird. unter Alle ausgetheilt, deswegen aber wird er nicht zer⸗ 
gliedert; ex wird eingeförpert, doch nicht beleidigt; empfangen, doch 
nicht eingefchloffen; er wohnet mit den Schwachen, ohne ſchwach 
zu werden, und verachtet nicht den Dienft der Armen; ein leben, 
diger Glaube und ein aufrichtiges Herz erfreuen diefen Gaft, und 
die Größe des unendlichen und allmächtigen Goites befindet ſich in 
unfern armen und engen Kerzen weder beleidigt, noch eingeſchränkt. 
Dieſes Brod der Engel, welches durch eine wunderbare Kraft alle 
Süßigfeit in ſich begreift, ſchmeckt nach Berlangen und nach Wunſch 
Allen, die ed mit Frömmigkeit und auf eine würdige Weife genießen; 
weit befier, als das Manna der Wüſte, erfüllt und ſtillt es den 
Hunger der Genießenden; fein Wohlgeruch übertrifft Die womnigen 
Gerüche aller finnlidyen Dinge, und die entzüdendflen Sißigteiten 
fönnen nicht mit demfelben verglichen werden. | £ 

Sehet, welche unaußfprechlichen Freuden aus biefen hellſamen 
Quellen Jenen zufließen, die während. des heiligen Gottesdienſtes 
denfelben nahen; wie wonnevolle Thränen ihre Seele erfreuen, und 
welche himmliſche Seligfeit die nady ihrem. Bott firebende :Seele 
in der Betrachtung findet.‘ Jene Seelen werden nicht übergoflen 
durch die Platzregen eines Rürmifchen Wetters; es iſt der Morgen⸗ 
than, der über fie herabträufelt, und ihr Herz gleich einer. Geiſteö⸗ 
faldung erquickt. Die Frömmigkeit bewegt fie zu Seufjern, und :ihre 
Liebe, welche Tag und Nacht bald anf das Verfloſſene, bald auf 
das Zufünftige hinblickt, ſuchet Wohlthaten mit Wohtthaten zu ver» 
gelten, faget Danf dem Urheber diefer unendlichen Wohlthat, und 
da fie fich geheilet und.gereinigt fühlt, wäfcht fie -fich reim und kan⸗ 
fet fi in ihren Thränen. Die aber den heiligen Geheimniffen nut: 
den Worten nach, mit trodenem Herzen und duͤrrem Geiſte bei⸗ 
wohnen, oder auch die heiligen Sacramente in diefem Zuſtände em⸗ 
pfangen, beleden zwar den Kelfen, faugen aber weder. Honig nody 
Del aus demfelben. Sie nehmen weber an Liebe, noch an Gnade: 
zu. Sie prüfen fidy nicht, unterfcheiden nicht die Sacramente, get. 
brauchen dieſe hiammtiiche Epeife, wie fie die gemeinen Speifen ges: 
brauchen, und ſchaͤmen ſich nicht, : in einem beſchmutzten Kleide an 
dem Tifche des Herrn zu .erfcheinen. Es wäre ihnen beſſer geweien;- 
man bätte: ihnen einen Mühlftein--an ven: Hals gehängt und: fie im: 
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bie Tiefe des Meeres verſenkt, als aus des Herrn Hand das Brob 
der Engel .zu.empfangen; denn heute noch verwandelt er das Brod 
in feinen wahren. und allerheiligften Körper; heiliget es, fegnet es, 
und theilet ed unter die Gläubigen aus. Die Thränen des um 
Vergebung anhaltenden Sünders fließen wicht vergebens in feiner 
Gegenwart; er ‚verwirft niemald das Opfer eined demüthigen und 
gerfnirfchten Herzens, -. Ä 

So oft ich dich in der. Gegenwart Bottes feufjen höre, bin ich 
überzeugt, daß der heilige Geiſt dich dazu antreibt; feh ich dich 
weinen, fo bin ich von der. Bergebung- deiner Sünden verfichert. 
Wenn du aber den Tempel des heiligen Geiſtes zerſtöͤreſt, entehreft 
und entweiheſt den Tempel Gottes, der imn bir if, zugleich aus dem 
Kelche Chriſti und aus dem Kelche der: Goͤtzen trinke, fo iſt dies 
eine. Schmach und Unbild, nicht aber. Religion und Frömmigkeit. 
Zugleich dem. Baal und Chriſto dienen wollen, if einGötzendienſt 
und ein verabfcheuungswürdiger Gräuel. Weiche zurück, du, der 
du mit deinen Säden nach Gewinn ftrebeft, nach Reichthümern gei- 
sen; weiche zurück, du Neicher aus Sion, der du dich täglich der 
Unmäßigfeit ergibft, in elfenbeinernen und aus verfchiedenen Stoffen 
aufammengefepten Betten dich herumwälzeſt, weichlich dich Fleiveft, 
dich in dem Lande der Wolläftiigen befindet, deſſen Hände voll 
bed Blutes find, deſſen Lenden nicht umgürtet, Der. du zügellos das 
bin fchwärmeh. Du hbaf an dieſer Rede keinen Antheil; denn, was 
Bott angehöret, -raubeft du ihm, und weiber fein Ebenbild den 
Goͤtzen. Nur die Armen im Geifte ladet der heilige Gelft zu dieſem 
GSeheimniſſe ein, nur fie liebt er; Jene aber, die mit flolgen Geber⸗ 
ben dieſem Sarramente nahen,. verabfcheuet er. Diias, obgleich 
König, wird feines Stolzes wegen mit dem Ausſatze gefchiagen. 
Der Eingang des Tempels iſt ihm verboten und fein Opfer vers 
worfen als unreln. Der Geruch des mit unreinen Händen ges 
ftreuten Weihrauch wird: als Unrath angefehen,; und flatt Gegen 
bat er ſich den Fluch zugezogen; denn er wollte eine ihm durch 
das Geſetz verbotene Handlung ausüben, und. trat verwegen in dad 
Heiligtum. Auch wegen der Bottlofigfeit feiner Diener verwirft 
Gott feinen Altar, verachtet bie Opfer; baflet die Sabbate. Er 
verabfcheuet.vie Feierlichkeiten; die Rauchwerfe und die Brandopfer 
mißfallen ihm. Gott fagt, daß er durch alles dies beleidigt wird, 
und erftärt mit großem Zorne, daß er an feinen unreinen Dienern 
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fein Gefallen habe. Der fromme Prieſter aber, den der heilige, 
Geiſt antreibt und anfeuert, in dem ex wohnet und den er heiliget, 
der durch die Händeaufhebung dad Geheimuiß des Kreuzes Hoya; 
ftellet, »diefer betet mit Vertrauen für feine und des Volkes Unwiſ⸗ 
ſenheit; er befennet mit dbemüthigem. und zerfnirfchtem Herzen, hoß. 
er feiner Sünden wegen verlaffen zu werden verdient habe, zufolge 
jener Worte des Föniglichen Propheten: Du haft dein Angeſicht 
von mir abgemendet und idy bin traurig geworden; oden 
wie der Herr durch Iſaias fagt: Noch eine Weile, und 3 
werde dich auf einige Zeit verlaſſen. Er ſchämt ſich, das 
Geſtändniß ſeiner Sünden abzulegen, und doch bekennet er die öche 
ler feiner Jugend, 

Aber es : muß das anflagende Gewiſſen vor dem nichter in 

entfalten; denn, wo der Anklaͤger zugleich. Zeuge: jſt, und dem Rich⸗ 
ter nichts verborgen fein fan, ift ale Ausflucht unmöglich. Wenn, 
aber Sener, ber gerichtet wird, zu dem Richter. Kch-fchlägt, ſelhſt 
fein Anfläger wird, und fein Berdammungsurtheil für gut. hält, der 
empfindet des Erloͤſers Guüte und ruft freudig aus: In Deinem, 
Willen, o Herr, haft du meiner Tugend einen neuen. Olanz gegebenz 
und Iſaias fagt abermald: Ich will dich verfammeln in mei« 
nen großen Barmherzigfeiten. Aber auch in ‚jenem Augen⸗ 
blide, wo die Seele von dem Körper fich trennet und ſchon auf 
ben Lippen des Sterbenden fchwebt, verwirft der allbarmherzige 
Bott die Buße nicht; die aufrichtige Reus kömmt niemals zu -fpäts 
und freiwillige Fehler find niemals unnachläßlich... Nichts SoH-:ung 
son ber Buße. abwendig. machen; denn weher die Groͤße der Sünn 
den, noch die Kürze der Zeit, noch die Stunde des Todes, noch 
bie Abſcheulichkeit des Lebens vermag und von der Vergebung ause 
aufchließen, wenn unfere Reue wahrhaft und unſere Sinnegänderung 
aufrichtig IR; die Kirche, welche Tauter ‚Liebe if, ift zu jeder Stunde 
bereit, Die, welche ſich befehren, in ihren Schoß aufzunehmen, . und 
Gott, Rovatus möge wollen. oder nicht, nimmt Die buͤßenden BSüns 
der allzeit in Gnaden auf. 

Selbſt unfer ;Heiland, der am Kreuze die Perſon der Venlaſ⸗ 
nen vorſtellt, beklagt. ſich, verlaſſen au fein; und damit Jene, die 
auch wie er die :fdhredlichhen Qualen ausſtanden, nicht in. Ver⸗ 
zweiflung ‚gerietben, fo eilet er fich, ihnen fchnelle Hilfe zu leiſten; 
und weil bie. Roth, dringend. iſt, :verfchiebt.; er Die: Wohllhat nicht; 
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fonbern auf der Stelle gibt er und ein Muſter und ein Beijpiel 
einer fchlennigen Vergebung, indem. er za dem Schächer fagt: Heute 
noch wirft bu mit mir im Paradieſe fein. Durch feine Ver- 
brechen hatte er Tod und Hölle verdient; aber fein zerfnirfchtes 
Herz hat die Strafe In eine Marterfrone und fein Blut in eine 
heilige Taufe verwandelt. In einem Augenblide ift ‚feine Gottlofigs 
feit in Gottesfurcht, feine Grauſamkeit in Frömmigkeit umgefchaffen 
worden, und plöglid ward er ein vollfommner Bürger des Himmels 
und ein Diener Gottes, der zum Voraus ‘an das himmliſche Reich 
abgefandt wurde; er trug mit fich in den Himmel den Verſöhnungs⸗ 
brief der Menfchen mit Gott, und als Verwalter einer fo vornehs 
men Gefandtfchaft reichte er dieſen Brief, deſſen Beftätigung er an 
fid) trug, Gott dem Bater dar, dem er leicht nun nahen konnte. 
Herr, was haſt du dem Stephanus mehr gegeben? Was hat 
bein Liebling, der am leßten Abendmahle an beiner Bruft gerubet, 
mehr erhalten? Was mehr haben die Mübefeligfeiten des heiligen 
Paulus, die Arbeiten der Heiligen, ihre fo lange dauernden Schmer⸗ 
zen, was mehr haben die Peinen der Märtyrer verdient? In einer 
Stunde ift diefer zur bimmlifchen Krone gelanget, welche jene mit 
fo vieler Mühe erobert haben. So, o Herr, machſt du in einem 
Augenblide Edyäfer zu Propheten, Hirten zu Königen, Zöllner zu 
Apofteln, Fifcher zu Lehrern. :Die du heileft, genefen nicht langfam, 
fondern erhalten auf der Stelle die Gejundheit wieder; denn was 
du thuft, iſt vollendet; was du gibſt, ift vollkommen. Wer diefe 
Gnade Gottes erwägt und and dem heiligen Kelche trinft, den dür⸗ 
ftet noch mehr. Er verlanget nur nad) dem lebendigen: Gotte; ſein 
Durft nach ihm iſt fo brennend, daß .er die vergiftenden Becher ber 
Sünder verabſcheuet. Der Geruch der finnlichen Wollüfle macht 
auf ihn den Eindrud eines verborbenen, beißenden und ‚ven Gau⸗ 
men zerreißenden Eifige. Nach eınpfangener heiligen: Communion 
fängt er an, Bott zu danken, übergibt ihm nach erhaltener Reinheit 
des Herzens, und nachdem er fich wieder zu: Gnaden angenommen 
fieht, mit geneigtem Haupte feine geheiligte Seele als einen aufs 
bewahrten Schag, und rühmt fich fortan mit dem „heiligen Paulus 
ımd erfreuet fich mit ihm, indem er. ſagt: Ich lebe, doch nicht 
ih, fondern Chriftus lebt in mer. Dies And die Geſin⸗ 
nungen der Oläubigen, wenn’ fie bie. heiligen Gcheimniffe empfangen, 
ihre gereinigten::Hergen ſehen den’ Geuuß dieſes göttlichen Fleiſches 
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nicht mehr ald eiwas Gräuelbaftes; ſondern als etwas Ehrwür⸗ 
diges an, und der Trank dieſes heiligen und heillgmachenden Blutes. 
erfreuet ihren Geiſt. 

Nicht mit geſcharften Zähnen, ſonen wit aufrichtigem und 
lcbendigem Glauben brechen wir und ertheilen dieſes heilige Brodz 
wir unterſcheiden und trennen das, wad göttlich, von dem, was 
menſchlich if. Zugleich aber vereinigen wir das, was non einan⸗ 
ber getrennt ift, und defennen, daß Ehriftus wahrer Gott und wahrer: 
Menſch iftz aber auch wir find fein Körper; durch das Sarramenk 
und durch die Kraft des Sarramentd werben: wir mit unferm Haupt‘ 
und ımter und mit einander vereinigt und verbunden. Wir leiften: 
uns wechfelfeitige Liebesdienſte; wir And in einander. gefchlungen. 
durch die Liebe; wir find für einander beforgt, indem wir alle bie; 
nemliche Speife genießen und den nemlichen Trank trinfen, welcher 
aus dem geiftlichen Felſen entfpringt und hervorguillt,. welche Speife 
und weldyer Trank unfer Herr Jeſus Ehriftus ik. Amen. 





—— . u . "fi 
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Das Dfterfel. . — 


Borerinnerung, 


In geiſtigem Sinne iſt das Oſterfeſt Vaſcha, Durchgang/ 
Uebergang) das Feſt des Ueberganges von‘ der Finſterniß zum Lichte, 
des Ausganges aus: der Unterwelt, des Hinaufganges von ber Erbe 
zum Himmel.‘ Das Paſcha iſt der Liebergang: vom Tode: zum Le⸗ 
ben, die Auferſtehung des gefallenen Menfchen, die Rückkehr des 
ans dem Paradies vertriebenen Adam; es if die Befreiung derer, 
die in der Gefangenfchaft, und dem Verderben preiögegeben waren; 
es ift das wahre Leben der Gläubigen, die Freude der ganzen Welt, 
die Verherrlichung der göttlichen . Dreieinigfeit.: Wenn übrigens 
Oſtern vorzugsweiſe dad „Feſt der Freude” genannt wird; fo:iR 
nicht bLoß die geiſtige, religidfe Freude, wodurch fi) der Dank für 
die befondern göttlichen Wohlthaten zu erfeunen gibt, zu verſtehen, 
fondern auch die Außerliche Freude. - 

Die Indulgentia paschalis erinnert nicht bloß an die woraliſch⸗ 
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religiöfe: Befreiung von Sünden, oder an die politiſch⸗juriſtiſche Los⸗ 
laſſung der Gefangenen und Schulderlaffung, fondern fie ift für je- 
des Mitglied der Kirche ohne Ausnahme eine unmittelbare Erleich- 
terung, indem bie Kirchengefege nicht nur von der. biöherigen Strenge 
ber Faften freifprechen, fondern das Faſten ſelbſt aufs firengfte verbieten. 
Früůher ſchon entfianden Verfchiebenheiten in Bezug auf den 
Tag der Öfterfeier. Zuerſt kamen fie zwifchen der Fleinafiatiichen 
umd der römijchen Kirche zur Sprache, als der Biſchof von Smyrna, 
Polycarp, ein Schüler des ApoReld Johannes, im Jahr 169 den 
Babft Unicet zu Rom befuchte. Nachdem die Sache noch einige» 
mal befprochen worden war, ſetzte der Kirchentath gu Arles im 
Sahr 314 feft, daß das Bafchafeft an demfelben Tage in der. gan⸗ 
zen Welt gefeiert :werben ſolle. Diefed. Concilium aber hatte feinen 
fo großen und ‚allgemeinen Einfluß, beſonders im Drient, um über 
den alten:afintiichen. Gebrauch fiegen zu können. Der Kaifer Bon 
ſtantin fuchte zuerſt durch Die Unterhandfung des Biſchofs Holtus 
von Cordova die Kirche zu Einem Gebrauche zu vereinigen, was 
ihm jedoch hier nicht gelang. Auf dem allgemeinen Concilium zu 
Nicäa im Jahr 325 vereinigte man ſich, von dem altjüdiſchen Ge⸗ 
brauche abzugeben, das Andenken des Leidens Chriſti jedesmal an 
einem Freitage, das Yıtberifen der Aufeiftehung Chrifi an einem 
Sonntage zu feiern. 

Der Kirchenrath von Nicka hatte zwar verorbnet, daß die Ofter- 
feier Fünftig an Einem Tage begangen werden follte, aber er hatte 
feine, Anweifung. darüber "gegeben, wie man. ſich über die Berechnung 
dieſes Tages vereinigen folle, und daher fehlte noch viel daran, daß 
feine Abficht erreicht: worden wäre. In den alerandrinifchen Kir⸗ 
chen, wo aftronomijche und mathematifche Kenntniſſe am meiften 
verbreitet waren, hatte man die genauefle Berechnung barüber, 
welcher die ganze orientalifche Kirche folgte. Der. Biſchof von 
Aterandria machte jedesmal am Epiphanienfeſte die Zeit des. nächft« 
beworſtehenden Oſterfeſtes durch ein Circularſchreiben, Libellus pa- 
schalis, in feinem: Kirchenfptengel befannt: Im. 6. Jahrhundert 
wurbe durch ‚den römifchen Abt Dionyſius Eriguus die. alerandris 
nifche Berechnungsweiſe auch in der sömijchen Kirche eingeführt". 

Anm. Den Namen „Oſtern“ ſuchte man auf verſchiedene Weiſe zu er» 
Plären: bald dachte man an das -Inteinifhe Wort Hostia, Ostia 
(Opfer), weldges als Die: Ueberſetzung von Paſcha (ti. Gor. 5, 7.) zu 


betrachten fei, bald an Ostium (Thüre, Gingang), weil man .in ben 
älteßen Zeiten das Jahr mit diefem Feſte angefangen habe, oder weit 
bei der Einſetzung dad Paſcha der Würgengel vor der mit Blut ges 
färbten Thüre vorübergegangen fei, bald an ein altteutiches ober go⸗ 
thiſches Wort Urrist oder Urstend (Nuferftehung), bald an Oriens 
(Aufgang), weil Ehriftus am Morgen auferfland, und weil er bie 
Morgenröthe und die Sonne unferd Lebens genannt wurde; bald an 
Das deutfhe Wort Östen oder Oester in der Bedeutung von Oriens. 
AU diefe Erklärungen müfen vor der Kritit Der Sprachforfhung mehr 
. oder minder fallen. Die Erklärung aus Urrist oder Urstend ſcheint 
unter den angegebenen ſprachlich am meiften für fid au haken, und 
doch kann auch fie nicht fo unbedingt angenommen werden. Zu dem 
gothiichen Zeitwort usstandan (althochdeutſch arstantan, mittelhochdeutſch 
erstän, erstèn) gehören die althochdeutſchen Hauptwörter urstendi, ur- 
stendida, urstant (nicht urrist, urstend) und die mittelhochdeutſchen ur- 
stende, urstendunge, bie, ſprach lich, mit „Oſtern“ nichts gemein has 
ben. — Das althorhdeutiche Wort Ost, angelfaͤchſiſch east, heißt Often; d. i. 
jene Himmelögegend, wo die Sonne über .unfern Geſichtskreis kqunt. 
Daher it angelſächſiſch Eästre, althochdeutſch östara die Göttin des 
neuen Zrühlingslichted. „Oſtern“ erſcheint im Althochdeutſchen in 
verſchiedenen Formen, meiſt im Plural, die alle an jenes öst ſich ans 
lehnen: östarun, östrun, östoron, östron, üstra, öster,. 'Sstir, 
östirn. Bei Beda (de tempor. ratione) wird Das angelſaͤchſiſche 
eostur (eustur) in eosturmonath als Name der Göttin. Fubira, 
. Eastre erBlärt. 


— —— — — —— 2 
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O Grad, Ort der Unſterblichkeit! O Grab, Werkſtaͤtte ber 
Auferſtehung! O Grab, Vernichtung der Gräber! O Grab; in 
welchem der Tod aufhört, Tod zu fein! O Grab, in welchem bas 
Leben entipringt, das ohne Ende if! (St. Athanafine: Berm. 
in .s. parasceven.) 

Elender! Elendefter! Der die Schmerzen des Todes geloͤſt hat, 
wird die Siegel an dem Grabe nicht löſen? Der die Hölle zerriß, 
wird die Siegel an dem Grabe fürchten? Verſiegle das Grab, 
bezeichne den Stein, ſtelle Soldaten auf, befeße das Grab! "Du 
wirft eine vorzüglichere, von mir gewirfte Sache thun. Du fhmüder 
die Zufchauer: der Auferſtehung, du ‚bringft Zeugen der Auferfiefung 
herbei, du machſt deine Diener zu VBerkündigern meiner Bunde. 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Wir wollen und mit Chriſtus, der für und geflorben iR, ber 
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graben lafjen, damit wir auch mit Chriſtus auferfiehen, welcher uns 
die Auferſtehung bereitet bat. (St. Bafilius d. Gr. Hom. 13. 
in s. baptisma.) J 

Hätte ich doch eine Stimme, wie die Engel, welche bis zu den 
Grenzen des Erdkreiſes erfchallte., Oſtern des Herrn! ſagte ich, 
Ditern des Herrn! fagte idy zur Ehre der Dreifaltigkeit. Dies ift 
und das Belt aller Feſte, die Feierlichkeit aller Feierlichkeiten, über 
alle übrigen, nicht nur menfchliche und irdiſche, fondern auch über 
jene Feſte, welche des Heilandes find und feinetwegen gefeiert wer« 
den, um fo erhabener, als die Sonne die übrigen Sterne übertrifft. 
(St. Gregor v. Naz. Orat. 42.) | | 

Wer hat je einen Geftorbenen aufbewahren, oder vielmehr, 
wer hat je einen Geftorbenen Krieg führen fehen? Wer hat je ges 
hört, daß ein Geftorbener und von allen Seiten. Eingefchlofiener 
denen, welche ihn getödtet, Furcht eingejagt. Hat? (St. Amphi⸗ 
lochius Serm. de sepulchro.) 

Ferne fei es, daß der feine Liebe mit dem Tobe beendigt habe, 
der ja felbft durch den Tod nicht vollendet ward. (St. Auguftin 
Tractat. 55. in Joan.) 

Die Herrlichkeit des Auferfiehenden begrub bie Schwmach des 
Sterbenden. (St. Ehryfologus Serm. 75.) 

Es ftaunte die Natur der Dinge. Sehet, heute fleigt gegen 
feine Gefege das Leben aus dem Grabe und wandelt gegen den 
Willen ded Todes auf den Wegen zurüd, die fonft feine Rüdfehr 
geftatteten. Ia der Tod. felbft ift in feinem Reiche gefangen und 
ftaunt, daß ein foldyer fo plöglich ‚geforben, und Den er biöher für 
feinen Schuldner gehalten, .erfennt er nuw für feinen Gläubiger. 
(&ufebius G©allic. Hom. 7. de pascha.) 

Er ftand auf am dritten Tage. Wäre er am Tage feines To⸗ 
bed oder in der nächflfolgenden Nacht fogleich. auferkanden, fo wür⸗ 
den kaum Einige glauben, daß er wahrhaft. geRorben. . Du ſtiehſt 
alfo, wie der Auffchub der Auferftehung eine Bekätigung feines 
Todes if. Und umgekehrt ift die Wahrheit des Todes eine Aucto⸗ 
rität der Auferfiehung. Denn zeigſt du nicht vorher Einen nieber« 
gebeugt, fo wirft du und auch von befien Aufrichtung. nicht übers 
zeugen: . umgefehrt wirft du leicht beweiſen, daß Einer geichlafen, 
wenn Du zeigft, daß er nun aufgewedt if. Derf elben Hom. 2. 
de symbolo.). — FR Pre BEFREIT) 
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Mit Chriſtus find wir Alle auferſanden. (St. Maximus 
v. Turin Hom. 3. in pascha.) 

Das iſt der Tag, welchen der Herr gemacht hat! Wahrlich 
ein guter Tag, der Allen das Licht ‚gebracht hat, aber nicht das 
Licht diefer Welt, fondern das Licht der ewigen Auferfiehung. Dieſes 
Licht hat nicht dad Dunfel der Nacht vertrieben, fondern die Fins 
ſterniß des. Todes entfernt. Gut ift diejer Tag, ja beſſer als jener, 
an weldyem die Welt zuerft erglänzte. Denn jener ift den Mens» 
fchen zur Arbeit exichaffen, dieſer ift ihnen zur Ruhe gemacht worden. 
Sener hat den Tod verdient, diefer die Furcht des Todes- entfernt. 
Iener it Guten und Echlechten gemeinfchaftlich, diefer ift den Ges 
echten eigen. Das Licht jened Tages wird in Finkterniß begraben, 
der Glanz dieſes Tages etleuchtet bogar die Gräber. @ erſelbe 
daſelbſt.) 

Je forgfältiger fie das Grab bewachten, deſto klarer iſt es, daß 
der Heiland auferſtanden; je mehr Wächter ſie hingeſtellt, deſto 
mehr Zeugen haben ſte zurüdgelaflen.: (Derſelbe daſelbſt.) 
. Wir begehen jetzt dieſe Oſtertage mit großer Feierlichkeit, allein 
wir müſſen und hauptſaächlich würdig machen, gu den Feſttagen ber 
Emwigfeit zu gelangen. Denn da ihr eudy bei allen Feierlichkeiten, 
weldye mit der Zeit vergehen, emfig einfindet, müflet ihr euch ges 
faßt machen, diejenigen: Hefte, weiche nie ein Ende haben werden, 
im Himmel mit einander zu begehen. In. der That, was für einen 
Vortheil würdet ihr aus der Gegenwart bei den Feierlichfeiten, 
weldye unter den Meufchen begangen werben, ziehen, wenn ihr ‚euch 
bei jenen, welche die Engel mit Gott begeben, nicht einfinden 
wolltet?, Die. gegenwärtige Feierlichkeit iR nur der. Echatten jener 
zukünftigen Feierlichkeit, die wir erwarten: wir feiern jebt in ber 
Zeit jährliche Feſttage, um beruach zu jenem großen Feſttage hius 
über. zu gehen, weldyer in feiner Dauer fein: Ende haben wird. 
Der Feſttag enplich, den wir jebes. Jahr: zur beflimmten Zeit feiern, 
ſoll das Andenken und das Berlangen desienigen. in und erneuern, 
welcher der Zeit nicht mehr unterworfen. fein wird. : Die Freude 
alfo, welche wir in biefer heiligen Zeit empfinden, muß. unfere Her 
zen burcharingen, und und nach jener. ewigen. Freude ſeufzen laſſen, 
weiche wir. im ‚Himmel. beflgen werben, nachdem wir fie in biefem 
Leben, mit Inbrunft. werden gewünſcht haben. Bereitet euch alfo, 
meine geliebten Brüder, au Diefer eiwigen Ruhe. durch bie Verbeſſerung 
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euerer Sitten und durch einen unfträflichen Lebenswandel, Erinnert 
euch, daß derjenige, welcher jest in feiner Auſerſtehung voll Sanft⸗ 
muth erfcheint, erfchrediich fein werde,. wenn er fommen wird, euch 
zu richten. In der Ihat, er wird an dem Tage dieſes fürchter- 
lichen Berichtes, in Mitte der Engel, Erzengel, der Throne, der 
Fürftenthümer und der Mächte erfcheinen. Der Himmel, die Erde 
und alle Elemente, weldye die Diener feiner Rache fein werden, 
werden bei feiner Anfunft in ein allgemeines euer verwidelt fein. 
Ein fo fürdhterlicher Richter fei alfo jet euren Augen gegenwärtig, 
damit ihr bei dem Anblicke des firengen Gerichtes, welches er hals 
ten wird, von einer heilfamen Furcht durchdrungen, ihn bei feiner 
Ankunft mit Zuverficht anfehen möget. Laſſet und jest fürchten, 
damit wir dann ficher und ruhig: fein fünnen; dieſe Furcht treibe 
und an, bie Werfe des Heild auszuüben, und das Lafter zu fliehen; 
denn ich ſage e6 euch in Wahrheit, meine gelicbteften Brüder, wir 
werden in der Gegenwart bed höchſten NRichterd defto mehr Ber 
trauen und Zuverficht haben, je mehr wir uns jebt- fürchten werden, 
ihn.durch unfere Beleidigungen gegen une aufgureigen. (St. Gregor 
d. Gr. Hom. 26. in Erang.): 

Alfo harten die Liebhaber dieſer Welt, bie geinde bes Kreuzes 
Ghrifii, welche umfonft nad) feinem Ramen Chriften genannt wers 
ben, dieſe ganze. vierzigtägige Faſte hindurch mit großer-@ier ben 
Tagen der Auferftehung entgegen, daß fie ‚ihrer. Luft mit größerer 
Freiheit ſich hingeben. Meine Brüder! ein trauriger- Gegenfand 
umdüftert die. Sreude diefer Feier; die Sünden: beweinen wir; die 
an dieſem hohen Feſte begangen werden, und die wir, ſelbſt an bies 
tem heiligen Tage, ja minder an.demfelben, als fonft, uns vers 
hehlen Fönnen. Ach ein .‚Zeitpunet zu meisten: Sünden; eine: Zeit 
des Nüdfalls warb. Die heilige Auferſtehung unferes Erlöfers. : Dem 
un .fehren Gaſtmahle: und Trinfgelnge anfs neue-zurüd, wieder⸗ 
hott werden jene Sünden: der fleifchlichen : Luft, die: Werfe der Fin⸗ 
flerniß; ‚und freier. Lauf: wird‘ der Begierlichkeit geſtabtet, als wäre 
Chriſtus deshalb, und nicht ‚vielmehr um unſerer Rechtfertigung: wil⸗ 
len erſtanden! -Alfo verehrt, ihr Elenden! Chriſtus den Herrn, den 
ihr aufgenommen habet? Eine Herberge habt ihr zu feiner Ankunft 
bereitet. eure Sünden unter tiefen: Seufzern gebeichtet,: eure Mörper 
fafleiet und Almoſen gegeben; and fiehel nun gebet: ihr;"ben- The 
empfangen habt, den Feinden preis, ja fern vertreiber: ihr: ihn durch 
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die Wiederholung eurer früheren Miffetbaten! Denn nimmermehr 
fann das Licht mit der Finfternig zufammenwohnen; nimmermehr 
Ehriftus mit der Hoffart, mit dem Geige, mit der Ehrfucht, mit 
Bruderhaß, Woluft und Hurerei. Geziemt dem Herrn nun weniger 
Ehre, als vor feiner Ankunft? Erforbert die Zeit der Auferfiehung 
geringere Ehrfurcht, als die Zeit des Leidens? Doch offenbar ehret 
ihr weder bie eine noch die andere. Denn würbet ihr mit leiden, 
fo würdet ihr auch mit herrſchen; würdet ihr mit fterben, fo würs 
det ihr auch mit auferfiehen. (St. Bernhard Serm. 1. de re- 
surrectione.) 


Bon unferer Auferftehbung. Ä 

Indem wir an die Auferfiehfung Ehrifi glauben, glauben wir 
auch an die unfrige, um derenwillen er geforben und auferfianden 
M. (Tertullian Lib. de patientia c. 9.) : 

Niemand lebt fo fleifchlich, als eben Jene, welche des Foeſſches 
Auferſtehung läugnen. Da fie nemlich desſelben Eirafe abläugnen, 
verachten fie desgleichen die Disciplin. werte eibe Lib. de re- 
‚surrectione c. 11.) 

Glaube demnach zuverfichtlich, Gott habe dad AU aus nichte 
geichaffen, und nicht von einer unterfiegenden Materie basfelbe 
angefertigt. Hat Bott Segliches aus nichts herborgernfen, dann 
wird er auch das gleichfam in nichts verwandelte Fleiſch dem Nichte 
abfordern koͤnnen. Hat er aber von einer andern Materie her gebils 
det, dann wird er desgleichen das wo immer vorkommende Fleiſch 
von irgend einer andern Materie hervorzurufen vermögen: Und 
allerdings: ift der gefchidt wieder herzuftellen, welcher gemacht hat. 
Je mehr es ift, etwas gemacht, als wieber hergeftellt, den: Anfang 
gegeben, ale wieder gegeben zu haben: fo, ‚glaube: ich;, iſt auch bie 
Wieberherftellung des Fleiſches leichter, als die Eſchaffmg des⸗ 
felben. (Derſel be baſelbſt.) 

Wenn alſo das Ende and die Scheide, welche dazwiſchen ge⸗ 
öffnet iſt, da fein wird, ſo daß auch die Welt die gleich zeitliche 
Geſtalt, weiche wie. ein Vothang vor die Ewigkeit gejogen If, vers 
wandelt: dann wird Das ganze Menfchengefchlecht wieder hergeſtelt 
werden, zu empfangen; was e® in biefer Zeitlichkeit Gutes oder 
Böfes ſich verdient hat; und dartnach ift die Entfcheidung' für die 
Dauer der Immerwährenden Ewigfelt; Daher auch Fein Tod reiten, 
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feine andere und abermalige Auferftehung; fondera wir werden fein 
und bleiben, wie wir nun find, und Feine Andern nachher, nemlich 
Verehrer Gotted bei Gott auf immer, befleivet mit einem ber Ewig- 
feit geeigneten Leibe. Die Gotteöverächter aber, und die, welche 
nicht lauter gegen ®ott find, werben in dem gleich ewigen Feuer, 
welchem feine Natur, nemlich die göttliche, felbft die Unverweslich- 
feit gibt, befiraft. (Derjelbe Apolog. c. 48.) 

Ein für ale Mal fage ich: die ganze Schöpfung kommt wieber. 
Mit mad immer du zufammentriffft, das iſt; was immer bu vers 
lierft, da8 fehrt wieder. Alles Fehrt in feinen Stand zurüd, da es 
fortgegangen fein, Alles beginnt abermals, da es geendet haben 
wird; alfo nimmt Alles ein Ende, um zu werden. Nichts geht 
verloren außer zum Heil. Die volle Drdnung demnach der Wieder: 
kehr aller Dinge ift das Zeugniß für die Auferfiehung der Todten. 
Gott hat fie früher Durch Werke, als durch Buchftaben audgefchrie- 
ben; früher durch Kräfte, ald Worte verfündigt. Er hat bir die 
Lehrerin Natur voraudgejchidt, indem er ihr die Prophezeiung nach⸗ 
folgen laſſen wollte, damit du den Prophezeiungen deſto leichter 
glaubeft als Schüler der Natur; damit du aldbald annehmeſt, wenn 
du höreft, was bu überall ſchon wahrnimmſt; und nicht zweifelfl, Gott 
fei aud) des Fleiſches Auferweder, weldyen du ald Wiederherfteller 
aller Dinge kennſt. Und wahrlidy, wenn Alles dem Menfchen wieder 
erfteht, dem es beforgt ift, allein nicht dem Menfchen, wenn nicht 
auch dem Fleiſche, wie nun mag basfelbe durchaus zu Grunde 
gehen, wegen defien Nichts zu Grunde geht? (Derfelbe Lib. de 
resurrectione c. 12.) 

Wenn Gott den Meufchen von Anfang an auf eine unerflärs 
bare Art erichuf; fo wollen wir glauben, daß er, der den neuen 
Menfchen gefchaffen hat, auch den alten wieder herſtellen kann. 
(Lactanz Inst. dir. 7, 23.) 

Wir Chriften willen, daß die Auferftehung bereits an unſerem 
Haupte in Erfüllung gegangen, und in den Gliedern noch in Er⸗ 
füllung gehen wird. Das Haupt der Kirche iſt Chriſtus, die Glie⸗ 
der Chriſti die Kirche. Was in dem Haupte vorangegangen iſt, 
wird in dem Leibe nachſolgen. Das iſt unſere Hoffnung; daran 
glauben wir; dazu harren und dauern wir aus in der ſo großen 
Böoödartigkeit dieſer Welt, indem die Hoffnung uns troͤſtet, bevor bie 
Hoffnung ſelbſt zur Sache wird. Dieſes wird eintreten, wenn auch 


wir. anferfianden, und. in einen himmliſchen Leib verwandelt ben 
(Engeln gteicy fein werden. Wer Fönnte dieſes zu hoffen wagen, wenn 
die Wahrheit ſelbſt e6 nicht serhiepe? (St. Auguftin Enarrat. 
in a Psalm. 65.) 

. Der Tod kann nicht übergangen werben. Gr wird fommen, 
und wir werben in bie und verwandte Erde, aus deren Lehm wir 
hervorgegangen, wieder zurüdfehren, und dieſes, nun vom @eifte 
belebte Fleiſch wird die Verweſung empfangen, um ed zu: vers 
sehren. Wieder werden, wenn ed dem Schöpfer gefallen wird, 
fein Werk wieder herzuftellen, vie leblofen Glieder gefammelt, ber 
Staub im Körper wird erneuert, Die von Kleidern und Gewändern 
entblößten dürren Gebeine werden wieder beffeidet, das Zerfireute 
gefammelt, dad Trodne angefeuchtet, das Todte belebt werben, und 
wie nach einer langen Verbannung werden bie Seelen in ihre Koͤr⸗ 
per. aurüdfehren. In einem Augenblicke werben alle Völfer auf ben 
Wink bes Herrn aus ihren Gräbern bervorfommen, und Voͤlker, 
welche die Erbe zu verfchiedenen Zeiten in ihren Echoß aufgenous 
men, wird fie, um mich fo auszubrüden, in Einer Geburt and Licht 
bringen; und fo werben alle Körper erneuert, wie Ein Menfch, vor 
bem Anblick des liebevollen Erlöfers Reben. Geiſt und. Fleiſch wer⸗ 
ben alſo ohne Zweifel ihre frühere Gemeinfchaft wieder erhalten, fo 
daß fie, welche im Leben verbunden waren, nun auch bei der Ver⸗ 
geltung vereinigt ſind. Es wird den Menſchen ohne Zweifel ein 
ewiges Leben erwarten entweder an dem Orte der Srepde, oder an 
dem Orte des Elends. Geliebteſte, ed liegt nun. in ber Macht. des 
gegenwärtigen Leben, daß die Ewigkeit für uns eine. glüdfelige. fei. 
Wir. werden zwar Alle auferftehen, aber wir, werden nicht Alle ver⸗ 
ändert werben; und Jene, welche dieſe Tage, ſchlecht angewendet 
haben, werden, fie mögen wollen oder nicht, zwar ihre Reiber zurüde 
erhalten, aber gar Nahrumg bes ewigen Feuers. Dann werden fie 
zu fpät mit Schmerz gu den Bergen fagen: Fallet über uns! 
und au den Hügeln: Bebeder une!’ (Luc. 98,30.) Sie werben 
den Tod verfangen, aber nicht finden, da ſie das Leben; :fo lange 
wie Zeit des Friedens da war, nicht haben verlangen wollen. Sie 
werden zu Rerben:wünfchen, aber es wird ihnen nicht erlaubt fein, 
weit Re, da fle wünfchen durften, das Leben nicht haben wünfchen 
wollen. Die Gerechten:aber. werben; mit- dem Gewand der glor⸗ 
reihen Unvergängliäiftet: befletdet fo: daß fie u Btatmiften 
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(29, 12) fagen Binnen: Du haſt zgerriffen mein Trauer 
kleid und mich umgeben mit Yrenbe), glänzen wie die Sonne 
vor dem Angefichte ihres Vaters, erwählt zu den ewigen freunden. 
Kein Leben wird ihnen aufhören zu wachen, das längfle Alter wird 
fein Altwerden ber zurüdgelegten Zeit empfinden. Was hinter dem 
Sode fein wird, wird ewiged Leben fein; und mit Jenem in der 
Seligfeit vereinigt, der und aus nichtö gefchaffen, wird unfer Leben 
fein Ende haben, wie fein Leben feinen Anfang hat. (Eufebius 
@allic. Hom. 6. de pascha.) 


Wenn du nicht in dem Fleifche, In welchem du gelebt Sof, ges 
tichtet werden foüft, fo haft du, Gefäß der Sünden, nichts zu 
fürchten, jener mag fein, wer er will! Deffne dad Feld den Las 
fiern, laß den Sünden den Zügel fehießen, flürze dich in jede Schuld, 
Streiter der Fehler! du Haft ja nichts zu fürdhten. Ein Anderer 
wird bei der Strafe für dich Hingeftellt werden. Zittere nicht, ein: 
gefleiſchte Bosheit! Es wird ein, ich weiß nicht welch, neues Ges 
ſchoͤpf für dich verdammt. Wenn dem fo iſt, fo wird, wie ich fehe, 
durch den Tod den Schuldigen zu Hilfe gekommen, den Unſchul⸗ 
digen die Dual bereitet: Leiden wird dieſes jene Fülle der himm» 
lifchen Welöhelt, daß auf die ordentliche Prüfung des gerechteften 
Richters auf eine unvernänftige und unorbentliche Weiſe Ein Geiſt 
zwei Körpern zugetheilt, und daß dem alten Inneren ein neuer äufs 
ferer verbunden werdet in Schufdiger und ein Unfchuldiger wer⸗ 
den in einem und demfelben Menſchen ein und dasſelbe Urtheil 
erwarten? Das Fleifch, in feinem eignen Staube ſchlafend, wird 
nicht ferner ſein eignes Vergehen empfinden, und das nicht gewe⸗ 
fen, wird nun plöglich au einem fremben Verbrechen geboren werden? 
(Derfelbe daſelbſt) 


Viele, welche an der Aufeckehung meifetn, gaben, indem he 
das Kleifch in Fäulniß und die Geheime :in Staub. übergeben fehen, 
beim Anblick der Gräber fein Vertrauen, daß Blei) und Gebeine 
wieber aus dem Staube-hergeftellt werden, und fprechen fo bei ſich: 
Wie wird der Menfch aus dem Staube zusfdgeführt? Wie wird 
die Aſche wieder belebt? Diefen antworten wir kurz: Beil «6 
für Gott weit weniger iſt, wieder herzuſtellen, was er gefchaffen 
bat, als erfchaffen zu haben, was nicht geweſen iſt. Oder was if 
kenn Wanderbares daran, wenn Bett den en ı ans Stan 
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wieder herſtellt, da er ja Alles aus Nichte geſchaffen hat? (St. Ores 
gor v. Gr. Hom. 26. in Evang) 


Quellen, ‚St. Dionys v. Alles. Epist. de resurreet. dominica, et 


paschalis jejunii termino. — @ufebius v. Eäfareg Lib. de resur. 


. Lib. de ascena. Domini. — St. Athanaſius Orat. in pascha, qua- 


rum una Basilii Seleuc. putatur. — &t. Amphilodius Serm. laud. 
— St. Gregor v. Naz. Orat. 5 de pascha. — Gt. Chryſoſtomus 
Hom. de resur. Hom. 13. in ad Rom. Serm. 3. de ascensione. 
— Aufonius Carm. de Christi. zesur, — Theophil v. Aler. Epist. 3 
paschal. — St. Hieronymus Epist. 17. (46.) ad Marcellam. — 
St. Auguſtin Conc. 3. in psalm. 36. Cone. in psalm. 55. et 63. 
Serm. 44. alias hom. 36. ex 50. De civ. Dei 237, 23. — St. Paulin 
Epist. 232. ad Alethium. — St. Iſidor 9 Peluſ. Epist..3, 812. — 
— St. Procdus. Orat. 12. 13. 14. — Gt, Eyrillus- v. Alex. Hom. 
heortast. s. paschal. — Theodoret Orat: 10. de providentia. — 
St. Balsrian Eimel. Hom. 19. de quadrag. — Gt. Leo d. &r, 
Serm. de resur. Domini. — &t. Martin v. Braga Lib. de pa- 
schate. — &t. Gregor d. Gr. Hom. 21. in Evang. —  Theober 
Abucara Dialog. de quinque inimieis, ‘= quibus nos Christa 
liberavät.. Dialog. de Christo omnium redemptere. — :Ratherius 
2. Berona Borm. 4 de paschate. — Gregor 9, Nicomed. Dras. 9% 


. : = Sraenca Afflig. Lib. 11. de gratia s. henefic. Dei.: — Hifbebert 


v. fe Mans Serm. 2 de pascha, — Gt. Bernhord Serm. in ‚die 
s. paschae. Serm. in tempore resur. ad abbates. _ Öuerricuß 
Serm. 3 de resur. Domini. — Richard v. St. Victor Tractat. de 
gemino "Paschate, et Serm. in die paschae. 

‚St; Juſtin d. Märtyrer Respons. ad quaest. gent. de resumn! 
Apoldg: ad Antoninum. — Tatidı Orat. contra grascos. — Athe⸗ 


nagoras Lah. de resur.. — Tertullias Lib..de rpsur.-carnia, :Lidis 
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‚de garae Christi. — Minutiys. Gelix Octav. — Drigenes Lib. Be 


eontra.Gelsum, Fragm. de. resur..— Euſebiuq v. Eöfarea Lib, * 
de praeparat. evang. — St. Zeno v. Berone Serm. de resur. —. 


Si. Epritlus ». Seruf. Cateches. 18. — Gt. Gregor v. Nyf. Lin 
de homints oͤpiſcio 6. c.'21 sq. Orät. 3. in Christi rosur. Tebctät: 


de — et resar.' zn 6. Gphiriim —— pradibrtiäk: * 


iR: Masıh, —* de reswr., mortagrum.. Hom de —— 


— St. Hipronpmus Epiat. ‚61. (938.) ad Pammanhium. j Lih. ady-, 
errores Joan,, Hieros, Epist, 66. 84): ad, ‚Pammachium Dr: 
Oceanum. — St. Auguſtin saepissime, Aragsertim lib. a2. de 


u ‚eiv. Dei. 'Serm. 130. 149. 147. de teimpöte, nürie 348. a4ı- "ai! 


"Serm. 34.’ de verbis Apostdli,' et i1. sppend. antig. Aranc 100; 


' eppend: norae. ' Sara; he: "har, ide -Aiversis, aid Ber u 
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- Enchirid. — St. Yaulin Epist. 33. ad Alethium. — St. Ebryfo 
logus Serm. 118. — Gt. Nilus Orat. de pascha. Apud Photium 
in bibliotbeca, cod. 276. — Theodoret Serm. 9. et 10. de provid. 

“ Epitome div. decret. Lib. 2. adv. gentes, de graec. affect. cur. 
— Enſebius Gallic. Serm. laud. — St. ®regor d. Br. Hom. laud. 
Moral. 14, 55 sq. — St. Johannes vo. Damaſcus De fide orthod. 
4, 27. et 28. 


Des heiligen Pabftes Leo d. Br. 
erfte Rede über pie Auferſtehung des Herrn. 


In meiner lebten Rede haben wir euch, Geliebteſte, eindring- 
ich genug, wie ich glaube, die Theilnahme an dem Kreuze Ehrifti 
an das Herz gelegt. Daß nemlich das Leben der Gläubigen jelbft 
das oͤſterliche Sacrament in ſich trage, und daß dasjenige, was 
durch das Feſt gefeiert wird, auch durch die Sitten dargeflellt wer- 
den müſſe. Wie nüblich es aber fei, habt ihr felbft erfahren, und 
aus eurem eigenen chriftlichen Leben habt ihr. gelernt, wie fehr dem 
Leibe and der Seele häufiges Gebet, längeres. Kaften und .reichliche 
Almofen zu ftatten kommen. Es gibt Beinahe Riemanden, der nicht 
durch diefe Uebung vorwärts gefchritten fei, und in bem Innerſten 
ſeines Gewiſſens ſich einen Schatz gefammelt habe, deſſen er fich 
wahrhaft erfreuen kann. Aber diefen Gewinn müflen wir mit bes 
fländiger Wachfamfeit bewahren, damit nicht, wenn unfere Thätig« 
feit in Trägbeit fich auflöft, der Reid des Teufeld das. raube, was 
die Gnade Gottes gegeben hat. Da wir nun durch bie vierzig. 
tägigen Faſten das hauptfächlich bewirken wollen, daß wir in der 
Zeit, wo der Herr litt, auch etwas von feinem Kreuze empfinden; 
fo müffen wir auch dahin ſtreben, daß wir eben fo als Theilnehmer 
übergehen. Denn es iR die Abſicht eines jeden, IRenfchen, ber durch 
irgend eine Berwandlung von.einem Zuſtand in. den: andern verfegt 
wird, nicht zu fein, was er war, fondern zu fein, was er nicht war. 
Aber es ift ein Unterfchieb, weni wir ſterben, öber wen wir leben; 
denn es gibt elnen Tob, welcher die Urſache iſt 'des Leben®, und 
ein Leben, welches Urſache iR des Todes, und nirgenb anders als 
in biefem vorübergehenden Dafein wird beides fo vereinigt, daß von 
der Befchaffenheit der zeitlichen Handlungen. bie der. ewigen abhängt. 


Wir :müffen daher dem Boͤſen abſterben und Bott eben, ber Un⸗ 
gerechtigfeit entfagen und in Gerechtigkeit erſſehen. Mag das Wite 
unterliegen, damit das Reue hervorgehe; und da, wie das Wort 
der Wahrheit fagt, Niemand zweien Herren. dienen kann, fo ſei 
unfer Herr nicht derjenige, der bie Stehenden antreibt zum Yalle, 
fondern ber, welcher die Gefallenen aufrichtet zur Herrlichkeit. We 
baber der Apoftel (1. Cor. 15, 47.) fagt: Der erfie Menfch, amd 
Erde gebildet, war irbifch, der andere Menſch, dem Himmel ent⸗ 
Rammend, war himmliſch; wie der trdifche war, fo ſind auch bie ir⸗ 
bifchen, und wie der himmiffche ift,-fo werben auch bie himmliſchen 
fein; wie wir nun das Bild des irbifchen getragen haben, ſo follen 
wir auch das Bild des himmliſchen tragen, fo müflen wir uns ſehr 
über diefe Verwandlung freuen, in welcher wir aus der Niebrigteit 
des Irdiſchen zur himmliſchen Würde durch dveſſen mausſprechliche 
Barmherzigkeit hinäbergetragen werben, welcher, damit er und 44 
das feinige führe, in das unfrige herabftiege, fo daß er nicht aloln 
dad Wefen, fondern auch die Beſchaffenheit der ſandigen Ratus 
annahm, und daß bie. göttliche Vollkommenheit dasjenige gegen fich 
gefcheben ließ, wad bie menſchliche Sterblichfeit auf das elendeſte 
an fich erfährt. Daher auch Fürzste er, damit nicht eine fange 
Traurigkeit die niebergefchlagenen Bemüther der Jünger ängfiige, 
die vorher verfündele Friſt von drei Tagen durch eine fo bewints 
berungswürbige Schnelligfeit ab, daß, indem zu Dem ganzen zweiten 
Tage ver letzte Theil des erften und. der erfie Theil des britten 
hinzuköömmt, wol etwas an der Dauer der Zeit verloren gieng, an 
der Zahl der Tage doch nichts. mangelte. Alſo hat die Auferftehung 
bed Heilandes weder feinen Geiſt in der Unterwelt, noch feinen Leib 
im Grabe lange aufgehalten, und fo fihnell war bie Belebung des 
unverweften Fleiſches, daß fein Tod mehr dem Schläfe, als dem 
Tode gleicht, weil die Goͤttlichkeit, welche ſich nicht von den beiden 
Wefenheiten: der angenommenen Menſchen trennte, was fie dur 
ihre Macht getheilt hatte, auch: durdh -biefelbe Macht wieder vers 
einigte. Daher find auch viele Beweiſe gefolgt, welche die Bewaͤh⸗ 
rung des Glaubens, der durch die ganze Welt geprebigt werben 
follte, gründen. Und obgleich die Wegwälzung des Steines, das 
leere Grabmal, die Ablegung der Grabtücher' und Engel ale Ers 
jähfer eines ſolchen Ereigniſſes die Wahrheit ber Auferſtehung des 
Herrn hinreichend begründen; fo erfchien er doch den Blicken ber 


rauen und den Mugen ber Apoftel häufig und offenbar, indem er 
nicht allein mit ihnen fprach, fondern auch bei ihnen verweilte, mit 
ihnen aß und fich von denjenigen aufmerffam und genau berühren 
ließ, welche der Zweifel quaͤlte. Deswegen gieng er denn auch bei 
verfchloffenen Thüren zu den Jüngern.und gab durch fein Anhauchen 
den heiligen Geiſt und ertheilte das Licht des Berftänpnifiee, wo⸗ 
durch er die Geheimniſſe ber heiligen Schriften öffnete,. und zeigte 
immer und immer bie Wunde ber Seite und die Male ber Nägel 
und alle Zeichen des jüngſten Leidens, auf daß erfannt würde, daß 
in ihm die Eigenthümlichkeit der göttlichen und menfchlichen Ratur 
ungetheilt verbliebe, und wir fo wüßten, das Wort fei nicht das⸗ 
jenige, das wir als Zleifch Fennen, fondern damit wir ben einigen 
Sohn Gottes als Wort und Fleiſch bekennen follten. Bon biefem 
Glauben, meine Geliebteſten, weicht der Lehrer der Heiden, der 
Apoftel Paulus, nicht ab, wenn .er fagt: Wenn wir auch Chri—⸗ 
Rum dem Fleifche nad gefannt haben, fo erfennen wir 
ihn jetzt nicht mehr als ſolchen. (a. Cor. 6, 16.) Denn bie 
Auferſtehung des Herrn war nicht ein Ende des Fleiſches, fondern 
eine Verwandlung desfelben, und die Weſenheit it nicht durch eine 
Vermehrung bed Geiſtigen aufgehoben worden. Die Befchaffenheit 
verwandelt ſich, die Natur hört nicht auf; der Leib, der an das 
Kreuz angeheftet werben Eonnte, wurde der Leiden unfähig gemacht, 
der getödtet werden Fonnte, wurde unfterblich, und der verwundet 
werben fonnte, wurde ungerkörbar. Und mit Recht fagen wir das 
ber, daß wir das Fleiſch Chrifi in jenem Zufande, in dem es vors 
ber belannt war, nicht fennen; denn nichts Leidendes, nichts 
Schwaches blieb in ibm zurüd, fo daß es dasfelbe if dem Weſen 
nad) und nicht dadfelbe der Verberrlichung nady; wie mögen wir 
und aber wundern, wenn derjenige dies von dem Leibe Chriſti Ichrt, 
welcher von allen geiftigen Ehriften fagt: Daher kennen wir Rie- 
manden dem Fleiſche nach. Darin, fagt er, iſt und der Anfang der 
Auferſtehung in Chriſto gemacht, daß in demjenigen, weicher für 
Alle geftorben if, das Vorbild unferer ganzen Hoffnung und vor« 
geleuchtet bat. Wir zweifeln nun nicht aus Mißtrauen, noch wers 
den wir durch eine ungewifle Erwartung bingehalten, fondern nach» 
dem wir den Anfang der Berbeißung empfangen haben, fehen wir 
jest ſchon mit den Augen des Glaubens das Zukünftige, und indem 
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wir und ber Berberrlichung ber Natur Treuen, haben wir jet ſchon 
das inne, was wir glauben. 

Mag uns alfo nicht der Schein adiſcher Dinge einnehmen; 
noch unfere Betrachtung von dem Himmliſchen auf das Irdiſche 
berabzichen. Mögen wir das ſchon für hinter uns liegend halten; 
wad ja großentheitd nicht if, und möge der Geiſt, auf dad Blei⸗ 
bende gerichtet, dort feine Sehnfucht hiawenben, wo, wad suß bat 
geboten wird, ewig if. Denn, obgleich wir durch die Hoſſnung iu 
den Beſitz des Heild gelangt ſind und noch in einem verweslichen 
und fierblichen Fleiſche verweilen; fo wirb doch richtig geſagt, Daß 
wir nicht im Fleiſche find, wenn fleifchliche Begierden und ‚nicht 
beherrichen, . und mit Recht legen wir den Namen befien ab, :beffen 
Willen wir nicht folgen.. Wenn daher der Ayoflel: (Röm. 13,'14:) 
fagt: Sorget nicht für das Fleiſch in. Gelüſten, fo erken⸗ 
uen wir, Daß uns nicht dasjenige unterfagt ift, was mit dem Seile 
übereinftimmt und was. die menjchliche Schwachheit forbert., fon⸗ 
dern, weit wir nicht allen Begierden dienen, noch Alles, was das 
Floiſch verlangt, erfüllen müßten, ſo ſehen wir ein, daß er uns über 
die Art und Weile der Mäßigung erinnern: will, damit wir dem 
Fleiſche, welches dem Urtheile des Geiles untergeben IR, weder 
Heberflüffiges zugefiehen, noch Nothwendiges verweigern. Deowegen 
fagt auch derfelbe Apoftel au einem -anbern Orte (Ephef.''5, 29.): 
Niemand haßt fein Fleiſch, fondern er ernährt e6 und 
pflegt es; da es nicht zu Laftern, noch zur Schwelgerei, fonbern 
zur Rothdurft ernährt und zur Dienftleiftung gepflegt werben muß, 
damit ſo die wiebergeborne Natur iften Rang behalte und dad Nie 
dere dem Höheren nicht auf eine verkehrte und ſchaͤdliche Weiſe 
vorgezogen werde, oder das Höhere dem Niederen unterliege, unb, 
indem die Lafter den Geiſt. überiwältigen, dort Scaverel: ſteh⸗ 
wo Herrſchaft ſein ſoll. 

Möge daher das Wolf Gottes erfennen, daß Pr : eine, neue 
Greatur in Ghrifto fei, und achtſam einfehen, don wem es auf⸗ 
genommen fei, und wen es aufgenommen habe. Was neu gemacht 
if, kehrt wicht zu dem veränverlichen Alten zurüd, und wer bie 
Hand an deu Pflug legt, möge nicht müde. werden in ſeinem Werl, 
fondern auf das Acht haben; was er fäet, und nicht auf das zu⸗ 
ridbliden, was er binter fich ließ. Niemand möge: barehıı zurückt 
fallen, wovon er erſtanden ih, fonbern, wenn er deiblicher Schwach 
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heit nach auch noch in einigen Mängeln befangen if, fo möge er 
inbrünftig wünfchen, geheilt und erleichtert gu werben; denn daß ift 
der Weg des Heild und die Nachfolge der in Ehrifto augefangenen 
Anferftehung, damit, weil auf jenem. Wege Etraucheln und Fallen 
nicht fehlt, ‚die Schritte der Wandelnden von dem Wankenden auf 
das Feſte hinibergetragen werden; denn von dem Herrn werden, 
wie gefchrieben ſteht, die Schritte bes Menfchen gelenkt, und feinen 
Weg wird er beftimmen; wenn der Gerechte fällt, fo wird er nicht 
verlegt werden; denn der Herr wird feine Hand unterhalten. CPI. 
36, 23.) Diefe Betrachtung, meine Geliebteften, müßt ihr nicht 
allein bei der öfterlichen Beier, fondern für die Heiligung des gan⸗ 
sen Lebens behalten, und bie gegenwärtige Hebung muß dahin ges 
leitet werben, daß dasjenige, was die Gemüther der Gläubigen bei 
dem Verſuche einer Eurzen geiftigen Uebung ergößt, zur Gewohnheit 
werde und unverlebt bleibe, und wenn irgend ein Vergehen ſich 
einfchleicht, dasfelbe fchnell durch eine Fülle guter Werke vernichtet 
werde. Und weil die Heilung alter Krankheiten ſchwer ift und 
langjam von ftatten gebt, fo mögen um fo fchneller Heilmittel an, 
gewendet werden, je friicher Die Wunden find; damit wir von fedem 
Galle zur früheren Reinheit erfiehen, würdig werden, zu jener uns 
verwedlichen Auferftehung des verherrlichten Fleiſches zu gelangen, 
welche ift in Jeſu Chriſto, unferm Herrn, der da lebt und regiert 
mit dem Bater und heiligen Geifte von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


Des heiligen Maximus, Bifchofs von Turin, 


Predigt über die Auferfiehung Ehrifti. 


Laßt und, Brüder, diefen Tag, den und ber Herr gege- 
ben, mit unauögefegter Freude begehen, und über dieſes Heft mit 
ewigem Ruhme frobloden. Die Nacht, die unfere Zeierlichkeit um⸗ 
zogen, hat den Strom des Subel& nicht unterbrochen, und weil die 
Abendſtunden mit Finſterniß heimgefucht find, hat darum dad Licht 
der Auferfiehung den ewigen Wunſchen fich nicht entzogen. Denn 
geſtern und heute ift une nur ein Tag, der Tag felber, wie von 
dem Heilande der felige Apoſtel fpricht: Jeſus Ehriftus if ges 
ern und heute derfelbe. (Hebr. 13,8.) IR nun Jeſus Chris 
ſtus geftern und heute derfelbe, fo leuchtet und auch immer berfelbe 


Tag, weil wir.in ihm leben, in ihm uns bewegen, in ihm 
nicht ſterben. (Apoſtelg. 17, 28.) Wir Rerben ‚nicht in ihm, ſage 
ih; denn gleichwie keine. Dunkelheit der Suͤnde indes Herrn Licht 
zu bringen vermag: fe können auch, - Die da. leben, keinem alteruben 
Zeitwandet anheimfallen. Laßt uns alfo freudig aufiubeln am- Sage 
der Auferflehung Chrifi; denn gemein uns Allen, gemeinfchaftlich 
iR: unfere Freude. Gemeinſchaftlich in der That, weil wir durch 
feine Auferſtehung, Alle erfkanden find. Zur :Befeligung: aller Men 
fchen iR ins ‚Leben guruchelehrt, der für bie Sünden Aller dem Lei⸗ 
ben ſich bingegeben. . 

Der Erlöfer ift alfo von ben Zobten fanden! Wahre din‘ 
weued und. wundervolles Ereigniß, das keiner Bezweiflung Raum 
geftattet, Sch übergehe wit Stillfchrweigen, daß es bie Propheten 
yerfünbet, die Engel befungen, das verichloflene Grabmal fich anfr 
gethan, ber. Herr fogar nach feiner Auferſtehung mit den Jüngern 
geredet, mit ihnen umgegangen, mit ihnen: gegeffen, Thomas bie 
Nägelmale. berührt; zögen wir dies alles auch nicht in Erwägung, 
fo würde allein fchon die Ruchlofigfeit der Juden unfern. Glauben 
befräftigen. Denn zur Befeftigung -unferer Gläubigfeit genügt ihr 
allzu behutfame Braufamteit. Je forgfältiger fie. das Grab bewach⸗ 
ten, deſto auffallender beftätigen fie feine. Auferkehung; je . mehr 
Wächter fie bingeftellt, deſto mehr Zeugen haben - fie .aufgeftellt. 
Dean fo bat es die göttliche Vorſehung gefügt, Daß nicht nur bie 
Engel, nicht nur Die Zünger, fondern, was noch mehr if, felbR vie 
Zeinde. der. Auferfiehung Zeugniß geben mußten. Um fo. gläubiger 
muß demnach unfere Gefinnung fein, je wachfamer ihre Sorge ge 
weien. . Wir find überzeugt, daß er unter Aufficht fo vieler Wädy 
ter eher auferfiehen, als zu Grunde gehen, eher. dem: Grabe ent 
eilen, als durch der Jünger Lift entführt werben Tonnte. Denn die 
©ottlofigkeit legte mit ‚fo: großer Sorgfalt dem Grabe da6 Siegel 
an, daß es eine menfchliche Hand zu erbrechen keineswegs im 
Stande war, und nur die alleinige Kraft des Grftandenen eö . 
löfen vermochte, 

Gerner berichtet der heilige Evangelift, ale der Engel vom, Hin 
mel geftiegen, habe-man einen flarfen Erdſtoß verſpuͤrt, fo. daß die 
Steine von der Grabesoͤffnung ſich wälzten, und. die Wachehalten⸗ 
den, die ben Berftorbenen zu. hüten: gekommen, feien. in’ Furcht ge- 
zathen::umb. geworben wie tobt. (Matth. 2a). Wie tobt, fage. ih; 
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wahrlich ein gerechtes Urtheil, daß, wo der Gerechte auferfteht, der 
Sünder ſtitrbt! wo der Schuldlofe wieder lebt, fein Feind in den 
Tod verfinft. Darum konnten fie den Bervortretienden Herrn nicht 
ſchauen, weil der irdiſche Sinn Ihren frevelnden Verſtand geblendet, 
indem fie die glänzende Sonne ber Anferfiehung nicht zu ertragen 
vermochten. 

Mit groͤßerer Angelegenheit haben die Pharifder den tobten 
Helland bewacht, als fie ihn lebend verfolgt Hatten; audy war hiezu 
ein mächtigerer Beweggrund vorhanden: Sie fahen wohl ein, daß 
es leichter gewefen, ihn wandelnd auf Erden zu verfchmäben, ale 
" garüdfchrend von den Todten zu verachten; und daß er in feinem 
Brebigtamte mit weniger Aufwand ber. Schäbelftätte zugeführt, als 
jegt nach feiner Auferſtehung bem Tode überantwortet werben fonnte, 
indem der Apoftel fagt, bag Chriſtus, da er von ben Todten 
auferftanden, nicht mehr wieder firbt, und der Tod 
über ihn keine Macht mehr babe. (Röm. 6, 9.) Sie der 
wachten ihn alfo forgfältig im Grabe, befonders weil er gefagt, er 
wärde am dritten Tage wieder auferſtehen. Sie bewachten ibn, fage 
ich, forgfältig im Grabe, weil fie ihn num nicht mehr als Lehrer zu 
befürchten hatten, fondern als Richter, ja als Richter, und zwar nicht 
nur ihrer Perſonen, fondern auch ihres Ausſpruches, wodurch fie 
ihre Kinder und Nachkommen in bie Frevel bineingezogen, Indem 
ſie ſprachen: Sein Blut über uns und über unfere Kinder. 
(Matth. 37, 35.) Eine unermeßliche Bottlofigkeit liegt in einem 
foichen Ausſpruche, ber durch feinen Frevel nicht die lebenden Kin⸗ 
der der Bervammung bingibt, fondern auch die noch nicht gebornen 
dem Tode überliefert; denn alle Jene macht dieſes Wort fchon des 
Verbrechens ſchuldig, Die des Frevels noch unkundig find. Ja wol 
eine unmenfchlihe Graufamkeit, welche die Nachkommen ſchon mit 
in die Schuld hineinzieht, ehe fie ins Dafeln::getteten, fo daß fie 
ſchon fiindigten, ehe fie lebten: Wahrlich blutduͤrſtige Erzeuger, Die 
des Kindermordes ſich ſchuldig gemacht, che fie Väter geworden, 
und fie ſchon in die Mitſchuld ihrer Frevel gezogen, ehe fie wußten, 
ob jene ihres Blutes theilhaftig wärben. . &8 if daher nicht zu 
verwunbern, baß fie ‘gegen den Heiland ſich fo grauſam ewieſen, 
da fie ſelbſt an ihren Kindern alſo gefrevelt haben. — 

Mit Recht befiehlt der ſelige David Allen ohne Unterſchied, an 
biefem Tage zu: frohlocken imo. zu jubeln, :weil am demſelben bie 
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Freuden der ganzen Welt gefeiert werden. Ulle ſollen darob ſich 
freuen, weil. er Allen Nutzen bringt. Alle ſollen au demſelben in 
Lobgeſaͤnge ich ergießen, weil ex für Alle ein Tag dead Heils if; 
und Dazu darf unfere Freude nicht verftellt ſein, nicht ertoͤnen gem 
Scheine nur; denn Rder erfreut ſich in der Auferſtehung Chriſti, 
oder: vielmehr erfrenet er ſich, weil er in Chriſto⸗ ſelbn auferſtan⸗ 
den; denn in ihm iſt unſer Antheil, im ihm anſere Erbſchaft; fuͤr 
uns bat er. dem Tode ſich hingegeben, fir und iſt er erſfanden. 
Und: wenn. und noch die Muflöfung.ides. Körpers bevorſteht, ſo be⸗ 
gianen Wir daun auch das einige Leben in Chriſto. Wiewol daher 
der unzeitig einbrechende Tod unſere Hinfälligfeit beſchleunigt, ſo 
heben wir in. dem Heilande gelernt, eher zum Leben erſtehen, als 
zurück in den Staub verſinken. Eher iſt der künftige Meufch:: in 
Chriſtue erftanden, ald er in die Bahn des irdiſchen Lebens ein⸗ 
getreten. Denn der Herr bat ihm nicht nur die Gnade der Geburt 
and Auferſtrhung verlishen,. daß er im. Augenblicke feiner Geuum 
erſtehe; ſondern auch für die kommenden Geſchlechter bat er Diele 
Borjehung getroffen, ı jo Daß wir eber. der: Auferfiehung gewiß, 9 

um deu Tod befümmert ud; und cher mit Gott leben im Han) 
ale unter den Menſchen wandeln: auf Erben. -- 

In dem Grlöfen find wir Alle erſtanden, Alle ins ı neue Lehen 
getreten, Ale zu: dem Himmtifchen hinaufgewandeltz denn im tenems 
Menfchen,: Ehrifius, iſt sin Theil des Fleiſches und des Biustat 
eines Jeden von uns enthalten. Wo alje mein Shelt bericht, da 
glaube: ich felber au berrichen; wo mein Blut regiert, da fühle. ich, 
daß ich ſelbſt vegiere; we wein Fleiſch verberrlicht wird, da fehe 
ich mich ſelbſt als verherrlicht an. Obgleich Sünder, bürfen wir 
an diefer Gemeinſchaft Der Gnade nicht gweifelnz denn, wenn und 
bie Sünden abhalten, macht die Ratur auf und Anſpruch; und wenn 
nuſere eigenen Vergehen uns ausſchließen, hält und die Gemein, 
Schaft des Weſens zurüd, Wegen Gottes Güte muß der Heiland 
eine bejondere Zuneigung zu und ‚haben; denn gleichwie unfer Gott 
in iym- wohnt, fo if in ihm umfer Zleifh, Die Gottheit muß mir 
alfo barmherzig, die Beriwandtfchaft hingegen freunblidy fein. Denn 
nicht fo unmild if Gott, daß er des Menſchen vergefle, und deſſen 
nicht gebenfe, den er trägt, fo daß er, nachdem er ihn um meinet⸗ 
willen aufgenommen, nicht um befien willen, den er aufgenommen, 
mich begehrten follte. Richt fo unmild, fage ich, iſt der Herr, daß 


172 


er nicht fein Fleiſch, feine Stieber, fein Wefen lichte Niemand, 
fagt der heilige Apoftel, haſſet fein eigenes Fleifch, fondern 
nähret und pfleget es, fo wie auch Chriſtus die Kirche, 
(Eph. 6, 20.) Laſſet und alfo, meine Brüder, an der Berzeihung 
nicht verzweifeln, von dem Haffe nichts fürchten. Wir haben das 
Borrecht unferes Geblätes; denn unſer Fleiſch liebt und in Chriko. 
Wir find nemlich feine Glieder und fein Fleifch, fagt der 
felbe heilige Apoſtel Ca. a. DO) Das iſt nun Gebein von 
meinem Gebein und Fleiſch von meinem Fleiſch. (Gen. 2.) 
Sroß if dieſes Geheimniß, ich fage nemlich in Chriſto 
und in ber Kirche. (Eph. 5, 32.) Ä 

Laßt uns alfo frobloden, meine Bräder, am Tage des Herrn 
nad) dem Worte der heiligen Schrift (Pf. 67.); laßt uns froh⸗ 
Ioden; bein dba wir des Herrn wegen und. erfreuen, erfreuen wir 
und mehr über uns felber. Warum aber fagt der Prophet bloß: 
Das iR der Tag, den ber Herr. gemacht? Es iſt' ja ein 
guter Tag, der Allen das Licht bradyte; nicht aber das Licht diefer 
Welt, fondern das Licht der ewigen Auferſtehung. Diefes Licht 
bat nicht das Dunfel der Nacht verbannt, wohl aber bie Finſter⸗ 
niffe des Todes zerſtreut. Ein guter Tag, fage ich; und beſſer iſt 
biefer al jener, wo die Schöpfung Ind Leben trat. Jener warb 
den Menſchen zur Arbeit befchleden, diefer zur Ruhe; jener fürch⸗ 
tete den Tod, diefer befiegte des Todes Schreden; jener iſt den 
Buten und Böfen gemein, biefer gehört nur ben Gerechten an; 
jened Tageslicht wird in die Finſterniſſe begraben, der Glanz dieſes 
Tages hingegen erleuchtet audy bie Gräber; endlich fehen das Licht 
jenes Tages die Tobten nicht, da der Schimmer biefed Tages auch 
ben Abgeſchiedenen leuchtet, indem ber Prophet ſpricht: Die da 
faßen im Schatten des Todes, denen if das Licht-auf- 
gegangen. (Pf. 9.) Laßt und alfo jubeln an biefem Tage, der 
bie Lebenden umglängt, die Todten belebt, die Kommenden erleuchtet, 
nach dem NAusfpruche des Evangelifien: Er war das wahre 
Licht, das erleuchtet jeden Menſchen, der in die Welt 
kommt. (Joh. 1, 0.) 
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Br ber Gimmelfehet des Geren. 


— — — Beh — 


Borerinnerung 


Nach der Lehre. der äfteften Kirchenväter foll dieſes Feſt von 
den Apoſteln angeorbnet. worden fein. Der heilige Yuguftin nennt 
diefen. feierlichen Tag „eine Anordnung ber Jünger des Herrn, oder 
eines allgemeinen Kirchenraihes.“ Das ältefe Zeugniß dafür fin 
ben wir in den apoftolifchen Verfügungen (lib. 8. c. 3.), wo vet⸗ 
orbnet wird, „daß die Sclaven am Tage der Himmelfahrt von der 
Arbeit ruhen follen, weil an demſelben Chriſtus fein Erdenleben 
vollendet.” Nach vielen Stellen in ben angefehenen Kirchenvaätern 
find wir ‚genötbigt, den Urfprung biefed Feſtes in die letzte Hälfte 
des dritten Sahrhunderts zu fegen. Doch fcheint es in .mehreren 
Gegenden nidyt unter die Feſte der erften, fondern der zweiten Claffe 
gerechnet worden zu fein. In keinem Saeramentar oder Ritualbuch 
vor dem 15. Jahrhundert findet man eine Octave dieſes Feßes. In 
den fpäteren Meßbüchern iſt fie aber angegeben. Es iſt indeß ger 
wiß, Daß fie vor dem Kirchenrath von Trient:allgemein eingeführt war. 





Gleichwie Chriſtus und das Unterpfand des Geiſtes -zurüdlieg 
(8: Sor. 5, 3), fo hat er: auch von und das Unterpfand des Flei⸗ 
{ches :empfangen, und das: Pfaud der gauzgen Summe in. den Him⸗ 
mel getragen, weiche. einftmale dorthin zu: bringen iſt. Seid alfo 
beruhigt, Bleiich und Bl! „Ihr habt den Himmel und: das Reich 
Gottes in Chriſtus erworben;:. Oder, menu. fie euch, in:.Khrifus 
Jaugnen, ſo laͤugnen fie auch Chriſtus im Himmel, wie ſie euch den 
Himmel geläugnet haben. Gertutliam. Lib. de- rerrree en 
nis e 54.) : Hi 
5; Melde: Freude bei keiner Aufnahme. im Hie mel geiwefen, fanı 
Riemaadı: geruägenb erzaͤhlen. Die. Brößg. biefer Gache überfeigt 
jeden Begriff. 18 Eyprian. layedius Serm.. de asconsipng 
Miriat): Be 
Hebet.euere, Tbere, Ahr Särpen,. — a3, N — 
ber Sieger, geihmädt: mis neuer Beute, der. Herr in feinem. heiligen 
Tempel.: Moran ‚giengen ‚füngel mund Erzengel, beſoudere die duch 
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den Tod erlangte Siegeöbeute; und obgleich fie wußten, daß Gott 
dem Heren Ws den Fleiſcht caichrert uide tend ne’ weil Alles 
unter Gott ift, fo fuchten fie dennoch, Die Siegeszeichen des Kreuzes, 
deſſen Herrfchaft auf feiner Schulter ruht ‚Sf 9, 6.), erblidend, 
dem Zurüdfehrenden einen breiteren Weg zu bahnen, ald ob die 
Bforten ded Himmels, die ihn: binandgelaffen, jet: nicht mehr 
faſſen Fönnten. Er hatte durch feine Erniebrigung nichts verloren. 
ber es mußte dem neuen Sieger eine nene Bahn bereitet werben, 
weil nit Gin Menfch, fondern in dem Griöfer aller die ganze 
Welt eintrat. (Derfelbe Lib. 4. de Gde ad Gratianum im- 
perat. c. 1.) - 

Er bat aljo dem Bater bie Erflinge anferes Geſchlechts bar 
gebraht. Der Bater it über diefe Gabe in eine folche Bewunder 
rung 'gefegt worden, fowol ‚wegen ‚ver Würde desjenigen, ber fie 
Jarbrachte, ald auch wegen ber Bolltommenheit der Gabe felbft, au 
der. fein Tadel war, daß er ih andy wurdigte, fie mit eigenen 
Händen anzunehmen, und nahe bei ich felbft hinzulegen, ba: er 
fägter Setze dich zu meiner’ Rechten. (Pf. 109, 1.) Zu web 
her Natur 'fagte aber Bott: Setze dich: zu: meiner. Rechten? 
Es iſt ganz deutlich, daß es zu. der Natur gefagt worben fei, zu 
welcher Bott gejagt hatte: Du bift Erde und follft wieder 
gu Erde werden. Gen. 3, 19. (St Chroſoſtomue Hom. in 
aſscens. D. N. J. C.) ze) 

War es nicht genug, in Die: Geſcaſchaft er Engel zu toumen? 
War diefe Ehre nicht ſchon unansfprechlih? Unſere Ratur aber 
wurde über die Engel erhoben; Re:lfeß: die Erzeligel; Cherubin, und 
de Seraphim und alle Mächte des Himmels weit unter fi, und 
fand nicht eher: in: ihrem Lamfe--Rille, als bis ſie zu dem Throue 
Gottes ſelbſt gelang. Siehſt due:nicht,, weldy ein Zwiſchenraum 
jröffchen' bem "Himmel und der Erbe in? Doch Inf.umd: ganz: von 
der Tiefe anfangen. Sieheſt du nicht, was von ber Hölle bi6 zur 
Erde für ein Zwifchentaum, was! wieder von⸗ der: Erde bis zum 
Himmel, und wiedet vom Himmel Sie une (aber Himmel, ud 
Don: den: Engeln BIO ju den Erzengeln, und von dieſen H8:zu den 
höchften Mächten des Himmels, ja felbit zum Throne des: Königd 
für eine Weite feit'" Eine ſolche Höhe. und Weite hinauf IR’ unfere 
Nalur  eijoben wotden. Erwäge Mit: in welcher Tiefe fe zuerſt 
tag, und zu welcher Höhe ſie hinaafgeſnlegen iſt. Dove Menſch konnie 
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nicht. tiefer fallen, ald er gefallen war, und auch nicht höher er- 
heben. werden, als er von Chriſto erhoben worden if. (Derfelbe 
dafelbfl.) 

Allein fo unvernünftig und undankbar, ſo uuverfländig wir 
auch waren, unempfindlicher als die Eteine, niedriger: als alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe, aller Ehre beraubet, und ganz verworfene Menfchen, — 
wie fol ichs ſagen? Wie fol ich mich ausbrüden, welcher Worte 
ſollte ich mich bedienen? Unfer fo nichtöwürbiges Geſchlecht, das 
thörichter, ald Alles war, iſt heute über Alles erhoben worden. 
Heute haben die Engel erlangt, wonach fie fange ſehnlich begehrt 
haben; heute haben die Erzengel gefehen, was fie lange zu fehen 
wünfchten; heute fehen fle unfere Natur auf dem Föniglichen Throne 
mit unſterblichem Glanze und einer unauöfprechlichen Schönheit und 
Herrlichkeit ſtrahlen. (Derfelbe dafelbfl.) 

Durch eine flaunenswerthe Neuheit wird ein irbiicher Körper 
anf den himmliſchen Thron erhoben. (St. Augufin Serm. 178. 
de tempore, nunc 179. append. niovae.) 

Indem er die menfchliche Natur über die’ Sterne emportrug, 
zeigte er den Gläubigen, daß der Himmel offen ſtehen fönne; und 
indem er den Befieger des Todes in den Himmel erhob, wies er 
den Siegern den Weg, worauf fie Ihm folgen follen. Die Himmel» 
fahrt des Herrn war: Alfo "eine Berätigung des Tatholifchen Glau⸗ 
bens, daß wir in Sicherheit fünftig an das Geſchenk jenes Wun⸗ 
ders glauben, deſſen Erfolg wir ſchon in der Gegenwart erkannt; 
damit endlich jeder Gläubige, wenn er bereits fo Großes exhalten, 
durch Das, was er ald bereits erfolgt erkannt, auf das Berheißenn 
hoffen Ierne,.umd.hie frühere und gegenwärtige Güte feines; Gottesſ 
als Buͤrgſchaft für Die. Zukunft annehme Oer ſe Ida Serm. Kir 
de. tempore, nunc 476,.append.) -. " 

Da ſtanden die Apgftel: mit emporgeredtem Körper, und, folge 
len dem. zum Himmel auffahrenden Herta mit: den Augen, weil Ha 
e6 mit den Fuüßen nicht Fonntem.. Et. Maximuso v. Auu 
Hom. 3. de pentecoste.) a TH 

Im dem. Meufchen Chriſti iſt ein. geil m Gleifches. ad. Blue 
ed eines Jeden von uns. Wo alfo mein. The herrſcht, da glaube 
ich zu herrſchen; wa.mein Blut gebietet, da meine ich au gebieten; 
wo mein. Fleiſch verhertlicht wirb, da. erfeune ich, das anch ich 
verherrlicht werde. (Dea ſelbe lem. Ada paschated.iu. -.0:; 
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Wie wenige wollen dir folgen, o Gert Jeſus, ba doch Niemand 
ft, der nicht zu dir kommen will. Das willen Ale, dag Wonne 
zu deiner Rechten ift ewiglich. (Pf. 15, 11.) Darum wollen Alle 
dich genießen, aber dir nicht auch fo nachahmen; fie winfchen mit 
dir zu berrfchen, aber nicht mit dir gu leiden. (St. Bernhard 
Serm. 21. in Cantica.) 

Quellen. St. Eyprian Serm. (suppos.) de ascensione Christi. — 
Gufebius v. @äfares Lib. de ascensione Domini. Lib. 2. de re- 
surrect. — Gt. Gregor v. Nyſ. Orat.'de ascensione Domini. — 
St. Ehryfoftomus Hom. in ascensionem D. N.: J. C. Hom. 5. in 
ad Hebr. Hom. 3. in ad Ephes. — Sulpitius Severus Histor. 
sacrac lib.2. — Gt. Hieronymus (creditus) Epist. 37. in append., 
s. potius explanat. in psalm. 117. — St. Augufin Serm. 213. 
alias 219. de tempore. — Gt. Leo d. ®r. Serm. in h. festum. 
— Gufebius Gallic. Hom. de ascensione Domini. — St. Fulgentius 
Serm. 6. 48. 49. — Gt. Öregor d. ®r. Hom. 29. in Evang. — 
Theophanes Eeram. Hom. 39. — Ratherius v. Berona Serm. 23 de 
ascensione. — Franco Afflig. Lib. 11. de gratia. — Et. Anfelm 
‚Lib, 10. meditat. — $Hildebert v. le Mans Serm. 3 in- h.- festum. 
— St. Bernhard Serm. 18. ex parvis, nunc 60. de. diversis. 
Serm. 5 de ascensionc. 


Des heiligen. Auguftin . 
Rebe über bie Himmelfahrt Ehritti. 


Durch bie Auferflehung und die Himmelfahrt iſt die Verherr- 
Hchung unſeres Herrn Jeſu Ehriftl vollendet worden. Seine Aafr 
erfiehung haben wir am DOfterfefte gefeiert; feine Dimmelfahrt zu 
felen, find wir heute verfammelt. Jeder biefer Tage’ if für: und 
ein freubiger Feſttag. Denn er ift auferftanden, um und ein Bors 
bilb unferer Auferfiehung zu-geben. Er iſt zum‘ Himmel aufgefah⸗ 
ren, um von oben herab und feinen Echuß zu ſenden. Unſer Herr 
und. Erlöfer iR alſo Jeſus Chriſtus, der früher am are bieng, 
nun aber im Himmel tbronet, LESE 

Den Preis unferet Erlöfung gab: er, als er am rerze hieng; 
und die er dort erkaufte, die fammelf er jeht, da er im Himmel 
wohnt. Und wenn Alle vereint find, die er In den’ verfdhiebenen Zei. 
ten gefammelt, wird er am Ende: der Beiten wiederkommen; und 
zwar umhüllt: in göttlicher Herlichkeit wird er erſcheinen; wie 
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geichrieben ſteht (Pf. 44, 3.), nicht verhüllt wie zum erſten Dale, fon« 
bern unverbüllt, wie wir wiflen, wird er erfcheinen. Verhüllt mußte 
er ja fommen, damit er gerichtet wurde, unverhüllt wird er wieder ſich 
zeigen, damit er felbft dad Gericht halte. Denn bütten fie ihn ers 
fannt, fpricht der Apoftel Baulus (1. Cor. 3, 8.), fie würden ben 
Herrn der Herrlichkeit nicht gefreuziget haben. Wäre er aber nicht 
gerödtet worden, fo hätte der Tod feinen Tod nicht gefunden. Durch 
feine eigenen Siegeszeichen ift der Böfe beflegt worden. Er frobs 
lodte, ald er durch Verführung den erften Menfchen in den Tod 
geftürze. Durch Verführung hat er den erften Menſchen gemordet, 
und indem er den zweiten getöbtet, verlor er den erften aus feiner 
Schlinge. Es war alfo der Eieg unfered Herrn Jeſu Chriſti volls 
endet, da er von den Todten auferftand und in den Himmel fuhr; 
und ed wurde erfüllt, wad wir in der geheimen Dffenbarung lefen: 
Der Löwe aus dem Stamme Juda hat gefiegt. (Dffenb, 
5, 5.) Löwe wird er genannt, und ald Lamm wird er gefchlachtet. 
Löme wegen der Stärke, Lamm wegen ber Schuldlofigfeit. Ein 
Löwe, weil er unbefiegt blieb, und ein Lamm, weil er fanft war; 
Das Lamm wurde gefchladhtet und bat durch feinen Tod den Loͤ⸗ 
wen befiegt,. ber umhergeht, um zu fuchen, wen er verfchlingen 
fann. Der böfe Feind wird ein Löwe genannt wegen feiner Wild» 
beit, nicht wegen feiner Kraft. Wir müffen wachen, fpricht 
der Apoftel Baulus (1. Betr. 5, 8.) gegen die Anfchhtungen, 
weil der böfe Feind umhergeht, um zu fudyen, wen er 
verfhlingen könne. Aber wie geht er umher? wie ein brüls 
lender Löwe. Und wer würde nicht unter feine Zähne fallen, wenn 
der Löwe aus dem Stamme Juda ihn nicht befiegt hätte? Der 
Löwe hat gegen den Löwen geftanden, das Lamm gegen den Wolf, 
Es frohlodte der böfe Feind, als Ehriftus geftorben war; aber ges 
rabe durch den Tod Ehrifti wurde er befiegt, und hat gleichfam in 
der Falle feine Speiſe gefunden. Er freute ſich auf den Tod, gleich» 
fam als ob er Gewalt über denfelben hätte. Seitdem er fich aber 
freute, fand er Widerftand. Die Balle des böfen Feindes war dad 
Kreuz des Herrn; der Köder, mit dem er gefangen wurde, deſſen 
Tod. Denn fiehe, unfer Herr Jeſus ift auferftanden. Wo ift jetzt 
der Tod, welcher an dem Kreuze bieng? Wo ift der Hohn der 
Juden? Wo ift die fpoitende Ueberfchrifi? Wo der Uebermuth 
derer, welche vor dem Kreuze den Kopf fehüttelten und fprachen: 
Nickel und Kehrein, Veredſamkelt der Vater. 111. 12 


178 


Wenn er der Sohn Bottes if, fo mag er vom Kreuze 
fleigen. (Matth. 27, 40.) Siehe, mehr hat er gethan, ale jene 
ſpottend verlangten. Denn Größeres iſt es, aus dem Grabe hers 
vorgeben, ald vom Kreuze herabfteigen. Ia, zu welcher Verherr⸗ 
lichung iR er gelangt, da er zum Himmel auffuhr, und zur Rechten 
feines Vaters figt? Uber mit den Mugen fehen wir ihn dort nicht, 
wie wir ihn auch nidyt am Kreuze bangen fahen. Dies Alles ers 
fafien wir aber im Glauben, und mit den Augen bed Geiſtes 
ſchauen wir es. 

Heute alſo, wie wir gehoͤrt haben, meine Brüder! iſt Jeſus 
Chriſtus, unſer Herr, in den Himmel aufgefahren, und auch unſer 
Herz ſoll ſich mit ihm erheben. Laſſet uns darum den Worten des 
Apoſtels folgen. Wenn ihr mit Chriſtus erſtanden ſeid, 
ſpricht er, ſo ſtrebet nach dem, was oben iſt, wo Chriſtus 
zur Rechten Gottes ſitzet. Nach dem, was oben iſt, rich⸗ 
tet euren Sinn, nicht nach dem auf der Erde. (Col. 3, 1. 2.) 
So wie er nemlidy aufgefahren ift, und fich nicht von uns trennte, 
fo follen auch wir fchon mit ihm vereint fein, obgleich in diefem 
Leibe und noch nicht zu Theil wird, was er und verheißen. Cr ift 
fhon zum Himmel erhöht, Aber deswegen dürfen wir die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß wir nicht eine vollfommenere Wohnung erlangen, 
wie fie Die Engel im Himmel befigen. Denn Keiner, fpricht 
Jeſus (Joh. 3, 13.), ift in den Himmel gefliegen, als ber 
vom Himmel herabgefommen if, der Sohn dee Mens 
ſchen, der im Himmel iſt. Aber dies fprach er wegen der Bers 
einigung, in der wir zu ihm fliehen, burch die er unfer Haupt if, 
und wir feine Glieder find. Und da er in den Himmel auffuhr, 
find wir nicht von ihm getrennt. Denn ba er vom Himmel herab, 
flieg, wollte er uns nicht den Himmel entziehen, fondern er rief 
gewiflermaßen: Werbet meine Glieber, wenn ihr zum Himmel aufs 
fteigen wollt. Dazu wollen wir uns alfo vorläufig fähig machen, 
dahin wollen wir aufs Eifrigfte al unfere Wünfche vereinen. Das 
wollen. wir verlangen auf Erden, was wir zu erlangen gedenken im 
Himmel; und damit wir dort das Fleiſch der Sterblichkeit ablegen 
Fönnen, wollen wir bier ſchon den ſündhaften Zuſtand unferer Seele 
vernichten. Leicht erhebt fich der Leib zu den Höhen des Himmels, 
wenn die Laf der Sünde den Geif nicht herabpridt zur Erbe, 
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Des heiligen Pabftes Leo d. Br. 
Rede über die Himmelfahrt des Herrn. 


Das Heiligtum unferer Erlöfung, Geliebteſte, weldye der 
Ecyöpfer des Weltalls des Preiſes feines Blutes werth fchähte, 
it nun von dem Tage feiner Eörperlichen Geburt bie zum Ende 
feines Leidens Durch die Huld der Erniedrigung vollendet worden; 
und wenn auch durch die Geſtalt des Knechted viele Zeichen ber 
Böttlichkeit hindurchglänzten, fo dienten doch alle Handlungen jener 
Zeit eigentlich dazu, die Wahrheit der angenommenen Menfchheit 
zu zeigen. Nach dem Leiden aber, ald die Bande des Toded ges 
brochen waren, ber feine Kraft dadurch, daß er den Angriff, der 
der Sünde untheilhaftig war, verloren batte, gieng die Schwäche 
in Kraft, die Sterblicyfeit in Unfterblichkeit, die Schmach in Here 
lichfeit über, welche der Herr Jeſus Ehriftus in mannigfachen und 
deutlichen Beweifen dem Anblide Bieler offenbarte, bie er dem 
Triumph des Sieges, den er von den Todten davongetragen, auch 
in den Himmel trug. Wie alfo bei dem Ööfterlichen FeRe die Auf⸗ 
erftehung des Herrn uns Urfache der Freude war: fo if feine 
Himmelfahrt nun der Gegenftand unferer jebigen Zeiler, da wir 
jenen Tag verehrten und nach Brauch feiern, an welchem bie Nier 
brigfeit unferer Ratur über dab ganze Heer des Himmels, über alle 
Reiche der Engel und über die Erhabenheit aller Mächte, um ben 
Sig mit Bott dem Bater zu theilen, erhoben worden iR. Auf biefe 
Drdnung der göttlichen Werke find wir darum gegründet und ers 
bauet worden, damit die Gnade Gottes defto bewunderungswürdiger 
würde, da Alles dem Blicke der Menfchen entzogen war, was mit 
Recht die ihm zukommende Verehrung anzuzeigen fchien, da ber 
Glaube nicht nachließ, die Hoffnung nicht ſchwankte, die Liebe nicht 
lau wurde. Denn das iR die Kraft eined großen Geiſtes und das 
Licht gläubiger Seelen, daß fie unerfchütterliiy dad glauben, was 
durch das Förperliche Auge nicht erfchaut wird, und die Sehnfucht 
dorthin richten, wo wir den Blid nicht hintragen fünnen. Wie 
ſollte aber diefe Frömmigkeit in unfern Herzen entfliehen, ober wie 
follte irgend Einer durch den Glauben gerechtfertigt werden, wenn 
unfer Heil nur in dem beftände, was dem finnlichen Anfchauen 
unterliegt? Daher fagt auch der Herr zu jenem Manne, welcher über 
12 * 
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die Auferftehung Ehrifti zu zweifeln fchien, wenn er nicht in feinem 
Fleiſch die Epuren des Leidens durch Anfchauen und Berühren er» 
kundet hätte: Weil du mich gefehen haft, glaubft du? Se 
tig find, die nicht gefehen und doch glauben. (Joh. 20, 29.) 
Damit wir nun, Geliebteſte, diefer Seligfeit theilbaftig werben 
fönnten, fo wurde unfer Herr Jeſus Chriftus, nachdem Alles er- 
füllt war, was zu der evangelijchen Berfündigung und zu den Ges 
heimnifien des neuen Bundes nothwendig war, am vierzigften Tage 
‚nach feiner Auferfiehung in Gegenwart feiner Jünger in den Hims 
mel erhoben, und vollendete fo die Art der Förperlichen Gegenwart, 
von nun an bleibend zur Rechten ded Vaters, bis die Tage voll» 
endet find, die den immer zunehmenden Söhnen der Kirche zu voll 
enden göttlich vorgefchrieben find, und er dann die Lebenden und 
die Todten zu richten, in bemfelben Leibe, in welchem er gen Him⸗ 
mel fuhr, zurückkommen wird, Was alfo von unferm Erlöfer zu 
erbliden war, das ift in die Sarramente übergegangen, und damit 
der Glaube vollfommener fei und fefler, fo folgte auf die Erfchels 
nung die Lehre, auf deren Anfehen die von höheren Strahlen er» 
feuchteten Herzen der Gläubigen folgen mögen. — Diefen Glauben, 
den die Himmelfahrt des Herrn vermehrt und die Gabe bes hei⸗ 
ligen Geiſtes geflärft hatte, fchredten nicht Feſſeln, nicht Kerker, 
nicht Verbannung, nicht Hunger, nicht euer, nicht Zerfleifchung 
wilder Thiere, nicht die graufamften Strafen der Verfolger. Für 
biefen Glauben Fämpften in der ganzen Welt nicht allein Männer, 
fondern auch Weiber, nicht bloß ſchwache Knaben, fondern auch 
Sungfrauen bis zur Bergießung ihres Blutes. Diefer Glaube trieb 
böfe Geiſter aus, heilte Krankheiten, erwedte Todte; daher wurden 
auch die feligen Apoftel ſelbſt, welche, obgleich Durch fo viele Wun⸗ 
der beftärft, durch fo viele Reden unterrichtet, Doch vor der Härte 
des Leiden® des Herrn zurüdgebebt waren, und bie Wahrheit feiner 
Anferftehung nicht ohne Zaudern angenommen hatten, durch bie 
Auferftehung des Herrn fo in ihrem Glauben geflärkt, daß, was 
ihnen früher Furcht eingeflößt hatte, ihnen jetzt Freude verurfachte. 
Denn fie hatten al ihr Einnen und Trachten auf die Göttlichkeit 
bed zur Rechten ded Vaters Sitzenden gerichtet, und der Mangel 
der leiblichen Anfchauung binderte fie nicht, die ganze Kraft ihres 
Geiſtes auf denjenigen zu richten, ber weder, als er herabfieg, vom 
Bater getrennt war, noch als er binaufflieg, die Jünger verließ. 
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Da nun, meine Geliebteften, der Menfchenfohn, der Sohn 
Gottes, herrlicher und Heiliger zu der Herrlichkeit der väterlichen 
Majeftät zurüdkehrte, und anfieng, derfelben der Gottheit nach 
in unausfprechlicher Weife näher zu fein, je mehr er der Menſch⸗ 
heit nach entfernt war; da fieng der befier unterrichtete Glaube 
an, dem, dem Water gleichen Sohne fidy zu nahen, und bedurfte 
nicht mehr in Ehrifto der Prüfung der Körperlichkeit, welcher ges 
ringer ift, ald der Vater: denn indem die Ratur des verherrlichten 
Körpers diefelbe blieb, wurde der Glaube fo weit gefördert, daß er 
ben Eingebornen, den dem Bater Gleichen, nicht mit fleifchlicher 
- Hand, fondern mit geiftlihem Verſtändniß erfaßte. So müflen wir 
auch erklären, was der Herr nach feiner Auferfiehung zu Maria 
Magdalena, welche die Kirche darftellte, fagte, als fie eilends herans 
fam, um ihn zu berühren: Berühre mich nicht, denn noch bin ich 
nicht aufgefahren zu meinem Vater (Job. 20, 17.), d. h., ih will 
nicht, daß du dich mir Förperlich näherft, noch daß du mich burdh 
bie Sinne des Fleiſches erkenneſt, auf Höheres verweife ich dich; 
Groͤßeres bereite ich dir: wenn ich zum Bater werde aufgefahren 
fein, dann wirft du mich vollfommener und wahrhbaftiger berühren, 
indem du ergreift, was bu nicht erfafleft, und glaubſt, was bu 
nicht ſiehſt. Als aber die Jünger aufmerkſamen Blid® und mit 
gefpannter Bewunderung den zum Himmel Auffahrenden verfolgten, 
ftanden vor ihnen zwei Engel mit wunderbar glänzenden Kleidern, 
welche ihnen fagten: Ihr Männer von Baliläa, was ſteht 
ihr bier und fhaut in den Himmel. Diefer Jeſus, der 
von euch weg in den Himmel genommen warb, wird 
eben fo wiederfommen, wie ihr ihn habt in den Sims 
mel ſich erheben fehen. (Apoftelg. 1, 11.) Durdy diefe Worte 
wurden alle Söhne der Kirche belehrt, auf daß fie glauben, daß 
Jeſus Ehriftus in demfelben Leibe, in welchem er aufgefahren war, 
ſichtbar wiederfommen werde, und bamit nicht gezweifelt werden 
fönne, daß Alles demjenigen unterworfen fel, dem von dem Ans 
fange der körperlichen Geburt an das Heer der Engel gedient hattes 
denn wie der Engel der feligen Jungfrau den vom heiligen Geiſte 
zu empfangenden Ehriftus verfünbigte: fo befang die Stimme ber 
Himmlifchen den von der Jungfrau Geborenen den Hirten. Wie 
zuerft die Zeugniſſe himmlifcher Boten Iehrten, Daß er von den 
Todten erftanden fel, fo war es die Pflicht der Engel, gu verfünden, 
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das er, um bie Welt zu richten, in bemfelben Leibe zurückkommen 
werde, damit wir einfeben, welche Mächte dem einftigen Richter 
zur Seite ſtehen werben, da fo große dem, der für uns gerichtet 
werden follte, dienten. 

Laſſet uns alfo, meine Gelicbteften, in geiftiger Freude jauch⸗ 
gen, und mit würbiger Dankſagung vor Gott fröhlich fein; lafſet 
und bie freien Augen bes Geiftes zu jener Höhe erheben, in der . 
Ehriftus thront! Möge irdiſches Berlangen die nach oben berus 
fenen Gemüther nicht niederbrüden, und Bergängliches nicht bie 
zum Gwigen Yuserlefenen einnehmen. Mögen feine trügerijchen 
Lockungen die zurädhalten, weldye ben Weg der Wahrheit betreten 
haben, und möge das Zeitliche den Gläubigen fo erjcheinen, daß fie 
ertennen, wie fie auf einer Pilgerfahrt bier auf Erden begriffen 
find, in welcher fie, wenn ihnen auch einige Bortheile fchmeicheln, 
biefe doch nicht fchnöder Weife annehmen, fondern muthig an ihnen 
vorübergehen follen. Zu diefer Frömmigkeit fordert uns der felige 
Apoftel Petrus auf, und jener Liebe gemäß, welche, nachdem er 
dreimal dem Herrn feine Liebe befannt hatte, ihm eingeflößt wurbe, 
um die Heerde Chriſti zu weiden, fagt er (1. Betr. 3, 11.): Ger 
liebte, ich bitte euch, ald Fremdlinge und Pilger, enthaltet euch ber 
fleifchlichen Lüfte, weldye wider den Geiſt fireiten; wem anders 
aber, als dem Teufel, dienen die fleifchlichen Begierden, der fich 
freut, Die Seelen, welche zu dem Höheren ftreben, durch die Genüfle 
vergänglicher Güter zu feffeln, und von jenen Wohnftgen, aus denen 
er felbft verwiefen it, abzuführen. Ein jeder Gläubige muß gegen 
feine Nachſtellungen mit Weisheit auf der Hut fein, bamit fein 
Beind das nicht, wonach er Rrebt, erreiche; nichts aber, meine Ges 
liebteften, ift Eräftiger gegen die Lift des Teufels, als das Wohl⸗ 
wollen des Erbarmensd und der Reichthum der brüderlichen Liebe, 
burch welche jede Sünde entweder vermieden, ober beflegt wird. 
Aber die Erhabenheit diefer Tugend wird nicht eher begriffen, als 
bis dasjenige, was ihr entgegenfteht, aus dem Wege geräumt ift. 
Mas if aber dem Mitleiden und den Werfen der Liebe fo feindlich, 
ald Geiz, aus defien Wurzel der Keim alles Uebels hervorgeht? 
Wenn diefer nicht in feinen Anfängen erftidt wird, fo müſſen in 
einem Herzen, in welchem er zu einem Baume geworben if, eher 
bie Dornen und Difteln der Lafer, als irgend ein Samenforn der 

‚wahren Tugend entſtehen. Wiverkehen wir aljo, Geliebtefte, dieſem 
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fo tobbringenden Uebel, und fireben wir ber Liebe nach, ohne welche 
feine Tugend beftehen kann, bamit wir auf dem Wege, auf weldyem 
er zu und berabftieg, auch zu ihm emporfteigen können, dem mit 
Gott, dem Bater und dem heiligen Geiſte Ehre it und Herrlichkeit 
in alle Ewigfeit. Amen. 


Das Dfinusgfifech 





Borerinnerung. 


Der Pfingftcyelus if, nach dem römijchen Kirchenfalender, uns 
ter allen ber größte, indem er die ganze zweite Hälfte des Kirchen- 
jahres in fi) faßt. Der erſte Sonntag nad) Pfingften wird als 
die Octava Pentecostes gefeiert, und fämmtliche folgende Sonns 
tage bis zum Advent werben burdy Dominicae post Pentecosten 
bezeichnet. Daß folcher Sonntage bald nur 23, bald aber 28 (ale 
höchfte Zahl) find, rührt von der früheren oder fpäteren eier des 
Oſterfeſtes her, von welcher das Pfingfifeft abhängt. 

Der Pfingffeftfreis feiert Die unendliche Liebe Gottes, des hei⸗ 
ligen Geiſtes, der die durch Jeſns Chriſtus erworbenen Früchte und 
Gnaden der Erlöfung der Gläubigen mittheilt, aneignet, und ihre 
Heiligung in ber Kirche vollendet; der bie Gemeinde der Heiligen 
gründet, die durch Jeſus Ehriftus auf den ewigen Zelfen gebaute 
Kirche als unfichtbares Oberhaupt regiert, in alle Wahrheit ein, 
leitet, vor allem Irrthum bewahrt, und in Petrus und beflen recht⸗ 
mäßigen Nachfolgern fihtbar barftellt. 

Am Pfingſtfeſt in Ierufalem, an dem fünfzigften Tage nad 
der Auferfiehfung Ehrifti, hat der neue Bund, das neue Teftament, 
das neue Geſetz, das Gefeg der Gnade feinen Anfang genommen. 
Am Pfingfifefte if die Kirche Ehrifti geboren worben; denn wo ber 
heilige Geiſt, da if bie Kirche Gottes; wo ber Geift ber Wahrs 
heit, der Sanftmuth, der Liebe, des Friedens, der Güte, der Lang» 
muth if, da iſt die Kirche Jeſu Chriſti. 

Betrachtet man die innere Deconomie des Pfingſtfeſtkreiſed 
näher, fo ergibt fih, daß er mehr einen dogmatiſchen ald hiſtori⸗ 
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ſchen Charakter hat. Hier it Alles in einer höheren Region, eine 
Brogreffion vom Schauen zum Glanben. 

Im Aeußern zeigt filh bei dem Pfingftfeft eine weit größere 
Webereinftimmung mit dem Judenthum, als bei irgend einem andern 
Chriſtenfeſte. Schon der Name Pentecoste beweifet feine Ana» 
logie mit dem Beftcyelus der Juden. Bünfzig Tage nach dem Paſ⸗ 
ſah begieng man das Pfingſtfeſt. Das jüdiſche feiert die Verkins 
digung des Geſetzes auf dem Sinai, daß dhriftliche die erften großen 
Wirkungen des göttlichen Geiftes zur Verbreitung des Evangeliums; 
jenes die Gründung der alten Theocratie, diefed die erfte Verbrei⸗ 
tung des neuen Gottedreiches auf Erden; jenes ift ein Erntefeft im 
phyfifchen Sinne, diefes im geiftigen. 

Zur Einfegung dieſes Feſtes war, wie der heilige Leo bemerft, 
feine befondere Verordnung nöthig; und über den apoftolifchen Ur- 
fprung dieſes Feſtes dürfte man wohl einig fein. Die jüpifche 
Bfingfifeier befchränfte fih auf Einen Tag. Die Ehriften ſcheinen 
aber von den erften Zeiten an dieſes Yet, wie das Ofterfeft, auf 
Die ganze Woche auögedehnt zu haben. In den alten Bußbüchern 
finden wir, daß die. Büßer .während der Pfingſtwoche vom Faſten 
befreit waren; ein Beweis, daß fie feftliche Tage waren. Die apo⸗ 
ftolifchen Verfügungen (Lib. V. c. 20.) befehlen, baß die fieben 
auf Pfingften folgenden Tage gefeiert werben follen. Wuch der in 
Mainz im Jahr 813 gehaltene Kirchenrath will die Octapfeier. 
Das Bußbuch des heiligen Bonifacius aber befiehlt, Pfingften wie 
Dftern mit einer dreitägigen Beier zu begehen; auf der Synode von 
Koftnig 1094 ward auf Antrag des Bilchofs, welcher mit Boll- 
macht von Urban II dieſe Synode hielt, die breitägige Beier. des 
Oſter⸗ und Pfingfifeftes beſchloſſen. Run werden nur noch Sonnr 
tag und Montag öffentlich gefeiert. 

Anm. Dad Wort Pfingften, nur no, wie die Zefinamen Oftern und 
Weihnachten, in der Mehrzahl gebräuchlich, kommt von Pentecoste, 
AEvr7x00r7 se. yuspa, der fünfjigfte Tag nach dem Paſchafeſte. Bei 
der deutfhen Nachbildung wurde das griehifhe xevrz durch das 
deutfche fimf gegeben. Gothiſch heißt 50 fimftiguns, althochdeutſch 
fimfzug; der fünfzigfte iR althodpbeutfch fimfzugosto, gothiſch fimf 
tigjus, d. h. fünf Decaden. Pfiugiten heißt im Althochdeutſchen bei 
Kero fimfchusti; er Üüberfegt nemlich a pentecoste durd fona fimf- 

‚ chustim,. Mittelpochdeutfd findet. man pfingestac und pfingesten. 





185 


Wir wollen von dem heiligen @eifte weiter nichts fagen, als 
was gefchrieben if. Was aber nicht gejchrieben iſt, das wollen 
wir nicht ergründen. Der heilige Geift gab felbit die Schriften 
ein; er fagte auch von fich ſelbſt, was er wollte, ober was wir bes 
greifen konnten. Wir fagen alfo, was er gejagt hat, und was er 
nicht gefagt hat, unterftehen wir und nicht zu fagen. (Et. Eyrils 
lud v. Jeruſ. Cateches. 16, 2.) 


Was ift alfo dies für ein Hervorgehen, wirft du fagen? Gage 
du mir, was das Nichtgeborenfein des Vaters ift, und ich will bir 
die Geburt ded Sohnes und dad Hervorgehen des heiligen Geiſtes 
zu erflären fuchen. Wollen wir beide, vom Wahnfinn des Gei⸗ 
ſtes getrieben, unfere Augen auf die Geheimniffe Gotted werfen, 
und wer find wir denn? Wir können nicht einmal dasjenige wif- 
fen, was und vor den Füßen liegt, nicht einmal den Sand des 
Meeres, die Tropfen des Regens, die Tage der Zeit zählen, ges 
ſchweige und verfenfen in die Tiefen Gottes, und Rechenſchaft ges 
ben von den Geheimniffen der Natur, welche alle Kraft und Faͤhig⸗ 
feit der Rede fo weit übertrifft. (St. Gregor v. Naz. Orat. 37.) 


Du glaubft an die Wirkfamfeit des heiligen Geiſtes, glaubfl 
aber nicht an feine Gegenwart. Woraus würde denn aber bie 
Wirkjamkeit folgen, wenn die Gegenwart ihr nicht vorausgienge? 
(St. Ambrofius Lib. de iis, qui initiantar c. 3.) 

Neulich haben wir das Feſt des Kreuzes, des Leidens, der 
Auferftehung und dann der Himmelfahrt unfered Herrn Sefus 
Chriſtuo gefeiert; heute endlich find wir zum Gipfel der Güter 
erhoben worden, wir find zum Hauptfeft gefommen, zur Frucht der 
Verheißung des Herrn gelangt. (St. Ehryfoftomus Hom. 2. 
de pentecoste.) | 


Ganz entfernt von diefem Gefchenfe des heiligen Geiſtes find 
Sene, welche die Gnade des Friedens haffen und die Gemeinfchaft 
der Einigfeit nicht bewahren. Denn obgleicdy fie bei der heutigen 
Geier fich einfinden, obgleich fie dieſe Leſungen hören, durch welche 
der heilige Geift verheißen und gefendet ward; fo hören fie es zur 
Verurtheilung, nicht zur Belohnung. . Was nügt es ihnen, mit den 
Ohren zu vernehmen, was fie im Herzen verachten, und das Feſt 
bes heiligen Geiſtes zu feiern, defien Licht fie bafien? (St, au us 
guftin Serm. 27. alias 187. de tempore.) 


Der Bater IR ein Geiſt und der Sohn ift ein Geiſt; der Vater 
iſt heilig und der Sohn ift Heilig, was die Yrömmigfeit nicht bes 
zweifelt; und doch heißt diefer nicht umfonft ganz eigentlich der 
heilige Geil. Denn weil er beiden gemeinfchaftlich if, darum wird 
er ganz eigentlidy dad genannt, was beide gemeinſchaftlich haben. 
(Derfelbe De trinitate 15, 19.) 


Wenn uns befohlen wird, dem heiligen Geift einen Tempel zu 
bereiten, wie Salomon einen ſolchen aus Holz und Steinen gebaut 
hat; — fo find wir audy angemwiefen, ihm göttlihe Verehrung zu 
erzeigen. Um wieviel mehr müfien wir dem ein Heiligthum berei- 
ten, dem wir feinen Tempel bauen, fondern befien Tempel wir find? 
(Derfelbe Epist. 66. [107.] ad Maximum.) 


Brüder, wird jet der heilige Geiſt nicht gegeben? Wer das 
glaubt, if uicht würdig, ihn zu empfangen. (Derfelbe Serm. 267. 
alias 286. de tempore.) 


Herr Jeſu, entzünde und immer mit diefem euer, damit wir 
in unfern Sinnen erleuchtet und in den Laftern verbrannt werden. 
Denn biefed euer allein, dad von dir, wird bem ewigen Feuer 
widerftehen. (St. Baulin Epist. 31. [44.] ad Aprum.) 


D wie ſchnell fommt die Belehrung der Weisheit! Wo Gott 
Lehrer ift, wie fehnelle lernt man da, was gelehrt wird! (St. Leo 
b. Gr. Serm. 1. de pentecoste.) 


Mit dem neuen Leberfluß des heiligen Geiſtes erfüllt, fiengen 
fie an, glühender zu wollen und erfolgreicher zu fönnen, voranfchreis 
tend vor der Kenntniß der Lehren zu dem Ertragen der Leiden, 
um jet, bei feinem Sturme zitternd, die Fluten der Zeit und die 
Erhebungen der Welt mit der Fülle ded Glaubens niederzutreten, 
und mit Verachtung des Todes allen Völkern das Evangelium der 
Wahrheit zu verfünden. (Derfelbe Serm. 2. de pentecoste.) 


Erwäget, geliebtefte Brüder! nach ber Menſchwerdung des ein- 
gebornen Sohnes Gottes, was bie heutige Feier von der Ankunft 
bes heiligen Geiftes fei. Wie jene, fo ift auch dieſe verehrungs⸗ 
würdig. Bei jener hat Bott, in ſich verbarrend, bie menſchliche 
Natur angenommen; bei biefer haben die Menfchen deu vom Him⸗ 
mel berabfommenden Gott empfangen. Dort I Gott natirlid, 


Menfch geworden, bier find die Menfchen durch Annahme an Kin⸗ 
desſtatt Götter geworden. (St. Gregor d. Gr. Hom. 30.) 


Der Geiſt iſt ein unaufloͤsbares Band der Dreifaltigkeit, durch 
ihn ſind, wie der Vater und der Sohn Eins, ſo auch wir Eins in 
ihnen. (St. Bernhard Serm. 1. in octava paschae.) 


Wenn die Apoftel, fo lange fie dem Fleifche des Herrn ans 
biengen, das doch allein heilig, weil es das Fleiſch des Heiligften 
der Heiligen war, mit dem heiligen Geifte nicht erfüllt werben 
konnten, bi6 jenes von ihnen getrennt war; wie magft bu, beinem 
Fleiſche anhangend, das böchft unlauter und mit den Gebilden vers 
ſchiedener Unreinigfeiten angefült ift, glauben, jenen fo reinen Geift 
in dir aufnehmen zu können, wenn bu es vorher nicht verfucht haft, 
diefen fleifchlihen Tröftungen ganz zu entfagn? «(Derfelbe 


Serm. 3. in ascensione Domini.) 


Unausſprechlich ift Gott, unausfprechlich feine Barmherzigkeit, 
nach feinem Ramen und nach feinem Wirken. Ganz unauoſprech⸗ 
lich if die Würdigung der göttlichen Liebe gegen uns! Es war 
bem Bater zu wenig, feinen Sohn hingegeben zu haben, um den 
Knecht loszukaufen, er gibt auch den heiligen Geift, um durch ihn 
den Knecht ald Sohn anzunehmen. Er gab den Sohn hin zum 
Preis der Erlöfung ; er gab den Geiſt hin als Unterpfand der Kindes⸗ 
annahme; er bewahrt endlich ſich ganz als das Erbe diefer Kindesan⸗ 
nahme. Gott ift, wenn ich fo fagen darf, verſchwenderiſch mit ſich felbft 
aus Verlangen nach dem Menfchen! Iſt der etwa nicht verfchwens 
berifch, der nicht nur das Seinige, fondern auch fidy ſelbſt hingibt, 
um den Menfchen wieder zu gewinnen, und zwar nicht ſowol für 
fih, als für den Menfchen ſelbſt? (Guerricus Serm. 1. in die 


pentecostes.) 


O Zufluß der Freigebigkeit Gottes! O unaufhörliche Fülle der 
göttlichen Gütel Den Geift, deſſen Erfilingsgaben er heute ben 
Apofteln gegeben, bietet er Allen an. Seinen Schatz, die Duelle 
des lebendigen Waſſerd, eröffnet er den Menfchen wie den Thieren, 
bamit er felbft gewiffermaßen allen Weifen und Unweifen Schuldner 
fei. Alle, fagt er, die ihr durftet, kommet zum Waffer, 
(31. 55, 1.) Er fleht nicht auf die Perfonen, unterfcheidet nicht bie 
Stände, unterfucht nicht die Verdienſte; er will nur, ba komme, 
wer durfiet. (Derfelbe daſelbſt.) 


Quellen. St. Athanaſius Epist. ad Serapionem. — St. Bafllius 
d. Gr. Lib. de Spiritu S. Hom. (spur.) de Spiritu S. Hom. 15. 
de fide. Lib. 3. et 5. contra Eunomium. — Gt. Gregor v. Na;. 
Orat. 24. 37. 44. Carm. arcan. 3. — Gt. Pacian Epist. 3. ad 
Sympronianum. — Didymus v. Ales. Lib. de Spiritu S., apud 
Hieronymum. — Gt. ©regor 9. Nyf. Orat. in Pentec. Orat. de 
deitate Filii et Spiritus S. Orat. 3. de orat. dominica. Orat. 
de s. Trinitate, et quod Spiritus 8. sit Deus. Orat. de Spiritu 
S. in nova collectione Zacagnii. — Fauſtin Lib. 7, praecipue 
in Macedonianos conscript. — &t.Ambroflus Lib. 3. de Spiritu S. 
Lib. al. (spur.) de Spiritu S. — &t.Ehryfokomus Hom. 2 de pente- 
coste. Hom. 4. in Acta. Hom. 9. in ad Rom. — Gt. Auguftin 
Lib. de fide et symbolo c. 9. Lib. 15. de trinitate c. 26. 
Serm. 268. 260. 270. 156. alias 20. 21. 22. ex 40 novis, et 13. 
de verbis Apostoli. — Gt. Proclus Orat. 16. — St. Eyrillus von 
Alex. Lib. 11. in Joan. Dialog. 7. de s. trinitate. — Gt. Leo 
db. ©r. Serm. de pentecoste. — Gt. Fauftus Rejenſis Lib. 2 
de Spiritu S. adv. Arianos et Macedonianos. — St. FZulgentius 
Lib. 3. ad Trasimundum regem c. 34. Serm. 50. 51. 52. novis. 
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Camerarium Scotum. — Gt. Warimus d. Märtyrer Op. de pro- 
cessione Spiritus S. ad Marinum. — Gt. Johannes v. Damascus 
De fide orthod. 1, 7 sqg. — Theophanes Cerameus Hom. 40. — 
Theodulph v. Orleans Lib. de Spiritu S. — Gt, Pelrus Dam. 
Serm. 21. de Spiritu $. et ejus gratia. Opusc. 38. de proces- 
sione SpiritusS. — Franco Afflig. Lib. 12. de gratia. — St. An- 
felm Lib. de processione Spiritus S. — $Hildebert v. le ans Serm. 2 
in h. f. — Euthymius Panoplia. — Gt, Rupert v. Deug Lib. 9. de 
glorificatione trinitatis et processione Spiritus S. — St. Bernhard 
Serm. de septem donis Spiritus 8. Serm. 17. 18. 19. 20. in Can- 
tica. Serm. 3. in festum pentecostes. — Richard v. St. Birtor 
Tractat., quomodo Spiritus S. sit amor Patris et Filii. Serm. 
de missione Spiritus S. — Hugo Etherianus Lib. 3 de Spiritus 8. 
processione. — St. Bernhardin v. Siena Tom. 4. Serm. 6. 7. 8. 
de S. Spiritu. — Beffario Orat. habita in concilio florentino. 


Des heiligen Auguftinus 


Rede über die Sendung des heiligen Geiftes. 
(Serm. 185. de tempore.) 


Unfer gemeinfamer Schutzherr hat für die Welt gefämpft und 
gefiegt, und nachdem er durch jenen ausgezeichneten und glänzenden 


Sieg unfere hinfällige Natur nicht nur von dem Verderben ber 
Hölle befreit, fondern fogar zu den Höhen des Himmeld geführt 
hatte, fandte er an diefem Tage, wie er es verheißen, den heiligen 
Geiſt, von dem er fehon zu. den Apoſteln ſprach: Ich will den 
Bater bitten, und er wird euch einen andern Beifaub 
geben. (Joh. 14, 16.) Ja einen andern; nicht einen gerins 
gern, fondern einen andern, das ift, einen Beiftand von gleicher 
Herrlichkeit, von gleicher Natur und derjelben Wefenheit, damit ber 
Glaube der Jünger, durd) die begründete Verheißung zur Erwartung 
eines fo großen Gnadengeſchenkes vorbereitet, fich erinnerte, daß er 
an die Stelle eines Gottes verfprochen war, und fie ſo einen wah⸗ 
ren Bott in ihm erfennen möchten. Einen andern Beiſtand, 
fprach er alfo, erfenne darum in dem einen Theilhaber der götts 
lichen Herrlichkeit, den du mit der Herrlichkeit des Erlöfers in Bers 
gleich gefeget ſieheſt. 

Und id will den Vater bitten, fo fprach er, und er 
wird euch einen andern Beiftand geben. Wie fchön hat 
er diefen Worten der Berheißung den Beweis für die heilige Dreis 
faltigfeit beigefügt. Der, an den die Bitte geftellt werden fol, if, 
wie du erfenneft, der Bater. In dem, welcher bitten wird, erken⸗ 
neft du den Sohn, und der nach der Verheißung vom Vater ges 
fandt. werden fol, ift der heilige Geift. 

Wie groß aber, und wie unausfprechlich ift die Xiebe unfere® 
Erlöfers. Einen Menſchen erhöht er zum Himmel, einen Gott 
fandte er auf die Erde. Wie groß ift feine Sorgfalt, das Wert 
zu vollenden, das er einmal angefangen? Siehe, abermals wird 
uns ein Heilmittel von Dben gefendet. Abermals läßt fich Die 
göttliche Hoheit herab, felbft die Hilfsbedürftigen beimzufuchen. 
Siehe, abermald vermifcht ſich das Göttliche mit dem Menjchlichen, 
der Stellvertreter des Erloͤſers läßt fi) auf die Erde herab, damit 
die Wohlthaten, weldye unjer Erlöfer angefangen,. mit befonderer 
Kraft des heiligen Geiftes vollendet würden; damit der heilige Geiſt 
heilige, wa8 unfer Erlöfer erlöft;z damit jener bewahre, was biefer 
erworben, und damit, wenn gleiche Gottheit durch gleidhe Gnade 
und Gabe fidy bewährt, der heilige Geift eins in dem Weſen, ein 
anderer in der Perfon und mit Jeſus vereint durch gleiches Erbars 
men als Gott mit gleicher Ehrfurcht verehrt werde. 

So ließ ſich denn der heilige Geiſt an diefem Tage gleich einem 


heiligenden Thau über die bereiteten Wohnungen der Apoftel herab. 
Und nicht einmal will er auf kurze Zeit fie heimfuchen, fondern uns 
aufbörlich will er fie tröften, ewig will er bei ihnen Wohnungen 
nehmen. Denn gleichwie der Herr ſelbſt von ſich zu den Apofteln 
fprah: Und feht, ih bin bei euch alle Tage, bis ans 
Ende der Welt (Matth. 28, 20.), fo ſprach er auch von dem 
beiligen Geiſte: Der Vater wird euch einen Beiftand ge 
ben, das find feine Worte, ver immer bei euch bleiben wird. 
(Joh. 14, 16.) Er vereinigte fi) alfo an diefem Tage mit allen 
Gläubigen, obgleidy er fie noch nicht heimfuchte mit feiner Gnade, 
obgleich er noch nicht in ihnen wirfte; aber er vereinigte ſich mit 
ihnen durch die immerwirkende Kraft feiner Gottheit. In die Ges 
fäße ergoß fi nicht der Duft des Balfams, fondern die Wefenheit 
felbt von jener heiligen Salbe, damit mit deren erwärmender und 
belebender Fülle der weite Erdkreis fich erfüllte, und Alle, weldye 
der heiligen Lehre der Apoftel fidy nahen, des Gottes empfänglich 
und theilhaftig würden. E98 ruht gleichſam über einem Seden das 
Heuer, von dem unfer Erlöfer betheuert: Um Feuer auf die 
Erde zu werfen, bin id gelommen (Luc. 12, 49.); von dem 
gefchrieben ſteht: Gott ift ein verzehrendes Keuer. (5. Mof. 
4, 24.) Es felbft aber durchfirömte die Apoſtel mit der Quelle des 
belebenden Lichtes, damit fie, zwölf Sonnenftrablen gleich und eben 
fo vielen Fackeln der Wahrheit, den ganzen Erdkreis erleuchteten, 
und, mit jenem jungen Mofte beraufcht, bie lechzenden Herzen der 
Bölker erfüllten und erquickten. 

Laßt uns hier aber erforfchen, was nach dem Wunder der 
Auferſtehung und der Himmelfahrt des Herrn den Apoſteln noch 
fehlte, um ſie ganz zu vervollkommnen, durch die Mittheilung des 
heiligen Geiſtes. Sie beſaßen zwar den Glauben, aber beharrliche 
Standhaftigkeit gieng ihnen ab. Schon konnten fie Chriſtum auf 
dem ganzen Erdkreis verkünden, aber für Chriſtum bis zum Tode 
zu kämpfen, das vermochten fie noch nicht; fo zwar, daß keinen der 
Mpoftel die Siegeskrone des Märtyrerthums geſchmückt hätte vor 
der Ankunft des heiligen Geiſtes. Ueberdies war Jeſus unjer 
Herr aus ihren Augen fchon verfchwunden, weldyer durch hörbare 
Unterweifung, indem er von Angeficht zu Angeficht zu ihnen fprach, 
fie beftärfte, durch die Kraft feiner Wunder fie überzengte, fo daß 
fie leicht glaubten, was fie ſahen, fo lange fie mit ihm Umgang 
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hatten. Der. Slaube wurde unterügt durch ben Anblid, beftärkt 
durch die von ihnen verrichteten Werke, und durch Zeichen und 
Wunder genährt. Nachdem Jeſus aus ihren Mugen fich entfernte, 
und in den Himmel zurüdfehrte, waren ihre erfchrodenen und bes 
flürgten Gemüther zu fchwach; fie Fonnten dad Himmlifche und 
Ewige fidy nicht fo denken, wie es fich gegiemt,. und ihre beengte 
Bruſt vermochte nicht den hohen himmliſchen Einn zu fallen, und 
einzufehen, daß Chriftus Gott, das Wort war, weldhes von 
Ewigkeit bei Bott war (ob. 1, 1.)5 fo daß der Herr, ald er 
noch im Fleiſche unter ihnen wandelte, es ihnen deutlich zu vers 
fehen gab. Denn ich habe euch noch Vieles zu fagen, fo 
ſprach er (ob. 14, 26.)5 ihr könnt es aber jegt noch nicht 
faſſen; wenn aber der Geift der Wahrheit kommen wird, 
der wird euch Alle lehren. Und fiehft du, wie nach der Herabs 
funft der anbetungswürdigen und höchften Macht das Herz der 
Mpoftel erweitert wurde, den Glanz bed göttlichen Lichtes zu ers 
tragen, und die Wahrheit zu erfaffen? Ein Gott aber muß ber 
fein, der durch feine Freigebigfeit die Hülle der Gnade zu fpenden, 
die Weisheit zu vermehren, und die Standhaftigfeit zu begründen 
vermag. 

Laſſet und jedoch fehen, was vor der Herabfunft ded himm⸗ 
lichen Tröfers den Apoſteln an Geiſtesgröße und Bolltommenheit 
abgieng. Als fie früher ihren Meifter über dem fchäumenben Rül⸗ 
fen des Meeres auf den Fluten einhergehen fahen, und bie flüch⸗ 
tige Waſſerbahn, feinen göttlichen Tritten dienend, zur feften Uns 
terlage wurde, da geriethen fie in Schreden und fagten: Es if 
ein Geſpenſt (Matth. 14, 26.), und fchrieen vor Furcht. Als 
aber der heilige Geiſt über ihnen ausgegoffen war, da fagten fie 
nicht mehr: es if ein Befpenft, fondern: Im Anfange war 
das Wort, das Wort war bei Gott und Bott war das 
Wort. (ob. 1, 1) Ein anderes Mal: Er war das wahre 
Licht, das jeden Menſchen erleuchtet, der in die Welt 
fommt. GJoh. 1, 9.) Und der Mpoftel fpriht: Er war vor Als 
lem, und Alles beſteht dur ihn. (Eol. 1, 17.) Thomas, 
einer der Apoftel, wollte, als er mit der Gnadengabe bed heiligen 
Geiſtes noch nicht erfüllt war, in dem ſchon verherrlichten Leibe, 
in dem fchon bimmlifchen Körper, an den Wunden des Fleiſches 
Gott erkennen. Weil er zum Glauben an die ungerflörbare Gott⸗ 
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heit, der Rägel- und Wund> Male bedurfte, fprach er: Wenn ich 
nicht in feinen Händen die Rägelmale werde gefehen 
haben, und meine Hand nicht in feine Seite lege, werde 
ih nicht glauben. (oh. 20, 25.) Ein Anderer aber rief, da 
er fchon durch den heiligen Geift unterrichtet war, voll Zuverficht 
aus: Was von Anfange ber war, was wir mit unfern 
Augen gefehen, was wir genau beobachtet, und mit uns 
fern Händen berührt Haben, in Bezug auf das ewige 
Leben, das beim Bater war und uns erfdhienen if, das 
verfündigen wir eud. (1. Joh. 1, 1. 2.) An einer andern 
Stelle bezeugt der heilige Apoftel Paulus, von der Fülle des über 
ihn herabgefommenen heiligen Geiftes erfüllt, mit größter Zuver- 
fiht: Und haben wir auch Chriſtus dem Kleifhe nach 
erfannt, fo nehmen wir doch darauf Feine Rüdficht 
mehr. (2. Cor. 5, 16.) 

Der heilige Petrus, durch die Mittheilung des heiligen Geiftes 
noch nicht begründet, wollte von Chriftus, als fein Leiden fchon 
bherangenabet- war, fich Förperlich nicht trennen, zog gegen den Bers 
räther und die Henferöfnechte das Echwert, und glaubte Gewalt 
mit Gewalt vertreiben zu müſſen. (Matıh. 26, 51.) Stephanus 
aber, mit dem heiligen Geiſte erfüllt, fuchte Jeſus ſchon nicht mehr 
auf Erden, fondern voll des heiligen Geiftes blidte er zum 
Himmelempor, fah den Himmel offen, ſchaute bie Herr- 
lichkeit Gottes, und ſah Jeſus zur Rechten Gottes 
ſtehen. (Mpoftelg. 7, 55.) Er dachte ſchon nicht mehr an Rache, 
fondern betete für feine Berfolger, und rief mit lauter Stimme: 
Herr, rechne ihnen diefe Sünbe nicht zu. (Apoftelg. 7, 66.) 

Bor der Ankunft des heiligen Geiſtes, als die Zeit der Kreu⸗ 
jigung herannahete, flohen einige feiner Schüler, andere wurden 
durch die Stimme einer bloßen Magd erfchredt, und ihr vor allzu 
großer Furcht zitternded Herz ließ fich verleiten, ihren Herrn zu 
verläugnen. Nachdem aber der Heilige Geiſt fie erleuchtet und ges 
färft hatte, verließen fie, in Kerkern gepeiniget, mit Geifeln ges 
martert, voll Freuden den hohen Rath; weil fie würdig ges 
achtet wurden, um des Ramens Jefu willen Schmach 
au leiden. (Mpoflelg. 5, 41.) Und welche vorher mit einem Eid» 
ſchwure befräftigten, daß fie Jeſum nicht fannten, rühmen fich jept 
der Qualen, die fie wegen feiner erbuldet. Weil der Geiſt Gottes 


198 

in ihnen wirkte, bieten fie Alles für gering, was fle aus Liebe zu 
Jeſus ertrugen. . Sie, die vorher: fich fchreden ließen, wurben jegt 
unter Strafen md Dualen beberzt, und: befannten Jefum nicht mehr 
bloß durch Worte, fondern durch ihre. Thaten, und gaben die Größe 
ihrer Liebe durch Bergießung ihres eigenen Blutes kund. Und 
unter diefem allem riefen fie, burch das euer ber Liebe erwuͤrmt 
und durchglüht, aus: Die Leiden dieſer Zeit find gar nicht 
zu vergleichen mit der Herrlichkeit, bie jenfeits an und 
fol offenbaret werden. (Röm. 8, 18.) 

So brannten denn bie Apoftel von jenem Feuer bed Glaubens, 
von dem der Herr ſprach: Heuer auf bie Erbe gu werfen, bin 
ih gefommen. (Luc. 12, 49.) Bon der ungläubigen. Menge 
wurden fie für beraufcht und voll des fügen Weines gehalten. 
Denn fie haben fich im fügen Weine beraufcht (Apoflelg. 
9, 18.), fo fprachen fie zu einander. Sa, mit neuem Weine waren 
fie erfüllt, weil fie durch den heiligen Geift zu neuen. Menfchen ges 
worden waren, und an ihnen ſich zeigte, was der Herr einſt ſprach: 
Neuen Wein muß man in neue Schläude giepen. 
(Mattbh. 9, 17.) 

Aber glauben wir nicht, daß bloß den Apoſteln jener neue 
Wein zu Theil geworden. Nein, von diefem Moſte werben Alle 
entflammt, und mit diefem Föftlichfien Becher werden täglich bes 
saufcht die Herzen der Gläubigen und die Seelen derer, die ſich zu 
ihm wenden. Wir fehen ja häufig dieſes geichehen, wenn bie 
Gläubigen aud Begierde für ihr Heil ihre Eltern verlaffen und ihr 
Baterland fliehen. Sie gehen weg, von Riemandım auf der Erbe 
und ihrer Berwandtichaft zurüdgehalten. Eltern fuchen andere geis 
flige Eltern .auf, bei denen fie das Leben der Seele erwarten. Kins 
ber fommen unter das füße Jod) des Herrn, und fie, die vorher 
erhaben und groß waren, trachten jebt nach dem Riedrigen, verab⸗ 
fcheuen den Stolz und wünſchen zu fein, was fie vorher verachtet, 
und fangen an zu haſſen, was fie früher waren. Die früher in 
der Gegenwart fchwelgten, trachten jegt nach dem Künffigen und 
feufzen, die Bergänglichfeit des Zeitlichen verachtend, nach dem 
ewigen Baterlande., Die Seele alfo, von dieſem geiftigen Moſte 
beraufcht und gänzlich verändert, zieht Entbehrung dem ſchwelgen⸗ 
den Genufle, Nachtwachen dem ſuüßen Echlafe und Armut dem 
Reichthume vor. Der harte Kampf: gegen das Lafer IR ihr das 

Nickel und Kehrein, Beredfamkeis der Väter. 111. 13 
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theuerfte Bergnügen geworben. Was fie feither verachtet, ift ihnen 
thener, was ihnen früher theuer war, fehen fie mit Geringfchägung 
an. Sie lieben ihre Feinde und thun denen Gutes, die fie haſſen. 
(Matth. 5, 44.) Sie laflen fi) von denen nicht hinreißen, welche 
ihren Unmillen vervienen; laſſen ſich bei Beichimpfungen nicht 
reizen, und bei Unbilden den Gleichmuth nicht rauben. Bon bie 
fem allem empfinden fie nicht6, wegen der Begeifterung, bie ihnen 
der heilige Geiſt ertheilt, und der Vergeltung, die fie jenſeits er- 
warten. 

Bon diefem geiftigen Moſte waren die Märtyrer trunfen, als 
fie alle Schmeicdyeleien der Welt von ſich fließen und verachteten, 
den Leiden entgegen giengen, ihrer Reichthümer, ihrer Reigungen, 
ihrer Güter und ihrer ehelichen Verbindungen nicht gedachten, fich 
weder durch Die Liebe ihrer theuren Kleinen, welche mit Weinen ſich 
gegen fie bewaffneten, noch durch ihre wehllagenden Bäter, welche 
Aſche aufs Haupt fich fireuten, noch durch ihre Mütter, welche aus 
Verzweiflung fich die Haare rauften und das Beficht entflellten, er 
ſchüttern ließen. Gleichſam beraufcht, fahen fie dieſes alles nicht; 
fie erfannten nicht die Shrigen, und weil der heilige Geift in ihre 
Herzen ſich ergofien hatte, fo eilten fie den Schmerzen und Mar» 
tern entgegen, als ob fie Troft gewährten und Belohnung ſeien. 

Darum feiern wir beute den Sahrestag der Ankunft des heis 
ligen Geifted; aber handeln wir auch fo, daß wir ihn täglich durch 
fromme Thaten und durch ein reines Herz zu und einladen. Denn 
sein und lauter in Sinn und Gebanfen müffen wir fein, forgfältig 
wüflen wir unfern Mund und unfer Herz bewachen, damit wir ſei⸗ 
ner Heimfuchung und Erleuchtung und würdig machen und frei 
von unlauteren Gedanken befunden werben; denn verfehrter Sinn, 
wie ich gefagt babe, entfernt von Gott. Beftreben wir uns barum, 
jede Berleumdung und alle Booheit von und fern zu halten, weil 
die Weisheit in eine boohafte Seele nicht eingeht, und in einem 
Körper, welcher der Sünde dient, nicht Wohnung nimmt. Durch 
Zorn und Stolz werden die Seelen der Radyläffigen des Schutzes 
und der Hilfe des heiligen Geiftes beraubt. Darum betrüben wir 
nicht durch folche Leidenichaften den heiligen Geiſt, fondern ziehen 
wir ihn vielmehr herab in unfere Herzen durch Eanftmuth und 
Milde, laden wir ihn ein durch ſtillen Frieden, erfreuen wir ihn 
durch gottfelige Werke und unfern Fortgang in allem Guten, weil 


er ia felbft fpricht: Meber wen fol ich ruben, als über dem Des 
mütbigen, dem Ganftmütbigen und über dem, der meine. Worte 
fürchtet. Wenn wir darum zu gewinnen wünfchen, daß er und mit 
feiner Gnade heimfucht, fo laß uns vorerfi die Wohnung unferer 
Eeele reinigen von allen unwürdigen Leidenfchaften. ber. fleifchlichen 
Zur, von ber Herrfchaft des Stolzes, der Häßlichkeit, der Prahlerei 
und der gefährlichen Gteichgiltigfeit unferer Zeit, von der der Herr 
ſelbſt ſprach: O, dag du Falt oder warm wäreft; fo aber, 
da du lau und weder falt noch warm bift, werde ich dich 
aus meinem Munde fpeien (Dffend. 2, 16.), und aus dem 
Innerſten meined Herzens verftoßen. Halten wir darum täglich 
dieſes Haus zur Ankunft des heiligen Geiſtes bereit, und fchmüden 
wir es mit den verfchiedenen Blumen der herrlichſten Tugenden 
aus. Erfüllen wir ed mit dem angenehmen und föftlichen Geruche 
der Keufchheit und des Glaubens, mit dem Weihrauche der Ans 
dacht, dem Balfam der Gutmüthigfeit und dem Thymian der Liche, 
Entfernen wir das Lafter, und füllen wir das Herz mit Tugenden 
aus, damit die Wohnung ded Teufels zerftört werde und wir zu 
einem - Tempel Gottes heranwachien; damit der felige Gaft ber 
glänzenden Wohnung fid) erfreue, und für immer und auf ewig in 
berfeiben wohnen ınöge. Darum flieg er ja herab, bamit wir zu 
dem hinauffteigen können, dem Ehre und Ruhm gebühret mit dem - 
Bater und dem heiligen Geifte in alle Ewigkeit. Amen. 


Des heiligen Bernhard von Klairvaur 
erfie Rede auf die Beier des heiligen Geiftes am Pfingffefte 
(Won der dreifadyen Wirkung des heiligen @eiftes in mas.) 


Heute, meine @eliebteften! feiern wir dad Feſt des heiligen 
Geiftes, dad wir mit aller Freude des Herzens begeben follen, und 
das aller Andacht würdig iſt. Denn unendlich lieblidy iſt in Bott: 
der heilige Geiſt, die Milde Gottes und ſelbſt Gott. ‚Nenn wir 
das Fer der Heiligen feiern, wie weit feftlicher fol uns bie Feier 
beffen fein, von dem Alle, die je heilig geworden find, die Gaben 
der Heiligung erapfangen haben? Wenn wir die Geheiligten ehren, 
wie weit geziemenber ift es, daß wir ihn verehren, der fie geheiliget 

* Bat? Hente alfo if das YeR des heiligen Geiſtes, au welpen es, 
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ver Unfichtbare, fichtbar erfchien, fo wie der Sohn, ber in fich ſelbſt nicht 
minder unſichtbar ift, in feiner Menſchwerdung ſich uns ſichtbar zeigte. 
Heute offenbart der heilige Geift und Einiges von fich ſelbſt, fo wie 
fräher von dem Vater und Sohne Einiges uns fund gethan ward; 
denn die vollflommene Erkenntniß der hochheiligen Dreieinigfeit ift das 
ewige Leben. Run kennen wir fie zwar zum Theil umb glauben das 
Vebrige, dad wir nimmermehr vermögend find zu erfaſſen. Kund ift 
vom Vater mir die Schöpfung, da alle Gefchöpfe mir zurufen: „Er 
bat und gemacht, nicht wir felbft haben und gemacht. Denn was uns 
ſichtbar an Bott if, das wird von Erfchaffung der Welt her durch die 
erfchaffenen Dinge erfannt und angefchaut.” (Pf. 99, 3. Röm. ı, 20.) 
Ueber meine Faſſungskraft ift aber feine Ewigfeit und Unveränder⸗ 
lichkeit, da er im unzugänglichen Lichte wohnet. Bon dem Sohne 
jedoch erfenne ich, durch feine Gnade, ein große® Geheimniß, nem- 
lich feine Menfchwerdung. „Denn wer wird feine ewige Erzeugung 
verfünden?”. (Jeſ. 53, 8.) Wer wird es erfaflen, daß ber Sohn 
dem Bater in Allem- vollfommen gleidy iſt? Erfenne ich aber bie 
Weife nicht, wie der heilige Geiſt vom Bater und Sohne hervors 
geht, da diefe Kunde hoch über meine Einficht erhaben ift, und 
mein fchwacher Geift fie nimmermehr zu erreichen vermag, fo ers 
kenne ich wenigftend feine heilige Einflößung. Zwei Dinge find 
- von ihm mir fund: von wo er ausgeht, und wohin. Sein Aus 
gang von dem Vater und dem Sohne ift in undurchbringliches 
Dunfel gehüllt; die Kunde feines Fortgangs zu den Menfchen aber 
warb am heutigen Tage offenbar, und fchon iſt fie allen Ehriften fund. 

Zuerft alfo gab, da es aljo fich geziemte, diefer unfichtbare 
Geift feine Ankunft durch fichtbare Zeichen fund. Und je geiftiger 
biefe Zeichen find, um fo angemefiener und des heiligen Geifted um 
fo würdiger ſcheinen diefeldben. In jener Zeit kam er in Geftalt 
feuriger Zungen über die Jünger, daß fie flammenbe Worte in den 
Sprachen aller Völker redeten und mit feuriger Zunge ein feuriges 
Geſetz verfündigten. Niemand Klage, baß nicht auch und diefe 
Dffenbarung des heiligen Geiftes ward. „Denn Jedem wird bie 
Dffenbarung des Geiſtes zum Nugen gegeben.” (1. Cor. 12, 7.) 
Veberdies geſchah, wenn wir es anders noch erfi fagen müflen, 
jene Offenbarung mehr unfertwegen, als um ber Apoſtel willen. 
Denn wozu anders war ihnen die Sprache ber Böälfer nothwendig, 
als zur Belehrung der VBölfer? Eine andere Offenbarung warb ‘ 
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ihnen zu Theil, die eigentlicher ihnen ſelbſt gehörte; und biefe ges 
fhieht bis auf diefe Stunde auch noch in und. Offenbar war es, 
daß fie mit der Kraft von Oben angeihan waren, ba fie von fo 
- außerordentlihem Kleinmuth des Geiftes zu einer fo umiberwinds 
Iichen Stanbhaftigkeit übergiengen. Richt fürder fliehen fie nun; 
nicht fürder verbergen fie fi) aus Furcht vor den Juden; Rands 
hafter predigen fie nun, als fie vorhin furchtſam fich verborgen 
hatten. Deutlich erglänzt diefe Bertvandlung der rechten Hand des 
Allerhöchften in der Kraft des erlauchten Fürſten der Apoflel, der 
nun flandhaft die Etreiche erträgt, weldye die Kürften ihm geben 
ließen, da er doch früher ob der Stimme einer ſchwachen Magd 
gegittert hatte, „Sie giengen, fpricht die Schrift, freudig aus der 
Rathe verſammlung, da fie würdig gehalten wurden, Schmad) zu 
leiven um des Namens Sen willen® (Apoſtelg. 5, 41.), den fie 
früher, als er in die Rathsverſammlung geführt wurde, in ängfls 
licher Flucht verlaffen hatten. Wer Ffönnte noch zweifeln, daß der 
gewaltige Geil des Herrn über fie gefommen war, und ihre Ges 
müther. durch unfichtbare Gewalt erleuchtet und gefräftiget hatte? 
Auf dieſelbe Weife gibt auch, was der heilige Geiſt in und wirft, 
und Zeugniß von ihm. 

Da wir nun ein Gebot empfangen haben, daß wir, vom Böfen 
ablenfend, das Gute vollbringen folen, fo fehen wir, wie biefer 
göttliche Geift in beiden unjerer Schwäche zu Hilfe -fommt. Denn 
„verfchieden ift die Bertheilung' der Gnaden, aber es iſt nur ein 
Geiſt.“ Deshalb wirft er, daß wir vom Böfen ablenfen, drei Dinge 
in und: bie Zerfnirfchung, die Bitte und die Verzeihung. “Denn 
der Anfang ımferer Rückkehr zu Gott ift die Buße, welche ſonder 
Zweifel der Geift, und zwar nicht unfer, fondern Gottes Geiſt wirft; 
und biefes lehrt fowol die gefunde Vernunft, als das Anſehen ber 
heiligen Schrift. Denn wer, der vor Kälte flarr, einem Feuer fi 
näbert und davon erwärmt wird, kann einen Zweifel hegen, daß 
diefe Wärme ihm von dem Feuer zugeführt warb, ohne welches er 
biefelde nimmermehr empfinden fonnte? Auf gleiche Weife zweifle 
Keiner, der früher ob feiner Ungerechtigkeit erfaltet war, wenn en 
fpäter von irgend einem Eifer zur Buße entzündet wird, daß ein 
anderer Geift, der den feinigen ſtrafte und richtete, bei ihm anges 
fommen ſei. Daöfelbe fpricht der Herr im Evangelium, wo er, 
von dem Geifte rebend, den Diejenigen empfangen follten, die an Ihm 


glauben würden, alfe ſich ausdrückt: „Eri wird bie Welt firafen um 
der Sünden. willen.” (Joh. 16, 8) +:-. 

Doch was fruchtet ed auch, die Echuld zu bereuen, ohne des⸗ 
halb um .Berzeihung zu bitten? Rothwenbig iR es aljo, daß der 
Geiſt and) dahin wirfe, und dad Gemüth mit einer gewilfen lieb» 
lichen Hoffnung erfülle, damit wir mit Zutrauen und ohne zu zwei⸗ 
fein bitten. Eol ich euch zeigen, daß auch dies das Werk des 
heiligen Geiſtes ſei? Sicherlich wirft du, wenn er fern ift, nichts 
Hehnliches in deinem Geifte wahrnehmen. „Denn er iſt es, in 
welchem wir rufen: lieber Vater!“ (Röm. 8, 16.) Er if ed, der 
für die Heiligen mit unausfprechlichen Seufzern fleht. Und Dies 
mwar in unfern Herzen. Wie aber erſt in dem Herzen des Vaters! 
So .wie er in und für uns fleht, alſo erläßt er im Vater unfere 
Schuld mit dem Vater, da er unfer Yürfprecher bei dem Water in 
unferen Herzen, und unjer Herr im Herzen des Baterd if. Was 
wir alfo bitten, das verleiht er felbit, der auch verleiht, daß wir 
bitten ; und fo wie er und durch ein gewiſſes Vertrauen erhebt, fo 
neigt er auch in feiner milden Erbarmung Gott zu und. Und das 
mit wir ohne allen Zweifel willen, daß der heilige Geift eben fo 
bie Verzeihung der Sünden wirft; fo hören wir, was einft die Apos 
el hörten: „Nehmet bin den heiligen Geift, denen ihr die Eünden 
erlaflen werdet, denen werben fie erlaffen fein." (Joh. 20, 22.) 
So viel über die Ablenfung vom Böſen. 

Mas wirft jedoch Diefer gute Geift in uns, daß wir bn8 Oute 
thun? Gr fürwahr ermahnt und rührt und lehrt. Er ermahnt das 
Gedaͤchtniß, unterrichtet den Verſtand und rührt den Willen. Denn 
aus diefen drei Kräften befteht unfere Seele. Dem Gedächtnifie führt 
er Gutes in heiligen Gedanken zu, und vericheucht unfere Lauigfeit 
und Trägheit. Eo oft du demnach eine folche Einflößung in deinem 
Herzen fühleR, gib Bott die Ehre und erzeige Ehrfurcht dem hei⸗ 
ligen Geiſte, defien Stimme in den Ohren deines Hessens erfcyallt. 
Denn er ift e8, welcher zur Gerechtigkeit fpricht. Deutlich fagt bir 
das Evangelium: „Er wird euch einflößen, was ich immer euch ges 
fagt babe.” Und bemerfe die Worte, die diefen vorangehen: „Ders . 
felde wird euch Alles lehren.” (Joh. 14, 26.) Ich fagte auedrüdck⸗ 
lich, daß er den Verſtand unterrichtet. Denn Biele werden ermahnt, 
daß fie Gutes thun, doch wiſſen fie nicht, was fie thun follen, wenn 
wicht die Gnade des heiligen Geißes auf6 neue erfcheint und. ben 


Gedanken, den: er einflößte, auch ind Werk richten lehrt, daß bie 
Gnade Gottes nicht Teer in und fei. Aber wie? „Demjenigen, ber 
das Gute weiß und es nicht thut, gereicht Died zur Sünde.” (ac. 
3,17.) Deshalb eben ift ed nothiwendig, daß wir nicht nur ermahnt 
und belehrt, fondern auch gerührt und zum Guten angezogen wers 
den von demſelben Weile, der unſerer Schwachheit nachhüft und 
durch welchen in unſere Herzen die Liebe, welche im guten Willen 
beſteht, ergoſſen wird. 


Beſitzt aber der alſo anfommenbe Geif die ganze Seele, der 
durch Einflößungen, Belehrungen, Anregungen in unſeren Gedanken 
ſpricht, daß wir hören, mad der Herr, unfer Gott, in uns redet, 
der den Berftand erleuchtet und den Willen entflammt: fcheint es 
dir da nicht, als erfüllten jene verfchiedenen, dem Yeuer ähnlichen 
Zungen das ganze Haus unferer Seele? Denn in jenen drei Kräf⸗ 
ten befleht, wie wir fchon oben fagten, die Gefammtheit berfelben. 
Mögen auch der vielfältigen Gebanfen wegen diefe Zungen vertheilt 
fein, dennoch muß ihre Mannigfaltigfeit in Einem Lichte der Wahrs 
beit und in Einem Eifer der Liebe dem Feuer ähnlich fein. . Oder 
aber es wird die Erfüllung des Haufe vielmehr fir dad Ende 
aufbewahrt, wenn man ein gutes gefüllted, gerüttelted und übers 
fließendes Maß in unfern Schoß fchütten wird. Allein wann wird 
biefes in Erfüllung geben? Dann fürwahr, wenn die Tage bez 
Pfingſten erfüllt werben. Selig ihr, die ihr bereite in.das Jubel⸗ 
jahr ver Ruhe eingienget! Unfere Brüder meine ich, welchen: ver 
Geiſt bereitd fagte, daß fie von ihren Arbeiten ruhen follen: Denia 
auch Diefes finden wir unter feinen Werten. - u: 


Zwei "Zeiten riemlich feiern wir, meine Brüder! bie ap: der 
Faſte oder des Leidens, und bie andere nach der —— jene 
in der Zerfnirfchung des Herzens und den Klagen der Buße; dieſe 
in Andacht des Geiſtes und dem’ feierlichen Allelufa. Jene erfte 
Zeit aber iſt Died gegenwärtige Leben; die lebte dagegen bebentet 
die Ruhe der Heiligen, welche nach dem Tode erfolgt. Wenn abet 
bie Zeit jene® Zubeljahres verfloffen fein wird, bei der Auferfiehung 
und dem Gerichte, und die Tage der Pfingſten erfüllt fein werben, 
dann wird die Fülle des heiligen Geiſtes erfcheinen und das ganze 
Haus erfüllen. Denn voll feiner Majeftät wird Die ganze Erde 
fein, wenn nicht nur die Seele, ſondern auch der vorgeiftigte Käryer 


auferfichen wird; wenn man anders, der Ermahnung bed Apoſtels 
zufolge, denſelben ausſäͤet, ſo lange er noch thierifch if. 


geil der allerbeiligiten Dreifaltigkeit. 





Vorerinnerung. 

Diefer Fefttag fleht in der Kirche Jeſu mit feinem bezeichnen⸗ 
den Ramen da als ein Zeugniß vor Gott und aller Welt, welches 
Slaubens mir fein. Wo ift eine Verbindung auf Erden, wo fin 
det ſich eine zahlreichere Gefellfchaft, die nicht auf Gemeinſchaft 
gegründet wäre, und nicht durch das Bekenntniß der Gemeinſchaft 
zufammengehalten würde? Das aber ift, wie diefer feſtliche Sonn 
tag es ausfpricht mit Einen Klang über die ganze Erde, der Chris 
ſten Gemeiufchaftliches: der Glaube an den dreieinigen Gott. 

Vor dem 14. Sahrhundert finden wir fein „Dreieinigkeitsfen? 
in der römifchen Stirche. Unter Karl d. Gr. verfuchte man fchon 
feine Einführung, allein die Annahme wurde nicht allgemein. Stes 
phan, Biſchof von Lüttich, der im Anfang des 10. Jahrhunderts 
(ebte, beförderte defien Ausbreitung. Pabſt Benebict XIV (de fe- 
stis Domini) behauptet, daß man biefe Feier nicht früher ala im 
Sahr 1334, wo Pabſt Johannes XXII diefelbe verorbnete, annehs 
men fönne, Der nicht genau zu ermittelnde. Berfafler des jebigen 
Dfficiums hat Bieled aus den Echriften des Bictorin: gefchöpft, ber 
unter dem Kaiſer Conſtans die Rhetorik lehrte, gegen bie Arianer 
feprieb und einige Hymnen de Trinitate verfaßte, welche im 
4. Bande der Bibliotheca Patrum ftehen. 


— — — — — 


Uns iſt in Gott, weil Eine Gotiheit, und auf ben Einen 
wird, was aus ihm iſt, bezogen, obgleich drei Perfonen geglaubt 
werben. Denn die eine if nicht mehr, bie andere nicht weniger 
Bott; auch ift Die eine nicht früher, die andere nicht fpäter; fie wer⸗ 
ben im Willen nicht gefchieden, in der Macht nicht ‚getrennt; bier 
findet man nichts von dem, was fonft bei getrennten Weſen einzutreten 
pflegt; Bott iR ungetheilt, obgleich drei Berfonen da find, es if mit 
einem Worte die Gottheit. (St. Bregor v. Raj. Oret. 37.) 
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Ber genau auf die Bortrefflichkeit feiner. erſten Befchaffenheit, 
feine® erften Standes achtet, ber wird in fich ſelbſt ein Bild der 
heiligen . Dreifaltigkeit erkennen, und die Ehre der göttlichen Aehn⸗ 
lichkeit, nach welcher er erfchaffen worden ift, Durch Adel feiner 
Sitten, durch Uebung der Tugenden, durch Würde der Verdienſte 
zu haben fich beftreben, damit, wenn er erfcheint, wie er ift, er 
dann auch jenem ähnlich fcheine, der ihn nach feinem Ebenbilde ‚in 
dem erfien Adam auf eine wunderbare Weife erfchaffen, und ihn 
im zweiten auf eine noch wunderbarere Weiſe wieder hergeftellt hat. 
(St. Ambrofius Lib. de dignitate conditionis humanae.) 

Nichts wird mit größerer Mühe gefucht, nichts zu größerem 
Nutzen gefunden, al8 die Einheit der Dreifaltigkeit und die Drei⸗ 
faltigteit der Einheit. (Et. Auguſtin Lib. 1. de trinitate c. 3.) 

Dieſes alles if nicht auf verwirrte Welfe Eins, noch find es 
getrennt drei; fondern die Perſonen find drei, da fie Eins, und 
Eind, da fie drei find. Wenn Gott fo vielen Herzen feiner Gläu⸗ 
bigen es gefchenft hat, daß fie nur Ein Herz find; wie viel mehr 
bewahret er in fich ſelbſt, daß bier drei Perfonen, aber nicht drei 
Bötter find, fondern nur Ein Gott? (Derſelbe Epist. 66. [107.] 
ad Maximum.) 

Die Dreifaltigfeit it nach Perſonen gefchieden, aber nicht nad 
der Wefenheit getrennt. (St. Chryſologus Serm. 60.) 

Es ift nur Ein Gott, aber dieſer Eine if nicht allein. Solus, 
non solitarius,. (Derfelbe dafelbft.) 

Die Gottheit wird nicht durch die Dreifaltigkeit getheils, noch 
durch die Einheit vermifcht. (Derfelbe daſelbſt.) 

O Menſch, hebe in die Höhe die Stellung deines niedergedrück⸗ 
ten Zuftandes. Siehe, deinem Heile dient die ganze Dreifaltigkeit. 
Der Bater ordnet deine Erlöfung an, der Sohn führt fie aus, der 
heilige Geift beftätigt fie mit gleicher Kraft. (Eufebius Galle. 
Hom. de trinitate generali.) 

Daß wir den Bater und den Eohn und den heiligen Geil 
einzeln, den Einen nach dem Andern nennen, gefchieht darum, weil 
wir aus Armut der menfchlichen Rede die drei Namen nicht zus 
glei, auf einmal ausjprechen können, nicht aber als ob wir fie 
nach drei Stufen orbneten. Wo das Ganze Eins ift, da Fann fein 
Zweites oder Drittes fein. Das Ganze iſt alfo in der Fülle ber 
Gottheit das Erfte, was nad) der Nothwendigkeit der. menfchlichen 


Rede das Lebte zu fein. fcheint. Bei diefen brei Perſonen Tann eine 
Zahl, aber keine Reihenfolge fein. Denn wenn die Dreifaltigkeit 
eine Unterfcheidung geftattet, fo weiß doch die Gleichheit nichts von 
einer Abſtufung. (Derfelbe Hom. de symbolo.) 


Ein Anderer if der Vater, ein Anderer der Sohn, ein Anderer 
der heilige Geiſt, aber Fein Anderes, db. b. Fein anderes Weſen. 
(St. Iſidor v. Sevilla Etymolog. 7, 9.) 


Die ewige Weife (ratio) des Erzeugenden, des Erzeugten und 
des Ausgehenden kann hier geglaubt, aber nicht begriffen werden. 
(St. Betrus Dam. Serm. in festum omnium sanctorum.) 


Quellen. Tertullien Lib. adv. Prax. — Novatian Lib. de trinitate. — 
St. Hyppolit Hom. (dub.) de Deo trino et uno, et de mysterio Incar- 
nationis. — Qufebius v. Eäfarea Lib. adv. Marcellumancyr. — St. His 
larius v. Poitiers Lib. 12 de trinitate. — Gt. Athanaflus Lib. adv. Sa- 
bellianos. Symbol., quod ejus nomen praefert. Epist. de sententia 
Dionysii. Epist. ad Epictetum. Epist. ad episcopos Africae. — 
St. Bufllius d. Gr. Hom. 24. contra Sabellianos. Hom. (spur.) 
adv. calumniatores s. trinitatis. Hom. 15. de fide. Lib. 5 adv. 
Eunomium,. — St. Gregor v. Na. Orat. 25. 20. 45. Carm. 
arcan, 1. 2%. 3. Orat. 5 de theologia. — Gt. Gregor. v. N. 
Orat. de eo, quid sit ad imaginem Dei et similitudinem. Tra- 
ctat. adv. Graecos. Orat. de s. trinitate, ad Eustathium. UOrat. 
ad Ablavium. De fide, ad Simplicium. Orat. magn. catech. 
Orat. 12 refutat. contra Eunomium. De differentia substantiae 
et hypostaseos, ad Petrum. — Idacius Clarus Lib. adv. Vari- 
madum, — Fauſtin Lib. 7 in Maced. et Arianos. — St. Ambros 
ſius Lib. 5 de fide, ad Gratianum, — St. Hieronymus Loc. a 
Cornel. Schultingo collect. in confess, Hieronym. — St. Augu⸗ 
fin Lib. 15 de trinitate. Epist. laud. ad Maximum. De civ. 
Dei 11, 5. et 34. Lib. de eccles. dogmatibus. Serm. 384. 52. 
236. alias 1. de verbis Apostoli, 63. de verbis Domini, append. 
novae, alias 191. de tempore. — St. Eyrifus v. Aler. Dialog. 9 
ad Hermiam. Thesaur. de s. et consubstant. frinitate. Lib. 1. 
et 8. contra Julianum. — St. Leo d. Gr. Tractat. adv. errores 
Eutycbetis. — Vigilius Tapſenſis Lib. 11 de trinitate. — Gever. 
Boethius Lib. de s. trinitate. Lib. de unitate trinitatis. — 
St. Zulgentius Lib. de trinitate. — St. Iſidor v. Sevilla Etymol. 
7,4. — St. Warimus Dialog. 5 de s. trinitate. — Gt. Johannes 
v. Damascus De fide orthod. 1, 6 sq. — Theodor Abucara Dialog. 
de nominibus trium personarum. — Theophaned @eram. Hom. 28. 
— St. Paulin v. Aquileja Lib. sacrosyll. de s. trinitate. — Aleuin 


Lib,. 3 de fido s. trinitatis. Quaest, 28 de trinitate. — Haymo 
Lib. de s. trinitate. — Ratramnus v. Corvei Lib. de trina dei 
tate. — Hincmur v. Rheims Lib. de non trina deitate. — Michael 
Piellus Lib. de s. trinitate. — St. Anfelm Lib. de fide trinitatis, 
et de incarnatione Verbi. Monolog. ct Prosolog. — Hiltebert 
v. fe Mans Serin. 53. — Euthymius Panoplia. — Gt. Rupert von 
Deuß Lib. 43 comment. de s. trinitate. — St. Bernhard Serm. 45. 
de diversis. Epist. 190. ad Innocent. Lib. 5. de consider. — 
Richard v. St. Victor Lib. 6 de trinitate. Lib. de tribus adpro- 
priatis personis. — St. Thomas v. Billanuona Serm. 2 de s. tri- 
nitate. — Plurimos alios allegat Lud. Carbo in Catalogo inter- 
pretum summae divi Thomae, c. 8. 


Des heiligen Gregor von Nyſſa 


Rede von der heiligen Dreifaltigkeit und wider die Gegner 
beö heiligen Geiftes.*) 


Ihr Alle zwar, die ihr die Arzneifunft betreibet, richtet euer 
Streben nad) dem Wohle der Menfchheit. Auch mir fcheint ber 
jenige, welcher eure Wifjenfchaft allen andern Beflrebungen im 
menfchlichen Leben vorzieht, auf die geziemende Weife zu urthellen 
und die Wahrheit nicht zu verfehlen; denn felbft das Leben, das 
foftbarfte von allen Dingen, ift meidenswerth und läftig, wenn man 
es nicht mit Gefundheit genießen kann; die Verleiherin der Gefunds 
heit aber ift eure Kunſt. Bet dir jedoch iſt die Wiſſenſchaft befon« 
ders vollfommen, und du ſetzeſt dir felbft weitere Grenzen ber Liebe 
zu den Menſchen, indem du die Wohlthat der Kunft nicht bog Auf 
die Körper befchränteft, fondern auch auf die Heilung der Eeelen« 
Krankheiten bedacht bift. Dieſes fage ich aber, Indem ich nicht al- 
lein an bie Eagen der Menge midy Halte, fondern auch durch eigeite 
Erfahrung belehrt worden bin, fowol In vielen andern Dingen, als 
auch vorzüglich jetzt bei der unausfprechlichen Bosheit unferer Beinde, 


— — — 





*) Dieſe Schrift, die cher eine in Briefform gefaßte Abhandlung, als 
eine eigentlihe Rede ift, findet fi auch unter den Briefen des hei 
ligen Bafilius d. Sr., wo fie, als 189. Brief, an den Leibarzt Euſta⸗ 
thius gerichtet if. — Weiffenbad führt fie als Oratio de san- 
ctissima Trinitate hier an, und der Inhalt möge die Aufnahme 
entſchuldigen. 


welche du, da fie ſich gegen unfer Leben wie ein böfer Strom ers 
goſſen Hatte, gejchidt vereftelteft, indem bu jene ſchwere Entzündung 
unferes Herzens durch Begießung mit Troftworten hemmteft. Denn 
ich glaubte zu ben abwechfelnden und mannigfaltigen Unternehs 
mungen unferer Feinde gegen und ſchweigen, die Unbilden mit Ruhe 
ertragen und Leuten nicht widerfprechen zu müflen, die mit der Lüge 
bewaffnet find, mit diefer jchlechten Waffe, weldye mit ihrer Spiße 
oft auch die Wahrheit durchbohrt. Du aber haft recht gehandelt, 
dag du mich ermahnt haft, die Wahrheit nicht zu verrathen, ſon⸗ 
dern die Xäfterer zu überweifen, damit nicht Viele möchten Schaden 
leiden, wenn die Lüge mehr Beifall als die Wahrheit fände. 

Es fcheinen mir alfo diejenigen, welche ohne alle Urfache Haß 
gegen und faßten, etwas dem Achnliches zu thun, was Aeſops Fa⸗ 
bel fagt. Denn wie diefer einen Wolf darftelt, welcher dem Lamme 
gewiſſe Vorwürfe macht, weil er fich fchämt, den Echein zu haben, 
dasfelbe ohne gerechte Urfache und ohne daß es ihn zuvor beleidiget 
hätte, zu tödten; und wie, als das Lamm jebe verleumberifche Bes 
fchuldigung leicht zurücdwies, der Wolf deshalb von feinem Bors 
ſatze nicht abftand, fondern durch das Recht zwar befiegt wurde, 
durch die Zähne aber fiegte: eben fo erdichten diejenigen, welche 
ben Haß gegen uns, wie etwas Gutes, eifrig pflegen, weil fie viels 
leicht erröthen würden, wenn man fähe, daß fie ohne Grund hafs 
fen, gegen und allerlei Urfachen und Beſchuldigungen vorbringen, 
beharren aber bei Feiner ihrer Behauptungen fortwährend, fondern 
geben bald dieſe, bald jene und bald wieder eine andere Urfache 
ihrer Beindfchaft gegen und an. Uebrigend hat ihre Bosheit gar 
feinen Grund; fondern wenn fie eine Befchuldigung aufzugeben ges 
nöthiget werden, halten fie fi) wieder an eine andere, und greifen 
nach diefer wieder zu einer anderen; und wenn auch alle Beſchul⸗ 
Digungen widerlegt find, ftehen fie doch von ihrem Hafle nicht ab. 
Sie befchuldigen und, daß wir drei Götter verehren, umtönen mit 
diefer Befchuldigung die Ohren der Menge und hören nicht auf, 
diefe Verleumdung ald glaubwürdig darzuftelen. Allein für uns 
freitet die Wahrheit, da wir fowol öffentlich vor Allen, als auch 
im Einzelnen vor denen, welche zu und fommen, erklären, daß wir 
einen Seven mit dem SKirchenbanne belegen, der drei Götter ans 
nimmt, und einen folchen nicht einmal für einen, Ehriften halten. 
Allein wenn fie dieſes hören, haben fie den Sabellius gegen und 


in Bereitfchaft, und feine Krankheit wirb durch ihr Gerede unferer 
Lehre beigelegt. Auch gegen dieſes ſchützen wir und wieder mit der 
gewöhnlichen Waffe, der Wahrheit, indem wir zeigen, daß wir biefe 
Keberei eben fo wie dad Judenthum verabfcheuen. 

Was geichieht nun? Sind fie nach folchen Verſuchen müde 
und ruhig geworden? Nein, ſondern fie werfen uns eine Neuerung 
vor, indem fie die Befchuldigung gehen uns, die wir drei Perfonen 
befennen, auf folgende Weife geſtalten; fie werfen uns nemlich vor; 
dag wir Eine Güte, Eine Macht und Eine Gottheit lehren. Und 
dies behaupten fie nicht ohne Wahrheit, denn wir lehren fo. In⸗ 
dem fie und aber diefen Borwurf machen, fagen fie, daß dieſes 
nicht ihrer Gewohnheit. gemäß fei, und daß die Schrift nicht damit 
übereinftimme. Was alſo erwiedern wir auch auf biefes? Wir 
halten e8 nicht für gerecht, die bei ihnen berrichende Gewohnheit 
für. dad Geſetz und die Vorſchriſt der wahren Lehre zu halten. 
Denn wenn die Gewohnheit. zum Beweiſe der Richtigkeit der Lehre 
dienen Eann, fo ift gewiß auch und erlaubt, die bei und herrſchende 
Gewohnheit dagegen ald Vertheidigungsmittel zu gebrauchen. Wenn 
fie aber dieſe gelten zu laſſen fich weigern, fo haben aud) wir feine 
Berbindlichfeit, und ſchlechthin nach ihnen zu richten. Möge das 
ber bei und die von Gott eingegebene Schrift entfcheidenz; und den» 
jenigen, bei welchen man die mit dem göttlichen Worte übereinſtim⸗ 
menden Lehren findet, fol durchaus zuerfannt werden, daß vie 
Wahrheit auf ihrer Eeite fei. Was wird uns alſo zum Borwurfe 
gemacht? Cie haben nemlidy in der Anklage gegen uns zwei Kla⸗ 
gen zugleich vorgebracht. Die erſte war diefe, daß wir bie Per⸗ 
fonen trennen, und die zweite diefe, Daß wir feinen von benjenigen 
Kamen, welche Gott zukommen, in der mehrfachen Zahl gebrauchen, 
fondern, wie gejagt, von Einer Güte, Macht und Gottheit und won 
allem vergleichen in der einfachen Zahl fprechen. Was nun bie 
Theilung der Perſonen betrifft, fo wird dieſe denjenigen nicht fremd 
fein, welche in der göttlichen Ratur eine Verfchiedenheit der Weſen⸗ 
heiten annehmen. Denn es if unfchidlich, daß diejenigen, welche 
drei Wefenheiten annehmen, nicht auch drei Berjonen lehren. Folg⸗ 
(ich bleibt in dem, was und vorgeworfen wird, nur dieſes allein 
noch übrig, daß wir die Namen, welche von der göttlichen Natur 
gebraucht werben, bloß in der einfachen Zahl ausſprechen. 

Allein gegen dieſe Beſchuldigung haben wir eine deutliche Er⸗ 


wieberung bereit. Wer nemlich diejenigen verdammt, welche Eine 
Gottheit lehren, der muß nothwendig dem beiftimmen, welcher 
yiele, oder dem, welcher keine Gottheit annimmt. Denn es {fl 
nicht möglich, außer dem Gefagten etwas Anderes fich zu denken. 
Run aber gibt die von Gott eingegebene Lehre nicht zu, daß man 
viele Gottheiten annehme, indem fie, fo oft fie der Gottheit er- 
mwähnt, ihrer nur in der einfachen Zahl erwähnt, 3. B.: In ihm 
wohnt die ganze Fälle der Gottheit (Eol. 2, 9.), und ans 
derswo: Denn das Unfichtbare an ihm if feit Erfchafs 
fung der Welt in den erfhaffenen Dingen erfennbar 
und fihtbar, nemlich feine ewige Kraft und Gottheit. 
(Röm. 1, 20.) Wenn alfo nur diejenigen die Zahl der Gottheiten 
zu einer Menge erweitern, welche an dem Irrthume einer Götter; 
vielheit frank find, und wenn nur die Atheiften das Dafein ber 
Gottheit gänzlich Iäugnen, mit welchem Grunde kann man es und 
dann zum Vorwurfe machen, daß wir nur Eine Gottheit befennen? 
Allein fie enthüllen den Zwed ihrer Rede noch dentlicher, indem 
fie fagen, dem Bater fomme ed zwar zu, daß er Bott fei, und zus 
geben, daß eben fo auch der Sohn mit dem Namen der Gottheit 
beehrt werde, aber behaupten, der Geift, welcher zugleich mit dem 
Bater und Sohne gezählt wird, fei unter dem Begriffe der Gottheit 
keineswegs mitbegriffen, fondern die Natur des Geiſtes werde, weil 
Die Macht der Gottheit von dem Bater bis zum Sohne reiche, von 
der göttlichen Herrlichkeit abgefondert. Folglich müſſen wir, fo viel 
in unfern Kräften liegt, auch gegen dieſe Anficht Einiges fagen. 
Welches alfo ift unfere Lehre? Indem der: Herr den heil 
bringenden Glauben feinen Schülern übergibt, verbindet er mit dem 
Bater und dem Sohne auch den heiligen Geil. Was aber einmal 
verbunden iſt, das if, fo behaupten wir, in Allem verbunden. Denn 
was in irgend etwas verbunden ift, Tann in Anderm nicht getrennt 
werben. Sondern in ber lebendigmachenden Kraft, vermöge welcher 
unfere Natur aus biefem vergänglichen Leben in Unfterblichfeit ums 
gewandelt wird, ift Die Kraft des Geiſtes mit dem Bater und dem 
Sohne verbunden, und in vielen andern Dingen, wie fie 3. B. in 
dem Begriffe gut, heilig, ewig, weife, gerecht, herrfchend, 
mächtig und überall in allen Ramen, welche einen erhabenen 
Sinn haben, unzertrennlidy if. Daher halten wir es für angemeſ⸗ 
fen, zu glauben, daß. derjenige, welcher in fo vielen erhabenen und 
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Gott gesiemenden Begriffen mit dem Vater und dem Sohne vereint if, 
in nichts von jenem getremit fei. Denn wir wiflen hinfichtlich ber 
auf die göttliche Natur :bezüglichen Namen keinen Unterfchied im 
Beziehung auf befier und fchlechter, fo Daß wir es für erlaubt hiels 
ten, die Theilnahme an den geringern Namen dem Weite beizulegen, 
der. erbabenern Namen ihn aber für unwürdig zu ‚halten. Denn 
alle Begriffe und Namen, welche Bott geziemen, ‚haben unter ein» 
ander gleihen Rang, weil fie in Hinficht auf die Bezeichnung ber 
Subftanz nicht verfchieden find. Denn die ‚Benennung gut leitet 
den Gedanken nicht auf irgend eine andere Subſtanz, und nicht auf 
eine andere leitet ihn die Benennung weife, mächtig und ger 
recht; fondern alle Ramen, welche man immer audfprechen mag, 
bezeichnen durchaus nur Eine Sache. Und wenn man Gott jagt, 
fo bezeichnet man ebendenfelben, welchen man unter den übrigen 
Ramen verkeht. Wenn nun aber alle Ramen, weiche der göttlichen 
Ratur beigelegt werben, hinſichtlich der Andeutung des Subſectes 
unter einander gleichbedeutend find, indem fie, ein jeder nach einer 
andern Betrachtungeweife, den Berftand auf ebendasjelbe binführens 
was ift dann der Grund, die Theilnahme an den andern Kamen 
dem Geifte mit dem Bater und dem Sohne zugugeltehen, von ber 
Gottheit allein aber ihn auszufchließen? Denn es ift durchaus 
nothwendig, ihm entweder auch hierin die Gemeinſchaft zuzu⸗ 
fprechen, oder fie ihm auch in den übrigen Dingen nicht zuzuge⸗ 
Reben. Denn iſt er jener Namen würdig, fo wird er gewiß auch 
des Benennung Gott nicht unwürdig fein. SA er aber nach ver 
Behauptung jener Menfchen zu Elein, ald daß er für die Theil 
nahme an dem Namen der Gottheit mit dem Bates und dem Sohne 
empfänglich wäre; fo iſt er auch nicht würdig, irgend einen andesn 
der Gottheit gebührenden Namen zu tragen. Denn betrachtet un» 
vergleichet man diefe Namen mit einander, fo wird man durch die 
Bedeutung, die an einem jeden berfelben wahrgenommen wird, figs 
den, daß fie nichts enthalten, wad weniger ald die Benennung 
Gott wäre. Gin Beweis davon aber ift, weil mit diefem Namen 
auch viele geringere Dinge bezeichnet werden, ja vielmehr, daß: Me 
göttliche Schrift mit Diefem gleichen Namen nicht fparfam ift, nicht 
einmal bei widerfinnigen Dingen, wie wenn fie Gößenbilder mit 
dem Namen Gott bezeichnet. Denn die Götter, ſpricht her Bros 
phet, welche Himmel und Erde. nicht gemacht. haben, 
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müffen vertilgt und unter Die Erde geworfen werben. 
(Zerem. 10, 11.) Berner heißt es: Alle Götter der Heiden 
find böfe Geiſter. Auch die Wahrfagerin, welche durch ihre Bes 
ſchwoͤrungen dem Eaul Seelen berbeirufen folte, gab vor, daß fie 
die verlangten Seelen al8 Götter gefehen babe. Cı. Kön. 28, 13.) 
Ja auch Balaam, ein gewifier Vogeldeuter und Wahrſager, wels 
er, wie die Echrift fagt, aus der Hand wahrfagte und durch 
fleißiges Nachforfchen über die Vogeldeutung die Lehre der böfen 
@eifter fi) verfchafft hatte, fragte, wie die Schrift erwähnt, Gott 
am Rath. Ueberhaupt könnten wir vieles dergleichen aus den götts 
lichen Schriften zufammıenftellen und dadurch beweifen, daß diefer 
Name vor den übrigen Gott geziemenden Benennungen nichts vor⸗ 
aus habe, da wir ihn, wie gefagt, auch von wiberfinnigen Dingen 
auf gleiche Weife gebraucht finden. Dagegen wiflen wir aus der 
Edhrift, daß der Name heilig, unvergänglich, gerecht und 
gut nirgends auf. unwürdige Dinge übertragen werde. Können fie 
alſo nicht in Abrede ftellen, daß der heilige Geiſt die Namen, welche 
vorzugöweife nur von der göttlichen Ratur nach frommer Eitte ges 
braucht werben, mit dem Bater und dem Sohne gemeinjchaftlich 
habe; was iſt dann der Grund, zu behaupten, dag man ihm nur 
diefen Ramen allein nicht gemein machen bürfe, an dem doch, wie 
gezeigt wurde, gewifiermaßen nach gleihem Gebrauche des Wortes 
auch die böfen Geiler und Bögen Theil haben? " 

Allein fie fagen, die Benennung bezeichne die Natur, die Natur 
des Geifted aber dürfe mit dem Water und Sohne nicht gemein ges 
macht werden, und deöwegen koͤnne er auch diefen Namen mit ihnen 
nicht gemein haben. Eie follen. alfo nachweifen, woraus fie den 
Unterfchied der Natur erfennen. Denn wäre es möglich, die gött« 
liche Ratur ſelbſt an und für fich zu fchauen, und das ihr Eigen, 
tbümliche fowol, als auch das Fremdartige durch augenfcheinliche 
Kennzeichen zu finden; fo bedürfen wir freilidy Feine Worte oder 
andere Kennzeichen, um das Gefuchte zu erfennen. Da fie aber 
über den Berftand der Borfchenden erhaben iR, und wir aus ges 
wiffen Kennzeichen über Dinge, die unferer Kenntniß entgehen, urs 
theiten und fchließen; fo müflen wir nothwendig durch die Wir- 
fungen zu der Erforfchung der göttlichen Natur wie au ber Hand 
bingeführt werden. Wenn wir alſo ſehen, daß die Wirfungen, 
welche von dem Water, dem Sehne und dem heiligen Geiſte aus: 
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gehen, von einander verfchieden find, fo werden wir aus ber Ber 
fchiedenheit der Wirfungen fchließen, daß audy die wirkenden Na⸗ 
turen von einander verfchievden feien. Denn es ift nicht möglich, 
daß Dinge, welche Hinfichtlich der Ratur verfchieden find, in der 
Korm der Wirkungen mit einander übereinfimmen; benn das euer 
macht nicht kalt und Eis nicht warm; fondern wegen der Verſchie⸗ 
denheit der Raturen find auch die Wirfungen derfelben von einans 
der verfchieden. Sehen wir aber, daß die einzige Wirfung ded Bas 
ters, ded Sohnes und des heiligen Geifted in nichts verfchieden 
oder ungleich ift; fo müflen wir nothwendig aus der Identität der 
Wirfung auf die Einheit der Natur fchließen, 

Auf gleiche Weife heiliget, macht lebendig, erleuchtet, tröftet 
und ihut alles dergleichen der Vater und der Sohn und der heilige 
Geiſt. Und Niemand fol der Wirfung des heiligen Geifled aus⸗ 
fchließlich die Kraft, zu heiligen, beilegen, da er den Heiland im 
Evangelium für feine Jünger zum Bater fprechen hört: Vater, 
heilige fie in Deinem Namen. (Joh. 17,17.) Und auf gleiche 
Weiſe wird auch alled Uebrige den Würdigen von dem Vater, dem 
Eohne und dem heiligen Geiſte verliehen, nemlicy alle Gnade und 
Kraft, die Führung, das Leben, der Troft, die Umwandlung zur 
Unfterblichfeit, der Uebergang zur Freiheit, und was es fonft noch 
für ein Qut gibt, welches bis zu uns gelangt. Ja auch nicht eins 
mal die über uns herrfchende Anordnung, ſowol in der geiftigen, 
als auch in der fichtbaren Schöpfung, befteht, wenn wir aus dem, 
was wir erfennen, aud) auf dad, was über uns erbaben if, 
fchließen müffen, ohne die Wirkung und Kraft des heiligen Geiſtes, 
da ein Jeder nad) feinem Verdienſte und nad) dem DBebürfniffe an 
der Wohlthat Antheil erhält. Denn wenn auch unferm Verftande 
die Anordnung und Anleitung der Dinge, welche über unfere Natur 
erhaben find, dunfel erfcheintz; fo fann man doch mit mehr Grund 
aus der Aufeinanderfolge durch das und Bekannte fchließen, daß 
die Kraft des Geiſtes auch in jenen Dingen wirkſam, als daß fe 
von der Leitung der himmliſchen Dinge audgefchlofien fei. “Denn 
wer dieſes behauptet, der fpricht eine nadte und unverblümte Gottes⸗ 
läfterung aus, ohne fein thörichted Gerede auf einen Grund zu flügen. 
Wer aber befennt, daß auch die Dinge über uns mit dem Bater 
und Sohne durch die Kraft des Geiſtes regiert werben, der’ ftügt 
fi) auf einen augenfcheinlichen Beleg aus feinem eigenen Leben! 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 111. 14 
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wenn er diefed behauptet. Somit beweifet die Identität der Wirk 
famfeit in dem Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte deutlich 
die vollfommenfte Gleichheit der Natur. Dbwol daher die Benens 
nung Gottheit die Natur bezeichnet, fo bemeijet dennoch die Ger 
meinfchaft der Weſenheit, daß diefe Benennung eigenthümlich aud) 
dem heiligen Beifte zufomme. 

Über ich weiß nicht, wie dieſe Leute, die Alles in Ordnung 
bringen, das Wort Gottheit auf die Bezeichnung der Natur bes 
sieben, ald hätten fie aus der Schrift nicht vernommen, daß fich 
die Natur nicht durch Wahl empfangen läßt. Denn Mofed wurde 
"zum Gotte der Aegypter gewählt, da der göttliche Ausſpruch an 
ihn fo lautete: Ih babe di zum Gotte gegeben dem 
Pharao. (Erod. 7, 1.) Folglich enthält diefe Benennung die 
Andeutung einer gewiffen entweder auffehenden oder wirkenden 
Macht. Das Wefen der göttlichen Ratur hingegen bleibt allen 
nur erdenkbaren Namen unerflärbar, und biefes ift unfere Lehre. 
Denn wenn wir Gott ald Wohlthäter, ald Richter, als gut und 
gerecht und alles Uebrige dergleichen Eennen gelernt haben, fo has 
ben wir über den Unterfchied in den Heußerungen der Wirkjamfeit 
Belehrung erhalten, find aber um nichts mehr im Stande, die Nas 
tur des Wirkenden aus der Beobachtung der Wirfungen zu ers 
fennen. Denn wenn Jemand eine Definition von jeglichem diefer 
Kamen und von der Natur felbft gibt, auf welche fie fich beziehen, 
fo wird er von ben erflern und der letztern nicht eine und biefelbe 
Erklärung geben. Was aber eine andere Definition bat, das hat 
auch eine verfchiedene Natur. Folglich ift etwas Anderes die 
Weſenheit, zu deren Erflärung noch fein Ausdruck erfunden iſt, 
und etwad Anderes die Bedeutung ber Benennungen berfelben, 
weldye von irgend einer Wirfung oder Würde hergenommen werben. 
Wir finden alfo zwar aus der Gemeinfchaft der Namen, daß in 
den Wirfungen fein Unterſchied Statt finde; von der Verſchieden⸗ 
beit der Natur aber entnehmen wir aus ihnen feinen deutlichen 
Beweis, da, wie gefagt, die Ipentität der Wirkungen auch die Ge⸗ 
meinfchaft der Natur bezeichnet. SIR alfo bad Wort Gottheit 
eine Benennung der Wirfjamfeit, fo fagen wir, daß es, wie die 
Wirkfamfeit des Waters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes 
nur Eine if, fo auch nur Eine Gottheit gebe; oder bezeichnet nach 
der Meinung der Meiften der Rame Gottheit die Natur, fo 


am 


behaupten wir, weil man in der Natur feine Verſchiedenheit findet, 
wicht mit Unrecht, daß die heilige Dreieinigfeit Eine Gottheit ſei. 


— —— —— — nn — 


Belt des Herzens Jeſu. 
(Am Freitag nach der Octav des Frohnleichnamsfeftee.) 


Borerinnerung. 


Die ehrwürdige Klofterjungfraun Margaretha Alacoque war eb, 
welche die Beier des allerheiligften Herzens Jeſu in der Kirche vers 
anlaßte. Groß und dauernd waren die Wiverfprüche, welche die 
Einführung diefes Feſtes zu überwinden hatte, das mit dem Frohn⸗ 
leichnamsfeſt aufs innigfte verwandt iſt, da, der Aeußerung ber 
gottfeligen Margaretha zufolge, die feierliche Abbitte der Mißhand⸗ 
lungen, weldye das göttliche Herz Jeſu im hochheiligfien Altars⸗ 
ſacrament erbuldet, zu dem Weſen diefes Feſtes gehört. Pabft Eles 
mens XII beftimmte den Freitag nad) der Brohnleichnamsoctav zur 
Feier diefes Feſtes unter eigner Meſſe und Firchlichen Tageszeiten. 
Andere Päbſte begabten ſowol die eier diefes Feſtes felbft, ald 
auch neuntägige Andachten und Berbindungen frommer Seelen für 
die befondere Verehrung des göttlichen Herzene Jeſu mit großen 
Abläfſen. Zum richtigen Verſtändniß dieſes Feſtes genügt jedem 
Bernünftigen die Bemerfung, daß man fletd das Herz als Eymbol 
der Liebe bezeichnet. Eohin ift, nad) der Meinung der Kirche, bie 
fih in ihrer Liturgie deutlich ausfpricht, dieſes et der Verehrung 
des göttlichen Herzens Jeſu eine dankbare Verehrung feiner uners 
meßlichen Liebe zu dem fündigen Menfchengefchlechte. 

Anm. Weber das hier berührte Wort Frohnleichnam mag bemerkt 
werden: Das gothifhe frauja, althochdeutſche vrö, heißt Herr, 
urfprünglich wahrfcheinfich der Gnädige, Erfreuende, Liebe, oder der 
Lebensrege, weil aus Einer Wurzel mit dem althochdeutfchen vrd, 
unferem froh. Bon diefem vrö, Herr, kommt das althochdeutſche 
Beimort vrön, d. h. herrfchaftlich (göttlich wie weltlich), 3. B. noch 
in Frohnleichnam (d. h. der heilige Leichnam), Frohndienſt Cherrfchaft: 
licher Dienf). 
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Die Erde if gereinigt; denn aus ber Seite des Heilandes floß 
Blut über die Erde und vertilgte alle Flecken derſelben. (St. Chrys 
foftomus8 Hom. 1. in crucem et in confessionem latronis.) 

Denn e8 floß Waffer und Blut aus der Wunde. 
Diefe Quellen fprubelten nicht vergeblich, nicht ohne Abſicht; fons 
dern aus beiden wurbe die Kirche gegründet. Dies verftehen die 
Eingeweihten, welche durch das Wafler wiedergeboren, und Durch 
das Blut und Fleiſch genährt werden. Die heiligen Geheimniffe 
fangen fon am Kreuze an, auf daß wir den gefegneten Kelch mit 
eben dem Gefühl an die Lippen feben, ald tränfen wir aus ber 
Eeite des Gekreuzigten felbfl. (Derfelbe Hom. 85. in Joan.) 

Was ift reiner als diefes Blut, was heilfamer als dieſe 
Wunde? (St. Auguftin Tractat. 120. in Joan.) 

Bemühet euch, fagt der Herr, einzugehen durch Die 
enge Pforte. (Luc. 13, 24.) Was ift enger als jene Deffnung, 
welche einer aus den Soldaten in die Seite des Gekreuzigten 
machte? Und doch ift durch Diefelbe beinahe die ganze Welt eins 
gegangen. (Derfelbe Lib. de tempore barbarico c. 8.) 

Eehet da den Menfchen, den ihr gefreuzigt habt! Sehet Gott 
und Menfhen, an welchen ihr nicht habt glauben wollen! Shr 
fehet die Wunden, die ihr gemacht, ihr erfennet die Eeite, die ihr 
durchbohrt habt; die Ceite ift burdy euch und euretivegen eröffnet 
worden, und doch habt ihr nicht ‚eingehen wollen. (Derfelbe 
Serm. 2. de symbolo c. 8.) | 

Die Wunde blieb, wie fie gemacht worden, und die Lebend«- 
gegend bewahrte den offnen Eingang der durchbohrten Seite zum 
glüdlichen Zeichen. (Et. Avitus Epist. 3.) 

Unfer Herz kann nichts Würbigered hervorbringen, als daß es 
jenem ſich wiedergebe, von dem es geſchaffen worden iſt. (St. Bern⸗ 
hard [creditus] Op. de doctrina vitae agendae, s. de regimine 
cordis.) 

Diejenigen follen ſich nicht leben, welche Gott ihr Herz geweiht 
haben, fondern demjenigen, der für Alle fein Leben bingegeben hat. 
Es kann nichts Würdigeres gedacht werden, als das Herz auf den 
richten, der fterben wollte, damit wir leben. (Derfelbe dafelbft.) 

Geöffnet ift dad Geheimniß des Herzens durch die Wunden 
des Leibes! Offen flieht nun jened große Geheimniß der Liebe! 
Dffen ift das Innere der Barmberzigfeit unferes Gottes, worin er 
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und befuchte, von der Höhe herabfteigend! Und warum follte auch 
das Innere nicht offen fein durch die Wunden? (Derfelbe 
Serm. 61. in Cantica.) 

Darum ift deine Eeite durchbohrt worden, damit uns ber Ein 
gang offen fiehe. Darum ift dein Herz verwundet worden, damit 
wir in ihm und in dir, frei von äußern Etörungen, wohnen können. 
Aber auch darum iſt e8 verwundet worden, damit wir durch diefe 
fihtbare Wunde die unfichtbare Wunde der Liebe erbliden möchten. 
Wie fann auch die Glut diefer Liebe beffer gezeigt werden, als da» 
durch, daß fie nicht nur den Körper verwunden, fondern auch ſelbſt 
das Herz mit einer Lanze burchbohren ließ? Die Wunde des Körs 
pers zeigt alfo die Wunde des Geiſtes. Wer follte jenes fo vers 
wundete Herz nicht lieben? Wer follte das fo liebende Herz nicht 
wieder lieben? Wer follte das fo Feufche Herz nicht in Liebe ums 
fafien? (Derfelbe [ereditus] Serm. 3. de passione.) 

Welche Eüpigfeit genießt nad) deiner Meinung eine Seele, 
welche durch jene Wunde mit dem Herzen Ehrifli fich verbindet? 
Sch kann ed nicht mit Worten ausdrüden, fondern nur empfinden. 
(St. Bonaventura In stimulo amoris c. 1.) 


Quellen. Tertullian Lib. de baptismo c.9. — St. Ephräm Deo com- 
punctione cordis fuse agit. — St. Ambroſius Serm. 3. in psalm. 118. 
— St. Ehryfoftomus Lib. 2 de compunctione cordis. Hom. de 
eompunctione. Serm. 2 de David et Achab, et in Jonam pro- 
pbetam. — Gt. Auguſtin Tractat. 120. in Joan. — Gt. Avitus 
Serm. de passione Domini. — Gt. Rupert Lib. 2. de operibus 
Spiritus S. c.19. — Gt. Petrus v. Alcantara Meditat. de vulnere 
lanceae. 


Mes heiligen Cyptian, Biſchofs von Earthago, 
Nede über pas Leiden EChriftt.*) 


Herr, ich hörte deine Stimme, und fürchtete mid). 
(Habar. 3,2.) Es erfchredte mich, als der Verräther Judas heran⸗ 
nahete, und die Stunde des Leidens Fam, daß du zu deinem Bater 
gefprohen: Mein Vater, wenn es möglich ift, fo gebe 


*) Die Rede wird fonft nicht zu den echten Werken Eyprians gezählt. Der 
Inhalt möge hier die Aufnahme entfihufdigen. ' 


214 

Diefer Kelch vor mir vorüber (Matth. 26, 39.); daß bu, vor 
allzu großer Angft mit biutigem Schweiße übergoflen, vor den Apos 
ſteln befannteft, du feieft betrübt bi8 zum Tode. Als ich Diefes 
hörte, zitterte ich. Denn wer follte nicht fürchten, wenn jener 
fürchtet, den Alles fürchtet; wenn jener bebt, dem fich beuget jedes 
Knie (Iſaias 45, 24.); wenn jener bebt, der des Todes Tod ift; 
wenn beim Herannahen des Todes der Big der Hölle fich fürchtet? 
(Dijee 13, 14.) Wareft du nicht dazu gekommen, und hatteft du 
nicht felbft vorauegefagt, daß e8 fo fommen würde? Haben dies 
nicht Zeichen und Ausjprüche und Verkündigungen der Propheten 
feit Anfang der Welt gerufen? Wenn du freiwillig deinem Vater 
gehorcht haft, und feine Nothivendigfeit dich gezwungen, zu leiden, 
was klageſt du? Hatteft du nicht felbft deine Gläubigen gelehrt 
und unterrichtet, fich vor denen nicht zu fürchten, welche den Leib 
tödten (Math. 10, 28.), weil die tyranniſche Gewaltfamfeit nicht 
bis zur Seele reicht? Aber jene Burcht drüdte das allgemeine Ges 
fühl der menfchlidhen Schwäche aus, daß nemlich die Gefammtheit 
der im Fleiſche Lebenden von diefem Echmerze bedrängt werde, und 
daß die Auflöfung der förperlichen und geiftigen Natur diefer Bes 
fchwerlichfeit nicht entbehren fünne; daß ferner der ganzen Nach: 
fommenfchaft Adams ohne Ausnahme diefe Strafe auferlegt fei, daß 
die Schwierigfeit des legten Leberganges gefürchtet werde. Und 
dieſe Beſchwerde überfällt Jene, welche zu Gottes Richterftuhl hin⸗ 
eilen, um dort Rechenfchaft abzulegen, nicht mit Unrecht. Weil fie 
die Wohlthat des Lebens und der Vernunft und die Fülle der übris 
gen Gefchenfe mißbraucht haben, darum fürchten fie, von ihrem 
Gewiffen verklagt, jened Gericht, dem Niemand entfliehen Fann. 
Die Losreißung des Geifted zerreißt zugleich die Zartheit des Fleis 
ſches und verlegt Diefelbe; diejer Angft Ift noch Niemand entgangen, 
und noch Niemand bat, weun die Seele von ihm fchied, ohne Bits 
terfeit ausgeathmet. 

Aber du, o Herr, der du der Richter Aller bift, der du Durch 
eigne Gewalt dein Leben hingibſt und durch eigne Gewalt es wies 
der erhäftft, den feine Etrafe aus Nothwendigfeit verfolgt, dem der 


Anblick des Vaters nicht furchtbar fein Fann, was aͤngſtigſt du Dich? 


was gehft du zitternd hinaus zum Gebete? Während die Apoftel 
ſchlafen, bift vu wach und erwarteft den Berräther, verbirgft dich 


‚aber nicht, fondern geheft ihnen bei ihrer Aukunft entgegen, die 
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fommen, um dich zu binden und vor ben Nichterfluhl bes Pilatus 
hinzufchleppen. Bor ihnen geht als Fahnenträger Judas in aus 
gefuchter. Bosheit einher. Herr, ich hörte deine Stimme, 
und fürchtete mid), indem bu die Suchenden frageft, wen fie 
fuchen (oh. 18, 4.), da du doch weißt, daß fie dich fnchen. Als 
du zu ihnen ſpracheſt, du feieft Jeſus von Nazareth, da drang plöße 
lich deine Furcht in fie, fie fielen wie entfeelt zu Boden, und Die 
bewaffnete Cohorte erjchredte die Stimme Eines Menfchen, und 
die in dem menfchlichen Körper verborgene Allmacht ließ vor den 
Jüngern dich furchtfam, vor den Berfolgern aber furcdhibar erfcheinen. 
Aber damit der Wille des Vaters erfüllt würde, und das Opfer 
des Fleiſches von der Furcht und Traurigfeit anfienge, waren brens 
nende Opferfohlen da, welche das flüjfige Bett des Gehorſams aus⸗ 
löfchte; und während er gebunden zu dem Richter gefchleppt wurde, 
flehete er nicht zu den Trabanten, fondern that dem Eifer des Pers 
trus Einhalt; er litt nicht die Anwendung der Hilfe der Schwerter, 
ja er verachtete fogar den Stolz des Herodes und des Pilatus, und 
die Hoheit der Macht fonnte ihm feine Antwort erprefien auf die an 
ihn gerichteten ragen. Er bat alle Furcht abgelegt, bevient fich 
gleihfam einer höhern Auctorität und macht unter der Anfpelung, 
unter den Badenflreichen und den übrigen Berfpottungen durch Ger 
duld und Sanftmuth den thörichten Sinn feiner Berfolger zw 
Scyanden. Dadurch, daß unter Beleidigungen und Schmähungen 
die Bosheit der Juden fidy verachter fühlt, wird Ddiefelbe noch hef⸗ 
tiger erbittert, aber die Anmuth und Liebe Ehrifti triumphiert über 
die Gottlofigfeit und die Bosheit. Wergebend waſcheſt du die vers 
ruchten Hände, und befennft dich unfchuldig an dem Blute des 
Herrn. (Matt. 27, 24.) Nachdem du felbft fleißig nach einer 
Urfache des Todes geforfcht, befenneft du, Feine an ihm gefunden 
zu haben; dein Weib felb Hatte dir fagen laffen: Habe du 
nicht8 zu fehaffen mit dieſem Gerechten. (Matt. 27, 19.) 
Aber was durch ihren Mund die Dämonen, die ihr Gericht heran⸗ 
nahen fühlten, bezeugten, das entfchuldigft du nicht, fondern bringft 
ed als Schuld vor, und machſt deine Sache mit der Sache der 
Juden gemein. Jene verdammen fich durch den Verrath, du durch 
ben Mord. Jene tödten mit der Zunge, ‚du mit dem Schwerte, 
Dich, wie jene, faßt das Lafer einer unerhörten Graufamteit. 
Kommen wird beine Seele in die Hand des Richters, den du nun 
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verurtheilſt; dein Richterftuhl wird zerbrochen, und du wirft gerichtet 
und in bie Tiefe der Hölle verfenkt werden. In der Finſterniß und 
den hölliichen Flammen werden dir und dem lafterhaften Judas uns 
heilbare Strafen, unauslöfchliche Feuer, ſtete Schmerzen und ewige 
Qualen fein. 

Der Sohn des Menfchen geht zwar hin, wie von 
ihm gefchrieben ftebt. (Mare. 14, 21.) Er wurde verurtheilt, 
um die Verurtheilten zu befreien; er litt, um die Kranken gejund 
zu machen; er fürdhtete, um den Menfchen Sicherheit zu verichafs 
fen; er duldete Schmach, damit die Berfpottungen der Verleumdens 
den auf die Auserwählten feinen Gindrud machen möchten. Er 
wurde zu den Berruchten gerechnet, von denen der eine aufgenoms 
men, der andere verworfen wurde, damit fo für die Nachfommen 
ein Beifpiel und ein ungerftörbared Vorbild aufgeftellt würde, daß 
die Milde Gottes die Reuigen nicht ansjchließt; daß feine Etunde 
zu fpät ift, in welcher eine firenge Zerfnirfchung eintritt; daß Dies 
jenigen, welche zu jeder Zeit wahre Richter ihres Lebens find, nicht 
wieder gerichtet werden, weil der Sünder, wenn er ohne Echonung 
das Amt ded Richters und Peinigerd übernimmt, und fich felbft 
verfolgt, durch dieſe Beichämung fein Bekenntniß ehrt und durch 
die Anzündung dieſes Opfers vor dem Angefichte Gottes Bers 
zeihung erhält. Denn Gott tritt gegen eine und biefelbe Eache 
nicht zweimal als Richter auf; er richtet und verdammt die Unbußs 
fertigen, die Reuigen aber fpricht er 108, weil fie fich felbft gerichtet 
haben. Dem Urtheile, dad Die Strenge der menſchlichen Buße ges 
fprochen, fügt die himmliſche Gerechtigkeit nichts mehr Hinzu. Ges 
richtet wurden die Aegypter, als fie von den zurüdfehrenden Fluten 
bededt wurden; gerichtet wurden bie Bewohner Sodomas, als fie, 
nach der Zerfiörung ihrer Stätte, von den Schwefelflammen vers 
brannt wurden. Wenn fie bei dieſen Zerfiörungen ald Reuige 
feufzten, fo würde der zeitlichen Strafe feine ewige folgen, ſondern 
das Leiden- diente ihnen als Heildmittel, die Dual ald Losjprechung, 
und die im Herzen Zerfnirfchten würde das ewige Gericht nicht 
niederwerfen und befchweren. So verdiente der Räuber, der am 
Kreuz feine Schuld befannte, nicht nur Berzeihung, ſondern er 
wurde fogar ein Bertrauter Ehrifti und vorausgefchidt in das Pas 
radies; wurde theilhaftig des himmlifchen Reiches und burch fein 
Bekenntniß ein Genoſſe der Märtyrer. Dem Läfternden aber, ber 
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an ber Macht des Herrn verzweifelte, Fonnte Feine Milde zu Hilfe 
fommen; die Theilnahme am Sreugestode konnte ihm nichts nützen, 
da die Thränen der Reue feine Bosheit nicht fühnten. 

Du bit auf den Palmbaum geftiegen, o Herr, weil jenes Holz 
deined Kreuzes den Triumph über den Teufel anzeigte, oder den 
Sieg über die Herrfchaften, Gewalten und die geiftlichen Gräuel. 
Sn deinen Händen waren zwei Hörner, inwelden deine 
Stärfe verborgen iſt (Habar. 3, 4.), und die Gewalt auf 
deiner Schulter. Du warft ſelbſt der Träger deines Kreuzes; 
du hienger an dem Holze, dad du getragen, erduldend bie Aengſte 
und Echmerzen des Hinaufziehens und des Leidens. Ich betrach⸗ 
tete deine Werke, und fürchtete mich. Während die Nägel 
deine Füße durchdringen und deine Hände durchbohrt find, ſprichſt 
du nicht von dem Schmerze der Wunde; du Flageft nicht über Die 
Dornen, die dein Haupt ftechen; du forgeft, daß e8 den Nachkommen 
befannt werde, warum du von Gott verlaflen ſcheineſt, ausgefeßt 
den Echmähungen und Berfpottungen der Juden. Daß in dir feine 
Urjache des Todes fei, hatte Pilatus felbft gejagt, und Caiphas 
hatte, ald er Hoherpriefter jenes Jahres war, geweisfagt, daß dein 
Tod für das feindliche Volk genugthun würde, Du fprichft nichts 
von dem Tode, du Flagft nicht über die Berfpottungen, fondern 
wiüft, dag man einfehe, welches die Urſache des Todes, welches 
der Gewinn desfelben fei, damit, wenn beides erfannt wäre, bie 
Eünde erjcheine und die Gnade; damit ferner der Erfolg beider 
zeige, von welcher Bedeutung bein Leiden fei, da für bie Todſünde 
nur im Tode Chrifti ein Heilmittel fein konnte, und daß die Ders 
ftoßenen und Berbammten nicht jedes Opfer mit Gott verföühnen 
fonnte, fondern nur das Opfer dieſes Blutes. Auch ohne diefes 
Opfer konnte Gott die große Sünde vergeben, aber die Leichtigkeit 
ber Berzeihung würde dann den zügellofen Sünden freien Lauf laſ⸗ 
fen, welche fogar kaum die Leiden Chrifti bändigen, bie nur mit 
Mühe die lafterhaften Menfchen aus dem Schmuge ber Lüfte ber» 
ausreißen. Für eine fo mit Eiter angefüllte Wunde, für den Ges 
ſtank alter Rarben wurde fein paflendes Heilmittel gefunden; bie 
alte Wunde mußte mit der Salbe diefes Blutes beftrichen werben, 
durch das Pflafter des am Kreuze ausgefpannten Fleiſches mußte 
bad Gift ausgetrodnet werden, welches die Schlange, diefer alte 
Berführer, der Ferſe des erfien Menfchen und fomit feiner ganzen 
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Rachfommenfchaft beigebracht hatte. Diefes einzige Heilmittel ver⸗ 
tifgte die Narben, welche ind Unendliche gewachfen waren; das 
Verderbniß verlor feine Gewalt der Begierden; die Handfchrift der 
Berdammniß wurde vernichtet, die Freiheit wurde mit neuen Buchs 
ftaben wieder aufgezeichnet und hergeftellt; die Schrift der Gnade 
wurde befräftigt und beftätigt durch das Eiegel der Seitenwunde 
Chriſti. 

Ich betrachte deine Werke und bewundere dich, der du zwiſchen 
Verdammten an das Kreuz geheftet biſt, aber weder trauerſt noch 
dich fürchteſt, ſondern als Beſteger aller Leiden mit ausgeſtreckten 
Händen. über Amalach triumphiereſt, das Volk gleichſam von der 
Höhe herab heilige, emporgehoben und dem Himmel nahe den 
Obern die Fahne des vollendeten Kampfes bringeft und den Untern 
eine Leiter errichteft, um auf derfelben zum Bater empor zu fteigen. 
Du bift der Schmerzen und Schmähungen uneingedenf, unterſucheſt 
und erflärefi genau, warum du verlaffen worden, anzeigend, baß 
bie Aengſte jener Klage Worte deiner Vergehen feien, deren 
Berfon und Eache du angenommen batteft, fo daß du durch Mofes 
und den Apoflel (Sal. 3, 13.) dich Sünde und Fluch nennen 
ließeft, nad) der Aehnlichkeit der Strafe, nicht aber der Schuld, 
weil du für Jene verftanden werden wollteft, welche ihrer Sünden 
wegen von Gott verlaffen zu werben verdient hatten, deren Sache 
der Verföhnung du führtef. NIS gewandter Abgeordneter vers 
ſchmäheſt du biebei nicht, für die Stnechte Knechtsgeſtalt anzuneh⸗ 
men, und haft mit den Schwachen fo großes Mitleiven, daß bu 
dich weder fchämft noch fürchtet, gefrenzigt zu werben und zu ſter⸗ 
ben, wenn jene nur leben und, von dir unterftüßt, nicht zu Grunde 
gehen. Du verläffer deine Höhe und legeſt auf einige Zeit bie 
Majeftät deiner Herrlichkeit ab, damit die Zerfireuten zurüdfehren, 
und bie Berlaffenen wieder Athem ſchöpfen. Das if die Urſache, 
warum du verlaffen bit, damit deine Erniedrigung jene wieder 
ſammle und gurüdrufe, welche verlaffen waren; damit jene, welche 
ohne Gott waren, fo lange die Sünde fie beherrfchte, zur Gerech⸗ 
tigfeit zurüdgeführt, Chriſto gleih und, wie er, Götter würden, 
Darum fieht gefchrieben (Joh. 10, 34.): Ich habe gefagt: Ihr 
feid Götter. 

Ich betrachte dich, o Herr, an jenem Kreuze, wo du ohne alle 
Hilfe zu fein fhleneft, wie du durch deine Gewalt den Mörder zum 


Reiche vorausfchikt. Aus feiner Aufnahme erhellet offenbar, wie 
viel du bei den Verlaffenen vermagft, von denen diefer, als der Erfte 
mit Ehre und Herrlichkeit gefrönt, an demfelben Tage Bürger des 
Paradiefed und Genoſſe des himmlifchen Hofes wird. Denn es 
war unmöglich, daß jene deine heilige Seele von der Hölle gehalten 
werden fonnte, von welcher du felbft zu deinem Bater gefagt: Du 
wirft meine Seele nicht in der Hölle lafjen, und mein 
Sleifch nicht verwefen im Grabe. (Bi. 15, 10.) Denn 
durch ihre Gegenwart wurde die Hölle erbrochen, die Gefangenſchaft 
gefangen genommen (Pf. 67, 19.), durch die Siegerin die Eeele 
vor dem Angefichte des Vaters ohne Verzug wieder zu ihrem Körs 
per zurüdgeführt; e8 naheten wieder dem Heile, weldye weit davon 
entfernt gewefen, und der unter die Todten Entlaffene (Pf. 87, 6.) 
befchenfte die dem Tode Berfallenen mit ewiger Freiheit. 

Ich betrachte dich, wie du am Kreuze beforgt bift fiir deine 
Mutter, welcher du, als fie, während du fehrteft, mit dir fprechen 
wollte, in früheren Tagen die Unterredung verweigert, und der 
Mutter die Hörer des Wortes, die Armen im Geifte, vorgezogen 
hatteft, indem du ſpracheſt: Meine Mutter und meine Brüs 
ber find die, welche das Wort Gottes hören und thun. 
(Luc. 8, 21.) Nun wirft du von der mütterlichen Liebe bewegt, 
du empfiehlft den Aufenthaltsort deiner Menfchheit deinem geliebten 
Sünger (Joh. 19, 25 f.), ficherft der Gebenedeiten unter ben Weis 
bern den apoftolifchen Schutz zu und übergibft die Bedienung ber 
Zungfrau dem jungfräulichen Jünger, damit jegt nicht Joſeph bes 
Inflet würde mit der Obforge für ein fo großes Geheimniß, fondern 
Johannes, weil die Vernunft e8 verlangte, daß jede Meinung an 
ein eheliches Berhältniß entfernt würde, und Sofeph, der biöher für 
Vater und Gatten gegolten, nicht weiter für den Vater Chriſti ges 
halten werden möchte. Sofeph hatte in diefer Anordnung Chriftt 
einen vernünftigen Widerfpruh, da Maria einem Andern anems 
pfohlen wurde, wenn er ſich als einen Gatten dem Fleiſche nach 
erfannt hätte; aber weil dad Geheimniß jener Verbindung im Geiſte 
geichehen war, fo litt Sofeph es mit Gfleichmuth, daß in diefem 
Dienfte ihm ein Anderer vorgezogen wurde, den er für würbiger 
hielt, als fi, und vorzüglich darum, weil die Wahl des Meifters 
diefe Sache fo ordnete, | 

Dazu bringft du das PBrivilegium ber priefterlichen Auctorität 


vor, und beteft, als Bermittler zwifchen uns und bem Vater, für 
Siene, welche zu dem Schmerze deiner Wunden noch Berfpottungen 
binzufügten; du erlangft Berzeihung für deine Feinde, du bitteft und 
fleheft, daß dieſe ihre Ungerechtigkeit ihnen nachgelafien werde, daß 
fie für unfchuldig an deinem Tode gehalten werden, die doch gerus 
fen: Sein Blut fomme über uns und über unfere Kinder 
(Matth. 27, 25.), und in folcher Verblendung find, daß fie ihr 
Verbrechen nicht einfehen, und daß ber Tod des gefreuzigten Heis 
landes ihren Haß nicht auslöfchen fann. Aber deine Liebe hebt in« 
zwifchen das Gericht auf, und deine Geduld verfchafft den Schul⸗ 
digen und Undanfbaren Zeit und Ort zur Buße, und verfchiebt eg, 
fie nach Verdienſt zu beftrafen. Du bittet nur, daß ihre Augen 
geöffnet: werden, damit fie erkennen, weldyes die Kraft des Kreuzes, 
welches die Wirfung des Blutes, welches die Größe ded Vergehens 
und des Gejchenfes, der Gnade und der Sünde ſei. So undurdhfichtig 
war der Schleier, fo dicht die Lehre, wodurch fie in Moſes Schrift 
unterrichtet waren; fo ftumpf war ihr Einn, fo dunkel ihr Geift, 
daß fie in den Worten ded Geſetzes nichts Göttliche fanden, daß 
fie nur die Hüfle des äußern Schattens fahen und nicht im Stande 
waren, mit ber Ecyärfe der Einficht in die Tiefe der Geheimniſſe 
einzubringen. Ja wenn Jemand fie in das Heilige einführen, ihnen 
bie tiefen und verborgenen Myfterien erfchließen wollte; fo hielten 
fie e8 für gottlos und thöricht, Honig zu faugen aus Felfen, 
und Del aus harten Steinen. (Deuter. 32, 13.) 

Erlaſſen wurde alfo auf Ehrifti Bitten die Sünde; erleuchtet 
wurde zum größten Theile die Verblendung, und die Treulofigfeit 
ber Böswilligen glaubte endlich und verftand; fie drüdte Moft aus 
der Kelter des Kreuzes, fieng denfelben auf und trank ihn, und 
fhied in dem Becher, den Moſes vorgetrunfen, den reinen Wein 
von ber Hefe. Siehe, mehr vermochte das Geſchenk als dad Vers 
gehen, mehr die Gnade als die Sünde (Röm. 5, 20.), weil ber 
Herr die mit Recht der Verdammung Schuldigen umfonft, ohne 
Berbienft der Gnade, durch die Wohlthat der Liebe freifprach; weil 
das Bericht, auf Verlangen Ehrifti, ver Barmherzigkeit Raum gab, 
und die Gerechtigkeit, auf Anordnung des Herrn, eine Mäßigung 
ihrer Strenge befcheiden ertrug. Seht fieht der Hebräer, und wer 
immer aus der ägyptifchen Dienftbarkeit nach der Freiheit des wies 
der verheißenen Baterlandes fich fehnt, weil das Blut Chriſti wirk⸗ 
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famer als das Blut jened Lammes, das Jorael in Aegypten opferte, bie 
feindlichen Mächte wegtreibt, deifen Yuctorität und Macht heute fo 
groß ift, daß es nicht allein Die Echwellen der Jeraeliten befeftigt, ſon⸗ 
dern auch von Senen, welche nicht ißraelitiich leben, das bloße Zeis 
chen des Geheimniſſes die Dämonen verjagt; und daß, wo immer das 
Zeichen des heiligen Namend und Blutes erblidt wird, es den bös 
fen Geiftern furchtbar if. Wer immer die Audfpender der Gcheims 
niffe find; welche Hände immer die zur Taufe Hintretenden unters 
tauchen, oder ſalben; wie die Bruft immer befchaffen fein mag, au® 
welcher die heiligen: Worte hervorfommen: die Yuctorität der Hands 
lung in der Geftalt des Kreuzes fchenft allen Geheimniffen (Sacras 
menten) erfolgreihe Wirfung, und Alles vollbringt der Name, der 
über alle Namen erhaben if, wenn er von den Derwaltern ber 
Sarramente angerufen wird. Mögen die Empfangenden audy uns 
würdig fein, die Hochachtung vor den Geheimniffen bereitet ein 
näheres SHinzutreten zu Gott, und wenn fie in ihr Herz zurück⸗ 
gehen, fo wird ihnen das Gefchenf der Abwafchung, und die Wir⸗ 
fung der Gaben kehrt zurüd, und es if nicht nöthig, ein andere® 
heilbringendes Geheimniß zu fuchen oder zu wiederholen. 

Dein Blut, o Herr, fucht feine Rache; dein Blut wäfcht bie 
Verbrechen ab und läßt die Sünden nad. Es fehreit das Blut 
Abels, es fchreien die Sünden der Bewohner Sodomas, Mord und 
finnliche Luft find der Rache würdig. Du, einft Gott der Rache 
(Bf. 93, 1.), erbarmeft dich nun und ſchoneſt Jener, welche bich 
beleidigt haben; du heilen, die zerfnirfchten Herzens find (Luc. 4, 18.), 
und verbindeſt die Verwundeten; du wirft dem zurüdfehrenden ver« 
fehwenderifchen Sohne feine Ausfchweifung nicht vor; du hältft dem 
ehebrecheriichen Weibe die Qurerei nicht vor; du lehneft den Dienft 
der öffentlihen Eünderin nicht ab; du erläffeR dem Schuldner die 
Summe. Den treulofen Juden haft du Gnade gegeben, und ihnen 
die Sünde der Sünden, das Lafter der Lafter nachgelafien. Aus 
deiner Seite fommt eine Duelle, fließend zum ewigen Leben; und 
aus demfelben und aus gleicher Wefenheit beftehenden Urſprung 
fließen, in beftimmten Grenzen, Wafler und Blut, zur Erfüllung 
und zur Vollendung der ganzen Gerechtigkeit, ewig dauernde Ges 
heimniffe. Die Fülle jener Quelle bewäffert mit ſtetem Yalle Die 
ganze Kirche und macht fie fruchtbar. Aus dieſer Quelle fchöpfen 
wir. nicht nur das Wafler der erken Abwafchung, wodurch wir, iu 
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Chriſtus hintretend, eingeführt werden, fondern es fließen aus der⸗ 
felben auch die fteten Bäche der Reue und der Thränen; es fließet 
daraus die Eüßigfeit der Erbarmungen und die Wirkung der gans 
gen Liebe. Du, o Herr, heiliger Briefter, der du zur Zeit des 
Zornes ein Mittel der Berföhnung geworden (Ief. Sir. 
44, 17.), haft uns die dauernde Yülle diefed heiligen Blutes hinters 
laffen, und die Wohlthat diefer heiligen Flüffigkeit für immer übers 
geben, und aus einem lebendigen, unaufbärlichen Trunk beftimmt 
das Zeichen des Kreuzes und das Beifpiel der Abtödtung. Gehe 
nun, nachdem du Alles vollbracht, zum Vater und ziehe und hinter 
bir nach; verleihe und in dem gegenwärtigen Leben, daß wir ohne 
Röthigung Träger deines Kreuzes fein und mit allen Heiligen 
begreifen mögen, was die Breite und Ränge, die Höhe 
und Tiefe (Eph. 3, 18.) diefes Kreuzholzes bezeichne,. damit und, 
bei feinem Anblid, die Echlange der Einfamfeit weder fchade, noch 
und beiße, fondern daß wir unverfehrt dir in Allem folgen, mit 
bir Kinder find, mit dir befchnitten werden, mit Dir getauft werben, 
mit dir faften, mit dir, nach dem Waſchen der Füße, das Brod der 
Engel efien, mit dir leben, der Welt gefreuzigt, mit bir von dem 
heiligen Geift erfüllt, dem Körper und dem Geiſt nach ewig leben. 
Der du lebft und nie mehr ftirbft in alle Ewigfelt. 


— — — — — 


Belt der unbefleckten Eupfängniß Maria. 


(Am 8. Teecember.) 


— — — — — — 


Borerinnerung. 


Es war eine Zeit, wo die gefammte chriftliche Welt, noch nicht 
durch grelle Meinungsverfchiedenheiten gefpalten, mit lebendigem 
Blauben und anbetender Liebe an Jeſus Ehriftus bieng, ihn als 
den einzigen Herrn und Retter betrachtete, ohne welchen fein Heil 
ft, und an feiner götilichen Wefenheit fo wenig zweifelte, als an 
feiner wahrhaften Menfchheit. In einer folchen Zeit Fonnte es nicht 
fehlen, daß nicht eine gleich zarte und innige Verehrung auch der 
erhabenen Jungfrau zugewendet wurde, „von welcher geboren warb 
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Jeſus.“ Sie wurde gleich von den erften Jahrhunderten ber, wie 
fie felber e8 geweidfagt hatte, der Gegenftand der allgemeinen Vers - 
ebrung; und in dem innerften “Denken der Gläubigen mußte bald 
die Ueberzeugung fidy feftftellen, daß fie, die Mutter des Gottes⸗ 
fohnes, des Mafellofen, felber auch als makellos zu betrachten ſei. 
Schon im 11. Jahrhundert ward dad Feſt der mafellofen Reinheit 
der heiligen Jungfrau in der englifchen Kirche gefeiert. Anfelm, - 
Biſchof von Ganterbury, fchrieb die Feier dieſes Feſtes in feinem 
Eprengel vor, und fo verpflanzte fie fi) in alle englijchen Kirchen. 
Dafür erklärte fi) auch die Synode von London im Jahr 1328. 
Anfangs ftellte man ed dem Bolfe frei, dieſes Feſt zu feiern; fpäter 
aber, im Jahr 1287, gebot fie ein anderer Kirchenrath von London. 
Um diefelbe Zeit fieng man auch in Franfreich an, diefen Tag als 
Feittag zu verordnen. Nach den Zeiten Benedicts XIII fcheint auch 
Rom diefed Feſt angenommen zu haben. Pabſt Eirtus IV erließ 
zwei Gonftitutionen, worin er das Feft für die ganze Kirche aus⸗ 
fehrieb und ein Officium für dasfelbe anorbnete, ohne es jedoch zu 
einem allgemein gebotenen Feiertag zu erheben. Pabſt Clemens VIII 
erhob e8 zu einem Festum duplex majus; Clemens IX fügte bie 
Octavfeier hinzu, und Clemens XI verordnete es ald Hauptfe, 
dad de praecepto gefeiert werden müfle. 

In der Mitte des 7. Jahrhunderts feierten auch mehrere grie⸗ 
chifche Kirchen das Feſt der unbefledten Empfängnig Mari. In 
Deutfchland fol der heilige Norbert der eifrigfte Beförderer biefes 
Feſtes geweſen fein; man eignet ihm auch das jegige Officium Dies 
ſes Heftes zu. In einer deutfchen Urkunde vom Jahr 1479 gebietet 
der Landgraf Heinrich von Heflen die eier dieſes Feſtes in feinem 
Lande. 


— — — — — 


Durch Ueberſchattung des heiligen Geiſtes wurde der Erbbrand 
ausgeloͤſcht; es ziemte Gott nicht, daß die Unſchuldige bedrängt 
würde, und die Gerechtigkeit litt es nicht, daß jenes auserwählte 
Gefäß von den allgemeinen Drangfalen getroffen würde. Marla 
unterfchied fi) von allen übrigen Menfchen, fie theilte deren Ratur, 
aber nicht deren Schuld. (St. Eyprian [creditus] Serm. de 
nativ. Christi.) 

Paßt dies nicht auf Marla, fo paßt es doch auf den Sohn, 
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ben fie geboren. (Gt. Auguftin [creditus] Serm. de assumpt. 
B. Mariae.) 

Darum ift Maria zur Mutter ausermwählt, vor allen übrigen 
Geſchoͤpfen ausderfehen, mit allen Gnaden bereichert, und im Mutter 
leibe ſchon mit aller Tugend und Heiligkeit erfüllt worden, damit 
von der reinften Mutter der reinfte Sohn geboren würde. (Ders 
felbe [creditus] Serm. 20. ad fratres in eremo.) 

O höchſt felige Lenden Joachims, denen fo überaus reiner Sas 
men entquol! (St. Johannes v. Damascus Orat. 1. de nativ. 
Virginis.) | 

Die Natur wagte es nicht, das Erzeugniß der Gnade voran⸗ 
sufchiden, fondern wartete fo lange, bis die Gnade ihre Frucht 
vorgeführt hatte. (Derfelbe dafelbft.) 

Don Adam entiproften, nahm fie die Mafeln Adams nicht an. 
(St. Petrus Damiani Serm. de assumpt. Mariae.) 

Es geziemte fi), daß in einer Reinheit, die unter Gott nicht 
größer gedacht werden kann, jene Jungfrau glänzte, welcher Gott 
Bater feinen einzigen Sohn, den er, als aus feinem Herzen fich 
ſelbſt gleich erzeugt, wie ſich felbft liebte, fo geben wollte, daß er 
auf natürliche Weiſe ein und derfelbe gemeinfchaftlicde Sohn Gott 
des Vaters und der Jungfrau Maria wäre (St. Anfelm Lib. 
de conceptu virginali, et peccato originali c. 18.) 

Der Schöpfer der Menfchen mußte, um Menſch und von einem 
Menfchen geboren zu werden, aus allen fich eine folche Mutter 
wählen, oder vielmehr erfchaffen, die, wie er wußte, ihm geziemte 
und auch gefiel. (St. Bernhard Serm. 2. super: Missus est.) 

Die Gnade befaß fie ganz, weil die Sünde an ihr feinen Platz 
hatte. (Richard v. St. Victor Expos. in Cantica c. 26.) 

Die Wafferfülle des Himmeld und die Quellen der Tiefen 
würde ich zum Dienfte der Jungfrau lieber löfen, als ſchließen; 
und wenn ihr Eohn Jeſus etwas an dem Borzuge der Erhöhung 
feiner Mutter audgelaffen hätte, fo würde ich, ein Diener und 
Eclave, ed zwar nicht mit der That, aber mit der Liebe ausfüllen. 
Gewiß, ich wollte lieber feine Zunge haben, als etwas gegen unjere 
Herrin fagen! (Petrus v. Celle Lib. 6. epist. 23.) 

Unter allen Werfen ded ewigen Schöpfers, nach jenem Wir⸗ 
fen, wodurch dein Sohn unferer Natur verewigt ward, bift du, o 
felige Jungfrau Maria, ein ganz befondered Wert Gottes geweſen! 
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Bott hat dich darum erfchaffen, damit durch dich wieder bergeftellt 
würde, was von der erften Ecdyöpfung verborben worden war. 
(St. Raimund Jordan [ante Idiota dietus] De concept. 
Virginis.) . 

Du bift ganz ſchön, höchſt glorreiche Jungfrau! nicht theil« 
weife, fondern ganz; eine Mafel der Sünde, der Tod⸗ wie der [äßs 
lichen und Erb» Sünde if nicht an dir, noch iR je eine geweſen, 
noch wird je eine fein. Du befigeft alle Einabe der natürlichen Güter, 
der geiftlihen Gefchenfe und der bimmlifchen Gaben. (Derfelbe 
Lib. contemplat. de virgine Maria c. 2.) 

Man darf nicht vergeffen, Daß ed eine viel größere Ges 
fahr ift, zu irren, wenn man diefe Sungfrau fchmäht, als wena 
man fie lobt, indem fie durch Fein menfchliche® Lob hinlänglich ges 
priefen werden kann. (Johannes Berfon Serm. de concept.) 


Quellen. St. Ambrofius Lib. 2. in Luc. 1, 36. — Gt. Yuguftin Lib. 
de natura et gratia c. 36. — ©t. Procluß. Orat. 1. — Gt. Andreas 
v. Ereta Triod. — Gregor a. Nicomed. Orat. 1. 2. 3. de concept. 
B. Annae. — St. Anfelm Op. laud. Tractat. de concept. B. Ma- 
riae virginis. — Gt. Bernhard Epist. 174. ad canonic. lugdun. 
— St. Amedeus v. Lauſanne Hom. 2. — Johannes Berfon Serm. 2. 
de concept. B. Virg. Mariae. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 4. 
Serm. 4. de sanctis. — Gohannes Tritheim Opusc. de immacul, 
divae virg. concept. — Benerab. Thomas v. Jilyr. Hom. de con- 
cept. — Gt. Thomas v. Billanuova Serm. de immacul. concept. 
— St. Ildephons Serm. de immacul. concept. ex mss. men 
brana Toleti apud Nieremberg., de qua vide Labbeum de seri- 
ptor. eccles. p. 506. 


Des Abtes Hugo von Ht. Victor 


Rede (9.) auf dad Feſt ver Empfängniß der feligen Jung 
frau, mehr jedoch auf die Verlobung einer jeden 
gläubigen Seele. 


Ganz ſchön biſt du, meine Freundin, und feine Mas 
kel iR an dir! (Hobel. 4,7) Wer fpricht hier, Brüder, und zu 
wem? Der Freund fpricht zur Freundin, der Bräutigam zur Braut, 
der Makelloſe zur Keufchen, der Unverfehrte zur Reinen; Gott zur 
Seele, und zwar zu einer folchen Eeele, wie die geweien, beren 
Get wir heute feiern, deren Keufchheit uns als ſtrahlendes Beiſpiel 

Mickel m. Kehrein, Berchfamkelt der Väter. zıı. 13 


vorleuchtet. Ganz fchön biſt du. Schön von Innen, fchön von 
Außen. Innen im Herzen, außen am Körper. Iunen röthlich, 
außen glänzend weiß, in beiderlei Hinficht ganz geordnet. Röthlich 
durch die Liebe, weiß durch die Keufchheit, georbnet durch die Der 
muth. Ganz fchön bift du alfo, meine Freundin, und keine Makel 
iſt an dir. Miles, was in dir ift, ift fchön, und nichts iſt in Dir, wa8 
befledt wäre. In Allem bift du angenehm, in nichts unangenehm, 
in Allem gefällſt, in nichts mißfäln du. Ganz fchön bift du. Schön 
durch die Natur, fchöner durch die Gnade, am fchönften wirft du 
werden durch die Glorie. 

Welches find nach euerer Anficht, ihr Brüder, die Schinud- 
fachen, mit welchen die Gott verlobte Braut, die Seele des Ges 
rechten, geziert werben Tann, daß ihre Zierde fo empfohlen werden 
muß? Wir lefen, daß der König Aſſuerus die zu feinem Gemache 
geführten Jungfrauen mit großem Fleiße bereiten, baden, falben und 
mit Allem, was zum Schmude gehört, zieren ließ. (Eſther 2.) So, 
ja mit nody größerer Sorgfalt bereitet ſich Gott feine Braut, und 
bereichert fie mit Allem, was die geiftige Geſtalt ziert. Zuerſt gibt 
er ibr ein Bad durch das Bereuen und Beweinen der Sünden, das 
mit fie, wie mit Hyffop befprengt, vom Schmuße der Laſter gerei- 
nigt und, gewafchen, weißer werde als ber Schnee. (Pf. 50, 9.) 
Die Salben find die geifiigen Gefchenfe, mit welchen fie nad) dem 
Weinen gefalbt und fo von jeder Rauhheit der Traurigfeit befreit 
und befänftige wird. Run folgen die Schmudfachen: Kleider, Gür- 
tel, Ring, Halskette, Kamm, Schleier, Ohrgehänge, Stirnband, 
Spiegel, Schuhe. Die Kleider bezeichnen die Mannigfaltigfeit der 
Tugenden und guten Werfe, durch welche die Seele innerlich und 
Außerlich vor Gott und dem Nächften gefchmüdt und geziert wird. 
Bon dieſer vielfachen Mannigfaltigfeit heißt e8 bei dem Pfalmiften 
(44, 10): Die Königin ftehet zu deiner Rechten im gols 
denen Kleid, im bunten Gewand, Der Gürtel, der die Len- 
den umgibt, bezeichnet die Keufchheit, durch welche die Ueppigfeit 
des menfchlichen Fleiſches gegügelt wird, wie geſchrieben ſteht: Eure 
genden follen umgürtet fein. (Luc. 18, 35.) Der Ring vrüdt 
bie unverfehrte Treue aus, durch welche die Braut den abwefenden 
Bräutigam liebt, und mit beſtändigem Berlangen zu feiner Schoͤn⸗ 
beit zu kommen begehrt. Die Halskette, weldye über die Bruft 
berabhängt, damit Fein Ehebrecher den Bufen berühre, zeigt Die 
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Tenfche Liebe an, welche durch irgend eine fchlechte Ergößung zu verlegen 
dem Teufel nicht geftattet wird. Der Kamm, der die Haare von 
einander ſcheidet, bedeutet die Tugend (Kraft) der Unterſcheidung. 
Der Schleier, der die Haare zufammenhält, daß ſie nicht loſe flat- 
tern, zeigt die Rüchternheit und Ruhe der Gedanken an. Die Ohr⸗ 
gehänge, diefer Schmud der Ohren, drüden Folgſamkeit aus. Das 
Stirnband (Diadem) bildet den Ruhm des Gewiſſens ab, von wels 
chem gefchrieben fteht: Unfer Ruhm iR das Zeugniß unfers 
Gewiſſens. (2. Eor. ı, 12.) Der Spiegel bezeichnet das Lefen 
ber Echrift, worin die Seele beiradhtet, was in ihr gut oder böfe, 
ehrbar oder unehrbar if. Die Schube, diefe Bekleidung der Füße, 
womit wir an verfchiedene Drte und begeben, bilden das überall 
verbreitete Predigtamt ab. 

Diefe Braut bat alfo das Bad durch die Reue, die Salben 
durch den Empfang ver geiftigen Gefchenfe, Die Kleider durch guteß 
Handeln, den Gürtel durch ihre Keufchheit, den Ring durch ihre 
Treue, die Haldfette durch ihre Feufche Xiebe, den Kamm durch 
ihre Unterfcheidungdgabe, den Schleier durch die Ruhe und Näch⸗ 
ternheit ihrer Gedanken, die Obrgehänge durch ihre Folgſamkeit, 
das Stirnband durch ihren Ruhm, den Spiegel durch das Xefen, 
die Schuhe durdy das Predigen. Diefen Schmuckſachen werben 
einſtens noch Foftbare Steine beigefügt, weldye durch ihren Glanz 
die weit und breit firablenden Wunder bezeichnen. O glüdliche 
Braut Gottes, Seele des Serechten, die mit ſolchem Echmude ges 
ziert und zum Brantgemach des ewigen Königs gepupt wird! Eine 
ſolche Seele fann große Zuverficht haben. Und doch gefchieht es 
zuweilen, daß fie, bereichert burch die göttlichen @efchente, bei der 
Betrachtung der göttlichen Berichte von großem Schreden ergriffen 
und von vieler Furcht erfüllt wird. in Beifpiel dieſer Sache bie 
tet und die Gefchichte der Eſther (Gay. 15.) Als Efiher dem Kö⸗ 
nige gegenüber fand, wo er auf dem Throne feines Reiches faß, 
den Scepter in der Hand, und den Grimm des Herzens mit den 
funtelnden Augen zu erfennen gab; da fiel fle faſt entfeelt nieber, 
fo daß fle, von dem König und feinen Dienern getröftet, fich kaum 
aufrichten Fonnte, Brüder, wen bezeichnet in dieſer Sache ber 
König Affuerus anders, als Gott? Was Efiher anders, als die 
Seele? Was das Reich andere, als die Gottheit? Was ber 
Thron anders, ale bie Majeſtäͤt? Was der Scepter andere, afd 
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die Macht? Was die Olut der Augen anders, ald bad Echreden 
des ewigen Gerichte6? | fiber fah, wie gefagt, den König nur an, 
und fiel, von Furcht ergriffen, zu Boden; die Eeele erzittert, wenn 
fie Bott und feine firengen Gerichte betrachtet, vor der göttlichen 
Maieftät. Aber fie fammle wieder ihre Kräfte, fie betrachte die ihr 
verliehenen Gefchenfe und die ihr gewordenen Tröftungen und fpreche: 
Auch wenn er mich tödtet, will ich auf ihn hoffen. (Sob 
18,15.) Gut iR der Herr denen, die auf ihn hoffen: der 
Seele, die ihn fuchet. (Klagl.3, 25.) Welcher lebt und regiert 
mit dem Bater und dem heiligen Geiſte von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit. Amen. 


— —— — — En 


Feſt der Geburt Der allerfeligfien Zungfrau 
Marin, 


(Am 8. September.) 





Borerinnerung. 


Diefeb Feſt gehört wahrfcheinlich unter jene, die mehr durch 
bie Stimme des gläubigen Volkes, als durch Borfchrift der Syno⸗ 
den entftanden find, weöwegen ed audy von einer Kirche früher, 
von der andern fpäter angenommen wurbe. Die griechifche Kirche 
gieng bier voran. Wan bat Gründe, gu glauben, daß dieſes Feft 
bei einigen Kirchen des Orients gleidy nach der Beendigung des 
allgemeinen Conciliums zu Epheſus eingeführt wurde. Im 7. Jahre 
hundert hatte fi) das Feſt ſchon weiter verbreitet, wonon und den 
fiherfien Beweis Andreas von Greta liefert, der eine Rebe und ein 
Gedicht auf diefes Feſt verfertigt hat. 

Die Keberei des Reftorius hatte auf bie occidentalifche Kirche 
feinen ſtatken Einfluß, weswegen die Marienfefte bier fich nicht fo 
gefchwind vermehrten. Bei Leo I findet man noch feine Spur des 
Feſtes Marik Geburt; in dem Gelafianijchen und Gregorianifchen 
Sacramentarium flieht es aber ſchon in feiner Ordnung Pabſt 
Sergius führte durch ein eigenes Decret die Broceffion an diefem 
Feſttage ein und befahl, daß fie and der St. Woriandfische aus⸗ 


gehen, und nady der St. Marienkirche geführt werben ſollte. — 
Aber ald allgemeiner Feſttag läßt diefer Tag fih nicht vor dem 
11. oder 12. Jahrhundert annehmen. 


Die Zeiten Aritten unter ſich, welche durch beine Geburt vers 
berrlicht werden follte. Aber ihrem Streite machte die Befimmung 
Gottes ein Ende, von dem die Zeiten gefchaffen worden; und bie 
legten wurden bie erften, in welchen beine Geburt glüdlich eintrat. 
(St. Johannes v. Damascus Orat. 1. de nativ. Virginis.) 

D Tochter Adamd und Mutter Gottes! Selig die Lenden und 
ber Schoß, woraus bu hervorgegangen! Selig die Arme, welche 
bich getragen, felig die Lippen, denen es vergönnt war, beine reinen 
Küſſe zu Foften! (Derfelbe dafelbf.) 

D feliged Paar, Joachim und Anna! O unbefledtes Paar! 
Ihr werdet erkannt aus der Frucht euered Leibes! (Derfelbe 
daſelbſt.) 

Aus ſolcher Wurzel mußte ein ſolcher Zweig ſproſſen. (Georg 
v. Nicomeb. Orat. 1. de conceptione B. Annae.) 

Es geziemte fi), daß du die Tochter folcher Eltern biegen, 
und daß fie die Eltern einer folchen Tochter wurden. Denn wie 
du verdient haft, durch einen befondern Vorzug vor Allen zur Muts 
ter Gottes erkoren zu werben: fo haben auch jene durch eine be⸗ 
fondere Ehre vor Allen e8 erlangt, daß fie als deine Fünftigen El⸗ 
tern vorausbeflimmt wurden. (Derfelbe bafelbfl.) - 

Heute ift Jene geboren, durch welche wir Alle wiebergeboren 
werden. (St. Petrus Dam. Serm. 1. in nativ. Mariae.) | 

Wahrhaft felig und aller Verehrung würbig und mit einem 
heiligen Vorrecht zu preifen ift die Mutter diefer Heiligen, welche 
die Mütter Aller übertraf, indem fie fene empfieng und gebar, 
welche ihren und Aller Schöpfer gebären follte! Gulbert von 
Chartres Serm. 3. de nativ. Virginis.) 

Was der Schoͤpfer, der gerechte Austheiler, den eingelnen oe. 
fyöpfen gegeben, das gab er ganz feiner Mutter, um fie zw 
f[hmüden. (Arnold v. Chartres In opus sex dierum.) 

Quellen. St. Andreas v. Ereta Orat. 1. 2. 17. 18. Hymn. — St. Johannes 


v. Damascus Orat. 2 de nativ. B. V. Lib. 4. de fide orthod. 
0.15. — Theophanes Eeram. Hom.ıc. — Photius Tom: 1. auctuarii 


Combeßs. ad Bibl. Maxim. babet orat. in 8..Mariae nativ. — 
- NRicetab a. Paphlag. Orat. 14. — Georg a. Nicomed. Orat. 1. 2. 3. 
4.5. — Zulbert v. Chartres Serm. 3 in nativ. V. — Jacob, Mönd, 
Orat. in Deiparae nativ. — Gt. Petrus Daum. Serm. 3 in nativ.B.M. 
— St. Bruno v. Afti Hom. in nativ. B. M. — Gt. Bernhard Serm. 
de aquaeductu. — Guerricus Serm. 2 in nativ. V. — Peter von 
Blois Serm. 88. — Iſidor v. Theſſalonich Orat. in nativ. Deiparae. 
— Gt. Bernhardin v, Siena Tom. 4 serm. 5. de nat. Mariae. 


Des Bifchofs Fulbert von Chartres 
Rede über die Geburt ver feligften Jungfrau Maria. 


Es iſt eine gutgeheißene Gewohnheit bei den Ehriften, die 
Geburtstage der heiligen Väter zu feiern und vorzüglich ihre auf⸗ 
gezeichneten Zugenden in der Kirche vorzulefen, zum Lobe Gottes, 
von dem biefelben fommen, und zur Befeftigung der Schwächeren. 
Unter allen Heiligen aber wird das Gebächtniß ber feligften Jung⸗ 
frau um fo öfter und feierlicher begangen, je größere Gnade fie, 
wie wir glauben, bei dem Seren gefunden bat. Darum begnügte 
fih die Andacht der Gläubigen nicht: mit einigen Altern Feſten ber 
Mutter Gottes, fondern fügte noch das heutige Feſt ihrer Geburt 
biagu. An dem heutigen. Tage nun fcheint befonders jenes Buch 
in ber Kirche gelefen werden zu müfjen, weldyes über ihre Geburt 
unb über ihr Leben handelt, wenn die Bäter nicht dahin entfchieden 
hätten, daß es den apokryphiſchen Büchern beizuzählen ſei. Weil 
ed nun großen ‚und weiſen Männern fo gefchienen, fo wollen wir 
einiges Andere, aber darum nicht& Fremdes leſen und fo bie firch- 
liche Eitte mit ſchuldigen Dienſt erfüllen , 

Die felige Mutter des Herrn und flete Jungfrau Maria wurde, 
vor ihrer Geburt, durdy befondere Ausfprüche vorausverfündet und 
durch Wunder bezeichnet; nach ihrer Geburt firahlte fie durch Tu⸗ 
genden und gebar dann in ber Folge den Heiland, von dem fie im 
Himmel verherrlicdht wurde, und wo fie nie aufhört, den Menfchen 
ihren Schub angebeihen zu laſſen. Wir wollen in unferer Rede nun 
biefe einzelnen Puucte nach der Ordnung betrachten. Wir wollen 
von den erwähnten Ausfprächen nur Einen anführen und benfelbeu 
furz erklären. Der ewige Gott fprady zu der alten Schlange: Ich 
will Feindſchaft fegen zwifchen dir und dem Weibe, 
und zwifchen deinem Samen und ihrem: Samen; fie 


wird beinen Kopf zertreten. (Gen. 3, 15.) Brüder, was 
heißt bier ver Schlange den Kopf zerireten anders, ald Die vorzügliche 
Einflüßerung des Teufels, d. h. die finnliche Begierde, durch Wis 
berftand überwinden? Yragt man aber, welches Weib einen fols 
hen Sieg erfochten habe, fo wird in der ganzen Reihenfolge: des 
menfchlichen Gefchlecdhtes Feines gefunden, bis man zu Marie 
fommt, deren Feſt wir heute begeben. ragt man weiter, worig 
Maria der Schlange den Kopf zertreten habe, fo antiworten wir, 
darin, daß fie ihre Sungfraufchaft und Demuth Gott geopfert, 
Denn durch die Bewahrung ihrer Zungfraufchaft hat fie die Bes 
gierde des Kleifches, und durch die Demuth, welche arm im Geifte 
macht, die Begierde der Seele audgelöfht. So hat Maria alfo 
die vorzügliche Ginflüfterung bed Teufeld überwunden und mit dem 
Zuße der Tugend der Schlange den Laftervollen Kopf zerireien. 
Aber nicht allein dadurch, fondern noch durch etwas Anderes bat 
Maria herrlidy triumphiert, Dadurch nemlich, daß aus ihrem hoͤchſt 
reinen Fleiſch die verförperte Weisheit geboren ward, die alle Boo⸗ 
heit befiegte, in der Kraft reichend von Ende zu Ende und Alles 
mit Liebe ordnend. Das ift alfo das Weib, auf welches jener 
göttliche Ausſpruch zielte; auf ihre Geburt deutete Bott hin, Re 
hatte er befonders im Auge. 

Nachdem wir jenen Ausfpruch kurz erörtert, wollen wir auch 
einem Wunder unfere Aufmerkſamkeit auf einige Augenblide zus 
wenden. Auf Befehl des Herrn nahm der heilige Mofed von den 
Söhnen Zöraeld je einen Stab nach ihren Gejchlechtern, von allen 
Fuͤrſten der Stämme zwölf Stäbe, fchrieb eines jeglichen Namen 
auf feinen Stab und legte fie in das Zelt des Bundes. Unter 
biefen fand ſich am folgenden Tage nur Einer, nemlidy der Stab 
Aarons, der gegrünt, geblüht, Blätter getrieben und Mandeln hervor⸗ 
gebracht hatte. (Vergl. Rum. 17,2) Der Herr, der wohl wußte, 
daß dies fein Werk auf ein großes Geheimniß deute, befahl, d 
Stab zum Andenken aufzubewahren. Denn durch die Gegenwart 
dieſes Stabes wurben die Kinder Israels ermahnt, eifrig zu fuchen, 
was died Wunder bedeute, dad lange nachher Iſaias (11, 1.) eis 
Elärte mit den. Worten: Ein Reis wird bervorfommen aus 
ber Wurzel Seffe, und eine Blume aufgeben aus feiner 
Wurzel; und der. Bei des Herrn wird auf ihm ruhen, 
Gleich als ob feine Zuhörer bei Diefen Worten fprächen: D Vater 
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Iſaias, du fprichn Dunkel, fage uns body die Sache deutlich, fügt 
er die Klarheit hinzu und ſpricht weiter (7, 14.): Siehe, die 
Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, 
und feinen Namen wird man Emanuel nennen. Den 
Sohn der Sungfrau, d. h. den Emanuel, befchreibt er deutlich 
(9, 6 f.) mit folgenden Worten: Ein Kind ift und geboren, 
ein Sobn if und geſchenkt, anf deffen Schulter Herr 
f&haft rubet, und man nennt feinen Ramen: Wunder 
bar, Rathgeber, Bott, ſtarker Held, Vater der Zufunft, 
Sriedendfürfi; feine Herrfchaft wird fich mehren, und 
bes Friedens wird fein Ende fein. 

Was alfo Gott durch ein Wunder bezeichnet, das hat Iſaias 
durch feine Worte erklärt; und was der Prophet verfündigt, das 
hat folgerichtig der Ausgang der Eache beftätigt. Denn wie jener 
Stab ohne Wurzel, ohne jegliche Beihilfe der Natur oder der Kunft 
Früchte getragen: fo bat aud) die Jungfrau Maria ohne ehelichen 
Beifchlaf einen Sohn geboren, einen Sohn, der durch die genannte 
Blume und Frucht angedeutet war, durch die Blume wegen der 
Schönheit, durch die Frucht wegen des Nutzens. Denn er ift 
ſchön von Geſtalt vor den Menſchenkindern (Pſ. 44, 3.), 
und die Lebenserquickung nicht allein der Menſchen, ſondern auch 
der Engel. 

Nachdem wir nun den erſten Theil unſeres Vorhabens kurz er⸗ 
örtert haben, wollen wir noch berühren, was folgt. Erzeugt alfo 
wurde die feligfte Sungfrau, wie wir lefen, ‘von einem DBater aus 
Nazareth und geboren von einer Mutter aus Bethlehem; daß biefe 
Städte der Geburt oder dem Wandel Chriſti beftimmt feien, hatten 
bie Propheten nicht verfchwiegen. Sie fproßte aber aus der Wurs 
gel jenes durch feinen Glauben ausgezeichneten Abraham, dem die 
Eegnung aller Bölfer in feinem Samen von Gott war verheißen 
worden, und von dem Stamme Davids, den Bott wegen der ihm 
befannten Rechtfchaffenheit mit ausgezeichnetem Lob erhöhte, indem 
er fprach: Ich habe einen Mann gefunden nad meinem 
Herzen. Sie leitete alfo ihren Urfprung von dem Eöniglichen und 
Prieſter⸗Stamme zugleich, da fie den höchſten König und höchften 
Priefter gebären follte. Dies möchten wir jedoch nicht darum ge⸗ 
fagt haben, daß der Herr, der gekommen, um die Sünder zu bes 
rufen, es verfchmäht habe, daß feine Mutter Sünder zu Verwandten 


habe, unter denen fe hervorleuchten follte, wie eine Lilie unter ben 
Dornen. Diefe auserwählte und audgezeicdhnete unter den Töchtern 
bat nicht durch Zufall, oder nach dem bloßen Gefallen ihrer Eitern, 
wie die meiften, fondern nach der göttlichen Anordnung ihren Nas 
men erhalten, fo daß fie felbft durch diefen ihren Namen etwas 
Großes andentete. Der Name Maria aber wird erflärt durch 
Stern des Meeres Was diefe Erklärung Geheimnißvolles 
(Myfiifches) in fich trage, wollen wir durch ein Gleichniß zeigen. 
Fahren Echiffer über das Meer, fo müflen fie fich biefen Stern 
merfen, der von dem Himmel berab weithin ftrahlt, und nad) ihm 
ihren Lauf richten, um fo den beRimmten Hafen erreichen zu fönnen. 
So müffen, Brüder, auch alle Ehriften, welche durch die Fluten 
diefer Welt fahren, auf diefen Stern ded Meeres, d.h. auf Maria, 
achten, die Bott, dem höchften Lenfer aller Dinge, am nächften if, 
und nach ihrem Beifpiel den Lauf ihres Lebens richten. Ber dies 
fed thut, der wird nicht umbhergeworfen werden von dem Wind 
eines eiteln Ruhmes, nicht Schiffbruch leiden an den Klippen der 
Widermärtigfeiten, nicht verfchlungen werden von dem Strudel ber 
Lüfte, fondern wohlbehalten einlaufen in den Hafen der ewigen 
Ruhe. Wollte hier Jemand fragen: Wie alfo glaubſt du, daß dieſe 
Perſon einft im Leben gewefen, vder auch noch ſei, welche fo allen 
Heiligen als anſchauungs⸗ und nadyahmmngewürbig vorgeftellt wirb? 
"fo antworteten wir der Wahrheit gemäß: Well fie weit volllommener 
iR, als in unferer Rede gezeigt werben Tann. - J 

Damit wir jedoch nicht den Vorwurf auf und laden, als ſag⸗ 
ten wir da nichte, wo das zu Eagende in reicher Fuͤlle fich bietet; 
fo wollen wir, Vieles und Großes den Beredten überlaflend, noch 
Weniges darüber fagen, und was von ben Zuhörern leicht begriffen 
und gutgeheißen werden mag. nt] 

Das müflen wir alfo zuerſt behaupten, daß ihre Seele und 
ihr Leib, welchen die Weisheit Gottes des Vaters auserwählt und 
fich zur Wohnung gemacht bat, von aller Bosheit und Unlauterkeit 
durchaus rein geweſen, nach dem Zeugniß der heiligen Schrift 
(Weish. 1, 4.): Die Weisheit gebt nicht in eine boe⸗ 
hafte Seele ein, und wohnet nicht in einem Leibe, ber 
Sünden und Laftern dient. Dagegen behaupten wir-mit fefter 
Zuverfiht, daß Maria Feiner Art Tugend entbehrte, da ja ber Bote 
Gottes ihr verkündete, die Fülle ber Gnade würde in ihr wohnen. 
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Obgleich Niemand, der gefunden Sinnes if, an dem Zeugniß bes 
Erzengels zweifelt; fo werden, follte Jemand dennoch mit frommem 
Berlangen Beweiſe der Tugenden aus ihren, von der Schrift ers 
zählten, Worten und Handlungen fuchen, dieſe ihm um fo leichter 
begegnen, je gläubiger er felbft bei diefem Suchen fein wird. Darr 
unter find nun aber einige, die faft jedem Chriſten Har-find. Denn 
wer follte nicht mit frober Bewunderung die Stärfe ihrer reifen 
Jugend fchauen, und ihre Klugheit und ihren Glauben in der Un- 
terredung mit dem @ngel, wo fie fo ſtandhaft fpricht, fo verftändig 
fragt, fo bereitwillig glaubı? Wer follte nicht fehen und bewun⸗ 
bern ihre Gerechtigkeit, womit fie alle Gebote des göttlichen Ger 
ſetzes fo zu erfüllen fuchte, daß fie von dem, was fie betraf, nichts 
unerfüllt ließ? Co unterließ fie 3. B. nach ihrer Niederkunft die 
geſetzliche Reinigung nicht, obgleich fie derfelben nicht bedurfte, weil 
fie bei der Empfängniß feinen Mann erfannt hatte. Bon ihrer 
Mägßigkeit war bereitö oben die Rede; fie hat Bolt die Lilie der 
Zungfraufchaft im Thale der Demuth hervorgebradyt. Da alfo ihre 
Handlungen und Worte von den genannten Tugenden erfüllt find, 
fo ift Ear nicht nur durch das Zeugniß des Engels, fondern auch 
Durch den Beftand der Sache felbft, daß der ſeligſten Jungfrau 
Seine Tugend gefehlt babe. Die Tugenden brachten in ihren Ge⸗ 
danfen und in dem Gefühle ihres Herzens eine unausfprechliche 
Sarmonie hervor, welche felbft die Schöpferin und Bewohnerin der⸗ 
felben, die Weisheit Gottes, zu hören ſich freuete; fie ftrahlten 
nach Außen auf der Oberfläche ihrer Reden und Handlungen, das 
mit die Menfchen mit Bug Gott verberrlichen und Beifpiele des 
Heiled empfangen könnten. Was konnte einer folchen Perſon noch 
zum Gipfel der Ehre Größeres hinzuireten, ald daß fie ald Jung⸗ 
frau den Sohn Gotted empfangen, als jiungfränliche Mutter ihn 
geboren hat? Durch diefe Würde iſt fie felbft den Orbnungen ber 
heiligen Engel ehrwürbig geworden, Das hat burch die That jener 
große und ftarfe Erzengel Gabriel offenbart, welcher Maria, noch 
ehe fie Mutter Gottes wurde, von ber er aber wußte, daß fie e&, 
werben würde, mit hoher Ehrfurcht gegrüßt. Durch diefe Würde 
iſt Maria auch mächtig und gebieiend geworden, ber Liebe gemäß 
gegen die Höheren, und über die Unteren durch Unterfcheidung. 

Biele Beifpiele der Art find aufgezeichnet, von denen nur einige 
anzuführen für bente.genügen möge. | 
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Einf ſchickte Maria zur Hilfe des heiligen Vaters Bafilius 
einen Engel ab, und wedte einen Todten auf, der den abirüunigen 
Julian, feinen fchlecht lebenden Verfolger, ſtürzte; dieſe Gefchichte 
iR übrigens Allen bekannt. Auch did, o Theopbilus, der du einſt 
Sünder wareſt, aber Buße thateft und die Mutter des Herrn mit 
Flehen anriefeit, hat fie ſelbſt aus dem. Rachen des .Teufeld befreit. 
Doch wozu bemühen wir und, bie Rettung des Gefallenen mit wos 
nigen Worten zu erzählen, da es. fi) der Mühe lohnt, den gauzen 
Beslauf zu hören? „Diefer Theophilus gieng, nad) dem Zeugaiß 
einer Echrift, einft in dem Vaterland eines gewiflen Biſchofs vom 
Gilicien einher und verfiel feines Unglüds wegen in Trausigfeit. 
Er begab fidy darum zu einem gewiflen bödwilligen Juden, ihn um 
Kath und Hilfe zu bitten. Unter Vermittlung dieſes Juden ſprach 
Theophilus mit dem Teufel, entfagte der chriflichen Religion, betete 
den Teufel an und übergab ihm über feine Berfaufung eiue mit ſei⸗ 
nem Ringe verfiegelte Handſchrift. Später bereuete er aber feine 
That und wußte in feiner Seelenangft nicht, was er thun, wohin 
er fich wenden follte, fammelte endlidy alle Kräfte ded Glaubens 
und der Hoffnung und floh zu einer Kirche, welche dem Andenfen 
ber feligen Maria, der Mutter des Herrn, geweiht war. Hier rief 
er vierzig. Zage lang, mit zerfnirfchtem Herzen, ihres Namen am 
und bat fie. um ihren Schuß. Wozu viele Worte? Die Mutter 
der Barmherzigkeit ſah gnaͤdig auf ven Flehenden herab; fie erichien 
ihm in einem Geſichte, ftellte ihn über feine Gottlofigfeit zur Rede 
und munterte ihn auf. zum Bekenntniſſe Ehrifti. Sie tröftete damis 
den Betrübten, indem fie ihm Verzeihung verfprach, und händigte 
tum, damit er an ihrer Verheißung nicht verzweifle,; die oben er⸗ 
wähnte, dem Teufel mit Gewalt entrifiene Handſchrift wieder ein; 
zum Unterpfande: feiner Freiheit. : Als Theophilus erwachte und die 
Handfchrift wirklich auf feiner Bruſt liegen fah, wurde feine Sesbe 
mit hoher Freude erfüllt. Der auf die Nacht folgende Tag war 
ein Sonntag, und nun zeigte fich Thedphilus, gleichfam mit dem 
Herrn von den Todten auferfiehend, dem Bifchof in Anwefenheit 
des Volkes, und erzählte den ganzen Verlauf der Sache. Zuerſt 
ſchauderte das Volk, als ed von dem fchredlichen Verbrechen hörte, 
weinte aber doch mit dem Büßenden, als es fein mageres Ausſehen 
betrachtete. Als er nun aber erzählte, welche große und fchnelle 
Barmherzigkeit er erlangt habe, da athmeten Alle, welche, von ihrem 


bifen Gewiſſen erfchredt, beinahe zu Grunde gegangen waren, mit 
Freuden wieder auf zur Hoffnung der Verzeihung. Um die Sache 
furz zu fchliegen, bemerken wir nur noch, daß auf Befehl des Bis 
ſchofs Theophilus die unvorfichtig ausgeftellte Handſchrift verbrannte, 
Hierauf wurde er von ber Geiftlichkeit und dem Volke zum Altare 
geführt; und als er bier aus der Hand des Biſchofs die heilige 
Communion empfieng, ftrahlte fein Wngeficht wie die Sonne. Drei 
Tage fpäter entfchlief er unter Lobpreifungen in ber Kirche ber 
liebevollen Mutter des Herrn, durch die er Bott wiedergemonnen 
worden, in feligem Ende von allen feinen Leiden. 

Durch ſolche Thaten wirb alfo bewielen, daß die Mutter des 
Herrn überall herrfchend und mächtig, überall herrlich und groß if, 
da die heiligen Engel ihrem Dienfte folgen und die böjen Geiſter 
nach ihrem Gefallen fich richten müſſen. Unzählig find ihre Wohls 
thaten, die theils fchriftlich aufgezeichnet find, theils an ihrer Wirs 
fung erfannt werden. &erechten und Sündern, welche fie gläubig 
anrufen, fteht fie bei, und hört nie auf, ihnen Hilfe zu gewähren. 
Kommen alfo mögen zu ihr die Gerechten, mit Bafilius fie lobend 
und benebeiend, und fie werden ohne Zweifel eine ihren heiligen 
Wünfchen entfprechende fchnele Wirkung empfangen. Kommen 
mögen die Sünder mit Theophilus und unter Weinen an die 
ſchuldige Bruft fchlagen; ſie werden gewiß, wenn fie wahre Reue 
fühlen, vie verlangte Berzeihung erhalten. Zur Zahl diefer Süns 
der gehören auch wir; wir fliehen dich an, uns, die wir bier flehen, 
Hilfe und Beiftand gu gewähren. O vorbererwählte, o heilige, 
o ehrmwürbige und mächtige, o milde und gnädige Herrin, mache, 
dag wir erlangen und befiben mögen bie ewige Gnade beines 
Sohnes, unfers Herrn Jeſu Ehrifi, der mit dem Vater und dem 
heiligen Geiſte lebt und regiert, Ein Gott von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. Amen, 
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Das Ramensfeit der ſeligſten Jungfrau 
| Marin. 
(An Sonntag in der Octav von Mariä Geburt.) 





Borerinnerung. 


Kein Name ift, nad) dem Ramen Jeſus, im Himmel und auf 
Erden, der von der ganzen heiligen fatholifchen Kirche fo fehr vers 
ehrt wird, als der glorreiche Name: „Maria. Wie bochherrlich 
der heilige Bernharbus, Anfelmus, Bonaventura, Raimundus und 
andere heilige Bäter von diefem füßen Namen fprachen, und wie 
derſelbe in ihrem Zeitalter verehrt ward, dieſes beurfunden ihre 
Schriften und Lobreden. Schon in den früheren Sahrhunderten 
war die Andacht der Chriften gewöhnt, den Namen ber feligften 
Jungfrau mit dem Namen ihres göttlichen Sohnes vereint auszu⸗ 
fprechen und anzurufen. Auch hatten bereitd mehrere einzelne Kirs 
hen das Feft diefes heilverfündenden und heilbringenden Ramens 
eingeführt (in Epanien im Sabre 1513); ald bei Veranlaffung 
des wunderbaren Sieged, den Leopold 1 1683 unter dem Echupe 
der fiegreichen Jungfrau über die Türken erfocht, die Wien belagert 
hielten, SInnocend XI bewogen ward, dieſes Belt am Sonntage 
während der Octav ihrer heiligen Geburtöfeier in der ganzen Kirche 
anzuordnen. 


Dein Name, o Gottgebärerin, if überall erfüllt mit den Seg⸗ 
nungen Gotted. (St. Methodius [Si tamen ipse est auctor] 
Orat. habit. in Hypapante Domini.) 

Der Name Marias ift eine Auszeichnung der Jungfraufchaft, 
eine Zierde der Echambaftigfeit, ein Anzeichen der Keuſchheit. 
(St. Ehryfologus Serm. 146.) 

Wie das flete Aihmen nicht nur ein Zeichen, fondern auch 
bie Urfache des Lebens ift: fo ik der Name Mariad, ber immer 
im Munde. der Diener Gotted ift, ein Beweis, daß fie wahrs 
haft leben, macht aber auch zugleich diefes Leben aus und erhält 
ed. (St. Germanus [creditus] Orat. de Deiparae dormitione.) 

Durch das tägliche Andenken an Maria, und durch die ſtete 
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Wiederholung ihres fügen Namens wirb gleichfam durch einen ges 
wiffen göttlichen Thau die Hige des frommen Verlangens gefühlt. 
Denn nad jenem einzigen Namen ihre® Sohnes, der über alle 
Namen ift, nennt weder der Himmel nody die Erde einen andern 
Namen, durch welchen fromme Seelen fo viel Gnade, fo viel Hoffs 
nung, fo viel Süßigfeit, fo viel Troft empfangen. Wie oft die Vers 
ehrer Marias ihren fo füßen Namen hören, fo oft ziehen fie aus dem 
frommen Hören und aus der Süßigkeit ded gehörten Namens felbft 
eine, ich weiß nicht welche, unausfprechliche Annehmlichkeit in fich. 
($ranco Afflig. Lib. 6. de gratia, s. beneficentia Dei.) 

D fromme, o große, o höchſt Fiebenswürdige Marla! Du 
kannſt nicht genannt werden, ohne daß du entzündeftz Fannft nicht 
gedacht werden, ohne daß du Jene erquideft, welche dich lieben. 
(St. Bernhard [creditus] Deprecat. ad B. Virginem.) 


Quellen. St. Bernhard Serm. de nativ. B.V., qui inscribitur: De 
Aquaeductu. — Peter v. Eelle Serm. 3. — Richard v. St. Lauren; 
Lib. 1. de laudibus virginis c. 9. — Raymund Jordan Contem- 
plat. de virgine c,5. — St. Bernhardin v. Siena Tom 4. habet 
serm. 4 de nomine Mariae. 


Des heiliget Bernhard von Clairvaux 


Rede von dem Lobe der jungfräulichen Mutter. Zweite 
Homilie über Luc. 1, 26 f. 


Daß jenen nenen Gefang, den zu fingen nur den SJungfrauen 
im Reiche Gottes wird gegeben werden, die Königin der Jungs 
frauen felbft mit den übrigen, fa zuerft unter den übrigen fingen 
werde, daran zweifelt Niemand. Ich glaube aber, daß fie außer 
jenem Gefange, der denfelben allein erlaubt if, ihr aber, wie gefagt, 
mir allen Jungfrauen gemein fein wird, mit einem angenehmeren 
and herrlicheren Liebe die Stadt Gottes erfreuen werbe. Die füß- 
lautende Melodie desfelden auszubrüden, wird Feine von den Junge 
frauen felbft für würdig befunden werben, weil die Abfingung Sener 
mit Recht wird aufbehalten bleiben, die allein der Geburt, und 
zwar der göttlichen Geburt, fich rühmt Sie rühmt fih, fage ich, 
der Geburt, aber nicht in fi, fondern In Ienem, den fie geboren. 
Denn Gott (und Bott iſt es, den fie geboren), der feine Mutter im 
Himmel mit beſonderer Herrlichkeit befchenfen wird, flattete fle hier 
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anf der Erbe auch mit befonderer Gnade aus, wodurch fie auf eine 
nnaudfprechliche Weiſe unberührt empfieng und ald Jungfrau gebar. 
Und für Gott geziemte es fich, von einer Jungfrau geboren zu 
werden. Der Jungfrau geziemte ed aber auch, keinen als nur Gott 
zu gebären. Damit ferner der Schöpfer der Menfchen felbft Menfch 
werden und von einem Menfchen geboren werben mochte, mußte er 
aus Allen eine folche fid) zur Mutter wählen, ober vielmehr ers 
fehaffen, die fi) für ihn geziemte und die ihm gefallen Eonnte. Ex 
wollte aljo, daß Die eine unbefledte Jungfrau fe, von welcher er, 
der Uinbefledie, der die Flecken Aller reinigen wollte, geboren würde. 
Er wollte aber auch, daß Die demüthig fei, von welcher der von 
Herzen Sanftmüthige und Demüthige geboren würde, der in fidy 
Allen ein fehr nothwendiges und heilfames Vorbild diefer Tugend 
zu geben beabfichtigte. Er gab alfo der Jungfrau die Geburt, da 
er ihr fchon vorher das Gelübde der Keufchheit eingehaudyt und 
das Berdienft der Demuth gefchenkt hatte. Wie Fonnte anders der 
Engel fie in der Folge mit den Worten: Du bift voll der Gna⸗ 
den anreden, wenn fie etwas Gutes an fich gehabt, was nicht aus 
der Gnade geflofien wäre? 

Damit alfo Marla, welche den Heiligen der Heiligen ems 
pfangen und gebären follte, Heilig dem Leibe nach wäre, erhielt fie 
das Geſchenk der Jungfraufchaft; damit fie e8 auch dem Geifle 
nach wäre, empfieng fie das Geſchenk der Demuth. Mit diefen 
Edelſteinen der Tugenden gefchmüdt, mit dem doppelten Glanze des 
Geiſtes und Körpers ftrahlend, durch ihre GeRalt und ihre Schöns 
beit.den Bewohnern des Himmels befannt, zog bie Fönigliche Jungs 
frau auf fich die Blide der Himmelöbürger, fo daß fie aud) dem 
Beifte ded Königs Berlangen nach ihr einflößte, und den himm⸗ 
Hfchen Boten vom Himmel zu ihr herabführte. Und dies. ift eg, 
was der Evangelift und hier empfiehlt, wenn er erzählt, daß der 
Engel zu einer Jungfrau herabgefandt worden ſei. Bon Gott, 
fagt er, zu einer Jungfrau, d. b. von dem Erhabenen zur Nies 
dern, von dem Herrn zur Magd, von dem Schöpfer zum Geſchoͤpfe. 
Welche Würdigung Gottes! Welche Auszeichnung der Jungfrau! 
Zaufet, ihr Mütter, Iaufet, ihr Töchter, baufet Alle, die ihr nach 
Era ımd aus Eva mit Tranrigfeit geboren werdet und gebärel. 
Höret den jungfräulichen Hochzeitsgeſang, tretet ein, wenn ihr 
fönnt, in das ſchamhafte Gemach euerer Schwefter, Sehet, Gott 
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fendet zur Sungfrau; fehet, der Engel redet Maria an. Leget das 
Ohr an die Wand, laufchet, was er ihr verkündet, ob ihr vielleicht 
etwas böret, was euch tröften mag. 

Treue dich, Vater Adam, abır du noch mehr, Mutter Eva! 
Wie die Eltern Aller, fo feid ihr auch die Verderber Aller geweſen, 
und wa6 noch unglüdlicher ift, eher noch die Verberber, ald bie 
Eltern, Tröftet euch, fage ich, nun beide über euere Tochter, und 
über eine folche Tochter, aber jene mehr, aus der das Uebel ent- 
fprungen, jene eher, deren Schuld auf alle Weiber übergegangen ift. 
Run nahet die Zeit, wo alle Schuld weggenommen wird, wo der 
Dann feine Urfache mehr hat, dem Weibe Vorwürfe zu machen, 
der, indem er auf unverfchämte Weile es verfuchte, fich zu ents 
fchuldigen, Fein Bedenken trug, jene graufam anzuflagen, indem er 
fprah: Das Weib, das du mir zugefellet, hat mir vom 
Baume gegeben, und ich af. (Gen. 3, 12.) Darum, Eva, 
laufe zu Maria, Mutter, eile zur Tochter, die Tochter antworte für 
die Mutter und nehme fo die Schuld der Mutter weg; fie leifte 
dem Bater Genugthuung für die Mutter, weil der Dann, wenn er 
durch ein Weib gefallen ift, nur durch ein Weib aufgerichtet wird. 
Was fagter du, o Adam? Das Weib, das bu mir zugefel- 
let, bat mir von dem Baume gegeben, und ich aß. Das 
find Worte der Boßheit, durch welche du deine Schuld eher ver⸗ 
mehreft als vertilgeft. Aber die Weieéheit hat die Bodheit befiegt, 
da Gott die Gelegenheit zur Verzeihung, die er durch fein Fragen 
aus dir berauszuloden verfuchte, aber nicht herausbringen konnte, 
in dem Schaße feiner nie abnehmenden Liebe fand. Denn gegeben 
wird ein Weib für ein Weib, eine Kluge für eine Thörichte, eine 
Demüthige für eine Stolge, welche bir flatt der Frucht von dem 
Baume ded Todes bie Frucht des Lebens reichen, und ftatt jener 
giftigen Speiſe der Bitterkeit dir die Süßigfeit der ewigen Frucht 
gebären fol. Verwandle alfo die Worte der ungerechten Entfchuls 
Digung in den Ausdrud der Dankfagung und fprih: Herr, das 
Weib, dad du mir zugefellet, hat mir von dem Baume des Lebens 
gegeben, und ich aß; die Epeife ift füßer meinem Munde ald Hos 
nig, weil du in ihr mich lebendig gemacht haft. Denn fiehe, dazu 
iR der Engel zur Jungfrau gefchidt worden. O wunderbare, jeder 
Ehre im höchften Grade würbige Jungfrau! O Weib, ganz 


beſonders verehrungs wurdig, wunderbar Aber alle Weiber, Wieder⸗ 
berftellerin der Eltern, Lebendigmacherin der Nachkommen ! 

: Der Engel, fagt der Evangeliſt, ward gefandt zu einer 
SZungfrau, zu einer Jungfran am Leibe, zu ciner Jungfrau am 
Geifte, zu einer Jungfrau, welche dem Seren: Keufähheit gelobt, 
wie der Apoftel (1. Eor.7, 37.) fie befchreibt: heilig an Geift und 
Leibe; zu einer Jungfrau, die nicht unlängft, nicht zufällig gefuns 
den, fondern von Ewigkeit erwählt, von. dem Allerhöchſten vor⸗ 
erfannt, von ihm felbft bereitet, von den Engeln bewahrt, von den 
Bätern ſinnbildlich vorgebildet, Yon den Sehern Gottes verheißen 
ward. Erforfche die Echrift und prüfe, was ich ſage. Willſt du, 
daß ich daraus nur einige Zeugniffe hier anführe? Damit ich aus 
Vielem nur Weniges andeute: von welcher Andern fcheint dir Bott 
geiprochen zu haben, ald er zu ver Echlange fagte: Feindſchaft 
will ich fegen zwifchen bir und dem Weibe?. (Ben. 3, 15.) 
Und wenn du etwa noch zweifelt, daß dieſes Wort Marien gilt, 
fo höre, was weiter folgt: Sie wird dir den Kopf zertreten, 
Wem war diefer Sieg vorbehalten, wenn nicht der Jungfrau Marin? 
Sie hat ohne Zweifel den giftigen Kopf zertreten, fie, die jede Eins 
flüfterung des Böfen fowol in Bezug auf die Neigungen bed Flei⸗ 
ſches, als auf den Hochmuth des Geiſtes zunichte gemacht hat. 

Welche Andere aber fuchte Ealomo, als er fprah: Wer wird 
ein farfes Weib finden? (Sprichw. 31,10.) Der weile Mann 
Hatte die Schwachheit dieſes Geſchlechtes, den Hinfälligen Körper, 
den wanfenden Einn, gefannt; weil er: aber die Verheißung Gottes 
gelefen hatte und es paſſend fand, baß der Böfe, der durch ein 
Weib gefiegt hatte, auch durch ein Weib befiegt würde, darum fagt 
er in großer Berwunderng: Wer wird ein fkarfes Weib 
finden? Was fo viel heißt, als: Wenn alfo von der Hand eines 
Weibes das Heil von und Allen, die Wiederherſtellung ber Un⸗ 
ſchuld und der Eieg über den Feind abhängt; fo muß ein flurfe® 
Weib erfehen werden, das einem fo großen Werke gewachfen if. 
Über, wer wird ein ſtarkes Weib finden? Damit es jedoch 
nicht den Anfchein habe, als thue er diefe Trage in Berzweiflung, 
fo fügt er mit prophetiſchem Geifte bei: Shr Werth if wie 
Dinge, die weit herkommen, von den Äußerften Gren⸗ 
zen, d. h. nicht unbedeutend, nicht Flein, nicht mittelmäßig, endlich 
nicht von der Erde, fondern vom Himmel, und nicht von dem ber 
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Erde zunächſt fich findenden Himmel ift der Werth dieſes Weibes, 
fondern ihr Ausgang ift von dem höchken Himmel. Was deutete 
jener brennende Dornbufch des Mofes, der zwar Flammen auswarf, 
aber nicht wirklich brannte, anders an, als die gebärenvde,. aber das 
bei keinen Schmerz empfindende Jungfrau Maria? Was der Stab 
Aarons, der blühete, ohne bewäflert worden zu fein, als die Jung⸗ 
frau Maria, die empfieng, aber feinen Mann erfannte? in nody 
größeres Gcheimniß biefes großen Wunders verfündet Iſaias (11, 1.), 
wenn er fagt: Und ein Reis wird. bervorfommen auß der 
Wurzel Jeffes, und eine Blume aufgeben aus feiner 
Wurzel, unter dem Reis die Jungfrau, unter der Blume die Ge⸗ 
burt der Jungfrau verſtehend. | 

Wenn es dir aber fcheint, als widerfpreche die Behauptung, 
daß unter der Blume Chriſtus verfkanden werde, ber früher ges 
äußerten Anſicht, gemäß welcher er nicht unter der Blume des 
Reiſes, fondern unter der Frucht der Blume verfianden warb; fo 
wifle, daß er in dem Etabe Aarons (der nicht nur blühete, fondern 
auch Blätter trieb und Frucht trug) nicht allein durch die Blume 
ober die Frucht, fondern auch durch die Blätter felbft bezeichnet 
wird. Wifle, daß er audy bei Moſes nicht durch die Frucht des 
Stabes, nicht durch die Blüthe desfelben,. fondern durch den Stab 
felbft bezeichnet wird, durch jenen Etab nemlich, durch welchen den 
Durchziehenden dad Waſſer getbeilt, und dann für die Durftigen 
Waſſer aus dem Felſen geichlagen wird, Es iſt aber durchaus nicht 
unpaffend, daß Ghriftus nach verichiebenen Urfachen auch durch 
verfchiedene Dinge finnbilplich vorgebildet werde, daß unter dem 
Stabe die Macht, unter der. Blume der Wohlgeruch, unter der 
Frucht die Süßigfeit, unter den Blättern feine- eifrige Beichügung 
verflanden werde, durch welche er nie aufhört, die Kleinen, welche 
zu ihm fliehen, unter dem Schatten feiner Flügel zu bergen ſowol 
gegen die Glut fleifchlicher Verlangen, als vor bem. Aingefichte der 
Gottloſen, welche fie bedrängt haben. Gut und wuͤnſchenswerth ift 
der Echatten unter den Flügeln Jeſu, we für die Fliehenden ein 
ficderer Zufluchtsort, für die Müden eine erwünſchte Ruheftätte if. 
Erbarme dich meiner, o Herr Jefu, erbarme dich mei» 
ner, denn auf dich vertrauet meine Seele; und unter 
bem Schatten deiner Flügel will ich hoffen, bis vor 
übergehet bie Bosheit. (Pf. 56, 2.) In bem angeführten 
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Zeugniß des Iſaias müfjen wir unter der Blume den Sohn, unter 
dem Reis die Mutter verfiehen, weil das Reis ohne Knospe blühete, 
und die Jungfrau nicht von einem Manne empfieng. Die Auss 
fendung der Blume fehwächte nicht die. Kraft des Neiches, und das 
Heroorbringen der Heiligen Geburt verlegte nicht die Scham ber 
Zungfrau. 

Wir wollen aus der Echrift noch einige andere Zeugniffe ans 
führen, welche auf die Jungfrau Mutter und ihren göttlichen Sohn 
paſſen. Was bezeichnet jenes Fell Gedeond, dad von dem Fleifche 
abgezogen, aber, ohne das Kleiich zu verwunden, auf die Tenne 
gelegt, und nun zwar Wolle, aber golden von Thau übergoflen 
wird, anders, ald das vom Fleiſche der Jungfrau, aber nach Ver⸗ 
legung der Jungfraufchaft angenommene Fleiſch? (Richter 6, 37.) 
Die Himmel thaueten und die ganze Fülle der Gottheit ergoß ſich 
fo auf dasſelbe, daß wir von diefer Fülle empfangen haben, bie 
wir ohne dasfelbe nichts find, als trodene Erde, Auf diefe That 
Gedeons fcheinen die Worte ded Propheten (Pf. 71, 6.) ſchoön 
zu paflen: Er wird berabfommen wie Regen auf das 
Fell. Durh die nachfolgenden Worte: Und wie Regenge 
träufel auf die Erde, wird dadfelbe verftanden, mad burch die 
vom Thaue naß gefundene Teune. Denn ber gnabenvolle Regen, 
den Gott feinem Erbe abgejondert (Pi. 67, 10.), ließ fich früher 
fanft und ohne Geräufd) eines menfdylichen Wirkens in friedlichen 
Kalle in den jungfräulichen Schoß herab, fyäter aber wurde er 
überall verbreitet Durch den Mund der Prediger, und kam nicht 
mehr wie Regen auf das Zell, fondern wie Regengeträufel auf die 
Erde, mit einem gewiffen Geräufch der Worte und einem lauten 
Tönen der Wunder. Denn jene Wolken, weldye den Regen trugen, 
erinnerten fi) des ihnen ‚gegebenen Auftrages, als fie ausgefchidt 
wurden: Was ich euch im Finftern fage, das redet im 
Lichte; und was ihr ins Ohr höret, das prediget auf 
den Dächern. (Matth. 10,27.) Und das thaten fie auch. Denn 
in alle Welt gieng ihr Ton aus, und bis zu ben Grenzen der Erde 
drangen ihre Worte. 

Hören wir auch ben Seremiad, der Neues zu bem Alten vers 
fündet, und jenen, ben. er nicht gegenwärtig zeigen Fonate, ald kom⸗ 
mend heftig verlangt und zuverläffig verfpricht. Der Herr, fagt 
er, ſchaffet Reurs auf Erden; ein Weib: wirh einen 
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Mann umfchließen. (Jerem. 31, 22.) Was iſt das für ein 
Weib? Was If das für ein Mann? Wenn ein Mann, wie wird 
er von einem Weide umfchloffen? Wenn er von einem Weibe ums 
fchloffen werden kann, wie ift er ein Mann? Und um nody offener 
zu -fprechen: Wie kann er zugleich ein Mann, und doch im Schoße 
feiner Mutter verfchloffen fein? Denn das heißt doch, daß ein 
Mann von cinem Weibe umjchloffen fei. Wir fennen Männer, 
welche die Kinpheit, dad Knaben» und SZünglingsalter zurüdgelegt 
und eine dem Greifenalter fehr nahe Stufe erreicht haben. Wer 
nun in fo hohem Alter fieht, wie kann der von einem Weibe ums 
fchloffen werden? Wenn er gefagt hätte: Ein Weib wird ein Kind 
umfchließen, fo würde das weber als etwas Neues, noch ald etwas 
Wunderbares erfcheinen. Run aber, weil er nichts der Art gefept, 
fondern gefagt hat einen Mann, fo fragen wir, was das für eine 
Neuheit fei, die Gott auf Erden gewirkt, daß nemlich ein Weib 
einen Mann umfchließe und ein Mann innerhalb der Blicder Eines 
weiblichen Körperchens fich aufhalte? Was ift das für ein Wunder? 
Wie Fann (wie Nicodemus fprah) ein Menfch noch einmal 
in feiner Mutter Leib gurüdfehbren, und wieder geboren 
werden? (Joh. 3, 4.) 

Aber ich wende midy zur Empfüngniß und zur Geburt ber 
Jungfrau, ob ich etwa unter dem vielen Reuen und Wunderbaren, 
das Jeder dafelbft erblidt, wer fleißig forfcht, auch die Neuheit 
finde, die ich aus dem Propheten GJerem. 31, 22.) angeführt habe. 
Hier wird erfannt eine kurze Länfe, eine fchmale Breite, eine nies 
drige Höhe, eine ebene Tiefe. Daſelbſt wird erfannt ein Licht, wel« 
cheo nicht Teuchtet, ein noch kindiſches Wort, dürſtendes Waſſer, 
bungerndes Brod. Du Fannft hier, wenn du aufmerkfam bift, fehen, 
wie die Macht gebietet, die Weisheit unterrichtet, die Kraft geſtützt 
wird; fehen ferner, wie Gott an der Bruſt faugt, aber die Engel 
erquicdt ; wie er wimmert, aber die Elenden tröfte. Du Fannft, 
wenn du aufmerfeft, fehen, wie die Freude betrübt wird, die Zuvers 
ſicht ſich fürchtet, das Heil Teidet, das Lehen flirbt, die Stärfe 
ſchwach wird. Aber was nicht minder bewundernöwerth if, das 
ſelbſt wird auch erblickt eine erfrenende Traurigkeit, eine ſtaͤrkende 
Furcht, ein heilendes Leiden, ein lebendig machender Tod, eine ſtaͤr⸗ 
fende Schwachheit. Wem begegnet nun hier nicht, was ich fuchte? 
SIR es dir nicht leicht, unter biefem ein Weib. zu erfennen, das 
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einen Mann umichließt, wenn du Maria fiehft, welche einen von 
Bott beftätigten Mann, Jeſus, in ihrem Schoße umſchloß? Daß 
Jeſus aber ein Mann gewefen, fage idy nicht bloß darıım, weil es 
beißt: Er war ein Prophet, mächtig in That und Rede 
(Luc. 24, 19.), fondern er war fchon ein Mann, als die Mutter 
Gottes die zarten Glieder des Kindes noch unter dem Herzen trug, 
und dann im Schoße pflegte. Ein Mann war Jeſus fchon vor 
feiner Geburt, aber an Weisheit, nicht an Alter; an Kraft des 
Geiſtes, nicht an Stärke des Körperd; an Reife der Sinne, nicht 
an Umfang der Glieder. Denn er hatte nicht weniger Weisheit, 
ober befier, die Weisheit, d. h. Jeſus war nicht minder nach feiner 
Empfängnis, als nady feiner Geburt, er war dort nicht Heiner, bier 
nicht größer. Er mochte noch unter dem Herzen feiner Mutter 
‚weilen, oder in der Krippe wimmern, oder fchon etwas älter im 
Tempel die Lehrer fragen, oder im reifen Alter vor dem Volke leh⸗ 
sen, überall war er von dem heiligen Geifte gleichmäßig erfüllt. 
Sn feiner Stunde feined Lebens wurde jene Fülle, die er bei feiner 
Empfängniß erhalten, in etwas vermindert oder vermehrt, fondern 
vom Anfange an war er vollfommen, vom Anfange an war.er er- 
füllt von dem Geifte der Weisheit und des Berftandes, von dem 
Geiſte des Rathed und der Stärke, von dem Geifte der Wiſſen⸗ 
fchaft und der Frömmigkeit, von dem Geiſte der Furcht des Herrn. 
Gſaias 11, 2 f.) 

Laß dich nicht bewegen burch das, was an einer andern Stelle 
(Luc, 2, 52.) gelefen wird: Jeſus nahm zuan Weisheit und 
Alter und Önade bei Bott und den Menſchen. Denn was 
hier von Weisheit und Gnade gefagt iſt, it nicht. nach dem zu vers 
fiehen, was wirklich war, fondern nach dem, was äußerlich erfchien; 
nicht als fei ihm etwas Neues hinzugekommen, was er vorher nicht 
gehabt, fondern weil Binzugufommen fchien, wenn er felbR wollte, 
daß es fo fcheinen follte. . Wenn du, 0 Menfch,, voranfchreitent, fo 
fhreite du nicht voran, wann und wie viel du will, fondern ohne 
bein Willen wird dein Boranfchreiten geleitet, dein Leben geordnet. 
Aber der Knabe Jeſus, der dein Leben ordnet, ordnete aud) ba 
feinige und erfchien ald weife, wann und wem er wollte, ald weis 
fer, wann und wem er wollte, ald der Weifefte, wann und wem 
er wollte, obgleich er in Ach immer der Weifefle war. Go war 
er auch immer mit aller Gnade erfüllt, vie er bei Bott und bei 
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den Menfchen haben folte, und doch zeigte er nach feinem Gut⸗ 
dünfen diefelbe bald mehr, bald minder, je nachdem fie, wie er 
wußte, den Berdienflen der Schauenden angemeflen, oder zu ihrem 
Helle förderlich war. Es if alfo gewiß, daß Jeſus immer einen 
männlichen Geiſt hatte, obgleich er im Körper nicht immer als 
Mann erjichien. Und warum fol id, zweifeln, ob er im Xeibe feis 
ner Mutter ein Mann gewefen, da ich nicht daran zweifle, daß er 
daſelbſt Gott geweſen? Denn es iſt ja doch weniger, ein Mann 
zu fein, al8 Gott zu fein. 

Aber fiehe zu, ob nicht auch dieſe Neuheit des Jeremias der 
Prophet Iſaias (7, 14.) aufs deutlichfte erklärt, der auch oben bie 
neuen Blumen Aarons erörtert hat. Siehe, fagt er, die Jungs 
frau wird empfangen und einen Sohn: gebären. Da 
haft du das Weib, nemlich die Jungfrau. Willſt du auch von dem 
Manne hören, wer er feit Und feinen Ramen, fährt er fort, 
wird man Emanuel nennen, d. h. ®ott mit und. Das den 
Mann umfchließende Weib ift alfo Die Gott empfangende Jungfrau. 
Siehſt du, wie fchön die wunderbaren Thaten und geheimnißvollen 
Worte der Heiligen mit einander übereinfimmen. Siehft du, wie 
ſtaunenswürdig hiefes eine von der Jungfrau und in der Jungfrau 
gewirfte Wunder fei, dem fo viele Wunder voraudgegangen find, 
das fo viele Wunder verheißen haben. Ein Geift fprach aus allen 
Propheten; und obgleich auf verfchiedene Weifen, durch verfchiedene 
Zeichen, zu verfchiedenen Zeiten, immer haben fle, an ſich verfchie- 
den, aber nicht mit verfchiebenem Geifte, eine und Diefelbe Sache 
vorausgefehen und vorbergefagt. Was dem Moſes in dem Dorn» 
frauch und in dem Feuer, was dem Aaron in dem Stab und in 
der Blume, was, dem Gedeon In bem fell und in dem Thau ge 
zeigt worben, das hat Salomon deutlich in dem flarfen Weide vor- 
bergefagt, das hat noch deutlicher Jeremias von dem Weibe und 
dem Manne vorberverfündet, das hat am beutlichften Iſalas von 
der Jungfrau und von Gott erklärt, das hat endlich Gabriel ges 
bracht, als er die Jungfrau gegrüßt. Denn fle ift e6, von welcher 
der Evangeliſt jagt: Der Engel Gabriel warb von Bott 
Befandt zu einer Jungfrau, die mit einem Manne ver 
lobt war, welcher Joſeph hieß. 

Zu einer Sangfrau, Die verlobt war. Warım ver 
lobt? Ich fage, da fie eine-auderwählte Jungfrau war, und, wie 
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gezeigt worben, eine Jungfrau, die empfangen, eine Jungfrau, bie 
gebären follte; fo ift es auffallend, warum fie bereitö verlobt war, 
und fich nicht erft Fünftig verloben follte. ' Möchte vielleicht Je⸗ 
mand biefes einem bloßen Zufall zufchreiden? Das ift nicht durch 
Zufall gefchehen, was eine vernünftige Urfache empfiehlt, eine Urs 
fache, die fehr nüglich und nothwendig, und der Erfindung des götts 
lichen Ratbfchluffes ganz würdig war. Ich will fagen, was mir, 
ja:wa6 vor mir den Vätern als paſſend erfchienen. Der Verlobung 
Marias lag diefelbe Urfache zum Grunde, welche dem Zweifel des 
Thomas zum Grunde gelegen. Denn es war Gebrauch bei den 
Juden, daß vom Tage ihrer Verlobung an bis zur Hochzeit die 
Berlobten ihren Berlobten in Gewahrfam gegeben wurden, damit 
dieſe deſto forgfältiger ihre Keufchheit fich bewahrten, je treuer fie 
ihnen ergeben waren, Wie alfo Thomas durch fein Zweifeln und 
durch fein Berühren (der Wunden) der ftandhaftefle Bekenner der 
Auferfiehung des Herrn geworben: fo ift auch Joſeph dadurch, daß 
er mit Maria fidy verlobte und im der Zwifchenzeit ihren Wandel 
aufs genauefle beobachtete, der zuverläffigfte Zeuge ihrer Keuſchheit 
geworden. Eine fchöne Uebereinfimmung beider Erfcheinungen: 
bier der Zweifel des Thomas, dort die Verlobung Mariad. Sie 
konnten uns die Schlinge eines ähnlichen Irrthums überwerfen, 
dort bed Glaubens, bier der Kenfchheitz fie konnten bie Wahrheit 
in Verdacht ziehen, aber durch dad Begenthell geſchah es auf eine 
kluge und liebevolle Weife, daß die Gewißheit fefter wurde, wo 
man ben Verdacht fürchtete. Denn über die Auferſtehung des 
Sohnes möchte.ich (der ich ſchwach bin) eher dem zweifelnden und 
(ie Wunden des Heilands) berührenden Thomas glauben, ale dem 
börenden und fogleich glaubenden Cephas; und in Bezug auf Die 
Enthaltfamkeit der Mutter glaube ich leichter dem Bräutigam, ber 
fe bewacht und prüft, als der Jungfrau ſelbſt, die nur mit ihrem 
Gewiſſen ſich vertheidigt.. Sage mir doch, wer würbe fie ſehen 
und fie nicht eher für eine Nichtverlobte und Schwangere, nicht 
eher für eine Befledte, als für eine Jungfrau halten? Das aber 
follte von der Mutter des Herrn nicht gefagt werden. Es war 
erträglicher und ehrenvoller, eine Zeitlang gu glauben, Chriſtus ſei 
aus der Ehe entiproflen, als aus unehelicher Sinnenluſt. 

Biber, ſagſt du, konnte Bott nicht ein deutliches Zeichen offen« 
baren, wodurch ed geſchah, daß weber feine Geburt beſchimpft, auch 


feine Mutter befchuldigt warb? Das konnte er allerdings, aber er 
konnte ten Dämonen nicht verbergen, was die Menfchen wiſſen 
ſollten. Aber dem Fürſten der Welt mußte eine Zeitlang das Ges 
heimniß des goͤttlichen Rathſchluſſes verheimlicht werden, nicht ale 
ob Gott, wenn er fein Werk öffentlich thun wollte, fürchten mußte, 
von jenen daran gehindert werben zu können, fondern weil er ſelbſt, 
der nicht nur mit Macht, fondern auch mit Weisheit that, was er 
wollte, wie ex in allen feinen Werfen einige Uebereinfiimmungen 
der Dinge oder der Zeiten wegen der Echönheit der Orbnung zu 
bewahren gewohnt war, fo auch in diefem feinem fo herrlichen 
Werke, unferer Wiederberftellung nemlich, nicht nur feine Macht, 
fondern auch feine Klugheit zeigen wollte. Und obgleich er dieſes 
auch auf jede andere ihm beliebige Weile hätte thun können, fo ges 
fiel es ihm doch, auf die Weile und in der Ordnung die Menfchen 
wieder zu gewinnen, wie er wußte, daß fie gefallen waren; fo daß, 
wie früher der Teufel das Weib verführt und dann durch das 
Weib den Mann befiegt hat, er fo vorher von bem Weibe, der 
Sungftau, verführt und dann von dem Manne Chrifius offen bes 
friegt würde, damit, wenn die Kunf ber Liebe des Betruges ber 
Boeheit fpottete und die Krafı Chriſti die Stärke des Böswilligen 
jerträte, Gott fo klüger und ftärfer erfchiene, al6 der Teufel. Denn 
fo mußte die Fleifch gewordene Weisheit die geiſtige Bosheit bes 
fegen, damit fie nicht nur von einem Ende zum audern mächtig 
fortwirfte, fondern auch Alles Lieblich orbnete. (Buch d. Weish. 8, 1.) 
Eie wirft aber von einem Ende zum andern, d. 5. vom Himmel 
bis zur Hölle. Stieg ich gen Himmel, fagt ber Pfalmift 
(138, 8.), fo wäreft du da; flieg ich in die Hölle, fo wä- 
reſt du da. Und überall mit Kraft, da er den Stolzen aus bem 
Himmel ftieß und den Habfüchtigen in der Hölle beraubte. Es war 
alfo paſſend, daß er Alles, das Himmliſche und Irdiſche, lieblich 
orbnete, und den Unrubigen von dort vertrieb und den Uebrigen 
Frieden verfchaffte; daß er bier, wo er den Reidiſchen befriegen 
wollte, und zuvor ein fehr nothwendiges Beifpiel feiner Demuth 
und Sanftnuth Binterließ, und fo durch wunderbare Fügung feiner 
Weisheit den Eeinigen lieblich, den Feinden aber mächtig erſchien. 
Denn was würde ed nüßen, daß der Teufel von Bott befiegt wor» 

den, wenn wir felbft ſtolz blieben? Nothwendig war alfo Marias - 
Berlobung mit Joſeph, weil dadurch das Heilige vor den Hunden 
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verborgen, die Zungfraufchaft von dem Bräutigam beftätigt und bie 
Schambaftigkeit der Jungfrau fo gefchont, wie ihr Ruf gefchäßt 
wird. Was ift weifer, was würdiger als bie göttliche Vorſicht? 
Durch diefen einzigen Rathfchluß wird gu den bimmlifchen Geheim⸗ 
niffen ein Zeuge gelafien, wird der Feind ausgefchlofien, wirb der 
Ruf der Jungfrau Mutter unverfehrt bewahrt. Wie hätte der Ges 
echte fonft der Ehebrecherin gefchont? Es ſieht aber gefchrieben: 
Joſeph aber, ihr Mann, weiler gerecht war, und fie 
nicht verfchreien wollte, gedachte fie heimlich gu ents 
laffen. (Matth. 1, 19.) Gut gefagt: Weil er gerecht war, wollte 
er fie nicht verfchreien; denu wie er nicht gerecht geweſen märe, 
wenn er der als jchuldig Erfannten. beigeftimmt hätte: fo. wäre er 
auch nicht gerecht geweien, wenn er die ald unſchuldig Befundene 
verdammt hätte. Weil er alfo gerecht war und fie nicht verfchreien 
wollte, darum gedachte er fie heimlich zu entlaffen. 

Warum wollte er fie entlaffen? Bernimm auch hierüber nicht 
meine, fondern der Väter Anficht. Joſeph wollte fie deshalb ent⸗ 
lafien, weehalb auch Petrus den Herma von fich wies, ald er 
ſprach: Herr, gehe weg von mir, denn ich bin ein fünd» 
bafter Menſch! (Luc. 5, 8) Weshalb auch der Hauptmann 
ihn von feinem Haufe abhielt, als er fprady: Herr, ich bin nicht 
würdig, daß du eingebe unter mein Dady. (Matth. 8,6.) 
So hielt ‚alfo auch Joſeph fich für unwürdig und für einen Sün⸗ 
der und fprady bei fich, eine folche Jungfrau dürfe nicht ferner 
mehr bei ihm bleiben, vor deren ihn weit überragenden Würde er 
fi) fürchtete. Er ſah und fchauderte dabei, daß fie das ficherfle 
Zeichen der göttlichen Anwefenheit trug; und weil er dad Geheim⸗ 
niß nicht durchdringen konnte, wollte er fie entlaffen, Petrus fürch- 
tete die Größe der Macht, der Hauptmann fürchtete die Majeftät 
ber Gegenwart. Auch Jofeph erfchrad, als Menich, vor der Reus 
beit diefes fo großen Wunder, vor der Tiefe dieſes Geheimniſſes, 
und darum wollte er Maria heimlich entlafien. Du wunberft did), 
daß Joſeph fi) ded Zufammenwohnende mit der ſchwachen Jungs 
frau für unwürdig hielt, da du doch höre, daß auch die heilige 
Glifabeth ihre Anwefenheit nur mit Zittern und Hochachtung er» 
tragen konnte. Denn fie fprah: Und woher geſchieht mir 
dies, Daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt? (Luc. 
1, 43.) Darum alfo wollte Joſeph fie entlafien. Warum aber 
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heimlich, und nicht öffentlich? Damit man nicht nach der Urfache 
der Entlaffung forfchen und nach dem Grunde fragen möchte. Denn 
was follte der gerechte Mann dem hartnäckigen Bolfe antworten, 
dem Volke, das nicht glaubte und widerſprach? Wollte er fagen, 
was er dachte, was er über Marias Reinheit beftätigt hatte, hätten 
die leichtgläubigen und graufamen Juden ihn nicht al8bald vers 
fpottet und Maria gefteinigt? Denn wie follten fie der im Leibe 
fchweigenden Wahrheit glauben, da fie fpäter diejelbe verachteten, 
als fie im Himmel ihnen laut zurief? Was würden fie dem noch 
nicht Erſcheinenden thun, da fie fpäter, als er fchon durch Wunder 
ftrahlte, dennoch die gottlofen Hände an ihn legten? Darum alfo 
wollte der gerechte Mann mit ug fie. heimlich entlaffen, damit er 
nicht gezwungen würde, zu lügen, oder die Unfchuldige zu entehren. 
Wenn aber Jemand anderd dächte, und behauptete, Joſeph 
habe als Menſch gezweifelt, aber weil er gerecht geweſen, nicht bei 
Maria des Verdachtes wegen wohnen, jedoch auch nicht, weil er 
liebevoll gewefen, die Verdächtige verfchreien, und fie darum heim⸗ 
lich entlafien wollen; fo antworte ich darauf Furz, auch fo fei jener 
Zweifel Joſephs nothwendig gewefen, welcher durch einen göttlichen 
Ausſpruch gehoben zu werben verdiente. Denn fo fleht gefchrieben: 
Als er aber mit diefem Gedanken umgieng, nemlich fie 
heimlich zu entlaffen, fiehe, da erſchien ihm ein Engel bes 
Herrn im Schlafe und fpradh: Sofepb, Sohn Davids, 
fürchte dich nicht, Maria, bein Weib, gu dir zu nebmen: 
denn, was in ihr erzeugt worden, dad iſt vom heiligen 
Geiſte. (Matth. 1,20) Wegen biefer Urfachen alfo wurde Maria 
mit Joſeph verlobt, oder vielmehr, wie der Evangelift (Luc. 1, 27.) 
jagt, mit einem Manne, welcher Joſeph hieß. Er nennt 
iin Mann (vir), nicht weil er der Gatte (maritus), fondern weil 
er ein Menfch (homo) der Tugend war; ober vielmehr weil er, nach 
einem andern Evangeliften (Matth. 1, 19.), nicht einfach Mann, 
fondern ihr Mann genannt wurde: mit Bug wird genannt, was 
nothwendig gemeint wird. Joſeph mußte alfo ihr Mann genannt 
werben, weil er ja auch dafür gehalten werden mußte, wie er ja 
auch würdig war, der Vater des Heilandes zwar nicht zu fein, aber 
Doch genannt zu werden, damit er andh dafür gehalten würde, was 
ber Evangelift (Luc. 3, 23.) fetbr fagt in den Worten: Und Je⸗ 
ſis war, als er anfieng, ungefähr dreißig Jahre alt, 
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und wurde für einen Sohn Joſephs gehalten. Er war 
alfo in Wirflichfeit weder Gatte der Mutter, nody Vater des Soh⸗ 
nes, obgleich er, wie gefagt, durch eine gewiffe und nothivendige 
Anordnung eine Zeit lang beides genannt und für beides gehalten 
wurde, 

Schließe jedoch aus diefer Benennung, mit welcher er (obs 
gleih nur als Nährvater) von Gott geehrt zu werden verdiente, 
daß er Vater Gotted genannt und dafür gehalten wurde; fchließe 
aus dieſem Eigennamen (den durch Wachöthum, augmentum, zu 
erflären du Fein Bedenfen trägft), was für ein Menfch dieſer Jos 
ſeph geweſen. Erinnere dich dabei zugleich an jenen großen, einft 
nach Aegypten verkauften Patriarchen, und wife, daß diefer nicht 
nur den Namen jene® getragen, fondern audy befien Keuſchheit er- 
haften, defien Unſchund und Gnade empfangen habe. Jener von 
feinen neidifchen Brüdern verfaufte und nach Aegypten geführte 
Joſeph bildete die Verfaufung Chriſti vor. Diefer Joſeph floh den 
Neid des Herodes und brachte Ehriftus nach Aegypten. Sener bes 
wahrte feinem Herrn die Treue und wollte nicht mit feiner Herrin 
fih vermiſchen. Diefer fannte feine Herrin, die Mutter feines 
Herrn, als Jungfrau, und bewachte fie treu in Enthaltfamfeit. 
Jenem wurde die Kenntniß in die Geheimniffe der Träume geges 
ben; diefem wurde es geflattet, Mitwiffer und Theilnehmer zu wers 
ben an den himmlifchen Geheimniſſen. Jener fparte Getreide auf, 
nicht für fich, fondern für das ganze Volk; diefer empfleng das les 
bendige Brod vom Himmel, um es zu bewahren, fowol für fich, als 
für die ganze Welt. Es ift alfo Fein Zweifel, daß diefer Joſeph 
ein guter und treuer Menfch geweien, mit dem die Mutter des 
Hellands verlobt wurde. Er war, fage ich, ein trener und Fluger 
Knecht, den der Herr zum Tröfler feiner Mutter, zum Ernährer 
feines Fleiſches beftellte, endlich zum alleinigen, ihm aber fehr treuen 
Helfer bei feiner großen Abſicht auf Erden. Dazu fommt noch, 
daB gefagt wird, er fei vom Haufe DavidE gewefen. Unb in 
Wahrheit vom Haufe Davids; in Wahrheit von Föniglichem Ges 
föhlechte ftammte diefer Mann Joſeph, edel durch fein Gefchlecht, 
noch edler Durch feine Gefinnung. Er war vollfommen ein Sohn 
Davids, nicht entartend von feinem Bater David. Er war, fage 
ich, ganz und durchaus ein Sohn Davids, nicht nur dem Fleiſche, 
fondern audy dem @lauben, der Heiligkeit, der Frömmigkeit nach, 


den wie einen andern David ber Herr nach feinem Herzen befand, 
um ihm ficher das verborgenfte und heiligfte Geheimniß feines Her- 
zend anzuvertrauen. Ihm offenbarte er wie einem andern Davib 
die heimlichen und verborgenen Dinge feiner Weisheit (Pf. 50, 8.), 
und ließ ihn Theil nehmen an dem Geheimnig, das Feiner der Fürs 
ften diefer Welt erkannte. Ihm wurde endlich gegeben das, was 
viele Könige und Propheten fehen wollten und nicht faben, bören 
wollten und nicht hörten, nicht nur zu fehen und au hören, fondern 
auch zu tragen, zu führen, zu umarmen, zu füffen, zu nähren und 
zu bewachen. Aber nicht nur Joſeph ftammte aus dem Haufe Das 
vids, fondern wir müffen glauben, daß aud) Maria aus demfelben 
ſtammte. Sie wäre mit feinem Manne vom Haufe Davids verlobt 
worden, wenn fie nicht ſelbſt auch) aus dem Haufe Davids geweſen 
wäre. Beide ftammten aljo aus dem Haufe Davids, aber nur in 
Maria wurde die Wahrheit erfüllt, welche ber Herr David ges 
ſchworen, Joſeph war nur Mitwiffer und Zeuge der erfüllten Ver⸗ 
beißung. 

Am Ende des Verſes (27.) heißt es: Und der Name der Jung 
frau war Maria. Wir wollen nun noch Weniges über diefen 
herrlichen Namen fprechen, der erklärt Stern des Meeres beißt 
und der Mutter Jungfrau trefflih paßt. Denn fehr füglich wird 
fie mit einem Stern verglichen, weil, wie ein Stern, ohne felbft 
Schaden zu leiden, feinen Strahl ausfendet, fo auch die Jungfrau 
ohne Verlegung ihrer felb den Sohn gebiert. Der Strahl nimmt 
dem Stern feine Klarheit nicht, noch der Sohn der Jungfrau ihre 
Zungfraufchaft. Sie ift alfo jener alte, aud Jacob aufgegangene 
Stern, deſſen Strahl den ganzen. Erdfreis erleuchtet, deſſen Glanz 
im Himmel ftrahlt und in die Hölle dringt, die Erde durchwandelt 
und mehr die Seelen erwärmt, als die Körper, bie Tugenden pflegt 
und erquidt und die Laſter ausdörrt und ausfocht. Sie iſt, fage 
ich, der herrliche und ausgezeichnete Stern, nothwendig erhaben 
über dieſes große und weite Meer, ſtrahlend durch Verdienfte, Teuch» 
tend durch Beiſpiele. O wer du immer einſiehſt, daß du auf dem 
Meere diefed Lebens mehr unter Stürmen und Ungewittern ums 
hertreibeſt, ald auf dem. fetten Lande wanbelft, wende bie Augen 
nicht weg von dem lange diefes Sterned, wenn du nicht in ben 
Stürmen unterfinfen willſt! Wenn die Winde der Verfuchungen 
fi) erheben, wenn du in die Klippen der Trübfale geräthit, rufe 


die Zungfrau Marla an. Wenn du umbergefchleubert wirft von 
den Wogen des Stolzes, der Ehrſucht, der Berleumbung, des 
Uebermuthes, blide nach dieſem Sterne, rufe Marla. Wenn Zorn, 
oder Habfucht, oder die Lodungen des Fleiſches das Echifflein dei⸗ 
‚ned Geiftes erfchüttern, blide nad) Marie. Wenn du, durdy die 
Größe der Berbrechen verwirrt, über die Häßlichkeit deines Gewifs 
ſens befchämt, von dem Echreden des Gerichtes ergriffen biſt und 
anfängft, von der Tiefe der Traurigkeit, von dem Abgrund ber 
Verzweiflung verfchlungen zu werden, denke an Maria. An Ges 
fahren, in Drangfalen, in zweifelhaften Dingen denfe an Maria, 
sufe Maria an. Sie weidye nicht von deinen Lippen, fie weiche 
nicht aus deinem Herzen; und damit dir die Hilfe ihrer Fürbitte 
werde, fo verlaffe nicht das Beifpiel ihres Wandels, Wenn bu ihr 
folgen, geräthft du nicht auf Abwege; wenn bu fie bittefl, verzwei⸗ 
felſt Du nicht; wenn du an fie denkeſt, irteft bu nicht. Wenn fie 
bich hält, FÄNR du nicht; wenn fie dich befchüget, fürchten du bich 
nicht; wenn fie dich führt, wirft du nicht müde; wenn fie bir ges 
wogen ift, fommft bu zu ihr. And fo erfährkt du an dir ſelbſt, wie es 
mit Recht heißt: Und der Name der Jungfrau war Maria, 
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Das Zeit der Opferuug Marid. 


(Am 21. November.) 
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Vorerinnerung. 


Die occidentaliſche Kirche fuͤhrte dieſes Feſt in den letzten Jahr⸗ 
hunderten ein, bei den Griechen war es aber früher. Einige leiten 
den Urſprung aus dem 8. Jahrhundert her. Man verwechſelt das⸗ 
feibe oft mit der Praesentatio Christi in templo, weldyed wir 
Mariä Lichtmeffe nennen. Bon biefem Testen Feſte handeln bie 
SHomilien des Germanus von Bonftantinopel, des Gregorius von 
Nyſſa, die man gewöhnlich für dieſes gegenwärtige Feſt anführt. 
Die Griechen nennen unfer Feſt Introductio Virginis Mariae in 
templum. Kaiſer Emmanuel Comnenus führte dieſes Feſt als ein 
allgemeines NReichöfer für die griechifche Kirche ein. “Der Gefandte 


Carlo V, Könige von Frankreich, brachte es. in Die lateinifche Kirche. 
Garl fiellte die Eache dem damald zu Avignon refidierenden Pabſte 
vor, der dasfelbe im Jahr 137% zuerſt in feiner Eapelle halten ließ. 
Bald daranf führte es der Erzbifchof Balduin von Trier in feinem 
Bisihum ein. Der König Earl ließ ed nicht nur in feiner Schloß 
capelle halten, fondern dehnte ed auch auf fein ganzes Reich aus, 
worüber er ein befondered Diplom an bad Bollegium zu Navarra auds 
fellte. Dasfelbe enthält die ganze Entftehungögefchichte dieſes Feſtes. 

Das Feſt wurde dann in mehreren Kirchen eingeführt mit Ges 
nehmigung, aber ohne Befehl des Pabftes, bis endlich Sirtus V im 
Jahr 1585 es für die ganze Kirche gefehlich vorfchrieb. 


— — — — — 


Bott gab dem Menſchen die Erbe, dad Meer, und Alles, was 
auf und in bemfelben if, zur Dienſtbarkeit. Er gab ihm auch den 
Himmel. Auch Eonne, Mond und Sterne beftimmte er zum Dienfte 
ber Meufchen. : Regen, Winde und Alles, was auf der Welt if, 
fehenfte er den Menfchen. Und nach diefem-allem gab er ihnen 
ſich ſelbſt. Denn fo fehr. hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn für dad Leben diefer Welt hingab. Was wird 
alfo der Menſch Großes thun, wenn er ſich ſelbſt Gott darbringt, 
da Gott felbft fich zuerft Hingegeben hat? Origenes Hom. 24. 
in Numeros.) 

Es ift billig, daß wir und dem ganz wiedergeben, von welchem 
wir wiſſen, daß wir ihm Urſprung und Wachsthum zu verdanken 
haben. (Et. Hilarius v. Poitiers Comment. in cap. 23. Matih.) 

Gib dem ein Weniges, von welchem du Biel haft, ja gib ihm 
Alles, der dir Alles gefchenft hat. Du wirft nie die Kreigebigfeit 
Gottes übertreffen, wenn du auch alle deine Güter Hingibft, ja 
wenn bu mit deinen Gütern dich vereinigft; denn dies ſelbſt iſt ein 
Empfangen, nemlich dem Herrn gefchenft zu werben. Co viel bu 
immer bingeben magſt, du: wirft nichts geben, was bein iR, da ja 
Alles von Gott kommt. (St. Gregor »..Reg. Orat. 16.) 

- Wir wollen Gott und gang zum Opfer barbringen, damit wir 
und gang zurüd erhalten; denn bad heißt wahrhaft empfangen, 
Bott gefchenkt zu fein. (Derfelbe Orat. 40.) | 

Wenn euere: Töchter einen :Menfchen liebten, fo fönuten fie 
nach dem @efege wählen, wen ſie wollten. Da es ihnen alſo erlaubt 


iR, einen Menfchen zu erwählen, jo follte ed ihnen nicht erlaubt 
fein, Gott zu erwählen? (Et. Ambroſius Lib. 1. de virginibus.) 

Dann haben wir unfere Kinder er in Wahrheit, wenn wir 
fie dem Herrn übergeben. (Et. Chryſoſtomus Lib. 3. adr. op- 
pugnat. vitae monast.) 

Der Bater, den ich der Ehre wegen fo nenne, nicht weil er 
von einem Gonful oder PBatricier abftammt, fondern weil er ein 
Ehrift ift, erfülle, was fein Name heifcht. Er freue ſich, Chrifto 
eine Tochter gezeugt zu haben, nicht der Welt. (St. Hieronys 
mu Epist. 10. [54.] ad Furiam.) 

Der Herr fucht mehr die Seelen der Gläubigen, als ihre 
Schätze. (Derfelbe Epist. 28. [71.) ad Lucinium.) 

Sch wollte, ich thäte nichts, als dem mich zurüdgeben, dem id 
midy am meiften fchuldig bin. Was if. mehr dein, als Du? und 
was tft weniger dein, ald du? (St. Auguftin Lib. do quanti- 
tate animae c. 28.) 

O irdifche Natur, welche fich felbft übertraf! D welches Erf- 
lingsopfer ihrer Fruͤchte brachte die menſchliche Natur dem Echöpfer 
dar! Wahrlih, die Gabe war des Herrn würdig! (Georg aus 
Nicomed. Orat. 5.) 

Heute wird im Tempel ber lebendige Tempel dargebracht! ein 
Tempel, fage ich, der höher it, al8 die Himmel, und geräumtiger, 
als der ganze Umfreis der Schöpfung! (Derfelbe Orat. 4.) 

Maria ift das vorzüglichfte Geſchenk aller Geſchenke. (St. Be 
trus Dam. Orat. 1. de nativ. virginis.) 

Der iſt Bott nicht Hinläuglich lieb, ja er ift des Herrn un- 
wärdig, der zwar fein Vermögen ihm darbringt, fich felbft aber 
zurüd behält. (St. Rupert v.Deug Lib. 1. in Leviticum c. 46.) 

Wer weiß. nicht, baß die Erftlinge des blühenden Alters, wie 
auch bei Bilanzen, Weinbergen und den übrigen Dingen, angench- 
mer, und daß demnach auch die Dienfte der Kleinen dem Herrn 
lieber find, al8 der Gehorfam fchwacher Greije, welche nicht ſowol 
die Sünden verlaffen, als von denfelben verlaffen werden? (Jo⸗ 
bannes Gerfon Tract. de parvulis ad Christum trabendis, 
considerat. 1.) 

Quellen. St. Gregor v. Na}. Orat. 0. — Gt. Ambrofius Lib. de 


virginibus. — Gt. Ehrpfokomus Hom. de Anna. Lib. 3. adv. 
-oppagnat. vitae menast. — Gl, Hieronymus Epist. 34. (118.) ad 


Julianum. — St. Auguſtin Lib. de s. virginitate. — St. Eyrillus 
v. Wler. Hom. 22. paschali: — Gt. &ermanus (ereditus) Serm. in 
h. festum. — Georg v. Nicomed. Orat. & in ingressum Virginis 
in templum. — NRabanus Maurus Lib. de oblatione puerorum, 
apud Mabillon. tom. 2. annal. orid. 8. Benedicti. — St. Petrus 
Dam, Serm. 20. de 8. Bonifacio. — Arnold v. Ehartre® Laudat.B.V. 


Des heiligen Gregorius von Nazianz 


Rede (9.) über feine Reden, und an den Steuereintreiber 
Julian. 


Was iſt das für eine Tyrannei, von welcher wir aus Liebe 
beſtaͤndig gedrückt werden? Was beſitzen wir für Weisheit und 
Kenntniß, derentwegen wir an allen Feſttagen bekämpft werden? 
Ich habe mich von allen Seiten durchforſcht und ausgeſchüttelt, und 
finde durchaus keine. Obgleich ich des Einen mir bewußt bin, was 
Einige freilich Thorheit nennen, ſo iſt es doch vielleicht nicht ganz 
zu tadeln und zu verwerſen. Ich wünfchte zwar von Herzen mein 
ganzes Leben hindurch dieſer Welt abzufterben und ein verborgene 
Leben in Ehrifto zu führen (Eol. 3, 3.), und wie ein großer Kauf- 
mann mit meiner ganzen Habe jene foftbare Perle (Chriſtus) zu er- 
kaufen und die zerbrechlichen und vergänglichen Schätze mit feften 
und himmliſchen zu vertaufchen. Denn diefer Gewinn ift Senen, 
die gefunden Sinnes find, bei weitem der größte und ficherfle. 
Konnte ich ed auch weniger erlangen, mich fo zu halten, daß ich 
Jenen die hohen Etellen gerne überließ, die von der Begierde dazu 
geleitet wurden; fo wollte ich fo lange zu den Knaben und Schüs 
lern gerechnet werden, bis ich durch die füße Lehre (der Echrift) 
die falfche und bittere (der Welt) ganz abgefpühlt hätte. Und Dies 
war die erſte Urfache eines weiſen oder thörichten Entichluffes, 
warum ich gefchwiegen. Nun vernehmet auch die zweite, aber weit 
gewichtigere. Weil ich durch meine Rebe die Geichwäßigfeit vieler 
Menſchen, fo wie die große Bereitwilligfeit und den Ungeftümm 
der Eeele nicht unterdrüden fonnte, wodurch num Alle angetrieben 
werden, dad, was des Geiftes if, ohne Geift zu lehren und aus⸗ 
einander zu ſetzen; fo ſchlug ich einen andern und, wie ich übers 
zeugt bin, befiern und weniger befehwerlichen Weg ein, um durch 
das Beiſpiel des Schweigens auch die Uebrigen zum Schweigen zu 
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bringen. Denn ich dachte fo: Denken fie ehrenvoll von uns, fo 
werden fie dem Borgüglicheren Ehre und Achtung erweifen; benfen 
ſie aber minder groß und nicht größer von uns, al& wir es vers. 
dienen, fo werden fie die Mäßigung ihres Gleichen nachahmen. 
Das ift der Erund meines Schweigens, das der Entfchluß unferer 
Ausdauer. Aber was fol ich thun? Einige tadeln mich bitter und 
verflagen mich wegen meiner Arbeiten, indem fie meine Reben nicht 
anders, denn als eine Schuld mit Härte fordern und fie noch hef⸗ 
tiger lieben, als ich mich ſelbſt; Alle befiegen mich mit ihrer Weiss 
beit, indem fie die Zeit bed Redens und Schweigens befier erken⸗ 
nen, al& ich e8 vermag. Sa fie bebaupten fogar, fie würden, wie 
den Feuerſtein mit einem Stahl, fo mich mit Schmähungen fo lange 
fehlagen, bis fie aus einem Heinen Zunfen eine große Flamme der 
Reden erwedt hätten. Einige verſprechen noch Freudigeres, und 
fegen meinen Reben große Belohnungen aus. Denn fie verfprechen, 
es werde gefchehen, daß fie zuerk um ſich felbft fich fehr verdient 
machten, indem fie Gott und und das gäben, daß unfere Rede ihre 
Früchte träge, dann aber würden fie auch diefe alle mit einer ſanf⸗ 
ten und leichten Steuer unterflüßen, diefe, fage ich, d.h. mein Loos 
(wenn nemlich mein 2008 als ein väterliches anzufehen ift), meine 
Herde, durch deren Nichtbeachtung oder Entziehung der Wohlthaten 
ich mir die größten Vorwürfe machen müßte. *) Dabei if auch 
das noch ſehr paflend, daß fie, um eine Rede von mir zu erhalten, 
mir das anbieten, was, wenn ich es erlangen will, mich nöthigt, 
im "Sprechen eine große Arbeit zu übernehmen. O berrliche Ans 
firengung, mit welcher fie mich zu befiegen ſuchen! O ausgezeich⸗ 
nete Freigebigkeit! Sehet, was unfer Schweigen bewirkt har; es 
hat in euch ein größeres Verlangen nach den Reden felbft erwedt. 
Sehet, welche Frucht die Dunfelhelt meines Namens und die Ver⸗ 
achtung ded Ruhmes hervorgebracht hat. Möchten meine Reden 
fo großen Nutzen ftiften, als mein Schweigen gefiftet! Weil es 
euch alfo gefällt, und ihr den, der fich unbeſiegbar fchien, übers 
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N Unter den Freunden, welche von feinen Reden großen Ruben erwar⸗ 
teten, war auch der Steuererheter Zulian, der den Bewohnern von 
Nazianz verſprochen hatte, bei der Gintreibung der Steuern alle mög⸗ 
liche Nachſicht und Erleichterung zu gewähren, wenn ©regor, der das 
mals gewiſſermaßen Bicar des Biſchofe war, öfters predigen würde. 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 111. 17 


wunben und über unfere philofophifche Ruhe den Sieg davon⸗ 
getragen und ein Siegeszeichen aufgeſtellt habt; fo will ich euch 
nun. etwas fagen, was beffer und vorzüglicher ift, ald Das Schweigen. 
Ich will alfo nichts Weiches und Gedehntes, nichts, was 
durch harmonischen Fluß der Menge gefällt, fagen (deun Jenen, 
welche mich lieben, würde ich fchledhten Dank erweifen, wenn ich 
biefer Rebegattung mich bedienen wollte), fondern werde eine fehr 
fräftige, fcharfe und heftige Redeweiſe anwenden, damit ihr daburch 
vielleicht felbft beffer werdet, indem ihr vom Fleiſch zum Geiſte über, 
gehet und im Geile euch emporfchwinge. Ihr Menfchenfin- 
der, fagt der Prophet David (Pf. 4, 3.), mit dem, ald einem 
fehr erhabenen Rebner, ic) beginnen will, wie lange ik noch 
fhwer euer Herz? Warum liebet ihr die Eitelkeit, und 
fuchet die Lüge? Ihr haltet dieſes Leben, feine Freuden, feine 
äußerft geringe Herrlichkeit, feine unbedeutende Macht, fein falfches 
Glück für etwad Großed und Umfaffendes: Dinge, die doch alle fo 
befchaffen find, daß fie Jenen nicht..mehr angehören, von welchen 
fie befefien werden, als Jenen, welche gehofft haben, fie einftens zu 
befigen ; und biefen wiederum nicht mehr, als jenen, welche fie nicht 
einmal auf irgend eine Zeit erwartet haben. Wie Staub, den der Wind 
von der Erde aufweht (Pf. 1, 4.), werden fie von bem Einen zu dem 
Andern gewehet und fortgetrieben; fie werben zertheilt wie Rauch 
von dem Winde (Weish. 5, 15.)5 fie fpotten der Menfchen wie 
feere Träume; fie können, wie Schaitenbilver, nicht mit den Hän⸗ 
den feftgebalten werben; fie find endlich fo befchaffen, daß, wenn 
fie fehlen, die Menfchen, welche fie nicht haben, an ihrer Erlan⸗ 
gung verzweifeln, und wenn fie da find, denen, welche fie haben, 
nicht fiher und gewiß find. Werden wir nicht zum Himmel aufs 
bliden? Werden wir nicht erwachen? Werden wir unfere Augen 
nicht reinigen? Wollen wir nicht erfennen, was wahre Reichthümer 
find? Was wahrer Glanz IR? : Was wahre, feiner Veränderung 
unterworfene Würde? Was endlofe Glüdfeligfeit? Wo jenes Gut 
iR, das nicht unfät if, nicht von Einem zum Andern wandelt, vor 
jeder liſtigen Nachftellung ficher it? Werben wir biefe Güter nicht 
mit vielen Mühen, mit häufigem Schweiße, wenn es fich treffen 
folte, zu erlangen fuchen? Haben wir nicht, wenn wir in biefem 
Leben den Vergnügen etwas wibmen müflen, ſtatt dieſer zeitlichen) 
Vergnügen die Hoffnung Fünftiger Güter? Werden wir nicht hin 


fehen auf alle heiligen Märtyrer im Allgemeinen, welche wie ge» 
meinfchaftlidde Bande den ganzen Erdkreis umfchlungen haben, wie 

Befondern auf jene, deren Fefttag wir heute feiern? Warum 
haben fie Wunden, Bande, Qualen, euer, Schwerter, wüthenbe 
Thiere, Binfterniß, Hunger, Abgründe, Beraubungen, Gliederver⸗ 
ffümmelungen, endlich den Tod und alled Aeußerſte mit Bereitwil« 
ligfeit und muthigem Geiſte ertragen, gleich als ſtritten fie in frem⸗ 
den Leibern? NRach was firebten fie, was wollten fie erlangen? 
Das ift Allen Far, wenn wir auch ſchweigen. Werden alfo nicht 
auch wir, mit derfelben Hoffnung, unter bemfelben Kampfrichter, 
gegen denjelben Tyrannen den Kampf beginnen, ich fage, gegen 
jenen fchredlihen Tyrannen, gegen den unfichtbaren Yeind und 
Gegner, den Berfolger der Seelen in der damaligen wie in ber 
gegenwärtigen Zeit? Werden wir nicht mit gleicher Tapferkeit auf 
diefer Welt wie auf einem gemeinfchaftlichen Kampfplatze fämpfen 
(wenn auch nicht immer in größter Gefahr, fo doch in täglichen 
Kämpfen), daß wir biefelben, oder ihnen doch fehr nahe kommende 
Kronen erlangen? Ich ermahne Alle, Männer wie Zrauen, reife 
wie Zünglinge, Städter wie Landleute, Brivatperfonen wie Kürften, 
Reiche wie Arme (denn Alle ruft Ein Kampf), fih zum Kampfe 
mit diefem Feinde zu rüften, nicht träge zu fein, nicht zu zögern, 
und die Gelegenheit, die fie vielleicht nie mehr Haben, nicht unbe» 
mist fahren zu laſſen. Jetzt ift Die Zeit der Arbeit, fpäter if die 
Zeit der Belohnung. Ihr habt die Worte ded Heilanded vernom⸗ 
men: Stehet auf, laßt uns von binnen: gehen] (Soh. 
14, 13.) Durch diefe Worte führte er nicht nur feine Jünger, 
weiche er damals hatte, aus Judäa, fondern zog auch Mille, die 
ibm fünftig anhangen würden, von dort weg und zu ſich hinan, 
wie er zu thun verfprochen. Darum laſſet und dem guten Herrn 
folgen, fliehen die irdiſchen Begierden, fliehen die trügeriſche Welt 
und den Fürften der Welt! Wir wollen dem Schöpfer und wids 
men, dem göttlichen Bild Ehre erweifen, unfere Berufung achten, 
unjer Leben befiern. 

Was erniedrigen wir und ſelbſt, da wir zur Höhe aſchaffen 
worden ſind? Was hangen wir Dingen an, die uns in die Augen 
fallen? Jeder bringe Bott dar, was er kann, zu jeder Zeit, in je⸗ 
dem Lebens» und Glücksverhältniß, nad) dem Maße ſeines gegen. 
wärtigen Vermögens, nad) der ihn verlichenen: Gnade, damit wir 
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durch. alle Arten und Wellen der Tugend alle Wohnungen des 
Himmelreiches erfüllen, fo viel erntend, ald wir gefäet haben (Bat. 
6, 8.), oder, um mid) genauer auszubräden, fo viel in den gött- 
lichen Scheuern geſammelt habend, al& wir gepflügt haben. Diefer 
bringe Geld, jener Armut; diefer einen geneigten Willen, um feinen 
Rächften fi) wohl verdient zu machen, jener Lob und Empfehlung 
eined mit biefem Gefühle begabten Menſchen; biefer eine ehrbare 
Handlung, jener eine verſtaͤndige, nüliche und geiſtreiche Betrach⸗ 
tung; biefer eine zeitgemäße und guträgliche Rebe, jener ein mit 
Bernunft verbundened Schweigen; diefer eine unanftößige Lehre und 
ein nicht widerfprechendes Leben, jener ein folgfames und lauteres 
Ohr; diefer eine reine und aus ber Welt faR ganz ſchwindende 
Zungfraufchaft, jener eine ſchamhafte, ſich Gott nicht entfremdende 
Ehe; diefer ein Faſten ohne Stolz, jener eine von. Unmäßigkeit und 
Böllerei entfernte Mahlzeit; diefer Aufmerkfamfeit und Ausdauer in 
Gebeten und geiftlidyen Liedern, jener Pflege und Schuß der Ars 
men: Alle aber Thränen, Alle Reinigung, Alle Emporfteigen und 
Ausftreden nad) dem, was vor mir iR. (Bhilipp. 3, 18.) Eine herr⸗ 
liche Babe ift Einfalt, Enthaltung vom Lachen, Unterbrüdung des 
Zornes, Beherrichung der Augen, Zügelung jeder Ausfchweifung 
des Geiſtes. 

Nichts von Allem, was Gott dargebracht wird, iſt fo Klein 
(follte es an fi auch noch fo Kein, noch fo weit unter Gottes 
Würde fein), daß er es nicht empfange und mit Dank annehme, 
obgleich er die Barmherzigkeit mit gerechtem Urtheil zu wägen pflegt. 
(I. 8, 17.) Er nimmt an die Pflanzung bes Paulus und bie 
Begießung des Apollo (1. Eor. 3, 6.), die zwei Fleinen Stüde der 
Witwe (Marc. 12, 42.), die Demuth des Zoͤllners (Luc. 18, 10 f.) 
und das Befenntniß des Manaſſe. Mofes ftellte jene Lade, die er 
nad) dem Bilde der himmliſchen erbaut, auf die Erde, und Alle 
brachten ihre Gaben, wie Jedem verkündet worden war. (Exod. 25. 
und 35.) Freiwillig brachten Einige Gold, Andere Silber, Andere 
Edelfteine zum Schmude des Schulterfleides; die Frauen brachten 
theils gezwirnien Byffus, theild gewobenen Garmofin, theild Purs 
pur, theils Widderfelle, theils Ziegenhaare, d. h. eine fehr werth⸗ 
lofe Sache, zum Werke des Heiligthums. Andere brachten andere 
Gaben, jeder von bem, was er hatte, aber fie brachten alle, keiner 
zog ſich zurück, auch nicht der Aermſte. 


Auch wir wollen auf gleiche Weiſe zu dem Foftbaren Heilig- 
tbum Gottes, d. h. diefer Kirche, welches der Herr errichtet hat 
and fein Menſch (Hebr. 8, 2.), und das durch bie verfchledenen 
Zierden und Tugenden gefchmüdt wird, der Eine Geringeres, der 
Andere Größeres, aber Alle ohne Ausnahme etwas beitragen zum 
vollfommenen Baue, zur Wohnung Ehrifti, zum heiligen Tempel, 
gebaut und vermehrt durch die Baufunft des heiligen Geiſtes. (Eph. 
2, 21.) Das ift feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn wir auch 
Alles darbringen, wir dennoch weniger barbringen werden, als wir 
empfangen haben. Denn es iſt ein Werf der göttlichen Wohlthat, 
daß wir find, dag wir Gott erfennen und daß wir etwas haben, 
um es ihm darbringen zu koͤnnen. Und das ift für das Schönfte 
und Denfchlichfte zu halten, daß Gott feine Freigebigkeit nicht nad) 
dem Werthe und der Würde des Dargebrachten, fondern nach der 
Gefinnung und dem Bermögen ded Darbringenden bemißt. Schiebe 
darum deine Güte nicht hinaus, fondern fei jeßt ſchon gütig; ziehe 
dich darum nicht ganz zurück, weil du Feine Babe finden Fannfl, 
die würdig genug ifl. Zeige dich vielmehr fo, daß du Einiges ſo⸗ 
gleich darbringeft, zu Anderem dich vorbereitet, in Bezug auf An⸗ 
beres für Deine Schwachheit um Nachficht bitte. Bor meinem 
Angefichte foltft du nicht leer erfcheinen, fagt der Her. 
(&rod. 23, 15.) Riemand fei alfo leer und unfruchtbar, Feine Seele 
fei ohne Geſchenk und ohne Furcht. Jeder bringe, was er hat und 
was für Bott paßt, als Gabe dar: wer fündigt, bringe Beflerung 
feine Lebens; wer recht läuft, Anftrengung und Ausdauer; der 
Süngling bringe Enthaltfamfeit, der Greis Klugheit, der Reiche 
Breigebigfeit, der Arme Dankbarkeit, der Mächtige Beicheidenhelt, 
der Einforderer Sanftmuth. Ihr Priefter, ziehet Gerechtigkeit an 
(Bf. 181, 9.), ober, um wahrer zu fagen, laffet uns dieſelbe ans 
ziehen, damit wir die Schafe des Herrn nicht zerfireuen und töbten 
(Ier. 23, 2.), für welche jener gute Hirt fein Leben gegeben, der 
feine Schafe fennt und von ihnen gefannt wird (ob. 10, 11 f.), 
der fie ruft, fie aus⸗ und einführt, fowol von der Gottlofigfeit zum 
Glauben, als aus diefem Leben zur ewigen Ruhe. Fürchten wir, 
daß nicht, was Die Schrift (1. Petr. 4, 17.) droht, das Gericht 
Gottes bei und anfange, daß wir nicht aus der Hand bed Herrn 
boppelte Sünden erhalten, indem wir nicht allein ſelbſt nicht eins 
gehen, fondern auch Jene noch abhalten, welche eingehen können. 


262 


Ihr Schafe (Laien), weidet bie Hirten (Prieker) nicht, und 
überfchreitet nicht euere Grenzen; denn es genügt euch, wenn ihr 
echt geweidet werdet. Ihr Richter, richtet nicht, und fchreibet ben 
Geſetzgebern nicht Geſetze vor; denn Gott ift nicht ein Gott der 
Uneinigfeit und Verwirrung, fondern des Friedens und ber Ord⸗ 
nung. (1. Cor. 14, 33.) Haupt fei alfo nicht, wer faum Hand, 
oder Buß, oder ein anderes noch werthloferes Glied ift, ſondern 
jeber auf der Stufe, worauf der Herr ihn berufen bat, und follte 
er auch einer vorzüglicheren Stelle würdig fein, indem er daraus 
ein größeres Lob erhalten wird, daß er mit feinem gegenwärtigen 
Stande fich begnügt, als wenn er den fuchte, ben er nicht em⸗ 
pfangen hat. Niemand, wenn er ohne Gefahr einem Andern folgen 
fann, fuche mit Gefahr demfelben voranzugeben; das Geſet des 
Gehorſams, das Irdiſches wie Himmliſches fchüpt und erhält, werde 
nicht geſchwächt; laſſen wir nicht zu, daß die Vielherrſchaft in 
Willkür und Anarchie ſich auflöſe. 

Männer der Wiſſenſchaft, trauet nicht allzu ſehr auf euere 
Gelehrſamkeit und Beredſamkeit; ſeid nicht über die Maßen, und 
mehr als die Vernunft fordert, weiſe, ſuchet nicht, auf böswillige 
Art, in allen Dingen zu fiegen, fondern ertraget ed mit ruhigem 
Gemüthe, wenn ihr, auf ehrbare Art, in einigen Dingen befiegt 
werdet. Gebet Worte dem Worte. Traget Sorge, daß euere Ges 
Iehrjamfeit fein Werkzeug ded Todes, fondern der Gerechtigfeit ſei. 
Ihr Soldaten, feid gufrieden mit euerm Solde und fordert nichts 
weiter, als was euch beflimmt ift. (Luc. 8, 14.) Dieſes follt ihr 
wit mir thun, wie Johannes, jener große Verkündiger der Wahr⸗ 
beit, jener Borläufer des Wortes, vorichreibt. Unter dem Namen 
Sold verſteht er die fönigliche Speife, und jene Gaben, welche des 
nen, Die obrigkeitlihe Würden befleiven, durch das Geſetz beftimmt 
find. Wem nun aber das Ueberflüffige gehöre, das zu fagen ſcheue 
ich mich, damit diefe meine Rede nicht einen böfen Beigefhmad 
babe; ihr wiſſet es ja ohnehin felbft, wenn ich ed auch nicht fage, 
Gebet dem Kaifer, was des Kaifers if, und Bott, was 
Gottes iR (Matth. 22, 21.), jenem Steuer, diefem Furcht; wenn 
ich aber Furcht fage, fo verbiete ich die Habfucht. Mas werben 
wir aber, mögt ihr vielleicht jagen, Großes daraus gewinnen? Die 
größte Eache, und, wenn ihr jo wollt, durch meine Wermittelung, 
bie beften Hoffnungen und bie erſten Stellen der himmlifchen Stadt, 


nicht dieſer geringen und Kleinften unter ben Städten, über welche 
zu berrfchen (um zu Gunſten meiner Ernährerin mit aller Schonung 
zu fprechen) nicht einmal was Großes und Rühmliches ift. Suchen 
wir bort die erften Stellen zu erhalten, beftreben wir uns, den 
Glanz jenes Lebens zu erlangen; ruhen wir für die Barmherzigkeit, 
welche wir in diefem Leben den Unglüdlichen erwieſen, im Echoße 
Abrahams; laſſet uns ein gerechtes Urtheil füllen (Joh. 7, 24.)5 
setten wir den Armen und Dürftigen (Pſ. 81, 4.); erzeigen wir 
Barmberzigkeit den Wittwen und Waifen; kaufen wir Jene 108, die 
sum Tode geführt werden, ober, um das Leichtefte zu fagen, legen 
wir wenigftens nicht felbft Hand an fie; verachten wir den nicht, 
der unfere Hilfe anfleht, fogar biß zu den Brofamen auf dem Tiſche; 
gehen wir an dem Manne nicht vorüber, der, mit Geſchwüren bes 
bedt, vor unferer Thüre liegt; leben wir nicht in Ueppigkeit, wäh- 
rend Andere fi abmühen und im Unglüd ſchmachten; empfinden 
wir einen Abſcheu vor unferem Mitknecht. Brüder und Freunde, 
halten wir es nicht mit jenem Reichen, damit wir nicht in den 
Flammen leiden, noch durch eine weite Kluft von der Berfammlung 
ber Frommen getrennt werden; bamit wir nicht des Lazarus bes 
bürfen, daß er feine Fingerfpike ind Waſſer tauche und unfere 
‚Zunge abfühle (Luc. 16, 24.), und dies nicht einmal erlangen. 
Seien wir gütig, barınherzig, menfchlih; ahmen wir der Güte un. 
fered Meiſters nach, der feine Sonne über die Guten und 
Böſen aufgehen, und Über die Gerechten und Ungeredys 
ten regnen läßt. (Matth. 5, 45.) Suchen wir nicht aus ber 
Armut Anderer uns Schäge zu erwerben (ed fei ferne, daß wir fo 
weit abweichen von der göttlichen Gerechtigkeit), noch unfere Reiche 
thimer mit den Thränen Anderer zu vermifdhen, von denen fie 
wie von Roft und Motten verzehrt, ober, um mit der Schrift 
(Job 20, 15.) zu reden, wieder auögefpieen werben. Sind .wir 
begieriger nach einer Sache, als es nöthig ift, fo verwehrt und 
nichts, eines lobenswerthen Habfucht zu huldigen. Haben wir hier 
nur wenig, damit wir dort reich werben. 

Diefe Vorfchriften gelten nun nicht allein Jenen, welche an 
ber Spitze des Staates flehen, fondern Allen ohne Ausnahme. 
Denn eine gemeinfchaftliche Krankheit erheifcht auch gemeinſchaft⸗ 
liche Arzneimittel. Du aber, unfer Schreiber (Julian), befchreibe 
und gerecht; nicht als forderte ich, daß du meine Reben, bie von 
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feinem oder boch geringem Ruben find, und nur dem Ohre ange 
nehm lauten, mit Yleiß und Genanigfeit auffchreiben ſollteſt, fon- 
dern fohreibe mein Volk auf eine Heilige und menfchenfreundliche 
Weiſe auf, wenn andy durch nichts anderes, denn doch durch biefe 
Zeit bewogen, da ja felbft der Heiland zur Zeit der Auffchreibung 
geboren wird. Es gefhah aber, fagt der Apoſtel (Luc. 2, 1f.), 
in dbenfelben Tagen, daß vom Kaifer Auguftus ein Be; 
fehl audgieng, dad ganze Land zu befchreiben; und es 
wurde befchrieben. Und es gieng auch Joſeph nach Bethlehem; um 
mit Maria, feinem verlobten Weibe, ſich anzugeben, weil er aus 
dem Haufe und Gefchlechte Davids war. Und in diefer Zeit wurde, 
wunderbare Sache! der Urheber unfered Heiles, der Schöpfer und 
Herr aller Dinge, In einer engen und unanfehnlichen Herberge ges 
boren. Fürchten wir dieſes Geheimniß; verehren wir bie angenom⸗ 
mene Menfchheitz fchenfen auch wir diefer Zeit etwas! Nun freuen 
fih die Engel, und die Hirten werden von himmliſchem Glanze 
umleuchtet; von dem Morgenlande eilt ein Stern heran zu bem 
größten und unnahbaren Lichte; die Weiſen fallen nieder, bringen 
Gefchenfe, erkennen den König Aller an, und ſchließen aus dem 
Anblick des Eternes auf den König des Himmeld. Nun wüthet 
Herodes, und läßt er die Kinder morben und tödtet wegen des Bes 
freierd Jene, welche zur Freiheit beftimmt waren. Aber wir wollen 
"zu den Anbetenden uns ftellen, und dem Heiland, der unferes Heiles 
‚wegen zu fo tiefer Armut fich herabließ, daß er einen menjchlichen 
Körper annahm, nicht Weihrauch, nicht Gold, nicht Myrrhe, ale 
Bott, als König, als dem, der unfertiwegen den Tod koſtete, fon- 
dern geheimnißvolle (myſtiſche) Geſchenke darbringen, die erhabener 
find als jene, weldye mit den Augen wahrgenommen werben: wir 
wollen nemlich nichts annehmen, dem Reichthum wider die Armut 
nichts geftatten, und Fein Gefchöpf Gottes durch ein anderes Ge⸗ 
ſchöpf beleidigen. Du fchreiben auf mit Chriſtus, beflimmeft . die 
Steuer mit Chriftus, und geheft mit dem Worte zur Rechenfchaft, 
wenn du ein Urtheil fälle. Nun wird die Ghriftus geboren; er ift 
Bott, und wird Menſch, und geht um mit Menfchen. 

Was wollen nun aber diefe Worte? Sie ermahnen, wenn ic) 
mich nicht täufche, Jene, denen dergleichen Aemter anvertraut find, 
daß Bott bei den größten Verwaltungen der Dinge Immer anweſend 
ſei. Um ben Wuffchreißern einige Scham einzuflößen, unb ſie dann 


zu bewegen, barım nimmt ber Heiland Fleiſch an und geht mit 
Menfchen um; um aber unferer Dienfibarfeit Troft zu bringen und 
die Gerechtigkeit des Geiſtes wie durch ein Befeh zu heiligen (denn 
auch dies bärfen wir nicht mit Berachtung übergehen), bezahlt er 
nicht allein in feinem Namen, fondern audy im Ramen feines ger 
liebteften Züngers Petrus die Doppeldrachme. (Matth. 17, 23.) 
Das darf und nicht wundern, denn er IR ja unfertiwegen Menfch 
geworden, hat unjertwegen Knechtögeflalt angenommen und if für 
unfere Sünden zum Tode geführt worden. Das hat unfer Heiland 
gethan, obgleich er, als Bott, fchon durch feinen bloßen Willen uns 
das Heil hätte erwerben Fönnen, wie er ja auch bie ganze Welt 
durch feinen bloßen Befehl erfchaffen hat. Er hat und aber noch 
etwad Größeres gebracht, das noch mehr geeignet ift, und Scham 
einzuflößen, nemlich Mitleid und Gleichheit der Ehre. Was thun 
aber wir Jünger Ehrifi, wir, fage ih, Schüler jenes fanften und 
gütigen Meifters, der und fo Vieles geleiftet hat? Wollen wir 
nicht der Liebe unſeres Lehrers folgen? Wollen wir nicht gefällig 
und gütig gegen unfere Mitfnechte fein, damit auch wir einen fol- 
. hen Herrn finden, der uns mit demfelben Maße meflen wird, mit 
welchem wir gemeflen haben? (Marc. 4, 24.) Wollen wir unfere 
Seelen nicht durch Sanftmuth erfaufen? Es ift freien Menfchen 
fhwer und läftig genug, von Knechtfchaft gebrüdt zu werden, und 
anter denen, welche von demfelben Stoffe der Erbe gebildet find, 
‚ einen folchen Unterfchieb wahrzunehmen, daß Einige befehlen, Ans 
dere gehorchen; Einige Abgaben audfchreiben, Andere diefelben zah⸗ 
len; Einige ungeftraft beleidigen und Böfes zufügen Fönnen, Andere 
Arbeiten und Bitten anwenden, um nichts Boͤſes leiden zu müflen; 
und daß dies alles um ein und dasſelbe Bild, um einen und den⸗ 
feiben Borzug der Würde gefchehe, um die Erben eines und des⸗ 
felben Lebens, da doch Ehriftus für Alle gleichermaßen geftorben iſt. 
Diefes ift, fage ich, freien Menfchen läfig genug; man füge darum 
dieſer Bürde Feine neue Laft, jener Strafe für die erfte Sünde Feine 
neue Bitterfeit hinzu. Möchte doch die Eünde mit der Wurzel in 
und audgerottet werben, und zuerſt deren Same und jener Beind, 
ber, während wir fchliefen, Unkraut unter ben Weizen fäete (Matth. 
13, 25.), damit der Anfang des Böen aus der Sorglofigfeit für 
das Bute erwüchfe, nicht anders, als wie bie Entfernung des Lich- 
teö der Anfang der Finſterniß iR, Das hat uns jener Baum gebracht, 


jene bittere Frucht, jene neibiiche Schlange, jenes verlegte Geſeh, 
das diefe Strafe und zugezogen, bag wir im Schweiße bed An⸗ 
gefichteö leben müflen. (Gen. 3, 19.) Darum bin ich nadt und 
häßlich; darum habe ich meine Blöße erfannt, und mir ein Kleid 
aus Yellen gemacht; darum bin ich aus dem Baradied verftoßen 
und auf die Erde hingewiefen worden, aus der ich genommen wors 
ben war, ftatt der frühern Wonne nur dies Eine habend, daß ich 
mein Elend fenne, und für die kurze Luſt zu ewiger Trauer ver- 
dammt bin, und die Strafe nun leide, daß ich mit demjenigen Krieg 
führen muß, der auf eine fo böfe Art in meine Freundſchaft fich 
eingefchlichen und durch dad Koſten von dem Baume mich betrogen 
bat. Das ift mir der Lohn der Sünde. Go iſt es gefommen, daß 
ich zur Arbeit geboren werde (Job 5, 7.), lebe und ſterbe. Daber 
it der Mangel erzeugt worden, aus dem Mangel die Habjucht, aud 
der Habfucht die Kriege, aus ten Kriegen die Abgaben, weldye bei 
der göttliden Verdammung das Edywerfte und Bitterfte find. 

Aber wir wollen wenigftens die Strafe nicht noch vermehren, 
da wir ja Ulle derfelben unterworfen find, noch mit Andern böfe 
und bitter verfahren. Gott fordert uns au wechfeljeitiger Liebe‘ auf, 
wenn wir von ihm auch geflraft werden. Es wird auch noch eine 
andere Auffchreibung und ein anderer Auffchreiber fein, es fei denn, 
daß ihr nichts gehört habt von dem Buche der Lebenden und Um⸗ 
fommenden. (Exod. 32, 32.) In dasfelbe werben wir Alle eins 
geichrieben werben, oder, um richtiger zu fprechen, wir find bereitö 
in dasſelbe eingeichrieben, Jeder nach dem Berdienfte feines bereits 
zurüdgelegten Lebenslaufes. Dort erwartet Fein beſſeres 208 den 
Reichthum, kein fchlimmeres die Armut; dort ift nicht Gunſt, nicht 
Haß, kurz alles das nicht, wodurch hier die Treue und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit der Gerichte wankend gemacht und entfernt wird. Wir 
find Alle eingefchrieben von dem Finger Gottes, und am Tage der 
Vergeltung wirb dieſes Buch und geöffnet werden. Daſelbſt ſteht 
Groß und Klein, der Knecht mit feinem Heren, wie der Prophet 
(ob 3, 19.) fagt, der König mit feinem Untergebenen, der Aufs 
ſchreiber mit dem Aufgefchriebenen, und ber Glanz ift in der Nähe 
(denn das Unangenehme will ich mit Schweigen übergehen). 

Wie wir Andere aufichreiben, fo werden auch wir aufgefchrieben. 
Willſt du (Julian) nun dieſe Auffchreibung für dich nüglich und 
zuträglich finden, fo erweiſe dich nützlich und menſchenfreundlich 


gegen und. : Was fagft du hiezu? Was ſchreibſt du, Beer der 
Freunde und Genoflen, der du diefelben Lehrer und Schüler hattet, 
wie wir, obgleich Bott auf eine höhere Stufe und geſtellt hat, das 
mit wir euch, die ihr an der Spitze der Verwaltung Rehet,: dieſes 
lehren follen? Was, ich wiederhote es, fagft du, o Sprößling eines 
frommen Vaterlandes, einer frommen Familie, beilige Pflanze hei⸗ 
Hger Eltern, Wurzel noch heiligerer Kinder? Werden meine Worte 
von dir gutgeheißen? Beugen fie dich? Soll ich noch weiter re⸗ 
den, um dich zu beſänftigen ‚und gleichſam einzuſingen? Daß du 
ſchon längft durdy meine Worte ergriffen worden, Darüber hege ich 
nicht etwa eine unfichere Bermuthung, fondern ich weiß es beflimmt, 
wenn auch auf feine andere Sache, fo doch gewiß auf die Reden 
und die Gelehrfamfeit ſelbſt geftügt, welche dich immer leicht zu 
dem Beften hinführt, wobei du entweder vozanjchreitelt, oder An« 
dern nachfolgeſt. Das iſt es le, wodurch die Welfen von der Menge 
ſich unterjcheiden. 

Sch will aber meiner vorigen Rede noch Einiges beifügen. Du 
haft zwar meinen Worten ihren Lohn gegeben, welchen du immer 
gegeben haben magft; aber meine Rede bietet dir zum Geſchenke 
die Armen, die ganze Berfammlung der Prieſter und Weifen, bie 
darch Fein Band au den Boden gefeflelt werden; die nur ihre Kör⸗ 
per, und dieſe nicht einmal ganz, beſitzen; die für den Kaifer nichts, 
für Bott Alles haben, Hymnen, Gebete, Wachen, Thränen, d. 5, 
ſolche Schäße, welche von den Händen nicht ergriffen und gehalten 
werben fönnen; die der Welt abgekorben find und fir Chriſtus 
leben; die ihr Fleiſch gemartert: und ihre. Seele von dem. Körper 
abgezogen haben. Schone dieſer, oder vielmehr gib Bott zurüd die 
Diener und Zünger Gottes, die Betrachter der bimmlifchen Dinge, 
diefe Erfilingsgaben unfered Geſchlechts, dieſe Säulen, dieſe Kronen 
des Glaubens, dieſe Foftbaren Perlen, diefe Steine jened Tempels, 
deſſen Fundament und Eckſtein Chriſtus iſt (Eph. 2, 20.), d. h. ber 
herrlichen Vollendung der Kirche. O trefflich, wenn du für dieſe, 
für dich, für uns Alle ſorgeſt. Und dieſe Reichthümer möchte ich 
bir von und eher wünſchen, als die großen Schäge Goldes und 
Silbers, weldye gegenwärtig da find, und künftig noch da fein werben, 

Hier habt ihr nun die Frucht meiner Rede; ift fie auch unter 
euerer Hoffnung geblieben, ich habe getan, was ich konnte. Für 
biefe meine Babe fchenlet mir etwas. Größeres, nemlich Folgfamkeit 


Zu andern Bortheifen Fomme auch der noch hinzu, baß ihr meiner 
Worte immer weniger bebürfet, indem ihr ſelbſt auf einander Acht 
habet, um zu wetteifern in der Liebe und in guten Werfen. (Hebr. 
10, 24.) Möchte und endlich im Himmel eine erfprießliche und 
gütige Auffchreibung zu Theil werden, damit wir auffauchzen, um 
den König Aller (was Jene einzig thun, die dort aufgefchrieben. 
find) und Gott oben, die Herrlichkeit und den Glanz des Baterd 
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes anfchauen und die Bott» 
heit preifen mögen, der Herrlichkeit, Ruhm, Ehre und Anbetung 
fei von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Das Felt der Werfündigung Maria. 


„(Am 25. März.) 





Boterinnerung. 


Diefes glorreiche Feſt, worin bie jungfräuliche Gottesmutter in 
ihrem vollen Glanz erfcheint, und das uns der heilige Evangelift 
Lucas in einfachen und erhabenen Worten ſchildert, iſt die Grund⸗ 
lage aller übrigen, und die vorzüglichfte Urfache unferer Verehrung 
und Findlichen Liebe zu diefer Mutter des Heiles. 

Das Feft, das früher in verfchievdenen Kirchen an verfchiedenen 
Tagen ‚gefeiert wurde, hat zwar feinen gefchichtlichen Grund in dem 
Evangelium; allein es iſt deswegen nicht gleich mit der Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums aufgenommen worben. Die wahrfcheinlichfte 
Meinung fept den Urfprung desfelben in der griechiichen Kirche 
gegen das Ende des 4. Jahrhunderts, und etwas ſpaͤter, vielleicht 
im Anfange des 5. Jahrhunderts, in der fateinifchen Kirche, 





"Bei dem Hören ftieg der heilige Geif in den unbefledten Tem⸗ 
pel der Jungfrau; und geheillgt wurde ihr Geiſt ſammt den Glie- 
dern, gegenüber ſtand die Natur, ferne war die eheliche Umarmung, 
und mit Staunen fahen die Raturen ben Herrn gegen die Natur, 
oder vielmehr über Die Ratur eine wunderbare Sache in dem Körper 


wirfen. (St. Gregor d. Wunbertbäter [creditas] Serm. 3. in 
annuntiat. s. Dei genitricis.) 

Höre die fchamhafte Rede der Jungfrau! Der Engel verfüns 
digt ihr die Geburt, fie aber hängt der Sungfraufchaft an und glaubt, 
die Unverfehrtheit der Erklärung des Engels vorziehen zu müflen; 
Sie hat Glauben an die Worte des Engels, weicht aber von ihrem 
Vorhaben nicht ab. (St. Gregor». Ryf: Orat. in natali Domini.) 

Sie bewunderte die neue Yormel des Grußes, die nie gelefen, 
nie vorher war gehört worden. Nur für Maria war diefer Gruß 
anfbehalten. Sie allein wird mit Zug voll der Gnaden genannt, 
. da fie allein die Gnade, welche Feine Andere verdient hatte, erlangt 

bat, daß fie den Urheber der Gnade unter ihrem Herzen trug. 
(St. Ambrofins Lib. 2. comment. in Lucam.) 

Mit Fug wird Maria voll ver Gnaden genannt; den Ans 
dern wird ja die Gnade in Theilen gegeben, in Maria allein ergoß 
fih die ganze Fülle der Gnade, (St. Hieronymus [creditus] 
Serm. de assumptione.) | | 

Ölüdfeliger war Maria dadurch, daß fie den Blauben, als daß 
fie das Fleiſch Chriſti empfieng. Die mütterliche Berwanbtfchaft . 
hätte ihr nichts ‚genügt, wenn fie nicht Chriſtus zu größerem Glüd 
im Herzen als im Fleiſche getragen hätte. (St. Auguftin Lib. 
de s. Virginitate c. 3.) Ä 
: Geil gegrüßt, voll der Gnaden. Das iR die Bnade, 
welcher. ven Himmeln bie Herrlichkeit, der Erde Bott den. Herrn, 
den Bölfern den Glauben, den Laftern ein Ende, bem Leben Orb» 
nung, den Eitten Zucht gegeben hat. Diefe Gnade brachte ber 
Engel vom Himmel, die Jungfrau empfieng fie, um ber Welt das 
Heil zu geben. (St. Ehryfologus Serm. 143.) | 

Der Engel flaunt, daß der Herr, den bie ganze Schöpfung 
nicht faßt, ganz unter dem Herzen der Sungfran Platz findet. Der 
felbe Serm. 142.) 

Wie Bott ganz von Gott, fo if ber Leib ded Menſchen ganz 
von einem Menſchen. Chriſtus iſt dem Leibe nach gebildet aus 
dem Fleiſche Marias, aus ihrem Innern gebildet, aus ihrer Sub⸗ 
ſtanz genommen, und er hat das Blut, das er auch für feine Muts 
ter darbrachte, von dem. Blute feiner Mutter empfangen. uf es 
bius Gallic. Hom. 1. de nativ. Domini.) 

Durch fie ſelbſt, in ihr: feib, von: Ihr rn und mit- ir ſelbſt 
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iR das ganze Geſchäft der Grlöfung zu wolläringen Wie odne 
Gott nichts gemacht, fo if ohne Marla nichts erneuert worden. 
(St. Betrus Dam. Serm. de annantietione.) 

ALS der Engel mit ihr gefprochen hatte, fühlte fie, daß Gott 
in ihrem Innern Pla genommen, und daß die Majetät des Ewis- 
gen eingefchlofien fei in dem engen Raum "unter dem Herzen ber 
Sungfrau. D Raum, audgebehnter als der Himmel, weiter als die 
(Erde, umfaffender als die Elemenie; in bir ruht ganz verfchloffen, 
der Alles umſchließt! (Derſelbe dafelbfl.) 

Die Letzte wurde mit Recht die Erſte, da fie, von Allen bie 
Erfte feiend, fich zur Lebten machte, (Gt. Bernhard Serm. in: 
Signum magnum.) 

Höreft du die Jungfrau? Hoͤreſt be bie Demüthige? Wenn 
du die Jungfraufchaft der Demüthigen nicht nachahmen kannſt, fo 
ahme die Demuth der Jungfrau nad. @erfelbe Serm. 1. super: 
Missus est.) 
vüglich bliden bie Augen aller Geſchopfe nad dir, da in bir 
und durch dich die gütige Hand des Allmächtigen :erneuerte, was 
fie erfchaffen hatte. (Derjelbe Serm. 2. in Pentecoste.) 

O D unbeweglicdyer Vorſatz der Jungfrauſchaft, welcher da nicht 
einmal wankte, ald der Engel den Sohn .werbieß!  (Derfelbe 
Serm. 4. de assumptione.) 
. . Staunenswerthe Würdigung ded Sohnes, ſtamenswerthe Würde 
der Mutter! Welche Würdigung bed Eohued, daß der Sohn Got⸗ 

tes der Sohn eines Menfchen wird? Daß der Herr der Herrlich, 
keit ein Sohn Marias wird? Welche Würde der Mutter, eine 
Brucht der Fruchtbarkeit zu haben, und dabei doch die Blume der 
Jungfraufchaft zu befigen? Welche Würde, daß eine Jungfrau einen 
Eohn hat, und zwar Gott felbR?. isn y. St. Victor Ex- 
planat. psalm. 71.) | 

Quellen. St. Irenäus Lib. 3. contra haereses e. 88. — Tertullian 

Lib. de carne Christi «. 17. — St. Greger d. Wunderth. Orat. 3 

(suppos) in annunt. Deiparae. — St. Gregor v. Ryi. Orat. 
laud. — Gt. Epryfotomus Hom, in annunt. Deiparae. — Gt. Jos 
hannes Eaffian Lib. 2. de incarnatione c. 2. — Gt. Ehryfologus 
Serm. 143. et 143. — Bafllius v. Seleucia Orat. 39. — Gt. Ana 
Rafius Sinaika Hom. in annunt. B. Mariae. — Gt. Andreas von 
@reta Serm. in s. Deiparae anmunt. — St. Yetrus Dam. Serm. 
laud, — Hugo v. ©t. Birter Serm. de desponsatione B. Mariae. — 
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&t. Bernhard Hom. ‚super: Missus est, Serm. 8 de annunt. 
Serm, de aquaeductu. Serm. de domo sapientiae, inter di- 
versos 52. — Peter v. Cluny Lib. 3. epist. 7. propos. 1. — Ars 
nold (Abbas vallis bonae) Encom. B. Virginis. — Quericus 
Serm. 3. — St. Amadeus v. Raufanne Serm. 3. — St. Bernbardia 
v. Siena Tom. 4. Serm. 6. 7. 8. de sanctis, 


Des heiligen Petrus Chryfologus 


Rede (140.) auf das Feſt der Verkündigung der heiligen 
Jungfrau Maria. 


Möchte doch die Echärfe unferer Augen rein genug fein, um 
die Klarheit der göttlichen Geburt fchauen zu fünnen! Denn wenn 
die ganze Geſundheit oder Reinheit unferer Augen das firahlende 
Licht der aufgehenden Sonne kaum erträgt, welche Lauterfeit des 
innern Gefichtes iſt da nöthig, um den Glanz feines aufgehenden 
und firablenden Echöpfers zu ertragen? Im ſechsten Monate 
aber ward der Engel Gabriel von Bott gefandt in eine 
Stadt in Galiläa, mit Ramen Nazareth, zu einer 
Jungfrau, die mit einem Manne verlobt war, weldyer 
Joſeph hieß. (Luc. 2, 26 f) Ort, Zeit und Berfon bezeichnet 
ber heilige Evangelift, damit die Wahrheit feiner Erzählung durch 
offenbare Zeichen der Sachen ſelbſt beftätigt werde. Der Engel, 
fagt er, ward gefandt zu einer Jungfrau, die verlobt 
war. Gott ſchickt zur Jungfrau einen geflügelten Boten; denn ein 
Unterpfand gibt, eine Gabe (Mitgift) empfängt, wer Gnade bringt: 
Glauben bringt zurüd und Gefchenfe der Tugend übergibt, wer bald 
bie Gelobung der jungfräulichen Zuflimmung löfet. Zur Braut eilet 
ber fchnelle Bote, um von der Braut Gottes jede Luft und Reigung 
einer menfchlichen Verlobung ferne zu halten; nicht um Sofeph die 
Zungfrau zu nehmen, fondern um fie Chriſto zu geben, dem fie 
unter dem Herzen der Mutter fchon verlobt worden. Chriſtus em⸗ 
pfängt alfo feine Braut zurüd, er raubt feine frembe; er bringt 
auch Feine Trennung hervor, wenn er in Einem Körper ſich ganz 
mit jeinem Gefchöpfe vereinigt. 

Doch wir wollen nun weiter hören, was ber Engel geihan. 
Und der Engel fam gu ihr hinein und ſprach: Gegrüßet 
feieR du, voll der Bnaden, der Herr if mit bir! In 
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diefen Worten ift ein Opfer (oblatio), das Opfer einer Babe, nicht 
ein einfacher Gruß enthalten. Sei gegrüßt, d. h. empfange bie 
Gnade. Zittere nicht, ſei nicht beforgt um die Natur. Boll der 
Gnade Weil in Andern die Gnade ift, in dich aber zugleich die 
ganze Fülle der Gnade kommen wird.. Der Herr if mit bir. 
Was ift der Herr in bir? Weil er nicht ‚zu bir fommt, um did) 
zu befuchen, fondern in dich herabfteigen wird, um nach einem neuen 
Geheimniß von dir geboren zu werben. Welier fügt er paffend Hinzu: 
Du bif gebenedeit unter ben Weibern. Denn worin bie dem 
Sluche verfallene (maledicta) Eva fi) abhärmte, darin freuet fich 

die gebenedeite Maria, darin wird fie geehrt, darin berüdfichtigt. Und 
in Wahrheit wird jene nun durch die Gnade eine Mutter der Lebens 
den, welche durch die Ratur eine Mutter der Sterblichen gewefen. 

Da fie dies hörte, erfchrad fie über feine Rede, 
Was ift ed, daß Maria die Perſon flieht, und doch über deren 
Rede erſchrickt? Zu ihr war gefommen ein Engel, einnehmend an 
Geſtalt, flarf im Kriege, fanft in feinem Aeußern, furchtbar in 
feiner Rede, Menſchliches verfündend und Göttliched verheißend. 
Darum erichrad auch die Jungfrau, welche der Anblick des Engels 
leicht beängftigt hatte, fehr, als fie feine. Stimme hörte; und fie, 
welche die Anweſenheit des Geſandten nur wenig bewegt hatte, er⸗ 
f&hütterte nun. die Wuctorität bed Sendenden mit dem ganzen Ges 
wichte feiner Majeflät. Und was weiter? Bald fühlte, bald nahm 
fie in fid) auf den himmliſchen Richter, wo ſie vorher bereitd einen 
Bimmlijchen Gränzabſtecker (metatorem) gefehen und betrachtet hatte. 
Denn obgleich mit gefälliger Bewegung, wit liebevoller Neigung 
Gott die Jungfrau zur Mutter, der Herr feine Magd zu feiner 
Gebärerin nahm; fo erfchrad fie doch in Ihrem Innern, Ihr Geiſt 
Koh zurüd, ihr ganzes Wefen zitterte, als Bott, den bie ganze 

Schöpfung nicht faßt, ganz in ihren. Schoß herabfiieg und bie 
menjchliche Ratur annahm. 

Und fie Dachte nah, was das für ein Gruß ſei. 
Euere Liebe rufe ſich Hier zuruͤckk, was wir geſagt haben, daß nem⸗ 
lich die Jungfrau beigeſtimmt habe nicht dem Gruße der Worte, 
ſondern des Inhaltes, und daß der Gruß nicht eine allgemeine Bes 
gräßungsformel geweſen, fondern die ganze Gewalt der himmlifchen 
Tugendfraft. Die Jungfrau denkt alfo nach, weil ſchnell Antworten 
Sache der menfchlichen Leichtfertigleit, Nachdenken aber Sache eine6 
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großen ErnRes und eines reifen Urtheiles if. Wie groß Gott ſei, 
weiß Derjenige nicht, welcher den Einn diefer Jungfrau nicht ans 
flaunt, ihren Geiſt nicht bewundert. Bor bem der Himmel bebt, 
Die Engel zittern, den die Schöpfung nicht erträgt, dem die Natur 
nicht genügt, ben empfängt eine Jungfrau in ihrem Edyoße und 
erfreut ihn fo durch. diefe Aufnahme, daß der Herr der Erde Fries 
den, dem Himmel Herrlichkeit, Heil den Berlornen, Leben den Ges 
Rorbenen, dem Irdiſchen Berwandtfchaft mit dem Himmlifchen, 
Gottes Umgang mit dem Bleifche, ald Gegengabe fordert, als Lohn 
ihres Schoßes gibt und fo dad Wort des Propheten (Pf. 126, 3.) 
erfüllt: Siehe, da erben fie Kinder von dem Herrn: ihr 
Kohn ift Leibesfrucht. Aber hier möge die Rede ſich fchließen, 
wir wollen mit Gottes Beiftand zur gelegenen Zeit weiter von ber 
"Geburt der Jungfrau reden. 


Das Felt der Heimſuchuug Marid. 


(Am 2. Juli.) 





Borerinnerung. 


Aus dem geichichtlich-biblifchen Geſichtspuncte betrachtet, konnte 
diefem Feſte Fein fchidlicherer Tag angewielen werben, ald inner- 
halb der Octav deo heiligen Johannes, mit defien Geſchichte das⸗ 
feibe in engfter Verbindung fteht. Die Heimſuchung geichab zwar 
vor der Geburt des Johannes, aber die Kirche pflegt mehr ben 
Ausgang und die Vollendung einer Gefchichte zu berüdfichtigen, ale 
den Anfang. Der Beſuch Marias bei Eliſabeth dauerte ohne Zweis 
fel noch etliche Wochen nad) der Niederfunft.. Da man nun wer 
ber den Anfang, noch dad Ende des Befuches ficher beflimmen 
fonnte, fo wählte man den Mittelpunct, und fo rechtfertigt ſich 
diefer Tag auch in chronologiiher Hinficht. 

In früherer Zeit war die Idee dieſes Fefted fchon in dem Feſte 
ded heiligen Johannes mitbegriffen; von einem befonderen Heft der 
Heimſuchnng Mariä wußte die griechijche Kirche nichte. Das Fer 
fcheint in der .Mitte des 13. Jahrhunderts in. Frankreich feinen 

Niet und Kebrein, Weredfamkelt der Vaͤter. 1II. 18 
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Urfprung erhalten zu haben. Das Goncitium zu Dane vom Jahr 
1247 fehte es ſchon unter die in der Didcefe gebotenen Feiertage. 
Der größte Beförberer deöfelben war der heilige Bonaventura, der 
als Generalminifter des Franciscanerordens in der allgemeinen Or⸗ 
densverfammlung im Jahr 1263 den Antrag machte, dieſes Feſt in 
dem ganzen Orden feierlich zu begehen. Der Pabft Urban IV fol 
diefe Anordnung genehmigt haben. Pabſt Urban VE, den traurigen 
Buftand der Kirche erwägend, faßte im lehten Jahre feines Ponti⸗ 
ficats den Entfchluß, dieſes Fer auf die ganze Ehriftenheit auszu⸗ 
dehnen, im Vertrauen, daß Gott durch die Bürbitte der Jungfrau 
Maria feine Kirche heimſuchen würde. Wber, wad er und fein 
Nachfolger Bonifacias IX mollten, wurde, bei dem fortdauernden 
Schisma, nicht überall angenommen. Im Jahr 1441 ordnete das 
Eoncilium von Bafel diefes Feſt von neuem für Die ganze Kirche 
durch ein allgemeines Decret an. Thomas de Corellis verfertigte 
ein neues Officium, welches auch von dem Concilium bald darauf 
genehmigt wurde. on 

Als die Gnadenvolle ankam, wurde Alles mit Freuden erfüllt. 
(St. Gregor d. Wunderthäter Orat. 2. de annuntiatione.) 

Elifabeth hörte eher die Stimme, aber Johannes fühlte eher 
die Gnade. Jene hörte fie nad) der Ordnung ber Natur, diefer 
jauchzte auf wegen ded Geheimniſſes; jene bemerkte die Ankunft 
Marias, biefer die Anfunft des Herm. Diefe reben von der Gnade, 
jene vwirfen fie im Innern, und beginnen das Geheimniß der Liebes 
durch ein doppeltes Wander prophezeien Die Mütter burch den Geiſt 
ihrer Söhne. (St. Ambroſius Lib. 2. comment. in Lucam, ad c. 1.) 

Die Einfamfeit gesiemet der Schambaftigfeit, und die Uebungs⸗ 
flätte der Scham iſt geheim. Denn was tft dir leicht, nur zu deis 
ner Nächften zu geben? Der Fuß des Shoren:rennet ſchnell 
in des Nachſten Haus, aber der erfahrne Mann hat Ehr⸗ 
furcht vor des Mächtigen Berfon. Geſ. Sir. 21,25.) Daraus 
entfiehen Babeln, welche du zu fliehen: ermahnt wirft, indem ver 
Weife zu dir fpriht: Wer Rellt vor meinen Mund eine 
Wache, und drüdet auf meine Lippen ein fees Siegel, 
daß ih durch fie nicht falle, und meine Zunge mid 
nicht ins Verderben ſtürzer (Jeſ. Sir. 22, 33.) Wenn dem 
maͤnnlichen Geſchlecht befohlen: wird, vor dAlteren: Verfonen gu 
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fihweigen, wie unanftänbig if e8 da, wenn Sungfrauen fprechen 
und verfchledene Reben auöftreuen? Gefeht, du legeft dir Schweis 
gen auf, kannſt bu auch Andern es gebieten, daß du nichts hören? 
Es fann zuweilen Jemand feine Lippen zügeln und feiner Junge 
Schweigen gebieten, aber bie Ohren am Hören nicht verhindern. 
Das Reden ift in uns, das Hören hängt von einer fremden Macht 
ab. (Derfelbe Exhortat. ad virginitatem.) 

Sch ſchäme mich, von der Häufigkeit bed Grüßens zu reden, 
wobei wir entweder täglidy zu Andern gehen, oder Andere bei und 
erwarten. Dann geht man zu Worten über, die Rede fpringt von 
einem Gegenfland zum andern, die Abwelenden werden verleht, das 
Leben Anderer wird befchrieben, und indem wir einander verlegen, 
reiben wir einander auf. Diefe Speiſe befchäftigt und, mit dieſer hören 
wir auf. (Et. Hieronymus Epist. 18. [43.] ad Marcellam.) 

Bermeide den Umgang mit Matronen, welche den Männern 
und der Welt dienen, damit dein- Gemüth nicht aufgeregt und ges 
ängftigt werde, und du nicht etwas höreft, was entweder der Gatte 
feiner Gattin, oder die Battin ihrem Gatten gefagt hat. Dergleis 
chen Unterhaltungen find vergiftet. (Derfelbe Epist. 8: [130.] 
ad Demetriadem.) 

Diefe Frausgelodten Geden, diefe zarten Häutchen, bie ſtets nach 
fremden Salben riechen, von welchen das Wort des Dichters gilt: 
Nicht gut riecht, wer immer gut riecht, fol eine Jungfrau wie bie 
Per, wie die Schambaftigfeit zerftörendes Gift vermeiden, um von 
ven Uebrigen zu ſchweigen, berem läfiger Beſuch ſich und Andere 
in üben Ruf bringt: Wenn dabei. auch weiter nichts Boͤſes vers 
übt wird, fo if das. ſchon das größte Uebel, umfonft ven Schmaͤh⸗ 
ungen bloß geftellt :zu fein. (Derjelbe bafelbft.) 

Wenn wir mit foräfamem Geiſte die Fehler vermeiden und mit 
allem Eifer den Tugenden nachfireben und fie gu unfern Begleite- 
innen machen; ſo wird fe häufig gu ihren Dienern fommen und 
die Schar aller Guten wit fich bringen. (St. Johannes v. Das 
mascus Orat. 2. de assumptione.) 

Die Jungfrau Maria begab fi) eilig in das Haus des 30 
charias, um ihre Bafe Elifabeih zu befuchen, unter: ihrem Herzen 
den Sohn Gottes tsagend, den König des Herrlichkeit, den Hera 
der Majeftät.. Elifabetg kam ihr entgegen, befreit. von, den are 
würfen ber alten : Unfruehtbarteit, unten: Dem Hrn: moagend den 
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Ereund des Bräutigamd, den Berfündiger des Worte. Sie um- 
armen, fie kuͤſſen ih, und König und Streiter, unter den Herzen 
Ihrer Mütter weilend, werden nur durch dünne Scheidewände ges 
trennt. Sf es ein Wunder, wenn Johannes anfjauchzt bei dem 
Berühren, angeweht von ber fo nahen Goupeit? (St. Betruß 
Dam. Serm. de S. Joanne Baptista,) 

Maria ftieg hinauf, eine leichte Bürde tragend, ttagenb den, 
von dem fie getragen wurde, (St. Bernhard Serm. in signum 
magnum.) - 

Mit Recht ift Maria Herrin Aller geworben, da fie fich zur 
Magd Aller gemacht. (Derſelbe daſelbſt.) 


Quellen. Origenes Hom. 9. in Lucam. — St. Amtroflus Lib. 2. 
comment. in Lucam. Lib. 8. de virginibus c. 3. Lib. de vir- 
ginitate. — Gulpitius Severus Dialog. 2. de virtutibus S. Mar. 
tini. — St. Hieronymus Epist. 22. ad Eustochium, et 54. (10.) 
ad Furiam. — Gt. Petrus Dam. Serm. laud. — Franco Afflig. 
Lib. 7. de gratia. — Hugo v. St. Victor Cantic. B. Virginis. — 
St. Bernhard Serm. laud. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 4. 
serm. 9. de sanctie. — Gt. Thomas v. Villanuova Serm. de visit. 
Virginis, 


Des heiligen Beda, des Ehrwürdigen, 
Rede am Befte Mariä Heimſuchung, über eur. 1, 39 — 5938. 


Der Abfchnitt des Evangeliums, welchen wir eben gehört has 
ben, verkündet und den ehrwürbigen ‚Anfang unferer. Grlöfung und 
empfiehlt und die Heilmittel ber ſtets nadyzuahmenden Demuth. 
Denn weil, berührt von dem Peſthauche des Stolzes, das menſch⸗ 
liche Geſchlecht zu Grunde gegangen war, fo war ed paflend, daß 
fchon die erfien Zeiten des bald. beginnenden Heiles auf die Arznei 
der Demuth hinwiefen, wodurch das krauke Menfchengefchlecht ger 
heilt werden follte. Und weil durch die Verwegenheit eines vers 
führten Weibes der Tod in die Melt gefommen war, fo geziemte 
es fich, daß zum Zeichen bed wiederfehrenden Lebens Weiber eins 
ander zuvorfamen in dem Dienfte der Demuth und wechfelfeitiger 
Liebe. Zuerft alfo zeigt und die felige Gottgebärerin den Weg der. 
Demuth zur Höhe des himmliſchen Baterlandes, ehrwürbig nicht 
minder burch: das Beiſpiel der Brömmigkeit als ber Keufchheit. 
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Denn bie Herrlichkeit des fungfräulichen und unbefledien Leibes 
deutet und an, wie das Leben in der himmlifchen Stadt, nadh 
der wir Alle feufzen, befchaffen fei, wo fie weder hei- 
sathben werden, noch verheirathet werden, fons 
dern wo fie fein werden wie die Eng.el Gottes 
im Himmel (Matth. 22, 30.); zugleich zeigt fie und die ausge⸗ 
zeichnete Tugend bes Geiſtes, wodurch wir zu jenem Leben gelangen 
follen. Aus dem vorhergehenden Abfchnitt des Evangeliums haben 
wir erfehen, daß Maria, nachdem fie durch des Engeld Erfcheinen 
und Anreden erhöht zu werden verbient und vernommen hatte, daß 
fie den Sohn Gottes gebären follte, fich wegen dieſer bimmlifchen 
Geſchenke nicht ſtolz erhob, als fämen fie von ihr; fie fchritt im 
Gegentheile, um der göttlichen Gnadengaben fich mehr und mehr 
würdig zu machen, In Demuth einher und antwortete Dem Erzengel, 
der die frohe Botfchaft ihr gebracht: Siehe, ich bin eine Magb 
des Herrn, mir gefchehe nach deinem Worte, (Luc. 1,38.) 
Wie wir aber aus dem heutigen Evangelium vernommen, fo fuchte 
Maria diefelbe Demuth, welche fie gegen den Engel gezeigt, auch 
gegen die Menſchen zu bethätigen; und was bei der Höheren eine 
Tugend if, ift e& gewiß auch bei den Geringeren. Denn wer follte 
nicht wiffen, daß eine Gott geweihete Jungfrau eine höhere Stufe 
einnehme, als ein Bott ergebene® Weib? Wer follte zweifeln, daß 
die Mutter ded ewigen Könige mit Recht der Mutter eined Sols 
Daten vorzuziehen fei? Und doch war Maria der Worte der Schrift 
(Eeel. 3, 20.) eingedenf: Je größer du bift, deſto mehr des 
mütbige dich in Allem, machte fogleich, nachdem der Engel von 
ihr in den Himmel gefchieden war, fich auf, gieng auf bad Gebirge, 
begab fih, Bott unter ihrem Herzen tragend, in die Wohnung ber 
Diener Gottes und fuchte dort eine fromme Unterredung. Und mit 
Bug gieng jene nad) Erfcheinung ded Engel auf das Gebirge, 
welche, nachdem fie die Süßigfeit der himmlifchen Bürger genofien, 
durch die Schritte der Demuth zur Höhe der Tugenden fich em⸗ 
porhob. Eie trat alfo ein In das Haus des Zacharias und der 
Glifabeth, von welcher fie wußte, daß fie den Diener und Vorläufer 
des Herrn gebären follte, und grüßte fie, nicht als fei fie zweifel⸗ 
haft über die Borfchaft, welche fie empfangen hatte, fondern um 
ihr wegen des Geſchenkes Glück zu twünfchen, welches, wie fie 
wußte, ihre Mitdienerin empfangen hatte; nicht um das Wort des 
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Engels durch das Zengniß eines Weibes zu erproben, fondern um 
als zarte Jungſrau der fchon bejahrten Frau Dienft zu leiften. 

Und e8 begab fidy, als Elifabetb den Gruß Mariä 
hörte, hüpfte das Kind freudig in ihrem Leibe auf, und 
Eliſabeth ward erfüllet von dem heiligen Geiſte. Als 
die felige Maria den Mund zum Gruße öffnete, wurde Eliſabeth 
von dem heiligen Geifte, wurde auch Johannes von demfelben ers 
füllt; beide wurden von einem und bemfelben @eifte belehrt, Elifas 
beih erfannte die Grüßende und verehrte die Mutter des Herrn mit 
fchuldiger Benedeiung, und Johannes erfannte, daß e6 der Herr 
felbt fei, welcdyer unter dem Herzen der Jungfrau getragen wurbe. 
Weil er es mit der Zunge noch nicht vermochte, fo grüßte er den⸗ 
felben mit frohem Geiſte und zeigte bei der Ankunft des Herrn auf 
die ihm mögliche Weile fchon vor feiner Geburt an, wie ergeben, 
wie gerne er einft ald Züngling fein Borläuferamt erfüllen werde. 
Denn da war die Zeit, wo erfüllt werben follte, was der Engel 
gefagt hatte: Er wird in feiner Mutter Leibe noch mit dem 
heiligen Geiſte erfüllt werden. (Luc. 1, 15.) 

Elifabethb ward erfüllet von dem heiligen Geiſte, 
und fie rief mit lauter Stimme. Recht, mit lauter Stimme, 
weil fie die großen Geſchenke Gottes erfannte; vecht, mit lauter 
Etimme, weil fie fühlte, daß Jener, der, wie fie wußte, überall 
gegenwärtig war, nun auch Förperlich anwelend war. Die Worte 
mit lauter Stimme follen jedoch nicht fowol ein Schreien, ale 
ein andächtiges Ergebenfein ausodrücken. Eliſabeth, weldye, von dem 
heiligen Geiſte erfüllt, brannte, konnte den Herrn nidyt mit leifer 
Stimme loben; dazu trug fie auch. Jenen unter ihrem Herzen, ben 
von den Söhnen der Weiber Feiner übertrifft, und. fie freute fidh 
über die Ankunft Desjenigen, ber, von dem Fleifche einer jungfraͤu⸗ 
lihen Mutter empfangen, ber Sohn des Allerhöchſten bieß und 
auch war. 

Elifabeth rief mit lauter Stimme und fprad: Ge⸗ 
benedeit bift bu unter ben Weibern, und gebenedeit ifl 
bie Srucht deines Leibes! Nicht allein gebenebeit unter den 
Meibern, fondern unter den gebenedeiten Weibern durch größere 
Benebeiung ganz befonders ausgezeichnet. Gebenedeit if die 
Frucht deines Leibes. Richt gebenedeit nach der allgemeinen 
Eitte der Heiligen, fondern, wie der Apoftel ſagt (Röm. 9, 5.), 


benen Die Bäter (gehören), und aus denen dem Fleiſche 
nad Chriſtus Rammt, der da ift über Alles, Gott, Hochs 
gelobt in Ewigkeit, Bon der Geburt diefer Frucht fagt in ger 
beimnißvoller Rede der Pſalmiſt (84, 12.): Deine Guͤtigkeit 
gibt der Herr, und unfere Erde gibt ihre Frucht. Der. 
Herr hat nemlicdy Gütigfeit gegeben, weil er fich vorgenommen, da 
menfchliche Gefchlecht von der Sünde der Uebertretung durch feinen 
Eingebornen zu befreien; er bat Gütigfeit gegeben, dba er bei dem. 
Eintritt beöfelben den Tempel des jungfräulichen Schoßes durch die 
Gnade des heiligen Geifted einweihete und heiligte. Und unfere 
Erde bat ihre Frucht gegeben, weil diefelbe Jungfrau, welche ihren 
Leib von ber Erde gehabt, einen Sohn geboren, der an Göttlichkeit 
Gott dem Vater gleich, aber dem Fleiſche nach mit ihr von gleicher 
Wefenheit: war. Davon fagt auch Iſaias (4, 2.), die Zeit der 
menfchlichen Erlöfung berüdfichtigend: An dbiefem Tage wir. 
der Sproß des Herrn herrlich und ruhmvoll fein und. 
Die Frucht der Erde erhbaben. Denn der Sproß bed Herm 
war herrlich und ruhmvoll, als der ewige Sohn Gottes der Zeit 
nach im Fleiſche erfchien und burdy Die Größe der himmlifchen Tu⸗ 
genden in der Welt glänzte. Die Frucht der Erde wurde auch er- 
haben, als Gott das Fleiſch, welches er, als flerbliched, von un« 
ferer Ratur angenommen, durch die Kraft feiner Auferftehung 
unfterbliy machte und dann in den Himmel erhob. Mit Bug 
beißt es alfo: Gebenedeit bif Du unter den Weibern, und 
gebenedeit ift die Frucht deines Leibes. Gebenedeit iR 
Maria unvergleichlich, welche die Herrlichkeit des göttlichen Sproſ⸗ 
fen empfieng und die Krone der Jungfraufchaft. erhielt. Gebenedeit 
iR fie unter den Weibern, da durch ihre jungfräuliche Geburt der 
Fluch der erfien Mutter von den Kindern der Weiber genommen 
wurde. Gebenebeit iſt die Frucht ihres Leibes, durch welche wir 
den Samen der Unverweslichfeit und die Frucht der himmliſchen 
Erbfchaft, welche wir in Adam verloren, wieber erhalten haben. 
Und in Wahrheit und ganz befonders gebenebeit if diefe Grucht, 
welche nicht, nach unferer Weile, als fie geboren war, von dem 
Herrn die Gnade der Benebeiung empfieng, fondern ſelbſt, um bie 
Welt zu retten, gebenebeit fam im Namen ded Herrn. | 
Und woher gefchieht mir dies, daß die Mutter meis 
ned Heren zu mir kommt? D welche Demuih in der Seele 
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diefer Prophetin, wie wahr ift die Rede bed Herrn, al6 er (Iſaias 
66, 2.) fpradh: Ueber wem wird mein Geiſt ruhen, als 
über dem Demüthigen und Rubigen, und dem, der 
meine Worte mit Zittern hört? Elifaberh erkannte in Maria, 
welche zu ihr gefommen war, mit dem erſten Anblid die Mutter 
ws Herrn; fand aber in fich felbft. fein ſolches Berdienft, wodurch 
fle eines folchen Befudyes würdig fchien. Darum fprach fie: W os 
her gefchieht mir dies, daß die Mutter meines Herrn 
zu mir fommt? Denn der Geift, der die Gabe der Prophezeiung 
ihr verliehen, gab ihr auch da8 Gefchent der Demuth. Bon pros 
phetiichem Geiſt erfüllt, erkannte fie fogleich, daß die Mutter des 
Heilandes zu ihr gefommen, aber im Geiſte der Demuth, hielt fie 
Diefer Ankunft fidy nicht für würdig. 

Denn fiehe, ale die Stimme deines Grußes in meis 
nen Ohren erſcholl, hüpfte das Kind freudig auf in 
meinem Leibe. Durch Offenbarung des Geiſtes, von dem fie 
erfüllt war, erfannte Elifabeth, was das Aufbäpfen ihres Kindes 
bedeutet habe, daß nemlidy die Mutter Desjenigen gefommen, befien 
Vorläufer und Hindeuter ihr eigner Sohn fein werde. Und welche 
wunderbare, weldye fchnelle Wirkung des heiligen Geiles! Denn 
ba ift Feine Zeit des Lernens, wo der heilige Geiſt felbft als Lehrer 
auftritt. In einem und demſelben Augenblick entfteht mit der 
Stimme der Grüßenden die Freude bes Kindes, weil, indem bie 
Stimme zu den Förperlichen Ohren gelangte, die geiftige Kraft in 
das Herz der Hörenden drang und nicht allein die Mutter, fondern 
audy das Kind mit der Liebe des ankommenden Herrn entzünbete, 
Darum verkündete auch die Mutter des Vorlaͤufers des Herrn dag, 
was fie im Verborgenen erfannt hatte, den Anweſenden laut, denn 
fie fügte fogleich bei: 

Und felig biſt du, daß du geglaubt haft; denn was 
Dir von dem Herrn gefagt worden if, wird in Erfül- 
lung gehen. Denn aud) das erfannte Eiifabeth durch den Geift, 
welche Worte der Engel zu Maria gefprochen, daß jene fogleich 
bem Engel, der die frohe Botfchaft ihr brachte, geglaubt habe, und 
daß dies alles unter Mitwirkung der göttliden Macht ohne Zweifel 
in Erfüllung gehen werde. NIS derfelbe Geift auf eine wunderbare 
Weiſe fie erfühlte, unterwies er fie zugleich in dem Gegenwärtigen, 
VBergangenen und Zufünftigen. Daß GElifabeth über das Gegen- 


wärtige belehrt ſei, zeigte fle dadurch, daß fie Die felige Maria 
Mutter ihres Herrn nannte, und anzeigte, daß Maria den Erlöfer 
des Menfchengejchlechte® unter dem Herzen trage. Darum befannte 
fie auch, daß die Frucht ihres Leibes ganz befonder® gebenedeit fei. 
Daß fie eine Kenntniß des Vergangenen empfangen habe, bewies 
file dadurch, daß fie zeigte, die Worte, welche der Engel zu Maria 
gefprochen, und die Zuftimmung der glaubenden Maria feien ihr 
befannt geworden. Daß aber audy die Kenntniß des Zufünftigen 
ihr nicht mangele, erſah man daraus, daß fie eröffnete, was ihr 
gefagt worden, werbe auch von dem Herrn vollbracht werben. Wer 
aber, meine Brüder, wer fünnte begreifen, welche Gnade ded Geis 
ſtes damals die Mutter Gottes erfüllt habe, als in der Mutter des 
Borläufers ein ſolches Licht des himmliſchen Gefchenfes ftrahlte? 
Aber vernehmen wir die Worte, welche fie gefprochen, ob wir viele 
leicht daraus etwas wenige von dem erfennen, was fie im Innern 
gehabt. Als Maria die Worte ihrer Bafe Elifabeth gehört, worin 
biefe fie die Gebenedeite unter den Weibern gepriefen, fie Mutter 
ihred Herrn genannt, die Stärke ihres Glaubens gelobt und gefagt 
hatte, daß fie ſelbſt bei ihrem Eintritt von dem heiligen Geiſte ſei 
erfüllt worden, da Eonnte fie die empfangenen Gaben nicht länger 
verfchweigen, fondern befannte nun, als fie einen paflenden Zeit 
punct gefunden, mit gottergebenen Worten das, was fie immer im 
Geifte trug. Denn wie es der jungfräulichen Scham gebührte, bes 
deckte fie eine Zeit lang die ihr von Bott gewordene Botſchaſt mit 
Schweigen, verehrte im Innern ihrer Bruft das himmlijche Ges 
heimniß und wartete in Ehrfurcht, bis der Geber der Gefchenfe 
felbft offenbaren wolle, welche befondere Gabe er ihr verliehen, 
welches Geheimniß er ihr fund gemacht habe. Als fie aber fah, 
dag die ihr verliehenen Liebedgaben durch Andere, denen der Geift 
fie offenbart, fund gemacht waren, ba eröffnete fie auch den Schaß 
des Himmels, den fie im Herzen bewahrte, und fprach: 

Hoc preifet meine Seele den Herrn und mein Geiſt 
froblodet in Bott, meinem Heilande. In diefen Worten 
geſteht Maria zuerft offen, daß ihr befondere Gaben zu Theile ges 
worden, dann zählt fie die allgemeinen Wohlthaten Gotted auf, 
durch weldye Gott in Ewigkeit nicht aufhört, für das menſchliche 
Geſchlecht zu forgen. Ihre Seele aber preifet hoch den Herrn, 
welcher alle Affeete feines Innern Menfchen dem Lobe und Dienfle 
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Gotted beftimmt, der burch die Beobachtung ber Gebote Gottes 
zeigt, daß er inmer an die Macht feiner Majeſtät denfe. Ihr 
Geiſt frohlodet in Gott, ihrem Heilande, dem nichts in dem Irdi⸗ 
fchen gefällt, den fein Ueberfluß binfälliger Dinge erweicht, feine 
Wiverwärtigfeit beugt, fondern den nur das Andenken an den, von 
dem das ewige Heil gehofft wird, das Andenfen an den Schöpfer 
ergöst. Da diefe Worte mit Recht allen Vollkommenen zukommen, 
fo gesiemte es fich doch ganz befonders für die felige Gebärerin 
Gottes, diefelben vorzubringen, welche durch das Vorrecht eines 
befondern Verdienſtes von geiftiger Liebe zu demfelben brannte, über 
deſſen Eörperliche Empfängniß fie fich freuete. Sie konnte alfo mit 
Recht in Sefus, d. h. in ihrem Heilande, mit befonderer Freude 
vor den übrigen Heiligen frohloden, weil fie wußte, daß Derjenige, 
den fie ald den ewigen Urheber unferes Heiles kannte, in zeitlicher 
Geburt aus ihrem Fleiſche geboren werden follte, da in einer und 
derfelben Berfon in Wahrheit ihr Sohn und ihr Herr wäre. Wie 
befcheiden und gering Maria von fid) dachte, zeigt fie auch in den 
folgenden Worten, in denen fie erflärt, daß fie jedes Verdienſt der 
göttlichen Gnade zu verdanken habe. 


Denn er bat angefehen bie Riedrigfeit feiner 
Magd; fiehe, von nun an werden mid felig preifen 
alle Geſchlechter. Daß Maria nach ihrem Urtheil eine nie 
drige Magd gewefen, zeigt fie Far in biefen Worten, verfünbigt 
aber auch, daß fie durch die himmliſche Gnade plöglich erhöht und 
fo verherrlicht worden fei, daß ihre hohe Seligfeit mit Recht von 
allen Völfern bewundert werde. Sie fügte auch noch die Gefchenfe 
ber göttlichen Liebe Hinzu, die fie auf eine fo wunderbare Weile 
empfangen, und lobte fie mit würdiger Danfjagung. 


Denn Großes hat an mir gethan, der da mächtig if, 
und deffen Name heilig if. Eie fchreist alſo nichts ihren 
Verdienſten zu und führt die ganze Größe auf dad Geſchenk Des; 
jenigen zurüd, der wirklich mächtig unb groß If und feine Gläubis 
gen aus Kleinen und Schwachen zu Großen und Starken madıt. 
Paſſend fügte fie Hinzu und deffen Name heilig if, um bie 
Hörenden zu ermahnen, ja Alle, zu denen ihre Worte fämen, zu 
unterrichten, zum Glauben und zur Anrufung diefes Namens bins 
zueilen, da fie ja ſelbſt der ewigen Heiligkeit und des wahren Hellee 


theilhaftig. werben koͤnnten, nad) dem Ausſpruch des Propheten 
(3oel 2, 32.): Und es wird gefchehen: Jeder, der den Nas 
men des Herrn anruft, wird gerettet werden. Es if 
ber Name, von welchem fie kurz vorher fagt: Und mein Geiſt 
froblodet in Bott, meinem Heilande. Darum fügt fie noch 
beutlicher hinzu: 

Er ift barmberzig von Geſchlecht zu Geflecht des 
nen, die ihn fürdten. Sie fagt aber von Geſchlecht zu Ges 
ſchlecht und verfieht Darunter entweder beide Bölfer, Juden unb 
Heiden, oder alle Nationen auf dem Erdkreis, von denen fie vor⸗ 
ausfah, daß fie an Ehriftus glauben werden, da ja auch Betrus 
fagt (Mpoflelg. 10, 34 f): In Wahrheit, ich erfahre, daß 
Bott nicht fieht auf die Berfon; fondern in jedem Volke 
iR, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit übet, ibm ans, 
genehm, In diefen Worten der feligen Maria vernehmen wir 
aber die Rede des Herrn felbft, wodurch er verkündete, daß nicht 
nur feine Mutter, die ihn förperlicdy zu gebären verdiente, fondern 
dag Alle felig feien, welche feine Gebote befolgten. Denn ald Je⸗ 
ſus einſt das Volk lehrte und Wunder wirkte, und Alle feine Weiss 
heit und feine Kraft bewunderten, erhob ein Weib unter dem 
Bolfe ihre Stimme und ſprach zu ihm: Selig Ifl der Leib, 
ber dich getragen bat, und die Brüfe, die bu gefogen 
baftl (Luc. 11, 27.) Er aber, der dieſes Zeugniß der Wahrheit 
gerne vernahm, antwortete fogleih: Ja, freilich find felig, 
welche das Wort Gottes hören und dasſelbe beobach- 
ten, damit dad Weib felbft, ja Alle, welche es hörten, vertrauen 
follten, daß fie felig würden, wenn fie den göttlichen Geboten ger 
horchen wollten. Als ob er offen fage: Obgleich Maria ein ber 
ſonderes Vorrecht (Privilegium) der Seligkeit hat, da fie gewürdigt 
wurde, als Jungfrau den fleifchgewordenen Sohn Gottes unter 
ihrem Herzen zu tragen, zu gebären unb gu erziehen; fo werden 
Doch in demjelben Leben der ewigen Eeligfeit auch Sene eine Stelle 
haben, welche in keuſchem Herzen feinen Glauben und feine Liebe 
empfangen, welche in eifrigem Geiſte das Andenken an feine Ges 
bote tragen und basjelbe audy in dem Geiſte ihrer Nächften durch 
thätige Ermahnung zu nähren fuchen. Weil aber die ehrwürdige 
Mutter Gotted gelehrt, daß Gottes Barmherzigkeit Allen auf dem 
ganzen Erofreife werben würbe, die ihn fürchteten; fo erübrigt noch, 
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baß fie auch anzeige, was die Stolzen und Jene verdienen, welche 
die Ermahnungen der Wahrheit verachten. 

Er über Macht mit feinem Arme, zerfiteuet, die da 
boffärtig find in ihres Herzens Sinne. Mit feinem Arme, 
beißt fo viel, als mit der Botmäßigfeit feiner eignen Kraft. Denn 
ivenn er wirken will, fo bedarf er feiner fremden Macht, da es 
von ihm heißt: Die Macht ſteht dir zu Gebot, wenn du 
witlft. (Weish. 12, 18.) Dieſes fagt er zur Unterfcheivung uns 
fered guten Wirfend, die wir nicht in den Rechten unferer Freiheit, 
fondern in Gott die Tugend üben, wie ed an einer andern Stelle 
(Di. 43, 4.) heißt: Und ihr Arm half ihnen nicht, fondern 
beine Rechte, und dein Urm, und deines Angefichtes 
Licht, — Er zerfirenet, die da boffärtig find in ihres 
Herzens Sinne, weil der Anfang aller Sünde die Hoffart ifl 
(Eccleſ. 10, 14.), um derehvillen der Herr dad menfchliche Ge⸗ 
fchlecht aus der feften Wohnung bed himmliſchen Baterlandes vers 
Roßen und in diefem Drte der Wanderung ‚weit und breit zerftreut, 
denen aber, welche in den Eünden zu verharren nicht fürchten, eine 
noch ſchwerere Strafe der Fünftigen Zerfireuung aufbewahrt hat. 

Die Gewaltigen ftürzt er vom Throne, und erhöhet 
die Niedrigen. Jene, welche fie vorher Hoffärtige genannt, 
nennt fie nun Gemwaltige Die beißen barum Hoffärtige, weil 
fie über dad Map ihres Standes fich erheben. Gewaltige werden 
fie genannt, nicht weil fie wirklich gewaltig find, fondern weil fie, 
im Vertrauen auf ihre Kraft, die Hilfe des Schöpfers zu fuchen 
verfchmähen. Sene aber find in Wahrheit gewaltig, welche mit 
dem Apoftel (Philipp. 4, 13.) fagen: Wir vermögen Alles in 
dem, der uns ftärft. Bon folchen heißt es bei Job (36, 5.): 
®ott verwirft die Mächtigen nicht, da er auch ſelbſt 
mächtig if. — Die Gemwaltigen ſtürzt er (aljo) vom 
Throne und erhöhet die Niedrigen, weil ein Jeder, der 
fich fetbft erhöht, erniedriget, und wer ſich ſelbſt ernie« 
driget, erhöht werden wird, (Luc. 18, 14.) Auch Fünnte es 
richtig fo verftanden werden, daß zuweilen felbft Jene, welche wer 
den ihres Stolges von dem Herrn gekürzt worden waren, durch 
fein Erbarmen zur Gnade der Demuth zurüdfehren und fo durch 
das Verdienft einer frommen Erniedrigung zur Glorie aufgerichtet 
werden. So wurde Saul feines Stolzes wegen von bem Lehrfige 
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bes alten Geſetzes gekürzt, aber bald um feiner Demuth willen zur 
Verfündigung ded Glaubens Chriſti erhöht. 

Die Hungrigen erfüllt er mit Gütern, die Reis 
hen läßt er leer ausgehen. Diejenigen, welche nun volls 
fommen nach dem Ewigen hungern, und, um dasfelbe zu erlangen, 
nicht aufhören, mit unermüblicher Standhaftigkeit in gerechten Wers 
Ten zu kämpfen, werben ganz gefättigt werden, wenn bie Herrlich“ 
feit ihres Erlöjerd, nach welcher fie fich gefehnt, erfcheinen wirb. 
Diejenigen aber, weldye irdiiche Schäge den himmlifchen vorziehen, 
werden zur Zeit bes letzten Berichtes der ganzen Eeligfeit baar von 
dem Herrn weggefchidt, und werden fo mit dem Teufel eine ewige 
Strafe zu erleiden haben. Dad fehen wir auch ſchon in biefem 
Leben zum großen Theile in Erfüllung gehen, daß nemlich die Des 
müthigen mit den Gaben der göttlichen Güte erfüllt und mit himm⸗ 
lifchen Tugenden bereichert werben, während diejenigen, welche auf 
irdifchen Reichthum flolz find, ober wegen der guten Werke fich er- 
heben, al& ob fie diefelben von fich felbft hätten, im Innern das 
Licht der Wahrheit entbehren. Diefen einzelnen Verſen aber, welche 
Maria über das verfchiedene Loos der Stolgen und Demüthigen 
gefagt, müffen immer die vorausgehenden Worte: Bon Geſchlecht 
zu Geſchlecht, beigefügt werben, weil durch alle Zeiten der ges 
rechte und barmherzige Schöpfer den Geſchöpfen widerſteht, 
den Demüthigen aber Gnade gibt. Gac. 4, 6.) Darum 
gebt Maria, nach der allgemeinen Erwähnung der Liebe und Ges 
sechtigfeit Gottes, zur befondern Anordnung der neuen Menfchwerbung 
über, wodurch Gott ſich gewürdigt, die Welt zu erlöfen, und fagt: 

Er nimmt ſich Israels an, feines Knechtes, einge 
denk feiner Barmherzigkeit. Israel erklärt ein weiſer Dann 
durch Gott. Mit dieſem Namen wird die ganze Zahl aller erlöſten 
Menfchen bezeichnet, um beretwillen Gott felbft, damit fie ihn 
fehen Fünnten, ald Menſch fidytbar unter den Menfchen erfchienen 
iR. Er nimmt fi) Joraels an, wie der Arzt ded Kranken, um ihn 
zu heilen, wie der König feines Volkes, um es gegen den Einfall 
der Feinde zu vertheidigen, ja um es, nach Erlegung des Feindes, 
frei zu machen und ihm die Gnade zu verleihen, ewig mit ihm gu 
herrſchen. Paſſend fegt fie hinzu ſeines Knechtes, und bezeich« 
net damit den bemüthigen und gehorfamen Knecht, weil man nur 
durch die Tugend der Demuth ber Erlöfung tbeilhaftig werben kann. 


Darım fagt auch der Herr: Wahrlich, fag ich euch, wenn 
ihr euch nicht befehret, und wie die Kinder werdet, fo 
werdet ihr in das Himmelreich nicht eingehen. (Matth. 
18, 3.) Gleich paſſend fügt Maria bei eingedenf feiner Barm- 
herzigfeit, weil das, daß Gott, um den Menfchen zu erlöfen, 
ſelbſt Menfch ward, Fein Verdienft des menfchlichen Standes, fon. 
dern ein Gefchenf der göttlichen Liebe war. Denn was hatten wir 
nach der Schuld der Mebertretung anders verdient, als den gerech⸗ 
ten Zorn des Schöpfere? Daher müffen wir, daß wir wieder zum 
Helle und zum Leben gelangen können, nicht uns, fondern der Gnade 
deffen zufchreiben, von dem es heißt: Herr, wenn bu zürneft, 
gedenfedeiner Barmherzigfeit. Gabac. 3, 2.) 

Wie er zu unfern Bätern gefprochen hat, zu Abra- 
ham und feinen Nachkommen ewiglid. Indem Maria der 
Väter Erwähnung thut, nennt fie mit Recht Abraham namentlich, 
weil, wenn auch viele Väter und Heilige der Menfchwerbung des 
Herrn Zeugniß in gebeimnigvollen Worten (mystice) gaben, doch 
dem Abraham zuerft deutlidh das Geheimniß ver Menfchwerbung 
und unferer Erlöfung vorhergefagt wurde. Denn zu ihm fprach 
der Herr: In dir follen gefegnet werden alle Geſchlech⸗ 
ter der Erde. (Gen. 12,3.) Daß diefe Worte auf unfern Herrn 
und Heiland fich beziehen, ift bei jedem Gläubigen außer Zweifel, 
da er, um und ben ewigen Eegen zu geben, ſich gewürdigt, aus 
dem Stamme Abrahams zu und zu fommen. Der Same Abrahame 
nennt aber nicht nur jene Auderwählten, welche Törperlich aus dem 
Geſchlechte Abrahamo ſtammen, fondern audy uns, die wir, aus 
den Heiden bei Ehriftus verfammelt, durch Die Gemeinſchaft des 
Glaubens mit jenen Bätern verbunden werben, von denen wir nad) 
dem Urfprunge der fleiſchlichen Abftammung weit getrennt find, 
Auch wir find Samen und Kinder Abrabams, da wir durch Die 
Earramente unferes Erlöfere, der von Abrahaus Geſchlecht Fleiſch 
angenommen, wieder geboren werben. Wir find Kinder Abrahams, 
da wir Jenen zu ſchauen uns fehnen, deffen Tag Abraham 
zu fehen froblodte, und ſich frenete, als er ihn fah. 
(Ich. 8, 56.) Darum fagt der Apfel: Wenn ihr aber 
Chriſti ſeid, ſo ſeid ihr Abrahams Same und der Ber 
heißung gemäß Erben. (Gal. 3, 29.) Mit Recht wird am 
Schluſſe noch Hinzugefügt ewiglich, weil nemlich die vorhergefagte 
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BVerheißung der himmliſchen Erbfchaft durch Feine Grenze geichloffen 
wird. Denn bis zum Ende diefer Zeit wird ed an Leuten nicht 
fehlen, welche durch ihren Glauben an Chriſtus Same Abrahams 
‚werben, und biefem Samen der fünftigen Seligfeit wird die ewige 
Herrlichkeit verbleiben. Darım müffen wir, geliebtefle Brüder, 
denen ein ewiger Lohn von dem Herrn verheißen wird, mit uners 
müdlicher Anftrengung des Geifted nach defien Empfangen trachten. 
Denn es ift nothwendig, daß wir für die Erhaltung eined Gutes, 
daB wir ohne Ende zu haben wünfchen, ohne Unterlaſſung ftreiten, 
bid wir es erhalten. Laßt und die Worte des heutigen Evange- 
liums oft zum Gegenflande unferer Betrachtung machen, laßt und 
dad Beifpiel der feligen Gottgebärerin Maria immer im Geifte bes 
wahren, daß wir, vor dem Angefichte Gottes als demüthig erfuns 
den und unfern Nächften mit ſchuldiger Hochachtung unterworfen, 
mit ihr ewig erhöht zu werben verdienen. Streben wir mit Sorg⸗ 
Halt dahin, daB die Gunſt der Kobenden uns nicht ımverbient er 
hebe, da wir fehen, dag Maria bei den Worten ber wahren Lob- 
preifung eine unerſchütterliche Etandhaftigfeit der Demuth bewahrt 
habe. Wenn ein unmäßiged Verlangen nach zeitlichen Gütern ung 
ergößt, fo wollen wir und erinnern, daß unfer Richter die Reis 
hen leer ausgehen läßt. Wenu ein zeitliches Unglück unfern 
Geiſt nieverbrüdt, fo wollen wir und ind Gebächtniß zurückrufen, 
dag Bott die Riedrigen erhöht. Wir wollen nie verzweifeln 
an der Erhaltung der Verzeihung für unfere Sünden, da er barms 
herzig ift von Geſchlecht zu Geſchlecht denen, die ihn 
fürchten. Keiner lade unter dem Böfen, das er begangen, bie 
noch größere Schuld der Unbußfertigkeit auf fi), weil Gott den 
Stolzen widerfleht, fie von dem Loofe der Seligen trennt, und 
nach Verfchiedenheit der Sünden durch verfchledene Orte der Stras 
fen zerfireut. Es gefchieht aber durch Die Gnade des. Herrn, daß, 
wenn wir an Marias Handlungen und Worte und immer erinnern, 
in und auch ſtets die Beobachtung der Keufchheit und die Werke 
der Tugend dauern. Denn in der heiligen Kirche if feit lange der 
fo höchſt gute und heilſame Gebrauch eingeführt, daß täglich ihr 
Hymnus mit der Pfalmodie der Abendlaudes von Allen gefungen 
wird, ‚damit Dadurch das flete Andenken an.die Menichwerbung 
des Herrn die Gemüther der Glänbigen zur Andacht entzünden, 
und bie äfter ins Gedaͤchtniß zurüdgerufenen Beiſpiele dev. Mutter 
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Gotted fie In den Tugenden befefligen ſollen. Und dies wurbe 
ganz paflend in die Veſper verlegt, damit nemlich unfer Geift, ver 
den Tag über ermüdet und durch vwerfchiedene Gedanken zerftreut 
‚worden, mit dem Herannahen der Zeit der Ruhe zur Betrachtung 
fi) fammfe, und nun, beilfam ermahnt, was er am Tage Ueber- 
flüffiged und Schädliches gethan, durch Beten und Weinen wäh- 
rend ber Stille der Nacht abwafche und reinige. Wir wollen übris 
gene, da wir bereitö lange geſprochen haben, zu dem Herrn uns 
wenden und feine Barmherzigkeit anflehen, daß wir das Andenfen 
der feligen Jungfrau Maria würdig begehen und zur eier der Ge⸗ 
burt des Herrn mit reineren Herzen zu fommen verdienen, wobei 
zur Uebung geiftliher Werfe und zur Erlangung der bimmlifchen 
Geſchenke der unfer Verlangen gütigf unterftügen möge, der wollte, 
dog für und Menfch werden und unter den Menfchen ein Vorbild 
deö Lebens geben folle fein eingeborner Sohn, unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, der mit ihm lebt und regiert Bott in Einheit des heiligen 
Geiſtes von Ewigkeit zu Ewigfelt. Amen. 


Veit Der Beinigung Marid. 


(Am 2. Yebruar.) 





Borerinnerung. 


In den alten Balendarien, Martyrologien und. andern Urkun⸗ 
den finden wir mancherlei Bezeichnungen dieſes Feſtes. In der 
römifchen Kirche ift die üblichfle Benennung: „Marik Reinigung“; 
in der griechifchen Kirche: „Bet der Zufammenkunft, ded Entgegen» 
kommens“; nach dem gewwöhnlichen beutfchen Ramen beißt «8: 
„Mariä Lichtmeffe”. Durch die beiden erftera insbeſondere werden 
ber Inhalt und die Myſterien des Feſtes, durch den legten bins 
gegen feine kirchliche eier .und. die Mrt unſerer Theilnahme bes 
zeichnet. Manchmal heißt es auch „Darftelung, Opferung Jeſu im 
Tempel.“ Diefe Benennung finden wir befonders in dem Kirchen, 
gebete und der Bräfation der jettt beſtehenden Mefie. 

Das alte römifche Martyrologium hat: „Purificatio B. Mariae 


Virginis Hypapante Domini‘. Letzteren Ramen trägt ed in dem 
Martyrologium ded Beda. Das alte gallicaniihe Martvrologium 
bezeichnet e8: „Purificatio B. M. V. quando repraesentatus est 
Jesus in Templo“. 

Vor: dem 5. Jahrhundert findet man weder bei griechifchen 
noch lateiniſchen Kirchenvätern. Spuren dieſes Feſtes. Es fcheint 
aber zur Zeit des Kirchenrathed von Ehalcedon entftanden zu fein, 
und zwar zuerf in der Kirche zu Serufalem. Can. Arab. Concil. 
Nicaeni. Tom. I. Concil. Harduini. Mehrere Kirchen folgten dies 
fem Beifpiele, und gegen das Jahr 526 erjcheint es fchon zu Ans 
tiochia: Der Kaifer Juſtinian verordnete die Feier desjelben in der 
ganzen griechifchen Slirche, nad) Nicephorus Hist. Eccl. lib. 17. 
cap. 28. In der römifchen Kirche ſoll es der Pabſt Gelafius (494) 
eingeführt haben. In dem Sacramentar und Antiphonar Gregors I 
fteht e8 in der Drdnung der übrigen Felle. Diele Schriftfieller 
glauben, die in Rom im Februar üblichen Lufrationgfeierlichkeiten 
hätten diefen Pabſt dazu veranlaßt. Die erften Kirchenväter, bie 
dieſes Feſt nach dem lateinifchen Ritus befchreiben, find der heilige 
Ildephons von Toledo, Eligius von Nojon und Beda. 


ee — — — 


Maria flieg hinauf in den Tempel, obgleich fie höher war, als 
der Tempel, eingeführt durch eine doppelte Klarheit, nemlich die 
der unbefledten Jungfräulichfeit und die der unausfprechlichen Frucht⸗ 
barfeit, audgezeichner durdy den Eegen bed Geſetzes und Heilig⸗ 
machung der Gnade. (St. Methodius Orat. in Hypapantem.) 

Auch wir wollen und reinigen, und befreien von allem Echmuße 
des Fleiſches und Geifted, und wafchen, und uns, unfere Körper und 
unfere Seelen, Gott als ein lebendiges und wohlgefälliges Opfer 
darbringen. Denn der Reine fchägt nichts. fo hoch, als die Rein- 
heit oder Reinigung. (St. Oregor v. Na}. Orat. 6.) 

Anna lehret, wie Wittwen fein folen. Sie verlor durch einen 
frühen Tod ihren Gatten, fand jedoch die Ehre eines reifen Lobes, 
indem fie nicht minder den Pflichten der Religion, als der Liebe 
zur Keufchheit ergeben war. Sie war, fagt der Apoflel (Lur. 
2, 37.), nun eine Wittwe von vierundachtzig Sahren. 
Sie fam nimmer vom Tempel, und diente Bott mit 
Hafen und Beten Tag und Nacht.Du nei oh Wittwe 
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gepriefen wird, die Gattin Eines Mannes, Durch ihr Boranfchrei- 
ten im Alter bereitö erprobt, voller Leben für die Religion, ent« 
fräftet am Körper; ihr Aufenthalt iſt im Tempel, ihre Unterredung 
in Frieden, ihr Leben in Baften. Tag und Nacht widmet fie fich 
unermüdlich der frommen Andacht; fie erfennt das Alter ihres Körs 
pers, weiß aber nichts von einem Alter der Frömmigkeit. So wird 
die Witte von Jugend auf unterrichtet, fo wird fie im Alter ges 
priefen, da fie die Wittwenfchaft nicht durch Gelegenheit der Zeit, 
nicht durch Schwäche ded Körpers, fondern durdy Größe der Tu⸗ 
gendfraft bewahrt hat. (St. Ambrofius Lib. de viduis c. 4.) 

Sie brachte ihr Inneres felbft Gott ald Opfer dar. (St. Chry⸗ 
foftomu®d Hom. 3. de fide Annae.) 

Dich ſelbſt will der Herr als ein lebendiges, Gott gefälliges 
Opfer. Dich ſelbſt, fage ich, nicht das Deinige. (St. Auguftin 
Epist. 34. [118.) ad Julianum.) 

Thörichter! Wo kann eine Befledung in der Jungfrau Mutter 
fein, da bier Fein ehelicher Umgang mit einem MenfchensBater war? 
Woher eine Befledung in derjenigen, welche weder beim Empfangen 
irgend eine Wolluft, nody beim Gebären irgend einen Echmerz em⸗ 
pfand? (Derfelbe Orat. de quinque laboribus.) 

Der Herr brachte fich ſelbſt dar; wer bift du, daß du dich felbft 
darzubringen zoͤgerſt? (St. Bernhard Serm. 3. de purificat. 
B. Virginis.) 

D Menfchenkinder! die Zeit der Reinigung kommt, wo die 
Mutter der hoͤchſten Reinheit, deren Reinigungsfeſt wir begehen, 
uns die Quelle ſchenkte und und zugleich ein Beifpiel gab, wie wir 
und reinigen follen. Es ift befier, o Brüder! und angenehmer, 
durch Waffer, ald durch euer gereinigt zu werben. Wer fich hier 
nicht durch Waſſer reinigt, wird dort Durch euer gereinigt werben. 
(Guerricus Serm. de purificat. B. Mariac.) 

O einziger Kauf! O wunderbare Auslöfung! Wenn du wüßs 
teft, o Prieſter, wer ber ift, welchen du ausloͤſeſt, du wuͤrdeſt ihn 
nicht geben für alles Gold der Welt, für alle Eoftbaren Perlen. 
Berzeihe, fromme Jungfrau! denn wenn ich jener Priefter wäre, 
ich würde dir vielleicht einen ſolchen Eohn nicht audlöfen. Ich 
würde fagen; Gehe, o fromme Jungfrau, fehre zurüd in deine 
Wohnung, in deine Heimat. Diefer Knabe ift des Herrn nad) dem 
Geſetze, weil er der Erfigeborne if. Einen folchen Erfigebornen 
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laſſe ich nicht auslöfen. Auf diefen hat das Geſeß ber Auslöfung feine 
Anwendung; und fol das Gefeß verlegt werben, fo fol es für ein 
folches Kind verlegt werben. Aber wer Fönnte dich, o unfer Ruhm, 
wer Fönnte dich, o unfere Freude, fo betrüben? Wer würde es 
wagen, folche Worte zu fprechen? Ausgelöft wird alfo für fünf Si- 
fein Chebräifche Gelbflüde) von der Jungfrau der Erlöfer, der mit 
fünf Wunden die ganze Welt erfaufen ſollte. Yünf Sifeln alfo 
wird Gott und Menfch gefchägt! Wer hat je fo billig gefauft? 
Wer hat je für fo geringen Preis folche Waare erhalten? (St. Tho⸗ 
mad v. Billanuova Conc. de purificat. Virginis.) 

D guter Jeſus, du bift nun unfer, und unjer durch doppeltes 
Recht! Dich hat und der Vater gegeben, dich und die Mutter ges 
kauft. Du bift unfer, weil gegeben; du bift unfer, weil gefauft. 
Wir befigen dich mit doppeltem Rechte. Derſelbe daſelbſt.) 


Wenn du unfer bift, ift auch al dad Deinige unfer. Denn 
weffen die Perſon ift, deffen find audy alle Güter der Perſon. Un⸗ 
fer find alfo deine Verdienfte, unfer deine Wunden, unfer dad Wim⸗ 
mern bes Kindes, unfer die Mühen des Lehrers, unfer die Schmer⸗ 
zen des Sterbenden. Was du in der Welt gethan, wa® gearbeitet, 
was gelitten, was verdient du haft, ift mit dem beften Rechte unfer, 
weil du unfer bil. D ich durch fo große Verdienſte Bereicherter! 
bäufe nun die Verbrechen an, mache die Eünden fchwerer, vers 
lange die Einlöfung der Schulden; größer find meine Dienfte, 
meine, ich fage meine; nicht meine, welche ich gethan, fonvern 
meine, welche ich von dir empfangen habe. Meine, weil, ich wage 
es zu fagen, weil meined Dieners, welchen heute die Jungfrau mir 
gefauft hat. Herr, laß und mit einander ftehen, mit einander ges 
richtet werden! Ich will nicht, o Herr, daß du mich getrennt von 
dir richte; denn fo bin ich in Wahrheit verdammt. Wenn du 
meine Schulden zähleft, fo nimm auch meine Löfung an. Trenne 
mich, o Herr, nicht von dir in deinem Gerichte, und ich weiß, daß 
mein Urtheil mich zum Siege rufen wird. (Derfelbe dafelbfl.) 


Quellen. St. Methodius Wartyr. (Si tamen ipse sit auctor) Orat. 
laud. — Gt. Athanaſius (creditus) Serm. de Hypapante. — 
St. Eyrilus v. Jeruſ. Orat. de occursu. — Gt. Gregor v. Nyf. 
Orat. de occursu Domini, de Deipara Virgine et de juste Si- 
meone. — Gt. Amphilochius Orat. 8. et 4. in hoc festum. — 
St. Ambrofus (creditus) Serm. de purificat. — &t. CEhryſoſtomus 
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(ereditus) Serm. de occursu. — Gt. Eyrillus v. Aler. Tom. 6. 
p. 2. Hom. in occursum D. N. J.C. — St. Ehrpfologus Serm. 108. 
— St. Zulgentius Serm. de purificat. — St. Sophronius v. Zeruf. 
Orat., quae exstat apud Bolland. in A. S. ad d. 2. Febr. — 
Reontius a. Eypern Hom. in Simeonem, Tom. 1. auctuarii Com- 
befis. — Cosmas v. Seruf. Hymn. 13. — Fulbert v. Chartres Serm. 
in h. festnm. — Gaufried v. Bentome Serm. 7. de purificat. — 
Hildebert v. le Mans Serm. 2 de purificat. — Gt. Bernhard 
Serm. 3 de purificat. — Guerricus Serm. 6. de purificat. — 
St. Bernhardin v. Siena Tom. 4. Serm. 10. et 11. de sanctis. 
— St. Thomas v. Billanuova Orat. laud. 


Des Abtes Guerricus von Igniacum 
Vierte Rede auf das Feſt Mariä Reinigung. 


Da die Tage ihrer Reinigung erfüllt waren u. f. w. 
(Luc. 2, 22.) Die Echrift, welche die Geheimniffe unferer Erlö- 
fung erzählt, theilt bier mit, was gefchichtlich für uns gefchehen, 
um anzuzeigen, was wir darnach handelnd thun ſollen. Denn indem 
heute die Reinigung der feligen Jungfrau Maria erzählt wird, werden 
wir offenbar an unfere eigne Reinigung erinnert. Wen follte aber 
ein jo großes Beifpiel nicht bewegen, wenn wir fehen, daß jene 
Heilige der Heiligen, die Feiner Reinigung bedurfte, fich dennoch 
nicht weigerte, das Gebot der gefeglichen Reinigung zu erfüllen ? 
O unbefledte Mutter, o unberührte Mutter, bit du nicht deiner 
Reinheit dir bewußt? Weder Empfängniß, noch Geburt bat beine 
Sungfräulichfeit verfehrt, fondern fie vielmehr geheiligt. Warum 
aber ſucheſt du, gleich als hättet du bei dem Empfangen oder Ge: 
bären etwas Weibliche erlitten, fo die Mittel der Reinigung, 
welche nur für die weibliche Schwäche vorgefehen iſt? So, fagt 
fie, geziemt e8 fi, daß wir jegliche Gerechtigkeit er, 
füllen (Matth. 3, 15.), damit ich, die ich zur Mutter der höchften 
Gerechtigkeit ermählt worden bin, aud ein Epiegel und Vorbild 
der ganzen Gerechtigfeit fei. Ich Fenne den Stolz der Kinder Evas, 
der bebender ift, Vergehen zu entfchuldigen, als zu fühnen (zu reis 
nigen). Ich halte es für norhwendig, daß den Sünden bes alten 
Urfprungs fogleich beim Anfange alle Beijpiele der neuen Geburt 
entgegenfommen. Die Mutter der Uebertretung hat gefündigt, und 
fie entfchuldigt hochmüthig; die Mutter der Grlöfung fol nicht 
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fündigen, und in Demuth genugthun, damit die Kinder der Men⸗ 
fhen, welche von der Mutter des Alterthums die Nothwendigfeit 
des Sündigens ableiten, wenigftend von der Mutter der Neuzeit 
bie Demuth des Reinigens lernen. D Kinder der Menjchen, ges 
fommen ift die Zeit der Reinigung, da die Mutter der höchflen 
Reinheit, deren Reinigungsfer wir heute begeben, die Duelle ges 
boren und und ein Beifpiel gegeben hat, wo und wie wir gereinigt - 
werben follen, 

Brüder, es ift genügenber und angenehmer, durch Waffer, als 
durch euer gereinigt zu werben. Jene, welche nicht durch Waſſer 
gereinigt worden find, müffen durch Feuer gereinigt werden, wenn 
fie anders würdig find, gereinigt zu werden, wenn der Richter 
felbR dafigen wird wie fchmelzgend euer, ſchmelzend 
und reinigend das Silber, und die Söhne Levis reinis 
gen wird, (Mala). 3, 3.) Nun ift Ehriftud ein auflöfen- 
des Waffer, dann aber ein freffendes Feuer. (Deuter. 
4, 24) Run eine offene Duelle zur Reinigung des 
Sünders und des blutgängigen Weibes (Zadar. 13, 1.), 
dann eine wüthende Flamme, und ein Feuer, das eins 
frißt bis auf das Mark der Seele. Denn an der Blut bes 
Erzürnten wird jenes reinigende Feuer ſich entzünden und ringsum 
feine Feinde verzehren. Es fteigt Rauch auf in feinem Zorn, 
und vor ihm ber brennt Feuer. (Pf. 17, 9.) Daher werden 
auf fie fallen Kohlen des firafenden Reinigungsortes, da fie jeht 
die Kohlen der heilfamen Wüfte nicht anwenden: wie nach meiner 
Meinung jener (glühende) Stein gewefen, genommen vom Altare, 
der die Lippen des‘ Propheten gereinigt. (Iſaias 6, 6.) Ob viel 
- leicht darunter auch jene Kohlen verftanden werben fünnen, von 
benen e8 heißt: Siehe, gegeben find bir die Kohlen, und 
du wirft auf ihnen fißen, und fie werden dir Hilfe lei» 
fien, überlaffe ich euerem Urtheil. Das aber fage ich euch mit 
fefter Ueberzgeugung, daß, wenn jenes Feuer, welches der Herr Je⸗ 
ſus auf die Erde gefchicdt, Fräftig (wie es der Wille des Schiden» 
den verlangt) in und entbrannt ift, jenes reinigende Feuer, welches 
bei dem Gerichte die Söhne Levis reinigen wird, nicht Holz, nicht 
Heu, nicht Stoppeln in und zu verzehren finden wird. Beide Feuer 
find zwar reinigend, aber doch auf hinlänglicy verfchiedene Weiſe. 
Diefed reinigt durch Salben, jenes durch Brennen. Hier iR kuͤh⸗ 
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lender Thau, dort der Geiſt des Berichtes und der Geiſt des Brans 
des, woburd der Herr abwafchen wird den Unfat der Töchter 
Siond, und fäubern die Blutſchuld Jeruſalems aus ihrer Mitte. 
(Iſaias 4, 4.) Auch in diefem befindet fi) zwar viele Güte des 
Herrn gegen die Töchter Sions, aber viel milder und fanfter ift 
fie durch jene gereinigt worden, welche die Töchter Sions felig 
‚preiten. Davon heißt e8 auch: Der heilige Geift wird über 
dich fommen, und die Kraft des Allerhöchfien Dich übers 
fhatten. (Luc. 1, 35.) Und diefe Ueberfchattung der höchften 
Kraft war die wahre Reinigung Marias, nicht diefe, welche mit 
myſtiſcher Beziehung heute dem äußern Scheine nach gefeiert worden. 
Das war die ganze und wahre Heiligmachung der Mütter und des 
Eohned, wie ed ja der Engel ihr erklärt hatte mit den Worten: 
Darum wird auch das Heilige, welches aus dir gebos 
ren werden foll, Sohn Gotted genannt werben. (Luc. 
1, 35.) Denn woher mußte die fterbliche Natur gereinigt werben, 
damit fie Gott empfangen Fönne, nicht nachdem fie ihn bereits em» 
pfangen hatte; denn den Heiligen der Heiligen empfangen zu haben, 
das ift ja die hödhfte Heiligmachung, und nichts kann heiliger fein, 
als jene, welche Mutter der Heiligkeit felbf geworden. Da alfo 
die Töchter Sions, welche ein zu weiches und lodered Leben füh- 
ten, und vielleidyt die Glut des Fleiſches erfahren, mit Recht durch 
ben Geil des Gerichtes und den Geift des Brandes gereinigt wers 
den müflen; fo ift die ftete Jungfrau Waria, weldye Gott nur durch 
Meberfchattung des heiligen Geiſtes empfieng, allein durch den Geiſt 
ber Gnade und. die Kühlung des Thaues gereiniget worden. Bon 
allen Reinigungen, durdy welche das Loos der Sterblichen gebefiert 
und wieder bergeftellt wird, war dieſe Reinigung ber feligen Jung» 
frau die fanftefte und glüdlichfle; denn jene ber Töchter Sions, 
welche im reinigenden Feuer ded Gerichtes erfolgen wird, wird wie 
die neuefte, fo auch die härtefte von allen fein. Diefe Fönnen wir 
nur bewundern, jene nur fürchten; weil, wie wir zu dieſer nicht 
auffeufzen fönnen, wir, wenn wir anders Flug find, immer in jene 
zu fallen fürchten müffen. Wenn wir Flug find, werden wir gewiß 
immer rufen, mehr jedoch durch Beſſerung unferer Sitten als mit 
lauten Worten: Herr, ſtrafe midy nicht in deinem Grimme, 
und züchtige mich nicht in deinem Zorne! (Pf. 37, 2.) 
Nothwendig alfo und mit großer Barmherzigkeit hat die gött- 


liche Liebe zwiſchen beiden Arten der Reinigung, jener höchften, bie 
wir nicht erreichen können, und jener legten, die wir fürchten, ans 
dere Arten der Reinigung für uns erfehen, wie Zeit und Ort ber 
Buße, fo auch fehr viele Heilmittel und gewährend. Obgleich aber 
derfelben viele und verfchiedene find, fo fcheinen fie doch alle unter 
vier Arten zufammengefaßt werden zu fönnen, damit wir nicht durch 
eine allzu große Menge der Dinge dad Gedächtniß des Zuhörers 
verwirren. Sch glaube, dieſe vier find, durch welche wir paflend 
und nüglich in diefen Tagen unferer Reinigung gereinigt werben 
Eönnen, nemlich: Zerfnirfchung des Herzens, Kafteiung des Leibe, 
Werke der Liebe und des Glaubens, Geduld in der Trübjal. Auf 
dieſe Weiſe wirft Du vier Arten finden, durch welche im Allgemeis 
nen Chriſtus die Welt reinigt und eine Reinigung der Sünden bes 
wirft, nemlich: Waſſer und Blut, Geift und Feuer. Diefer ift 
ed, der durch Waffer und Blut gefommen if. (1. Joh. 
5, 6.) Diefer ift es, der im heiligen Geifte und im 
Geuer tauft. (Matth. 3, 11.) Er bat mit Waſſer getauft und 
feinen Jüngern die Füße gewafchen, weihend auch die Taufe der 
Thränen, weldye aus Zerfnirfchung des Herzens fließen. Er hat 
fein Blut vergoffen, damit auch wir durch Abtödtung unfered Körs 
pers feines Leidens theilhaftig werden, und im Blute des Lammes 
unfere Kleider waſchen. Er hat uns den Geiſt gegeben, bamit die 
Liebe Gottes und des Nächften,: durdy den Geift in unfere Herzen 
ergofien, in und die Menge der Sünden bedede. Iſt fie nicht voll 
fommen genug, fo viele und fo große Sünden ganz zu bededen, fo 
führt jener Zufammenblafer Yeuer herbei, das die Söhne Levis reis 
nigt, und die Glut der gegenwärtigen oder der Fünftigen Trübfal 
verzehrt jeden zurüdgebliebenen Roft, fo daß wir endlich fingen 
fönnen: Wir giengen durch Feuer und Waffer, aber du 
führteft uns heraus in die Kühlung. (Bf. 65, 12.) Denn 
fo wird auch diefe Welt, früher mit dem Waffer der Sündflut ge» 
tauft, fpäter Durch das Feuer des Berichtes gereinigt, in einen neuen 
Zuftand der Unverweslichfeit übergehen. 

Wir wollen jedoch auch zu den Zarten und Schwachen uns 
wenden, und fie fragen, ob fie wol, wenn fie feine Thränen haben, 
wenn fie vor Mühen und Leiden fich fcheuen, wenn fie Trübfale 
nicht zu ertragen wiffen, auch dad, fich entjchuldigend, ablehnen, 
was Satemon (Sprichw. 15, 27.) fagt: Dur Barmherzig- 


feit und Treue wird man gereinigt von Sünden. Was 
it füßer, als Barmherzigkeit? Was ift angenehmer, als Treue? 
Diefe it Del für die Glieder, jene Licht für Die Augen. Diefe 
falbt die Affecte, jene erleuchtet die Sinne und leitet die Schritte, 
damit du nach ihrem Lichte im Finftern wandelft, das Unfichibare 
betrachteft, deine Fünftige Eeligfeit fchon jetzt im Geiſte bedenkeſt. 
Paſſend aber heißt es, die Sünden würden durch Barmherzigkeit 
und Treue gereinigt, weil die Barmherzigkeit, von dem Eigenthum 
aufwendend, die Schulden tilgt, und die Treue (der Glaube) aber 
auch umfonft ohne Werke Nachficht erlangt. Bon der Barmherzig- 
keit fagt der Prophet (Dan. 4, 24.): Mache dich los von dei⸗ 
nen Miffethaten dur Barmberzigfeit gegen die Ar- 
men, und der Herr der Propheten fagt: Gebet Almofen, und 
fiebe, Alles ift euch rein. (Luc. 11, 41.) „Bon der Treue 
(dem Glauben) fagt der Apoftel: Durch den Glauben hat er 
ihre Herzen gereinigt. (Apoftelg. 15, 9.) Und der Herr ber 
Apoftel jagt: Gehe bin, dein Glaube bat dir geholfen. 
(Marc. 10,52.) Zwar können wir den Ausſpruch Salomons aud) 
fo verftehen, als deute er nicht auf die Treue, womit wir glauben, 
fondern womit wir uns als Gläubige erweifen, wenn wir Gott und 
Menſchen die fchuldige Treue bervahren, fo daß die Worte: Durch 
Barmberzigfeit und Treue wird man gereinigt von 
Sünden, und jene: Durch Barmherzigkeit und Wahrheit 
wird Miffethbat verfühnt (Spridyw. 16, 6.),. bloß verjchiedene 
Ausdrudöweifen für einen und denfelben Gedanken find. 

Paſſend find aljo Barmherzigkeit und Wahrheit oder Treue 
mit einander verbunden, da zu fürchten ſteht, daß auf allen unfern 
Wegen, wenn Barmherzigkeit und Wahrheit einander nicht begeg« 
nen, unfere Sünden mehr vermehrt, als gereinigt werden. Denn 
um für jet von andern Handlungen zu fhweigen, und nur von 
ber Barmherzigkeit gegen die Armen zu fprechen, welche bie Roth 
ber gegenwärtigen Zeit in reicher Fülle verlangt, wa, frage ich, wird 
in den Werfen (der Barmherzigkeit), durch welche die Sünden ger 
reinigt werden follen, für eine neue Sünde begangen, wenn ent- 
weder die Barmherzigfeit der Treue, oder die Treue der Barmher⸗ 
zigkeit entbehrt? Hören follen «8 Jene, denen die Bermwaltung 
(dispensatio) anvertraut ift, hören Sjene, denen fie nicht anvertraut 
iR: Diefe, daß fe nicht fo treu fein wollen, daß fie. Sie Barm⸗ 
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berzigfeit verlafien; Jene, daß fie nicht fo barmherzig fein wollen, 
daß fie die Treue verlegen. Denn es gibt Einige, die treuer fein 
wollen, als es nöthig If; dagegen gibt es auch Andere, die barm⸗ 
berziger fein wollen, als es ihnen erlaubt if. Diejenigen alfo, 
welche wider die nicht fchuldige Treue die Barmherzigkeit üben, 
mögen die Worte Ealomond (Sprichw. 20, 6.) beherzigen: Viele 
Menfhen werden barmherzig genannt, aber einen 
treuen Mann, wer findet ihn? See aber, weldye gleichſam 
wegen der Treue die fchuldige Barmherzigkeit vernachläffigen, mögen 
noch mehr als die Worte Salomond hören: Gebet Almofen 
von dem, was übrig ift, damit euer Ueberfluß ihrem 
Mangel abhelfe. (2. Eor. 8, 14.) Der Herr hat unfers Eleinen 
und ſchwachen Glaubens fehr gefchont, da er und nicht befohlen, 
die gemeinfchaftlidhen Güter den Brüdern gleich zu vertheilen, fons 
dern nur von dem, was bei der eignen Nothdurft übrig bleibt, ihnen 
Almofen zu geben. Denn um von dem Geſetze der Ratur zu ſchwei⸗ 
gen, welche ald die gemeinfchaftliche Ernährerin Aller das, was 
fe hervorbringt, für Alle hervorbringt; wie wird, fo frage ich, 
Senen, welche Brüder und Theilnehmer ded gemeinfchaftlichen Er, 
bes find, nicht der Gebrauch des Brodes gemeinfchaftlich fein, wels 
ches der himmlische Vater fchenft? Doch es fei dies das Recht 
der geordneten Liebe, daß das Evangelium bie einem Jeden noth⸗ 
wendigen Bebürfnifle zueri auögenommen, wer wird dann aber bie 
eignen Bebürfniffe richtig abmeflen, und unter dem Rothwendigen 
und Ueberflüffigen gerecht unterfcheiden? Brüder, richten wir uns 
fer Augenmerk dahin, daß wir nicht mit dem Tode unferer armen 
Brüder unfer Gericht beginnen, wenn wir den Leberfluß, womit 
ihr Leben unterftügt werden Fönnte, gurüdbehalten oder für uns 
verwenden. Da die heutige Reinigung der reinften und ärmfien 
Jungfrau und gemahnt bat, über unfere eigne Reinigung zu fpre 
chen; jo wollen wir befonders darin unfere Reinigung finden, daß, 
wenn etwas MWeberflüffiges an uns ift, wir dasjelbe abjchneiden, 
damit wir nicht allein durch Heiligkeit der Keuſchheit, fondern auch 
durch Einfachheit der Armut einigermaßen der armen Mutter des 
armen Heilands nachahmen, dem Herrſchaft und Macht iſt von 
Ewigfeit zu Ewigfelt, Amen. 


— — — — 





Das Feſt Der Schmerzen Mariü. 


(Am Freitag vor PBalmfonntag.) 





Vorerinnerung. 


In diefem Feſte ſtellt und unfere heilige Kirche dar in der als 
lerfeligften Jungfrau: die ganze Hoheit des chrifllichen Märtyrers 
thums. Freilich waren es feine Tormente, womit Maria gleich 
den andern Blutzeugen der Religion Jeſu gemartert wurde, aber die 
Leiden der Liebe zu ihrem göttlichen Sohne, als fie dem Leibe nach 
von ihm getrennt ward, die Betrübniß, daß er fo wenig ald Der 
erfannt wurde, Der er wirklich war; das Echwert, das ihre Seele 
durchdrang, während ihr Sohn, ihr Heiland, ihr Eins und Alles 
am Kreuze bieng; o biefe waren ihr mehr, als alle Qualen, die 
ihr nur immer von außen her hätten begegnen Fünnen. Es gibt 
Leiden, die nur edleren Seelen eigen find; es gibt Blutötropfen, die 
nur innerlich vom verwundeten Herzen rinnen; es gibt Thränen, 
die nur im geheimen Thränenbehälter ich zufammendrängen und 
äußerlich nicht fichtbar werden. ben dadurch unterfcheidet ſich der 
höhere Schmerz von dem niederen, der nur aus trdiichen Berhälts 
nifjen entftebt, und nur an Fleiſch und Blut haftet. 

Jener höhere Schmerz war es denn, durch den die heilige Seele 
der Jungfrau die Palme des Märtyrertbums errang. 

Diefes Feſt wurde fchon durch eine Kirchenverfammlung zu 
Köln im Jahr 1413 unter dem Erzbiſchof Theodoricus gegen die 
Irrlehren der Huffiten angeordnet, welche beſonders die Bildniſſe 
der fchmerzhaften Mutter zerträmmerten. Anfangs wurde es am 
Samftage nad) der Octav von Oſtern gehalten, jetzt feiert es die 
Kirche am Yreitag nach dem „Dominica passionis“. 


Die Mutter ftand unter dem Kreuze, fie Hand furdhtlos, wähs 
rend die Männer flohen. Siehe, ob die Mutter Jeſu die Scham 
verändern konnte, da fie ihre Gefinnung nicht veränderte! Sie 
ſchauete mit liebevollen Augen nach den Wunden ihres Sohnes, 
durch den, wie fie wußte, Allen die GErlöfung gu Theil werben 


würde. Die Mutter Rand bei Feinem entarteten Echaufpiele, fie 
fürdhtete den Mörder nicht. Am Kreuze hieng der Eohn, die Muts 
ter bot fi) den Berfolgern dar. (St. Ambrofius Lib. de in- 
stit. virginis c. 7.) 

Die Mutter, welche wußte, daß der Tod ihres Eohnes dem 
öffentlichen Wohle gelte, wartete, ob vieleicht durch ihren Tod dem 
Öffentlichen Geſchenk etwas beigefügt würde. Aber Chrifti Leiden 
bedurfte Feiner Unterfiügung. (Derfelbe dafelbfl.) 

ALS die Rägel durch die Hand ded Sohnes drangen, drang 
ein Todesſchmerz in ihr Herz! Als Die einzelnen Glieder durch⸗ 
bohrt wurden, wurde fie im Innern noch mehr verwundet! NAILS 
aus den Wunden Blutstropfen rannen, entfloßen ihren Augen noch 
bitterere Thränen! (Georg v. Nicomedien Orat. 8., quae est in 
h. festum.) 

Weldye Kämpfe der Märtyrer, welche Zertrennungen der Glie⸗ 
der, weldye Zerfihneidungen der Körper, welche mit der feinften 
Kunft erfundenen Marterwerkzeuge hätten die Eeele Marias fo 
ſchredlich quälen Fönnen, wie die unzähligen Schwerter der Leiden 
ihres Herrn und Eohnes fie zerfchnitien und fie in ungeheuern 
Schmerz flürzten? Die auf fo viele Weifen zerriſſene Seele wäre 
in dem Körper nicht mehr geblieben, wenn Der, welcher litt, nicht 
felbft fie zurüdgehalten, wenn nicht Gott durch feinen Wink ihre 
Standhaftigfeit unterftügt hätte. (Derfelbe vafelbfl.) 

Sene Gebenedeite unter den Weibern fieht auf dich, und be⸗ 
trachtet mit mütterlicher Theilnahme deine Wunden. Obgleich ihr. 
nicht unbefannt ift, was für Gutes bein Leiden der Welt bringt, 
fo wird fie doch aus mütterlichem Gefühle bewegt, und die mütter- 
liche Bruft wird durch die Größe des Schmerzes zujammengepreßt. 
Sie feufzet innerlich, fie ruft die hervorbrechenden Thränen zurüd, 
ihre Aengftlichfeit wächft um fo mehr, je mehr diefelbe abgehalten 
wird, fi) Luft zu machen und in Klagen fich aufzulöfen. Zuweilen 
tauchten Seufzer empor, aber fie wurden gefcholten und wieder 
unterdrüdt, fie Eehrten in dad Innere der Seele zurüd, woraus fie 
fid) gedrängt, und trieben einander wieber zurüd. In der Seele 
der Mutter war ein heftiger Sturm, die Winde ftießen gleichjam 
auf einander, und die Bitterfeiten walten auf, al& würde das Marf 
im Tiegel gekocht. Die Zurcht gebot dem Schmerze Schweigen, 
und bie wilden Blide der zähnefletfchenden Juden erftidten ben 


Aufruhr im Innern Marias. Sie trank die Bitterfeit fo großer 
Stürme, und, was dad Schwerfte war, fie ftarb und fonnte doch 
nicht fterben; fie verbarg die Dual eined fo großen Schmerzes im 
Innern, und zeigte äußerlich eine andere Miene; man fonnte auf 
ihrem Angeficht jened Krenz der Seele und das Leiden des Geiftes 
nicht wahrnehmen, in welchem fie ein lebendiges, Gott wohlgefäls 
liged Opfer, ein fette8 Brandopfer war. Als fie dasfelbe anzüns 
dete, wußte bloß ihr Inneres darum; fie fchlachtete fich felbft ohne. 
Geräufh auf dem innern Altare und trug Holz, Feuer und Wein 
zufammen. In jenem SHeiligthum fonnte man zwei Altäre jehen: 
den einen in ber Bruft Marias, den andern im Körper Chriſti. 
Chriſtus opferte fein Fleifh, Maria ihre Seele. (Arnold von 
Chartres Tractat. 4. de septem verbis Domini.) 

Se unvergleichlicher Maria ihren Sohn liebte, befto fchreds 
licher litt fie Wie alfo Feine Liebe ihrer Liebe, fo kam auch fein 
Schmerz ihrem Echmerze gleih. (Richard v. Et. Victor Ex- 
planat. in Cantica c. 26.) 

Maria bat fchrediicher an der Seele, als die Märtyrer am 
Leibe gelitten. (Derfelbe daſelbſt.) 

Dein Sohn, o Jungfrau, hat am Leibe, bu im Herzen gelitten. 
Die einzelnen über feinen Leib zerfireuten Wunden find in deinem 
Herzen vereinigt. (St. Bonaventura Stimul. div. amoris c. 
de planctu virginis.) 

Der Schmerz der Jungfrau war fo groß, baß, wenn er auf 
alle Geſchoͤpfe, welche leiden können, vertheilt würde, alle fogleich 
zu Orunde giengen. (St. Bernharbin v. Siena Tom. 1. Serm. 61.) 


Quellen. Drigenes Catena Corderii, ad Luc. 2, 35. — St. Ambros 
ſius Lib. 2. commentar. in Luc. ad c. 2. — Gt. Hieronymus 
(ereditus) Serm. de assumptione B. Mariae.. — Gt. Johannes 
v. Damascus Lib. 4. de fide orthod. c. 165. — Georg v. Nicomed. 
Orat. 1. et 8. — Gt. Anfelm Lib. de excellent. virginis c. 4. 
et 5. — St. Rupert v. Deuß Lib. 13. in Evang. Joan. — 
St. Bernhard Serm. in signnm magnum. Serm. 29. in Cantica. 
— Arnold v. Chartre® Lib. de septem verbis Domini. — Maris 
mus Planudes Orat. in sepulturam Christi et B. Virginis lamen- 
tationem. — St. Bernhardin v. Siena Tom. 1. Serm. 55. Tonı. 3. 
Serm. 3. — St. Laurentius Juftin. Op. de incendio amoris c. 4. 
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Des heiligen Amedens von Laufanne 


Homilie von ber Beiftesftärke, oder dem Leiden der 
feligften Jungfrau. 


Eingedenf unfered Verfprechend und wohl wifiend, daß wir 
durch uns nichts thun fünnen, denn wir find ja nicht tüchtig, durch 
und felbft etwas zu denfen, fondern unfere Tüchtigfeit ift aus Gott 
(2. Eor. 3, 5.), fleben wir zu dem Vater des Lichtes um Erleuchtung 
des Herzend und Deffnung ded Mundes. Wir follen aber wiſſen, 
daB es zwei Arten des Märtyrertbume gibt, ein üffentliched und 
ein geheimes Märtyrerthum, ein befanntes und ein verborgeneß, 
eined im leifche und eines im Geiſte. Im Zleifche haben die hei⸗ 
ligen Apoftel und Märtyrer gelitten, welche aus Liebe zur Wahr 
beit und zum Zeugniß Jeſu fich felbft hingegeben und ein Opfer 
Eprifti geworden, den Kelch des Herrn getrunken haben, um durch 
das Kreuz zur Majeſtät empor zu fleigen und durch den zeitlichen 
Tod des ewigen Lebens theilhafter zu werden. Dieſe fteigen auf 
den Palmbaum und fallen feine Früchte (Hobel. 7, 8.), fie werden 
durch den Antritt von Purpur (Hobel. 3, 10.) im Bette des wah⸗ 
ren Salomo verfammelt, um wider bie Lehne von Gold fich zu 
legen, alle Wonne in Fülle zu genießen, effend und trintend im 
Reiche Gottes (Luc. 22, 30.), von Ehriftus bedient. (Luc. 12, 37.) 
Im Geifte aber haben jene Heiligen gelitten, welche etwas Härs 
teres, als das Leiden des Fleiſches ift, in ihrem Geiſt ertragen 
haben. Im Geifte hat Abraham gelitten, als ihm befohlen wurde, 
feinen Sohn Iſaac, den er einzig liebte, zu opfern (Gen. 22.); er 
wurde von väterlicher Neigung ergriffen und im Innern bewegt 
durch die Liebe zu feinem Sohne. Aber nichts defto weniger [legte 
er ſogleich Hand an das ihm aufgetragene Werk, beichleunigte die 
Ausführung des göttlichen Gebotes und kam nady einer Reife von 
drei Tagen an den Berg Dreb, wo er, wie ihm befohlen worden 
war, einen Holzſtoß zurüftete und den Iſaac gebunden darauf legte; 
darauf ergriff er das Schwert, und er hätte feinen Eohn geopfert, 
wenn nicht eine Stimme vom Himmel ihn zurüdgehalten hätte: 
Strede deine Hand nicht aus über den Knaben, denn 
nun weiß id, daß du Bott fürdtefl. Diefer Mann hat 
über das Fleiſch gelitten, weil er feinen Sohn, den er mehr liebte 
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als fein eignes Yleifh, in Glauben und frommer Ergebenheit zu 
opfern nicht zögerte und die volle Ueberlegung der Sache am dritten 
Tage zeigte. 

Sm Geifte hat auch der Geſetzgeber Mofed gelitten, als er 
vor Bott ftand, für das Heil des Volkes bat, fein Heil bins 
zugeben bereit war und ſprach: Verzeihe ihnen ihre Sünde, 
oder, wenn nicht, loͤſche mich aus deinem Buche, das 
bu gefhrieben. (Exrod. 32, 31.) D Pfeil im Herzen! O 
Wunde, härter als jede andere Wunde! O Leiden, das im Ins 
nerften der Seele haftet! Verzeihe ihnen ihre Sünde, oder, 
wenn nicht, löjche mid aus Deinem Buche, das du ge 
fhrieben. Der Apoftel wünfchte felbft im Banne zu fein, los 
von Ehrifto, ftatt feiner Brüder (Röm. 9, 3.)5 er betrachtete das 
Heil Anderer ald das feinige und wurde mehr durch fremden Scha⸗ 
den betrübt, als durch feinen eigenen. Denn er glaubte für ſich 
das Heil nicht unverfehrt erhalten, wenn die Andern flerben, er 
feibft aber leben, wenn die Andern Gefahr laufen, und er felbft 
allein in das Himmelreich gelangen würde. Denn die Liebe ift 
nicht felbfifüchtig (1. Cor. 13, 5.), weil fie das Allgemeine dem 
Eigenen, nicht dad Eigene dem Allgemeinen vorzieht. Darum bat 
aud) David im Beifte gelitten, als er den Engel das Volk fchlagen 
ſah; er feufzte, wandte ſich aus ganzem Herzen zu @ott, befannte, 
Daß er gefündigt und ungerecht gehandelt habe, und bat, das 
Schwert wider ihn zu fehren. Er entichuldigt Jerael, fordert ſelbſt 
mit feinem ganzen Geſchlechte vertilgt zu werden, damit dad noch 
vom Blute triefende Schwert vom Morden ablafje, und der rädyende 
Zorn die Unfchuldigen nicht weiter verderbe. (1. Paral. 21.) Aus 
dem Gefagten können wir, meiner Anficht nach, abnehmen, daß das 
Leiden des Geiftes die Dual des Fleiſches überfteigt. 

Und in diefem Leiden triumpbierte die glorreidhe Jungfrau, Die, 
je näher fie Allen ift, deſto glorreicher ift, als Alle; fie ftand unter 
dem ehrwürdigen Kreuze, woran ihr Sohn hieng, fie füllte den 
Kelch, trank das Leiden, nahm in fich auf den reißenden Schmerz 
und fonnte feinen Schmerz mehr ertragen, der diefem gleidy Fam. 
Sie gieng hinter Jefus, nicht nur im Wohlgeruche der Salben, 
fondern auch in der Menge der Schmerzen; nicht allein in der 
Freude der Tröftungen, fondern audy in der Fülle der Leiven. Die 
Mutter fah den wahren Salomo in der Krone, womit ihn feine 
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Stiefmutter, die Eynagoge, gekrönt hatte (Hobel. 3, 11.); fie ſelbſt 
ſchritt, geftönt mit der Krone der Trübjal, hinter ihm ber. Eie 
fland neben dem Kreuze (30h. 19, 25.), um das theuere Haupt 
ihre8 Sohnes, gefalbt mit dem Dele der Gerechtigkeit (Pf. 44, 8.), 
vor feinen Thellnehmern mit einem Rohre geichlagen und gefrönt 
mit Dornen, ein trauriger Anblid! zu fchauen. Sie fah, daß er, 
der fchön von Geflalt vor den Menfchenfindern (Pf. 44, 3.), jetzt 
nicht mehr fchön war; daß er, der erhaben über alle Befchlechter, 
nun verachtet und für den Mindeften der Menſchen gehalten wurde 
(If. 53, 3.); fie ſah den Heiligen der Heiligen mit Lafterhaften 
und Ungerechten and Kreuz geheftetz fah die Augen des erhabenen 
Menichen gefenft; fah das Haupt, das Alles erhält, auf die Schul⸗ 
ter berabhangen; fah das hehre Antlitz Gottes verweift und die 
Echönheit ded Angeſichtes verborgen. Darım heißt ed bei dem 
Propheten (If. 45, 15.): Wahrlich, du bift ein verborgener 
Gott. Warum aber verborgen? Weil feine Schönheit, keine An» 
muth mehr in demfelben war; das Horn ift in feinen Häns 
den; dafelbft if verborgen feine Stärfe. (Habar. 3, 4.) 
Dder vielleicht nicht verborgen, als er feine Arme nad Starfem 
ausftredte, und feine Hände nur Nägel erlangten? In feinen Häns 
den glänzte Die Wunde der Nägel, und feiner Eeite bot die Wunde 
einen unfchuldigen Drt. Seine Füße erniedrigten ſich in Feſſeln, 
das Eifen drang durch feine Yußfohle und feine Füße wurden 
gleichfalls ans Kreuz geheftet. Diefe Wunden hat er von den Geis 
nigen, in feinem Haufe, für und erlitten, 

D herrliche Wunden des Heilanded, durch welche er den Tod 
getödtet und die Hölle beſiegt hat! O Tod, ſagt er, ich will 
dein Tod fein, Hölle, ich will dein Biß fein! Eſee 
13, 14.) Gefangen wurde der 2eviathan, und indem er fchnappte 
nach der Epeife des Wurmes, der bei dem Pialmiften (21, 7.) 
ruft: Sch aber bin ein Wurm, und fein Menfch, blieb er 
bangen, getroffen von dem Eifen diefer Wunden. Durch diefe Fofts 
baren Wunden alfo wurde der Teufel verfiridt und der Menſch 
befreit. O Kirche, o Taube, du haft alfo Löcher des Felſen, haft 
eine Mauerhöhlung, worin du ruhen kannſt. (Hobel. 2, 14.) Fürchte 
alfo nicht den wüthenden Goliath, der wild if und Schredliches 
droht; er wollte den David töbten, fand aber feinen eignen Toͤdter; 
er wollte ihn verwunden, wurde. aber felbft jchwer verwundet. 
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(1. Kön. 17.) Er verwidelte ſich in feine eigene Schlinge und 
warf fidy in feinem eignen Verſuche nieder. Er erhielt das Fremde 
nicht und verlor noch das Seinige. Er griff Fremdes an und büßte 
fein Eignes ein. Gewogen auf der Wage wurde das Blut Ehrifti, 
ed überwog nad) dem Urtheile des Vaters, und löſte die Sünden 
der Menſchen ımd die Bande des Teufeld. Beraubt alfo fowol 
der koſtbaren Gefäße, ald auch feiner ganzen glorreihen Macht 
und der Waffen, auf weldye er Bertrauen bat, wird jener alte 
Feind dem Gerichte aufbewahrt, um dann für die Vergießung des 
Blutes des göttlichen Sohnes ewige Strafen zu leiden. Und mit 
ibm werdet ihr brennen, ihr Juden, ihr Undanfbaren, ihr Läfterer, 
ihr Mörder, damit er euch, die er ald Diener bei jeinen Lafter- 
thaten gefunden, dann auch ald Gefährten im euer habe. 
Söhne, fpricht der Herr, habe ich aufgezogen und em» 
porgebradht, aber fie haben mich veradhtet. (Sf. 1, 2.) 
Ya, jener hat euch aufgezogen und emporgebracht, und er felbft if 
durch eure Sünde an dad Kreuz erhöht worden. Er hat euch mit 
Purpur gekleidet wonniglich, und euch: goldne Kleinode gegeben zu 
euerm Echmude (2. Kön. 1, 24.), und er ift Durch euern Wahn: 
finn entblößt worden. Er hat mit einer herrlichen Krone euch bes 
dedt (Sprichw. 4, 9.), und ihr habt ihm eine Dornenfrone auf das 
Haupt geſetzt. Er hat euch gefpeift mit dem Mark des Weizens 
(Bf. 80, 17.), und ihr habt ihm Galle zur Speife gegeben, wie er 
felbR fagt bei dem Propheten (Pf. 68, 22): Sie geben mir zur 
Speife Galle, und in meinem Durfte tränfen fie mid) 
mit Efjig. Er hat lang gemacht die Seile euerer Herrichaft 
und euere MBflöde fer geftedt (Iialad 54, 2.), ihr aber habt feine 
Arme ausgedehnt, feine Hände, welche Tobte wieder zum Leben er⸗ 
wedt hatten, mit Nägeln angeheftet. Der Himmel flaunte darüber, 
und hüflte fi) in Finſterniß. Sonne und Mond zogen ihren Glanz 
zurüd, und fchienen, in ein Trauergewand gehüllt, ihren Echöpfer 
zu beweinen. Die Luft wurde verfinftert und in Dichte Dunfel ger 
hüllt. Die Erde ward erfchüttert, die Felſen fpalteten ſich, Die 
Gräber öffneten fi) und die Todten ftanden auf. Die Hölle ſelbſt 
fhauderte, und die Geiſter der Hölle wurden beftürzt. Der Jude 
aber war gefühllofer als die Erde, härter als die Steine, graufamer 
als die Hölle, ungläubiger als die böfen Geiſter; er fühlte nicht 
den Herrn, fpaltete nicht fein Herz, fchauderte nicht vor feinem 
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Lafter, und bewied feinen Glauben. Und was wirft bu machen, 
nichtöwürbiges Volk, lafterhaftes Geſchlecht, Haus, welches das 
Blut des Gefreuzigten vergießt, wenn der Herr fommt in den Wolfen 
mit großer Macht und Herrlichkeit; wenn er berabfleigt vom hohen 
Himmel,. und durch das Schreden feiner Ankunft die Elemente aufs 
löfet; wenn dann dad Kreuz am Himmel erfcheinen, und der Ges 
liebte die Wundmale zeigen wird, und die Stellen ber Nägel, von 
denen er in deinem Haufe durchbohrt worden it? Dann wirft bu 
lagen über dich wie mit der Klage des Kingebornen, und fagen 
zu den Bergen: Kallet über uns| und zu den Hügeln: Bededet 
und (Luc. 23, 30.) vor dem Unblide des Echwertes der. Taube 
(Zerem. 46, 16.) und vor dem Zorne ded Herrn. Er wird dich 
feßen in einen Yeuerofen zur Zeit feines Erjcheinene, er wird Dich 
erfchreden in feinem Zurne, und das euer wird dich. freffen. (BI. 
20, 10.) Ein Wirbelwind wird fommen und didy wegführen, ein 
Sturm wird dich verfenfen, das ewige euer dich entflummen und 
die Hölle dich, den Sünder, verfchlingen. Sage nicht nach deiner 
gewohnten Weile: Der prophezeiet in die Länge. (Ezech. 12, 20.) 
Siehe, der Herr bat dich wegtragen laffen, wie man einen Hahn 
wegträgt, und dich weggenommen wie ein Kleid (Sf. 12, 17.), da⸗ 
mit du, verachtet und verbannt, weileft in einem Lande, das nicht 
dein ift, und, von doppelter Trübſal getroffen, durch die Dual die 
verlorne Einficht wieder erhalte und aud der Strafe lerne, was 
du aus der Schuld empfangen haft. 

So wurde alfo das Herz der glorreichen Jungfrau von maus⸗ 
ſprechlichem Echmerz über den Tod ihres Sohnes, wie über das 
Berderben der Juden gequält, und von dem tiefdringenden Geſchoß 
der Liebe durchbohrt; fie athmete unter den Außerfien Qualen, 
trank den Becher, der bitterer war ald der Tod felbft, und was 
das menfchliche Geſchlecht nicht tragen Fönnte, vermochte, von Bots 
ted Kraft unterftügt, ein Weib zu tragen. Cie hat ihr Geſchlecht 
befiegt, den Menfchen überwunden und über die menfchliche Natur 
gelitten. Denn fie wurde mehr gequält, als wenn fie durch ſich 
gequält würde, weil fie über ſich unvergleichlich das lichte, warum 
fie Schmerzen empfand. Uebergehen wir für einen Augenblid die 
fo höchſt bittere Traurigkeit über den Tod ihred Sohnes, wer mag 
erflären, von welchem Echmerze die felige Jungfrau ergriffen, von 
welcher Angft fie gedrüdt wurde, als fie mit propheiifchen Augen bie 
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Verbammung eined großen Theile ihres Stammes, die Bernich- 
tung des Volkes, den Sturz der Nation, den Fall ihres Vaterlans 
des und die Zerflörung der einft heiligen Stadt Serufalem fah? 
Bropheten, ver Zukunft fundig, hatten ja das Verderben ber Fünfs 
tigen Juden vorausgefagt und den Untergang ber Shrigen mit vielen 
Thränen beweint. Der Herr felbft weinte über Serufalem (Luc, 
19, 41.), und die Mpoftel weinten lange Zeit über die Treulofigfelt 
ihres Vaterlandes. Paulus, vol der Liebe, wünfchte felbft im 
Banne zu fein, los von Chrifto, ſtatt feiner Brüder, die feine Ber: 
wandten waren, bem Fleiſche nach (Roͤm. 9, 3.), um fie zum Heile 
und zur Racheiferung zu rufen; wie viel mehr würde die Mutter 
der Liebe Alles thun, Alles gern ertragen, jeder Strafe, jeder Todes; 
art ſich unterziehen, um das drohende Berderben, ben nahen Unter 
gang von ihrem Volke zu entfernen. 

Aber die Ehre des Königs liebte das Gericht, und die unzer⸗ 
brechliche Gerechtigfeit Gottes ordnete es höchft gerecht, als bie 
Mutter des GErlöfers, die Mutter der Barmherzigkeit von Trübfal 
heimgefucht wurde. Niemand führe dagegen an, bie Juden feien 
der Mutter Gottes verhaßt gewefen, weil fie ihren Sohn zu dem 
ſchaͤndlichſten Tode verdammt hatten. jene, welche fle dem ewigen 
Tode ſich nähern fah, hielt fie ihres Haffes nicht für würdig, fon- 
dern nur des Mitleivs, vieler Thränen, und großen Bedauerns. 
Theilbaftig der Liebe wie des Kreuzes Jeſu, betete Maria für fie 
und fprach aus liebevollem Herzen: Bater, vergib ihnen dieſe Schuld, 
denn fie wiffen nicht, was fie thun. (Luc. 23, 34.) Das war ihre 
Stimme, das ihr Verlangen; und dadurch werben beffer berührt 
die Ohren des unumfchriebenen. Geiftes, der Alles erfüllt und überall 
hört. Alle, die ihr die Mutter des Herrn liebt, betrachtet und ers 
wäget in euerm Innern, wie fie bie Feinde des flerbenden Eins 
gebornen beklagte. Es überfleigt alles menfchliche Gefühl, es über- 
trifft alle menfchliche Einficdht die über das Leiden des Sohnes 
empfundene Traurigkeit. Hier ift feine Achnlichkeit, bier Tein Ver⸗ 
gleich mit irgend einer andern Traurigkeit moͤglich. Denn weldye 
Mutter hat ihren Sohn fo geliebt, wie diefe? Sie hat ja nicht 
von ungefähr empfangen, wie andere Frauen, fondern der einzige 
Sohn ded Baterd flieg aus liebevoller Wahl und unbezahlter Güte 
in den Echoß der Mutter herab, und das war bie Urfache, warum 
fie ihn fo fehr liebte. Er brachte auch im Leben feiner Mutter 
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einen Schaden wie andere Kinder, ſondern übergoß fie mit Ans 
muth, nach der heiligen Schrift: Er begieng keine Sünde, 
und in feinem Munde warb Fein Betrug gefunden. 
(1. Betr. 3, 22.) Bon der Anmuth fagt der Pſalmiſt (44, 3.): 
Schön von Geſtalt biR du vor den Menfchenfindern, 
Anmuth ift ausgegoſſen über deine Lippen, darum hat 
Bott di gefegner in Ewigfeit. Dies ift die Urfache, warınm 
fie ihn mehr liebte. Sie hatte Gott zugleich zum Eohne, weil ein 
Menſch in ihr geboren ward, und er felbft, ber Allmächtige, fie 
gegründet hat. (Pf. 86, 5.) Dies if die Urfache, warum fie ihn 
unvergleichlich liebte. Denn fie allein von allen Franen war würs 
dig, Einen und denfelben zum Sohn und zum Gott zu haben. 
Indem alfo ein Abgrund den andern rief (Pf. 41, 8.), waren 
zwei Neigungen in eine zufammengefommen und aus zwei Lieben 
war eine geworden, da die Jungfraus Mutter dem Sohne Gottes 
und in Gott ihrem Sohne Liebe erwies. Se mehr fie ihn alſo 
liebte, deſto mehr wurde fie betrübt, und die Größe der Liebe trug 
ben Zunder des Leidens herbei. Denn was follte fle thun, als fie 
auf dem Kalvarienberge fland und das Kreuz ſah, die Nägel, die 
Wunden des in Unſchuld Sterbenden, wodurch die von Haß aufs 
geftachelte Wuth des Pharifierd noch nicht gefättigt war? Dort 
hieng der Heiland, büßend für unfere, nicht für feine Sünden; bie. 
Bharifäer und Schriftgelehrten fpotteten feiner, fchlugen fein Haupt, 
and reichten ihm Eſſig mit Galle vermifcht (Joh. 19, 29.), damit 
erfüllt würden die Worte ded Propheten (Pf. 68, 27.): Sie ha- 
ben zu dem Schmerze meiner Wunden noch binzus 
gethban. Lnterdefien wurde die Mutter Gottes in ihrer Seele 
betrübt, und Schmerzen ergriffen fie, wie die Schmerzen einer Ges 
Bärenden. Da find Klagen, da Schluchzen, da Eeufjen, da Bes 
truͤbniß, da Schmerz, da Kampf, da Heftigfeit, da Brand, da Tod, 
härter als der Tod, wo dad LXeben nicht genommen, und die Angſt 
des Todes doch gelitten wird. O ehrwürdiges, o mit Andacht und 
Thränen erfüllıes Andenfen! Sich zu erinnern, wie bie heilige 
Seele der glorreichen Jungfrau gelitten, welche Qualen fie über 
ven Tod Ehrifi ertragen hat! Das blaffe Antlitz Jeſu verfcheuchte 
jeven Blutötropfen von den Wangen der Mutter. Der Sohn litt 
im Sleifche, die Mutter im Herzen. Die Schmähungen und Schimpfs 
worte der Gottloſen fielen auf da6 Haupt der Mutter. Der Tod 
20* 
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des. Herrn war iht bitterer, al& der Tod ſelbſt. Und obgleich fie, 
von dem Geifte belehrt, an der Auferfiehung ihres Sohnes nidyt 
äweifelte; fo mußte fie Doch den väterlichen Keldy trinfen und die 
Stunde ihres Leidens wiflen. Darum batte der Prophet, der ehr⸗ 
würdige Greid Simeon, zu ihr gefagt: Ein Schwert wird deine 
eigne. Seele durchdringen (Lu.2%,35.) O Herr Jefu, furcht⸗ 
bar in deinen Ratbfchlüffen über die Kinder der Menfchen, du haft 
nicht: einmal deiner Mutter geſchont, auch ihre Seele mußte ein 
Schwert durchdringen! Durch das feurige und. bewegliche Schwert 
laß und Ale eingehen zum Baume des Lebens, der mitten im Bas 
radiefe ift! M 

Doc wir wollen zur Ordnung zurüdfehren. Die felige Jungs 
frau konnte wol auch auf ſich die Worte des Bropheten (Jerem. 
Klagl. 1, 12.) anwenden, die. ganz eigentlich auf Chriſtus fich ber 
ziehen: O ihr Alle, die. ihr vorübergehet am Wege, gebet 
Acht, und fhauet, ob ein Schmerz gleich fei meinem 
Schmerze: O welch großer Schmerz, und. wie erfcheint Maria 
in diefem Schmerzgel Wie verichieden von jener, welche einft im 
Ehore der Engel dem Sohn ihren Gehorfam. barbradhte, während 
die Hirten ihn verherrlichten und die Weifen ihn. anbeteten und bie 
geheimnißvollen Gaben opferten? Verſchieden, ;nicht an. Tugend, 
fondern an Traurigfeit, nicht an Gnade, ſondern an Bedrückung. 
Denn fie nahm gu an Tugend und Gnade. Aber in fo großer 
MWidermwärtigfeit löfte fie nicht die Gefchämigkeit, noch verlor fie die 
Kraft der Standhaftigkeit. Darum fagt der ſelige Biſchof Ambros 
fius von Mailand: Ich Iefe, dab Maria bei dem. Kreuz des Herrn 
gekanden, aber ich lefe nicht, vaß:fie geweint habe. In jener Bes 
trübniß des Herzens dazufiehen, wird einer großen: Standhaftigfeit 
zugefchrieben; aber dabei der Thränen fich zu enthalten, wird als 
ein Zeichen der höchten Geſchämigkeit betrachtet. Sie hielt die. 
Thränen zurüd aus Scham, fie fand da in. der erhabenften Größe 
des Geifted. Darum konnte weder der ‚Schmerz Ihr Thraͤnen ers 
preffen, noch das Leiden ihren Geift nieverwerfen. Ehrbare Scham 
fämpfte von der einen, tapfere Standhaftigfeit von der andern 
Seite. Geliebteſte, laßt ‚und alfo der Mutter des Herrn nach⸗ 
ahmen, damit. wir in Widerwärtigfeiten der Scham nicht vergeffen, 
und ber- Stanbhaftigfeit ſtets eingedenk fein mögen. Fehlen werden 
und nicht Betrübniß und Traurigkeit, fehlen. werben nicht Wider⸗ 


wärtigfeiten und Dualen, ja der: Tod felbft wird. feinen Durchgang 
durch und nehmen. Rüften und umgeben wir unfern Geiſt mit de⸗ 
mütbhiger Gefchämigfeit. und feſter Standhaftigkeit.. Es lebe in uns 
Die Scham bio zum Tode, und die Ständhaftigfeit dauere aus unter 
Schwertern. Dann: werden wir, durch die. Aehnlicykeit ver Sitten 
der Mutter Gottes gleich geworden, nach ihr eingeführt werben in 
die Wohnung des Könige, ihred Sohnes. Ihm fei mit dem Vater 
und dem heiligen Geiſte von jedem. Geſchopfe vb und Ehre von 
Ewigleitt zu ige Amen. u ; 
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"Das Gen Der Himmelfahrt Mariä. | “ 
(Am 15. Anguſt) 





Borerinnerung 


Die Krone aller Gedächtnißtage, welche zur Ehre der god 
begnadigten Jungfrau und Mütter: imferes. Erlöfers die tatholifche 
‚Kirche feiert, iſt das Feft ihrer Anſnahme in den Himmel. Ihre 
Himmelfahrt war gleichfam das Echo, der Wiederhall ihres Lebens; 
fie wohnte, auf Erde lebend, fehon im Himmel, es fonnte alfo nicht 
fehlen, daß fie, am Ende ihred Lebens, in den Himmel aufgenoms 
men werden mußte, Gin himmliſches Gemüth gehört in den Him⸗ 
mel, und iſt, obgleich noch bei Leibes Leben, {chen im Himmel. 

Dieſes :giorreiche:. Feſt, das. ſchon feit vielen Juhrhunderten im 
Umfange der :gangen: Fatholifchen Kirche “gefeiert wirb, nennen "bie 
heiligen Bäter: Fe der Aufnahme Mariä: in: den: Simmel; um Das» 
-felbe' vpa der Auffahrt Ehrifti gu. unterſcheiden, der aus eigener 
Kraft zu den ewigen Höhen emporflieg, wohin‘ ‘er :feine heilige 
Gebaͤrerin aufnahm; : Ein Tag . feftlicher Freuden wär dieſer allen 
Chriſten ſchon zur Zeit Conſtantins d. Gr., und "ausgebreitet war 
und blieb ſteta die Meinung in ver Kirche, daß'ed dem Herrn ber 
Herrlichkeit gefallen / habe, fo wie die: Jungfräulichkeit Marias ſelbſt 
nach der Geburt Jeſu unverſehrt zu erhalten, auch ihren makelloſen 
‚Leib, vor der, Berwefung zu bewahren, und Ihn noch vor der allgemeinen 
Auferftewag; durch bie Aufnahme,nin die: himmlifchen Wohuungen, 


zu verehrten. „Ber könnte fich auch vermeffen, zu ſagen,“ ſpricht ber 
heilige Anguftin, „ber Hochheilige Leib, worin Jeſus Chriftus Fleiſch 
und Blut annahm, fei zur Speife den Würmern übergeben worden ?“ 
Dieſes ift jener glorreihe Tag, den die frühefte Kirche, fobald es 
ihr geftattet ward, ihre Feſte öffentlich gu feiern, als einen der er- 
ſten, mit höchfter Yeierlichkeit begieng und zu den Zeiten bed Kai- 
ferd Gonftautin mit unbejchreiblicher Pracht feierte; dieſes if jener 
glorreiche Tag, wo bie fönigliche Jungfrau auf den Thron geſetzt 
ward, wo es die Engel gelüftet, ihre Lieblichkeit zu fchauen. 

Auf Anfuchen und Verlangen des Kaifers Mauritius, der im 
Sahr 582 regierte, wurde Diefed Feſt von dem 18. Februar auf den 
15. Auguft verlegt. (Niceph. lib. 17. c. 28.) In Deutfchland und 
Sranfreich wurde es unter die höchften Feſte gezählt, wie aus einem 
in Mainz 813 gehaltenen Kirchenrathe (can. 36.) erhellt. Pabſt 
Leo IV hat dieſes Heft im Jahr 847 mit einer Bigilie und Faſten 
und mit einer Ociav verberrlidht, und in der ganzen Chriftenheit 
zu feiern befohlen. Die griechifche Kirche feiert diefes Feſt an dem⸗ 
felben Tage mit der lateinifchen unter dem Titel „Feſt der Ent 
ſchlafung Mariä”. In Frankreich wurde dieſes Feſt von Den älte- 
fen Zeiten an mit vorzüglicher Pracht begangen, gleichlam ale 
Smauguration des franzöfiichen Reiches, beiten Beichüberin vie 
allerfeligke Jungfrau iſt. 





— 


Ich zittere, zu ſagen, daß dieſer hochheilige Leib, in welchem 
Chriſtus Fleiſch angenommen, und fo die göttliche Natur mit der 
menichlichen vereinigt hat, nach dem allgemeinen Loſe der Verwe⸗ 
fung den Würmern zur Speife gegeben worben fei, um dann durch 
die Würmer gu Stanb zu werden; ich fürchte dieſes zu fagen, weil 
ich es nicht denfen fann. (St. Augufin Lib. [sappos.] de as- 
sumptione B. M. Virginis c. 6.) 

Maria ift eine himmliſche Leiter geworben, weil durch fie Bott 
auf die Erde herabgeftiegen, damit die Menſchen burd) fie zum 
Himmel emporzufteigen verdienen. (St. Eulgentius Serm. 12. 
de laudibus Marise; habetur in append. Augustini, olim 24., 
nunc 123.) 

Hehe ift jener Tag und firahlenber als die glänzende Sonne, an 
welchen: bie Zungioan zum Thron Gotte® des Vaters ich ‚empor- 
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ſchwingt und auf dem Sitze der Dreifaltigkeit ſelbſt ſogar die Engel 
zum Schauen erweckt. (St. Petrus Dam. Serm. de assumptione.) 

Selig find die englifchen Geifter, welche der Gegenwart ber 
feligften Jungfrau ſich erfreuen! Wir Menfchen müflen uns ins 
zwoifchen begnügen mit dem Andenfen an die Fülle ihrer Eüßigfeit. 
Jene haben die Gegenwart, wir dad Andenfen. Wenn fchon das 
Andenken fo füß ift, wie erft die Gegenwart? Jene find zwar 
übergoffen mit dem reichen Thaue der Gottheit, und betrachten, 
überhäuft mit der Glorie ded Könige und der Königin, in wunders 
barer Anfchauung den Sohn und die Mutter; wir aber, weldhe bie 
Drangfal der eingeferferten Sterblidyfeit quält, weiden und am 
Andenken ; wir öffuen die Schrift und leſen, was jene fehen. 
Möchte doch der Tag kommen, der und in das Licht führet, mo 
wir nicht mehr zu lefen brauchen, fondern fehen können! Inzwi⸗ 
ſchen wollen wir uns tröften mit der Süßigfeit des Andenfens, bie 
wir die Süßigfeit der Gegenwart genießen. (Derfelbe Serm. 1. 
de nativitate.) 

Haft du darum, weil du fo erhöht worden bift, und Menſchen 
vergefien? Gewiß nicht, o Herrin. Du weißt, in welcher Gefahr 
du und zurüdgelaffen, wo beine Knechte liegen, wie viel fie fehlen, 
Eine fo große Barmherzigkeit vergißt ein fo großes Elend nicht, 
weil, wenn die Blorie fie auch anzieht, die Ratur fie wieder zurück⸗ 
ruft. Denn bu erinnerft. dich nicht fo allein und ausfchließlich der 
Gerechtigfeit Gottes, daß du feine Barmherzigkeit mehr haben, bu 
bit auch nicht fo unleidend (impassibilis), daß du nicht mitleidend 
(incompsssibilis) fein ſollteſt. (Derſelbe dafelbft.) 

Du gehft bin zu jenem goldnen Altar der Berföhnung, nicht 
allein bittend, fondern auch begehrend, als Herrin, nicht als Dies 
nerin. (Derfelbe daſelbſt.) 

Gott hat fie über alle Himmel erhöht, Damit fle über die ganze 
Scyöpfung mit ewigen Rechte gebiete, fibend auf dem Thron ber 
Herrlichkeit. (St. Anfelm [creditus] Lib. de excellentia vir- 
ginis c. 8.) | 

Gleichwie auf der Erde nie ein würbigerer Ort war, den Sohn 
Gottes zu empfangen, als der reinfte Schoß diefer Jungfrau: eben 
fo fann man jagen, daß nie ein herrlicherer Thron war, als der⸗ 
jenige ift, auf welchen Maria heute im Himmel von ihrem Sobne 
gfſedt wird. Gluͤckſelige Aufnahme des Sohnes von Seite der 
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Mutter fowol, als der Mutter von Seite des Sohnes! die eine 
und die andere iſt unausfprechlich, weil man fie nicht begreifen 
fann. (St. Bernhard Serm. 1. de assumptione B: Mariae.) 

Welcher menfchliche Berftand follte den Glanz begreifen können, 
weicher die Königin der Welt an diefem Tage des Triumphes ums 
gibt? Wer follte ausprüden können, mit welcher Inbrunft alle 
feligen ®eijter, welche dad himmliſche Heer ausmachen, ihr ent⸗ 
gegen eilen, und den Aufenthalt der Auserwählten von Lobliedern 
erfchallen lafien, während fie fi) dem ihr aubereiteten Throne ber 
Herrlichkeit nähert? Wer follte die fanftmuthvollen Blide und bie 
zärtlihen Umarmungen des Sohnes fchildern fönnen, welcher fie 
empfängt, und fie mit der Ehre, die einer ſolchen Mutter gebührt, 
und mit der eines ſolchen Sohnes würdigen Herrlichfeit über alle 
Greaturen erhebt? (Derfelbe dajelbft.) 

Nie wäre du in der Glorie über alle Engel emporgeftiegen, 
wenn du dich nicht in Demuth unter ale Menſchen erniedrigt 
hätteſt. Oerſelbe lereditas Deprecat. ad gloriosam virginem 
Mariam.) 

Sie it hinübergegangen zur Anfchauung Gottes, und hat: jene 
fo heilige Seele, die reiner al® die Sonne, erhabener ald der Him⸗ 
mel, und dem Herrn würdiger ald bie Engel if, ausgehaucht. Bei 
ihrem glorreichen Hinübergehen wird der Berg Einai erleuchtet, 
wo fie in hohem Alter ftarb. Hier erfüllte fie die Pflicht des Les 
bens, eine volle und vollfommene Vollendung aller Tugenden gebend. 
Hier eilt ihr, mehr al& einer Entſtehenden denn als einer Sterben« 
ben, mehr ald einer Abgehenden denn ald einer Untergehenden, 
dad Lager Gottes und das himmlifche Heer entgegen. O wie koſt⸗ 
bar ift in den Augen des Herrn der Tod feiner Mutter! Welches 
Leben kann ihrem Tode, welche Freude ihrem: Hinfcheiden verglichen 
werden! füge weltliche Ehren hinzu, füge Gaſtmäler, Trophäen, ' 
kurz Alles hinzu, was die Welt erfreuen und ergögen kann; alled 
biefes übertrifft jener Tod an Freude und Anmut. Denn er if 
eine Ablöjung vom Fleiſch, ein Weg zum Leben, ohne Schmerz, 
ohne Bitterfeit, ‚ohne Furcht. Er erfreut flatt der Schmerzen, er 
ergößt ftatt der Bitterfeit, er befeftigt ſtatt der Furcht am Ufer des 
ſichern Standorted; er führe feine Zinfterniß herbei, da er ja das 
ewige Licht eröffnet; er nimmt das Lehen. nicht hinweg, da er viel 
mehr zum Urheber des Lebens hinführt: Durch ſolchen Tod wan⸗ 
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delte die Glorreiche zum Herten, wenn wir anberd ben Uebergang 
zum Leben Tod nennen dürfen. (Et. Amedeus v. Lauſanne 
Hom. 7.) 
Kein reines Geſchoͤpf hat auf der Welt ſolche Gnade, feine 
im Himmel folche Herrlichkeit gefunden. (St. Bonaventura 
Specul. lect. 5.) 
Quellen. St. Hieronymus (creditus) Serm. de assumptione B.M.V. 
— St. Proclus Orat. 5. — Gt. Andreas v. Ereta Orat. 9. 10. 18. 
— St. Johannes v. Damascus  Orat. 2. in h. festum. — Theo— 
phanes Eeram. Hom. 60. — Gt. Petrus Dam. Serm. de assum- 
ptione B.V. — Gt. Anielm Loc. Jaud. — Hildebert v. le Mans 
Serm. 3. de assumptione B. M. V. — St. Bernhard Serm. 4 de 
assumptionc. Serm, in signum magnum. Serm. de aquaeductu. 
Serm. panegyr. in append. (Est Ekeberti Schoenaugiensis.) — 
@uerricus Serm. 4 in h. festum. — Gt. Amedeus v. Lauſanne 
Hom. 7. et 8. — Peter v. Blois Serm. 38. 34. 35. 30. — 
St. Bernhardin v. Siena Tom. 4. serm. 12..et 13. de sanctis. 


Des heiligen Johannes von Damascus 


zweite Rede von der Himmelfahrt (Entſchlafung) der 
ſeligſten Jungfrau Maria. 


Obgleich Niemand unter den Menſchen iſt, welcher daß hoch⸗ 
heilige Hinſcheiden der Mutter Gottes aus dieſem Leben nach Würde 
loben kann, und wenn er auch taufend Zungen und eine tauſend⸗ 
fache Eprache hätte, fa wenn alle Zungen und Sprachen. auf dem 
ganzen Erdkreiſe fidy vereinigten, fie doch ihr Xob nicht erreichen 
fönnten (indem fie felbft das Geſetz aller Lobpreifungen überſchrei⸗ 
tet); fo wollen wir dennoch, weil .&ott angenehm ft, was nady 
Maßgabe der, Kräfte gefchieht, und aus Liebe, Eifer -und gutem 
Willen dargebracht wird, und weil, was dem Sohne lieb und 
angenehm, auch ber Mutter Gottes angenehm ift, euerm Befehle, 
befte und von Gott geliebte Hirten, nachfommen, und aufs neue. bie 
Erhabene zu loben. unternehmen, : wobel wir Hilfe: und Beiſtanb 
jened Wortes anflehen, das aus ihr Fleiſch angenommen: hat':und 
jeden Mund, ber ihr ſich öffnet, erfüllt, und das ihr ſelbſt die 
fhönfte Zierde und die größte Lobpreifung geweſen. Hiebei muß 
jened für und ausgemacht fein, daß, indem wir fie zn loben ans 
fangen, wir eine Schuld absragen, und nach Abtragung derfelben 
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fogleich wieder Schuldner zu fein beginnen, fo daß unfere Schuld 
immer anfängt und immer bezahlt wird. Möchte fie mir gnädig 
fein, deren Lob zu verfünden ich unternommen habe, die alle Ges 
fchöpfe übertrifft, und über alle gefchaffenen Dinge herrſcht, als 
Mutter Gottes, des Schöpfers, der alle Dinge unter feiner Gewalt 
bat. Und auch ihr, o Verfammelte, die ihr göttlichen Reden gerne 
euer Ohr leihet, habet Nachſicht mit mir und Mitleid mit meiner 
Schwachheit. Denn wie, wenn Jemand dem Kaifer, ber durch 
Gottes Willen das Steuerruder der Menfchen in bie Hand genom- 
men hat, defien Tiſch immer mit Speifen beladen, deſſen Wohnung 
mit den Gerüchen der ausgeſuchteſten Ealben durchwürzt iſt, zur 
ımgewöhnlichen Zeit ein Veilchen, oder eine glühende Burpurblume, 
oder eine Rofe, diefen fo angenehmen Sprößling des Dornftrauches, 
in eine grüne Hülle gefleivet, und eben zur reifen Röthe bervor- 
brechend, oder auch eine füße Frucht des Herbſtes barreicht, der 
Kaifer nicht fowol auf die Werthlofigfeit der Gabe, als vielmehr 
auf die Neuheit fehen und fie bewundern, jenen Wohlgeruch gut 
aufnehmen und den Landmann mit den werthvollſten und fchönften 
Geſchenken ſchmücken wird: fo werden auch wir, wenn wir gleich⸗ 
fam im Winter der Worte der Königin eine Blume darreicyen, bie 
alternde Rebe der Lobpreijungen zum Kampfe rüften, und die Bes 
gierde wie einen Stein mit dem Eiſen germalmen, ober unfern 
Geiſt, den Bater der Rebe, nicht anders als wie eine unreife 
Traube ausdrüden uud einen fehr Fleinen und unfcheinbaren Fun⸗ 
len und den Moft der Rede euch, die ihr vor Begierde nad) den 
Wiflenfchaften und vor Verlangen, uns zu hören, brennet, mit« 
tbeilen, mit weit bereitwilligerem Gemüthe aufgenommen werben. 
Was Eönnen wir auch der Mutter bed Wortes Paflendered dar⸗ 
bringen, ald eine Rede? Denn Gleiche findet Gefallen au Gleis 
dyem, und ihr kann nicht unangenehm fein, was nadı Maßgabe ber 
Kräfte gefchieht. Wir wollen nun unferm Bortrage bie Echranfen 
öffnen, dem Pferde die Zügel und der Rebe freien Lauf laſſen. 
Aber du, Wort Gottes, fcheufe, ich bitte Dich, mir deinen Beiftand, 
mache beredt meinen ungebildeten Geift, bereite meiner Rede einen 
leichten und ‚ebenen Weg -und richte meinen Lauf nach deinem Wil⸗ 
len, dem ja Wort und Geift jedes weifen Manned nachfirebt. 

An dem heutigen Tage wird die heilige und einzige Jungfrau 
der höheren Welt und dem bimmliichen: Tempel Dargebracht, weiche 
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die Sungfraufchaft fo lange pflegte und verlangte, bamit fie von 
ihr wie von einem reinen Feuer berührt und geläutert würde. Denn 
da jede Jungfrau durch die Geburt der Jungfraufchaft Nachtheil 
bringt, fo blieb Maria dagegen Jungfrau vor der Geburt, bei ber 
Geburt und nad) der Geburt. Heute if der ferliche Tag, an wel⸗ 
chem die heilige und lebendige Arche des lebendigen Gottes, welche 
in ihrem Schoße ihren eigenen Echöpfer empfangen bat, im Tem 
pel des Herrn ausruht, der nicht von Menfchenhänden erbaut 
worden. David, ihr Ahnherr, jubelt, und mit ihm frohloden alte 
heiligen Engel, feiern alle Erzengel, verherrlichen fie alle Kräfte 
der Himmel, alle Mächte jauchzen, alle Herrichaften lobfingen, alle 
Fuͤrſtenthũmer preifen, alle Throne begehen Feſte; hoch loben fie alle 
Gherubim, ihren Ruhm verkünden ale Eeraphim. Und ed wird 
ihnen ſelbſt Fein geringerer Ruhm zu Theil, wenn fie der Mutter 
bed Ruhmed Ruhm und Preis darbringen. Heute it der Tag, au 
welchem die hochheilige Taube, die einfältige und unfchuldige, und 
dem göttlichen Geiſte geweihete Seele, aus der Arche, d. 5. aus 
dem Körper, der dem Leben den Anfang gegeben hat, au@geflogen 
IR und ihren Füßen eine Ruheſtätte gefunden bat, als fie nemlich 
zu jener Welt, die mit dem Geiſte und der Vernunft begriffen wird, 
von bier abfchied und nun in dem von jedem Schmutze freien Lande 
bes himmliſchen Erbes wohnet. Heute empfängt das Paradies ein 
neues Geſchoͤpf, durch das der Fluch gelöfet, der Baum bes Lebens 
neu gepflanzt, und unfere Blöße bededt werben. Seht find wir nicht 
mehr nadt, wir bebürfen jept Feiner Beredung mehr, indem wir 
nemlich den Glanz des göttlichen Bildes durchaus nicht ertragen, 
und der reihen Gnade des Geiſtes beraubt find. Wir werden jet 
nicht mehr, die alte Blöße beweinend, fagen:. Sch habe meinen 
Rod ausgezogen, wie foll ich ihn wieder anziehen? 
(Hobel. 5, 3.) Zu diefem Baradiefe hatte ja die Schlange feinen 
Zugang. Nur da, wo wir vor Begierde nach faljcher Gottheit 
(Ghre) brannten, da glichen wir den unvernänftigen Thieren. CPI. 
48, 13.) Der eingeborne Sohn, ber felbft Bott und wit dem Bater 
von derſelben Weſenheit war, bildete ſich ans diefer Zungfrau umb 
and reiner Erde einen menfchlichen Leib. Auch ich bin aus einem 
Menichen ein Gott geworben; ich, der ich flerblich war, babe bie 
Unfterblichkeit angezogen und die Kleider aus Fellen abgelegt. Aus⸗ 
geyogen babe ich die Bergänglichleit, und bin befleivet mit ber 
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Unvergänglichfeit, nachdem ich das Kleid der Vergoitlichung em⸗ 
pfangen. | 

Heute ift die unbefledte Zungfran, weiche nie. durch Wrbifce 
Regungen befledt worden, fondern fletd.rmit ihrem Geifte im. Him- 
mel daheim war, nicht zur Erde, aud ber fte geftaltet, zurückgekehrt, 
fondern,.da fie bienieden fihon ein. lebendiger Himmel gewefen, zum 
Himmel aufgenommen worden. Denn. wer möchte, wenn er fie 
einen Himmel nennt, ‚von ‚der Wahrheit abirren? GEsé fei denn, 
daß Jemand, die Sache richtig verftehend, behaupte, fie fei durch 
ihre unvergleichliche Herrlichfeit über die. Himmel felbft: erhaben. 
Derjenige, der die Himmel geichaffen: hat und fie erhält, der Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge, der weltlichen wie der überweltlichen, ber in: bie 
Augen fallenden wie der den Augen entrüdten, der nirgends einen 
feften Plag hat (indem man das, was enthält, als Drt defien, was 
‚enthalten wird, erklärt), ift in ihr durch fich felbft, ohne männlichen 
Samen, Kind geworden, und hat fie zum weiten Behaͤltniß feiner 
Alles umfaffenden und einzigen Gottheit gemadyt. Er wohnte ganz 
in ibr, ohne alle Beengung, und er, der. nicht umfaßt werben kann, 
hatte in der beiligen Jungfrau feinen Uufentbaltsork An dem.heus- 
tigen Tage wird der Schab des Lebens, die Tiefe der Gnade (ich 
weiß nicht, wie ich mit furchtlofen und nicht aötternden Zipper Dies 
ausfprechen fol) von dem Tode, der das Leben bringt, bedeckt; und 
fie, die des Todes Vernichter geboren hatte, tritt zu ihm (dem Tod), 
aller Furcht baar, wenn anders ihr heiliger und. lebendiger Schlaf 
Tod genannt werden kann. Wie könnte auch des Todes Bitterfeit 
jene verfoften, aus welcher und Allen das wahrhaftige Leben ent⸗ 
ftrömt iſt? Aber fie beugt ſich dennoch. gerne uuter.. dad Geſetz 
besjenigen, den fie geboren, und ald:Tochter des erſten Adams will 
fie.audy das über dieſen gefällte Urtheif: leiden, : Dem: audy ihr 
‚Sohn, der daß Leben felber it, wollte dieſem Urtheile fich. unter« 
‚werfen; aber ald die Mutter de& lebendigen: Gottes: wird fie auch 
zu ihm, wie fie es verdiente, in den. Himmel aufgenommen. Denn 
da Bott fagte: daß Mdam nicht. etwa feine: Hand außs 
firede, und nehme auch vom Baume' des Lebens, nnd 
eife, und lebe ewiglich, (Gens, 22.)5 was. fann da angeführt 
werden, als daß fie, von welcher ſelbſt das ewige. und unaufhörliche 
Leben, das weder Grenzen des Anfangs noch Des Endes kennt, em⸗ 
pfangen worden, in ;Ewigfeit leben werhet: Cinſt; hatte Gott Iane, 
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welche das menjchlidhe Geichlecht empfangen und in dem Weine 
des Ungehorjams fich betrunken Hatten, und durch die Trunkenheit 
der Gefegedübertreiung in Schlafſucht gefallen und vom Rauſche 
der Sünde fo angegriffen waren, daß fie, nachdem die Lichter des 
Geiſtes ausgelöjcht, in tüdtlichem Schlafe lagen, aus dem Para» 
diefe vertrieben. Wird nun das Paradied Jene nicht aufnehmen, 
welche den Angriff jedes Lafters beftand und zurüdichlug, welche 
den Sanıen des Gehorfamd des göttlichen Vaters hervorbrachte 
und dem ganzen menfchlichen Gefchlechte das Leben begann? Wird 
ber Himmel nicht freudig feine Pforten öffnen? Ganz gewiß. 
Eva, welche der Einflüferung der Schlange Gehör geſchenkt, ; 
dem Rathe des Feindes gehordht und ihren Sinn durch die Lok⸗ 
fungen einer falfchen und täufchenden Xift hatte verführen Laffen, 
wird zu ihrer Betrübniß verurtbeilt, in Schmerzen zu gebären, und 
ded Todes. mit Adam zu flerben; und ihre Etätte nach ihrem Abs 
RRerben ift in den Räumen der Borhölle. Nber.wie dürfte der Tod 
jene Glüdfelige, welche dem Worte Gottes ihr Ohr lieh, und von 
dem heiligen Geiſte überjchattet ward, und nach der Begrüßung des 
Erzengeld in fleter Bewahrung der reinflen Jungfräulichfeit das 
Wort Gottes, den Heiland, der jeden Sinn überfieigt und Allee. 
erfüllt, empfieng und ihn natürlich und ohne Schmerzen gebar, und 
fi) Gott ganz widmete und weihete, wie, fage ich, dürfte der Tod 
fie verfchlingen, wie die Borhölle fie aufnehmen wollen? Wie 
dürfte die Verweſung jenen Leib berühren wollen, in weldyem das 
Leben empfangen worden? Das alles iſt ferne von jener Seele, 
von jenem Körper. Der Tod fürchtete ſchon ihren bloßen Anblid. 
Denn er war durch das, was er, nachdem er au den Eohn der 
Jungfrau fi) gewagt, erlitten hatte, belehrt und durch die Probe 
flüger geworden. Die Sıufen in die dunfle Borhölle wurden von 
Maria nicht beireten. Yür fie ward ein gerader, ebner und leichter 
Weg zum Himmel bereitet; denn wenn, wo Ehriftus iſt, auch fein 
Jünger fein wird (Joh. 12, 26.), wie Ghriftus, das Leben und die 
Wahrheit, felbft Hetheuert: wie? ſollte nicht feine- Mutter vor Allen 
bei ihm fein? Denn wie fie ohne alle Schmerzen gebar: jo war 
auch ihr Scheiden aus dieſem Leben ohne alle Schmerzen. Der 
Tod der Sünder if fehr böfe (Pf. 33, 22.) ; aber was follen 
wir von jener fagen, in welcher die Sünde, diejer Stachel des 
Todes, ausgeldicht war, als daß der Tod ihr ein Hinübergehen 
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Anvergänglichfeit, nachdem ich das Kleid der Bergötttichung em⸗ 
pfangen. 

Heute iſt die uͤnbefleckte Junghran, weiche nie durch trbifche 
Regungen befleft worden, fonbern fletd rmit ihrem Geifte im Him⸗ 
mel daheim war, nicht zur Erde, aus der fte geflaltet, zurückgelehrt, 
fondern,.da fie hienieden fihon ein. lebendiger. Himmel gewefen, zum 
Himmel aufgenommen worden. : Denn. wer möchte, wenn er fie 
einen Himmel nennt, von der Wahrheit abirren?::&& fei denn, 
bag Jemand, die Sache richtig verftehend, behaupte, fie fei durch 
ihre unvergleichliche SHerrlichfeit über die Himmel. felbft- erhaben. 
Derjenige, der die Himmel geſchaffen hat und fie erhält, ber Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge, der weltlichen wie der überweltlichen, ber in bie 
Augen fallenden wie der den Augen entrüdten, ber nirgends einen 
feſten Play hat.(indem man das, wa®- enthält, ald Ort deſſen, was 
enthalten wird, erklärt), ift in ihr durch. ſich ſelbſt, ohne männlichen 
Samen, Kind geworden, und hat fie zum weiten Behaͤltniß feiner 
Alles umfaffenden und einzigen Gottheit gemacht. ‘Er wohnte ganz 
in ibr, ohne alle Beengung, und er, ber. nicht umfaßt werden kann, 
hatte in der heiligen Jungfrau feinen. Aufenthaltsori. An dem heu⸗ 
tigen Zage wird der Schag bed Lebens die:Siefe ber: Onade (ich 
weiß nicht, wie. ich mit furchtlofen und wicht zitternden Lippen dies 
ausſprechen fol) von dem Tode, der: dad Leben ‚bringt; bedeckt; und 
fie, die des Todes Vernichter geboren hatte, tritt zu ihnt (dem Tod), 
aller Furcht baar, wenn anders ihr. heiliger und debendiger Schlaf 
Aod ‚genannt werden kann. Wie ‚fönnte auch des Wodes Bitterkeit 
jene verfoften, aus welcher uns Allen dad wahrhaftige Leben ent⸗ 
ſtrömt iſt? Aber fie. beugt ſich deanoch : germe: unter. dad Geſetz 
desjenigen, den fie geboren, und al&ı Tochter. des erſten ‚Adams will 
fie.audy das über dieſen gefällte Urtheil: leiden. Dem: audy ihr 
Sohn, der das Reben felber it, wollte dieſem Urtheile ſich unter- 
‚werfen; aber als die Mutter des lebendigen: Gottes wird .fte: auch 
zu ihn, wie fie es verbiente, in den: Himmel aufgenommen. Denn 
Da Bott fagte: daß Adam nicht etwa feine, Hand au 
RArede, und nehme auch vVom Baume desßs Lebens, und 
eſſe, und lebe ewiglich..(Ben.-3, 22.)5. mas. kam? da angeſührt 
werben, als daß fie, von welcher ſelbſt das ewige, und unaufhoͤrliche 
Leben, das weder Grenzen de6; Anfangs noch. des Endes kennt, em⸗ 
pfangen worden, in Ewigkeit leben ;werhet: Ginſt hhatieGott Ique, 
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welche das menjchliche Befchlecht empfangen und in dem Weine 
des Ungehorſams fich betrunken hatten, und durch die Trunfenbeit 
der Gefegesübertretung in Schlafjucht gefallen und vom Raufche 
der Sünde fo angegriffen waren, daß fie, nachdem die Lichter des 
Geiſtes ausgelöjcht, in tödtlichem Schlafe lagen, aus dem Para⸗ 
Biefe vertrieben. Wird nun das Paradies Jene nicht aufnehmen, 
welche den Angriff jedes Lafters befand und zurüdfchlug, welche 
den Samen des Gehorfams des göttlichen Vaters hervorbrachte 
und dem ganzen menfchlichen Geſchlechte das Leben begann? Wird 
der Himmel nicht freudig feine Pforten öffnen? Ganz gewiß. 
Eva, welche der Einflüflerung der Schlange Gehör geſchenkt, 
dem Rathe des Feindes gehorcht und ihren Sinn durch die Lofs 
fungen einer falfhen und täufchenden Liſt hatte verführen lafſen, 
wird zu ihrer Betrübniß verurtheilt, in Schmerzen zu gebären, und 
ded Todes. mit Adam zu ſterben; und ihre Stätte nach ihrem Ab⸗ 
Rerben ift in ben Räumen der Vorhoͤlle. Aber .wie dürfte Der Top 
jene Glüdfelige, welche dem Worte Gotted ihr Ohr lieh, und von 
dem heiligen Geiſte überfchattet ward, und nach der Begrüßung des 
Erzengels in fleter Bewahrung ber reinflen Sungfräulichfeit das 
Wort Gottes, den Heiland, der jeden Sinn überfieigt und Alles 
erfüllt, empfieng und ihn natürlich und ohne Schmerzen gebar, und 
ſich Gott gauz widmete und weihete, wie, fage ich, dürfte der Tod 
fie verfchlingen, wie die Borhölle fie aufnehmen wollen? Wie 
dürfte die Verwefung jenen Leib berühren wollen, in weldyem das 
Leben empfangen worden? Das alles ift ferne von jener Seele, 
von jenem Körper. Der Tod fürchtete ſchon ihren bloßen Anblid. 
Denn er war durch das, was er, nachdem er an den Sohn der 
Jungfrau fich gewagt, erlitten hatte, belehrt und durch die Probe 
Hüger geworden. Die Stufen in die dunkle Vorhölle wurden von 
Maria nicht beireten, Für fie ward ein gerader, ebner und leichter 
Weg zum Himmel bereitet; denn wenn, wo Ehriftus ift, andy fein 
Jünger fein wird (Joh. 12, 26.), wie Chriſtus, das Leben und die 
Wahrheit, felbft betheuert: wie? ſollte nicht ſeine Mutter vor Ullen 
bei ibm. fein? Denn wie fie ohne alle Schmerzen gebar: fo war 
auch ihr Scheiden aus diefem Leben ohne alle Schmerzen. Der 
Tod der Sünder if fehr böfe (Pi. 33, 22.); aber was follen 
wir von jener fagen, in welcher die Sünde, dieſer Stachel des 
Todes, ausgelöfcht war, als daß. der Tod ihr ein Ginübergehen 
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zum befiern und ewigen Leben geweien? Koftbar in den Augen 
Gottes ift ver Tod feiner Heiligen (Bi. 115, 6.), aber nodh 
koſtbarer iſt das Scheiben der Mutter Gottes aus dieſem Leben. 

„Freuen mögen fih nun die Himmel, Hatjchen Die Engel, aufs 
jauchzen die Erde, tanzen die Menjchen, die weite Luft von Ges 
fängen ertönen, die dunkle Nacht die traurige und unangenehme 
Finſterniß ausfchütteln und, ſich freuend über die Klarheit des 
Feuers, den Glanz des Tages nachahmen. Denn bie lebendige 
Stadt der Kräfte (Tugenden) des Serm und Gottes wird in bie 
Höhe getragen, und die Könige bringen aus dem Tempel des Herrn, 
d. b. aus der herrlichen Sion, zu ihrer hohen und freien und ihrer 
Mutterfiadt Serufalem das herrlichfte Geſchenk, nemlich die Apoſtel, 
welche von Ehriftus zu Yürften des ganzen Erdkreiſes beftellt wors 
den, die Mutter Gottes und ftete Jungfrau Marla. 

Es ſcheint mir nicht unpafiend, bier nad Maßgabe meiner 
Kraft jene Ecyaufpiele, welche der bochheiligen Mutter Gottes 
wegen ſich ereigneten, und welche wir, wie man zu fagen pflegt, 
in compendilarifcher Ueberficht als Knaben von unferem Vater vers 
nommen haben, zu bejchreiben und zu erflären.. Denn es fcheint 
- mir, als fehe ih Maria, die heiliger als die Deiligen, geweihter 
als die Geweihten, frommer als die Frommen, biefe füße lirne bes 
Mannas, oder vielmehr, um wahrer zu fagen, diefe Quelle, in der 
göttlichen und berühmten Stadt Davids anf dem Throne fihen, in 
jener fihtbaren und berrlichen Sion, in welcher das Geſetz des 
Buchſtaben erfüllt und das Geſetz des Geiſtes dictiert worden if, 
wo der Geſetzgeber Ehriftus das gefehliche Paſchafeſt gefeiert und 
als Bott ded alten und neuen Teftamentd das wahre Paſcha eins 
geſetzt Hat; wo jened Lamm Gottes, dab die Sünden der Welt 
wejnimmt, den Jüngern ein geheimnißvolled Mahl gegeben, ſich 
für fi) als gemäfeted Kalb geichlachtet und die Traube des wahs 
sen Weinftodes gleichfam auf der Kelter ausgepreßt hat; wo Chris 
Aus von den Todten anferflanden und feinen SZüngern erfchienen 
iR und dem Thomas und durch ihn dem ganzen Erbfreid bewieſen 
bat, daß er Bott und Herr fei, indem er auch nach feiner Aufer⸗ 
ſtehung noch die zwei Raturen an fi) trug und zwei ihnen ent« 
fprechende Wirkungen und freie Willen, die in Ewigkeit fortdauern. 
Das iſt die Burg der Kirchen, das die Wohnung der Apoftel. Hier 
wurde der heilige @eift, in vielen Arten der Sprachen ausgezeichnet 
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und eine feurige Geftalt tragend, über bie Jünger dudgegoflen. Hier 
leiftete der Theologe (Johannes) der Mutter Gottes, die er (von 
dem Heiland) empfangen hatte, jeden nothwendigen Dienft. Diefe 
Mutter aller Kirchen bes Erdkreiſes war nach der Auferflehung 
Chrini der Wohnort der Mutter Gottes. Hier enıfchlief auch die 
felige Jungfrau in einem feligen Bette. 

An diefer Stelle meiner Rede, wo ich das Gefühl meines In⸗ 
nern offenbaren muß, werde ich von einem heftigen Feuer der Liebe 
erfaßt und von einem gewiflen Schauder ergriffen, angenehme 
Thränen rollen über meine Wangen, indem ich jenes felige und 
liebendwürdige, mit Wundern erfüllte Bett, das die Heilige uns 
ſchloß, in welcher das Leben feinen Anfang nahm, und fo, berührt 
von berfelben, auch der Heiligkeit theilhaftig ward, im Geifte Füffe. 
Es ſchien mir, als berührte ich mit meinen Händen das hochheilige 
und Gott würdige Zelt und als bräcdhte ich Augen und Stirne, 
Lippen, Raden und Wangen an die Glieder Marla; ich fühlte 
ben Körper gleihfam anwefend. Und als ich mit dem Geiſte näher 
binzudrang, da konnte ih das, was id) erwartete, mit den Augen 
nicht erbliden. Und wie follte ich auch erbliden, was in den himm⸗ 
lifchen Tempel war erhoben worden? Das ift mir jept begegnet. 
Was ift aber nun das, was von Gott, der die Eltern zu ehren 


beftiimmt hat, zu ihrer Verherrlichung gethan worden? Jene, welche —5 


zum Menſchenfang auf der ganzen Erde zerſtreut waren, und durch 
die jüßeften nnd verſchiedenen Sprachen des Geiſtes und das Net 
des Wortes aus dem Strudel des Irrthums zu dem geifligen und 
bimmlifchen Tiſche des geheimnißvollen Mahles und zur geiftigen 
Hochzeit des himmlifchen Bräutigam, welche der Bater feinem 
Sohne, der mit ihm gleiche Macht und Wefenheit hat, herrlich und 
wahrhaft koͤniglich feiert, bie Menſchen herauezogen, führte auf 
göttlichen Befehl eine negartige Wolfe nach Jerufalem, fie wie 
Adler zufammentreibend. Denn wo der Leihnam If, fagt die 
Wahrheit (Luc. 17, 37.), da verfammeln fi die Adler. 
Denn obgleich diefes von dem zweiten und berühmten SHerabfteigen 
aus dem Himmel desjenigen felbit, der dieſer Worte fich bedient, 
vorbhergefagt worden; fo wird es doch auch hier ohne Anftand ſtatt 
einer gewiffen Würze angewendet werben. Anweſend waren alſo 
die Diener des Wortes, um, wie fie ſchuldig waren, ber Mutter 
deajelben Beiſtand zu leiften und von ihr den Gegen, als eine weite 
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und vorzügliche Erbichaft, zu empfangen... Denn wer zweifelt, baß 
Maria die Duelle des Eegend und der Born alled Guten fei? 
Anweſend waren auch die Begleiter und Rachfolger der Apoftel, 
um, wie des Dienfted, fo aud) des Eegens theilhaftig zu werden. 
Denn, die gemeinfchaftliche Arbeit haben, müfjen auch gemeinfchaft« 
liche Srucht empfangen. Anwefend war überdies jene ganze Schar, 
welche durch Gottes ‚Kügung in Jerufalem verfammelt war. Und 
“wahrlich, es geziemte fi), daß auch die vornehmften der alten Ge⸗ 
rechten und Propheten ald Begleiter fich einfanden und gleichjam 
als Bedeckung ſich ftellten, da fie aus ihr, unferes Heiles wegen, 
die fleifchliche und gütevolle Geburt des Worted Gotted voraus 
verfündigt hatten. Auch der Chor der Engel fehlte nicht. Denn 
Alles, was dem Willen des hoͤchſten Königs gehorcht, und darum 
bei ihm zu fichen gewürdigt wird, mußte darum auch feine Mutter 
nach dem Fleifhe, Maria, die feligfte, die über ale Menfchen, ja 
über alle erichaffenen Wefen erhaben ift, umgeben. Ale flauden 
bei ihr, welche die Geifter durch ihren Glanz erleuchtete und mit 
den glängendften Strahlen erhellte; mit Scham und Furcht, mit bes 
fändiger Begierde hefteten alle auf fie das reine Auge ihres Geiſted. 
Hier wurden dur) Gott Reden eingegeben, und durch. Gott vor: 
getragen. Bier erſchallten Hymnen, Gott angenehm und paffend, 
um ihr Abicheiden zu ſchmücken. Denn ed war nöthig, mit diefem 
Kamen auch Gottes unendlihe Güte und Größe, die alle Größe 
überfteigt, und feine unbegrenzte Macht, und feine Mäpigung in 
Bezug auf uns, und fein Herabfteigen, das alle Größe und Hoheit 
übertrifft, und die Echäße feiner Guͤte, die nicht gefaßt werden 
faun, und die unaudfüllbare Tiefe feiner Liebe zu loben und zu 
preifen: wie er nemlich, ohne von feiner Majeftät ſich zu entfernen, 
jur Erniedrigung, der Mutter der Erhöhung, nad) dem gütigen 
Willen ded Vaters und des Geiftes herabgeftiegen; wie er, der 
über alle Wefenheit it, aus dem Schoße einer Jungfrau hervor⸗ 
gegangen, der alle Wefenheit (Befchöpfe) übertrifft; wie er, der 
Gott if, Menfch geworden und doch beided bleibt; wie er von 
feiner Wefenheit fich nicht entfernt, und doch Fleiſch und Blut, 
wie wir, angenommen hat; wie.er, der Alles erfüllt, Alles über- 
trifft, Alles ınit dem Worte feined Dundes trägt, einen engen Ort 
bewohnt hat; wie endlich der Körper diefer Jungfrau, der doch aus 
einem Stoffe gebildet worden und ber Natur des Graſes ſich nähert, 
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das Feuer dieſer Elaren Gottheit, begabt mit der Kraft, zu vers 
ehren (Deut. 4, 24.), empfangen hat und doch rein wie Gott ges 
blieben if. Mit dem Willen Gottes fann übrigens Alles, ohne 
denfelben aber nichts geichehen. 

Hierauf entſtand aber auch ein Streit der Reben, nicht als 
hätte Einer den Andern übertreffen wollen (denn dies ift Sadye 
eines nach eitelm Ruhme begierigen Geiſtes, und ift weit entfernt 
von dem Willen Gottes), fondern fie wollten keine Kraft unver- 
ſucht laſſen. Nun riefen Adam und Eva, die Stammeltern unfere® 
Geſchlechtes, in lauter Freude: Glückſelig biſt du, o Tochter, die du 
die Strafe des verletzten Gebotes für uns gelitten haſt. Du haſt 
von uns einen ſterblichen Körper empfangen, und uns dagegen aus 
deinem Fleiſch der Unfterblichen geboren. Die du das Dafein von 
unfern Lenden erbielteft, du haft das Eeligfein uns dafür gebracht. 
Du haft die Echmerzen vernichtet, die Bande des Todes zerbrochen 
und und zu bem alten Eige wieder zurüdgerufen. Wir haben das 
Paradies verjchloffen, du haft den Weg zum Baume bes. Lebens: 
wieder geöffnet. Durch unfere Schuld entſtand Trauriged® aus 
Zreudigem, durch dich it dagegen aus dem Traurigen Freudigeres 
zurüdgefehrt. Wie aber, o Unbefledte, wirft du dem Tod unters 
worfen, du, fage ich, Brüde des Lebens, Leiter des Himmels? 
Wie aber fanı der Tod ein Uebergang fein zur Unſterblichkeit? Du 
bin in Wahrheit felig unter den Weibern, ja die feligfte. Der 
ganze Ehor der Heiligen ftimmte bei und fprady: Du haft unfere 
Boraudfagungen erfüllt; du haft unjere erwartete Freude geboren. 
Durch dich find wir gelöfet worden von den Banden des Todes. 
Komme zu und, o göttlicher und das Leben tragender Schap! 
Komme zu und Berlangenden, die du unfer Verlangen erfüllt haft! 

Aber mit nicht geringeren Worten fuchte fie die Menge ber fie 
umftehenden Heiligen, die noch im Körper weilten, zurüdzuhalten und 
redete fie folgendermaßen an: Bleibe bei und, o unfere Tröftung, unfer 
einziger Troft auf der Erde! Verlaß und Waifen nicht; o Mutter bed 
Menſchlichen und Barmherzigen, die wir deines Sohnes wegen Ges 
fahr leiden. Wir wünfchen dich als Ruhe der Arbeiten, als Küh⸗ 
lung des Echweißes zu haben. Denn wenn du bleiben wilft, fo 
fteht e6 in deiner Macht; wenn du wegzugehen wünſcheſt, fo mag 
Niemand dir ein Hindernig in den Weg legen. Wenn du aber 


weggeheft, o Arche Gottes, fo fei es auch und geflattet, mit bir 
Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. III. a 
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weggugehen, bie wir dein Volk find um beined Sohnes willen! Du 
allein wareft auf Erben unfere Tröftung. Zu leben, wenn bu lebeft, 
and zu fterben, wenn du ftirbfi, das allein ift Seligkeit. Warum 
aber fagen wir, wenn bu ſtirbſt? Denn für dich iſt der Tod felbft 
Leben, und Eoftbarer als das Leben, diefes Leben ohne Bergleich 
weit übertreffiend. Was kann uns aber ba® Leben noch fein, wenn 
wir deined Umganges beraubt find? 

Mit diefen Worten fcheinen mir die Apoſtel mit Der ganzen 
Schar der Kirche damals die felige Jungfrau angeredet zu haben. 
Als fie aber die Mutter Gottes dem Ausgang aus diefem Leben 
zueilen und vor Begierde darnach brennen fahen; da endlich wand» 
ten fie fih zu Hymnen, welche auf dieſes Hinfcheiden paßten, übers 
gofien von göttlicher Gnade, ihren Mund dem Geift empfehlend, 
aus dem Fleiſch entrüdt, und mit der fcheidenden Mutter Gottes 
zugleich zu fcheiden wünfchend, und burch die Kraft des Willens, 
fo weit es geſchehen Fonnte, vor dem Tode hinfcheidend. Nachdem 
fie aber ihrem Berlangen und ihrem Dienfte Genüge gethan und 
ben blühenden und bunten Kranz heiliger Gefänge geflochten hatten, 
brachten fie den Segen, gleichſam einen von Bott gegebenen Schaß, 
zurüd, indem fie zulezt noch jene Worte fprachen, weldye beim 
Hinfcheiden eines Menfchen aus dieſem Leben gefprochen zu werben 
pflegen. In benfelben wurde, jo viel ich verftehen kann, bie Hinfälligs 
keit und Unbeftändigfeit des gegenwärtigen Lebens auseinander geſetzt 
und die verborgenen Geheimniſſe der Fünftigen Güter kund gemacht. 
Bald fcheint mir damit Uebereinftimmenbes und dazu Pafſendes ger 
folgt zu fein. Denn der König ded Himmels kam ſelbſt, um mit 
feinen göttlichen und reinen Händen ihre heilige, reine und von 
jevem Sleden freie Seele zu empfangen. Sie felbft fprach, wie es 
der Wahrheit gemäß ift, zu ihm: Sohn, in beine Hände be- 
fehle idy meinen Geiſt. (Luc. 23, 46.) Empfange meine bir 
liebe Seele, die du rein von jeder Befleckung erhalten haſt. Dir, 
nicht der Erde, gebe ich meinen Leib. Erhalte ihn gefund und uns 
verfehrt, den du zu bewohnen einft dich gewürdigt haſt. Bringe 
mich zu dir, damit ich da fei, wo bu bi, den ich unter meinem 
Herzen getragen. Denn ich eile zu dir, der du einft zu mir herab» 
geftiegen biſt. Sei du meinen geliebteften Söhnen, welche du Brüs 
ber nannte (Hebr. 2, 11.), Troft in ihrer Trauer um meinen 
Heimgang. Vermehre durdy die Auflegung meiner Hände igren 


v 


\ 


323 


Segen durch neue Segnungen! Hierauf erhob fie, aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nach, ihre Hände und betete für Alle, welche daſelbſt 
verfammelt waren. Als fie dieſes Gebet beendigt und die Worte 
gehört hatte: Meine gebenedeite Mutter, fomme in deine Rubel 
Etehe auf, fomme, meine Freundin, o du Schönfte unter den Weis 
bern! Eiche, der Regen bat aufgehört, die Zeit des Beſchneidens 
ift gefommen. Ganz fchon bift du, meine Kreundin, und feine Mas 
kel ift an bir! Der Geruch deiner Salben ift über alle Wohls 
gerüche (Hobel. 1. 2. 4. u. f. w.); nachdem, fage ich, jene Heilige 
diefe Worte gehört hatte, gab fie ihren Geiſt auf in die Hände 
ihre Sohnes. . 


Und was gefchieht nun? Wie mir ſcheint, wurden die Ele 
mente bewegt, man hört Etimmen’und Töne und Lieder, würbig 
der Engel, die theild voraneilen, thells ſie begleiten, theils ihr 
nachfolgen. Einige aus ihnen bedienten, al "Gefolge, die unbe⸗ 
flekte und hochheilige Eeele, begleiteten die in den Himmel empor 
fteigende, bis fie auf den Föniglichen Thron diefelbe nievergefehtz 
Andere umgaben den göttlichen und heiligen Körper und priefen bie 
Mutter Gottes - in Hymnen, wie fie der Engel würdig waren. 
Was thaten aber Jene, welche bei dem heiligen und geweiheten 
Körper ſtanden? Mit Burcht, Verlangen und Freudenthränen küß⸗ 
ten fie, im Kreife ftehend, jenen hochfeligen Bottestempel, berührten 
den Körper mit allen Gliedern und wurden aus diefer Berührung 
mit Heiligfeit und Eegen übergoffen. Da flohen die Krankheiten, 
die Scharen der Dämonen wurden vertrieben und wichen zurüd in 
ihre unterirbifchen Wohnungen; Luft, Aether und Himmel empfien- 
gen Heiligkeit durch den hinanffteigenden Geift, wie die Erde durch 
den Körper, der ihr blieb. Selbſt dad Waſſer hatte des Segens 
fih zu erfreuen; denn abgewafchen wird der Körper mit reinem 
Waſſer, nicht als follte der Körper ſelbſt dadurch gereinigt werden, 
fondern der Körper felbft reinigte das Wafler. Hier wird den Taus 
ben das Gehör, den Lahmen der Gebrauch ihrer Füße wieder ges 
geben; die Blinden erhalten ihr Geficht zurüf, den Sündern, bie 
glaubensvoll nahen, wird der Schuldbrief zerrifien. 


Hierauf wird der reine Körper in reine Leinwand gewwidelt, 
und die Königin wieder auf eine Bahre gelegt. Badeln und Sal⸗ 
ben, werden herbeigebracdht und Hymnen angeftimmt zu ihrer Bes. 

| 911% 


324 


gleitung: die Engel fingen eine paſſende Hymne, die Apoſtel aber 
und die von Gott angehauchten Bäter flimmen Gefänge an, die 
Bott angenehm, und von dem heiligen Geiſte ihnen eingegeben find. 
So fommt die Arche des Herrn von dem Berge Sion herab, und 
wird, getragen von den Echultern der Mpoftel, in den bimmlifchen 
Tempel durch das dazwiſchen befindliche Grab gebracht. Der Zug 
geht zuerft mitten Durch die Stadt; die Leiche ſtrahlt nach Art der 
fhönften Braut von einem unvergleichlichen Lichte des Geifled, und 
fo wird fle nach dem hochheiligen Drte in Gethfemane getragen, 
indem Engel vorangehen und ihr folgen, und mit ihren Flügeln 
fie bededen; deögleichen die ganze Kirche. Eo wie einft der König 
Salomon wegen der Ruhe Derzdirche im Tempel des Herrn, ben 
er feld erbauet hatte, alle Yelteften in Serufalem auf dem Berge 
Eion zufammenberief, damit fie die Bunbeslade des Herrn herab» 
trügen aus der Stadt Davids, d. h. vom Berge Eion: Und bie 
Prieſter trugen die Lade des Herrn und das Zelt des 
Bundes; und es trugen fie bald die Priefter, bald die 
Leviten; und der König und das ganze Volk giengen 
vor der Lade ber, und opferten unzählige Schafe und 
Rinder; und die PBriefter brachten die Rabe bes Bun» 
des an ihren Ort, in den Sprachort bed Tempels, ind 
Allerheiligfte, unter die Flügel der Cherubim (3. Buch 
d. Kön. 8, 1 f.): — fo berief auch wegen der Ruhe der geiftlichen 
Lade, nicht ded Bundes des Herrn, fondern der Perfon des Wors 
tes Gottes felbft, der neue Salomon, id) fage, der Friedensfürft 
ſelbſt, der Echöpfer des Weltals, fowol bie über die Welt erha⸗ 
benen Ordnungen der himmliſchen Geifter, als auch die vorzüglich« 
en Männer des neuen ZTeftamentes, d. 5. die Apoſtel mit allen 
Heiligen, die in Jeruſalem waren, an diefem Tage zufammen, führte 
durch die Engel die Seele in das Allerheiligfte, in das Vorbild des 
wahren und himmlijchen Heiligthums (Hebr. 9, 24.), ftellte fie unter 
die Flügel der viergeftaltigen Thiere, und feßte fie auf jeinen Thron 
im Inneren ded Borhanges, wohin ald Vorläufer für und Ehriftus 
ſelbſt auf Förperlihe Weife eingegangen ift. (Hebr. 6, 19 f.) Der 
Körper aber wird von den Händen der Apoftel getragen, indem der 
König der Könige mit dem lange feiner unfichtbaren Gottheit ihn 
bededt, die ganze Echar der Heiligen vorangeht, heilige Lieder fingt 
und am ©rabe, wie im Brautgemach, das Dpfer bed Lobes bar 
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bringt. Durch ihn wird er in die Freuden des Paradieſes und in 
das Heiligehum des Himmeld gebracht. 

Hier will ih, gleihfam als Würze, meiner Erzählung etwas 
beifügen, was von Dielen berichtet wird. Als Jene, welche den 
Leib der Mutter Gottes trugen, an den Abbang des Berges ge⸗ 
fommen waren, fol, fo wird erzählt, ein Zube, ein Sündenfnedyt, 
gebunden mit den Banden des Irrthums, jenem Knechte des Kate 
phas nachahmend, der Jeſus einen Badenftreid, gegeben, ald Werks 
zeug ded Teufels, aufgeftachelt durch verwegenen und teuflifchen 
Ungeflümm, jenem göttlichen Heiligthum (dem Engel nur mit Furcht 
nahen) entgegengefärzt fein, Die Bahre mit beiden Händen gefaßt 
und fie in feiner Wuth zur Erde niebergerifien haben. Das that 
er auf Autrieb jenes neidifchen Geiſtes, des Anftifters alles Böfen. 
Aber er erntete fogleich die Frucht feiner Arbeit, eine berbe Traube, 
würdig der. Geſinnung feined Innern. Denn er ward, fo erzähle 
man, plöglid gelähmt. Man fah ihn, der mit feinen Händen diefe 
That verübt, ſegleich des Gebrauches feiner Hände beraubt, bie er 
feinen Geift zum Glauben und ‚zur Buße gewendet. Denn Die 
Traͤger fanden ſogleich flille, und jener Elende, der feine Hände 
gleichfam verloren hatte, erlangte den Gebrauch derſelben wieber. 
Dean gewöhnlich faßt des Menfchen Sinn im Drange kluge und 
heilfame Entfchlüffe. u 

Doch wir wollen zum eigentlichen Inhalt unſerer Rede zurück⸗ 
kehren. Die Leiche wird nun nach dem geweiheten Gethſemane gebracht. 
Hier aufs neue Küffe und Umarmungen, Lobgefänge und heilige Lieder, 
Kniebeugungen und. Thränen, hervorquellend aus Geißesangſt und Ber 
gierde. Schweißtropfen und Thränengüffe fließen über die Wangen, 
So wird der hochbeilige Leib in das berühmte und herrliche Grab 
gelegt. Bon hier wird er nad) drei Tagen in den Himmel aufs 
genommen. Denn jene göttliche Wohnung, jene nicht. ausgegrabene 
Duelle des Wafſers der Erquifung (Pf. 22, 2.), jenes ungepflügte 
Befilde des himmliſchen Brodes, jener nicht bewäflerte Weinberg 
der Traube der Unfterblicyfeit, jener immer grünende und fdhöne, 
Frucht hervorbringende Baum des geiftlichen Dele& durfte von der . 
Erde nicht für immer bederdft werden. Wie jener. heilige, der Ver⸗ 
wefung nicht untenvorfene Leib, welchen Bott, dad Wort, von 
Maria angenommen hatte, am britten Tage aus dem Grab erfiand: 
fo mußte. auch Maria aus dem Brabe.genommen, die Mutter zu 
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dem Sohne geführt werben; und wie er ſelbſt zu ihr herabgeſtiegen 
war: fo geziemte es fich, daB auch fie zu der größern und herr⸗ 
licheren Wohnung, d. b. zum Himmel, emporgetragen wurde. Sie, 
die in ihrem Schoße Bott, das Wort, empfangen hatte, mußte auch 
in. dem göttlichen Heiligthum ihres Sohnes aufgenommen werden; 
und wie der Herr gelagt, daß er in dem fein müfle, was feines 
Vaters fei (Luc. 2, 49.): fo mußte anch die Mutter in den Palaͤ⸗ 
ſten ihres Sohnes, d. h. im Haufe des Herrn, in den Vorhöfen 
des Haufes unferes Gottes fein. (Pf. 133, 1.) Denn wenn bier 
die Wohnung aller Frohlockenden iſt (Pf. 86, 7.), fo mußte gewiß 
der Leib derjenigen, welche die Lirfache der Freude gewefen, und 
welche bei der Geburt ihres Sohnes die Jungfrauſchaft behalten, 
auch nach dem Tode unverweht bleiben. Jene, welche den Schö⸗ 
pfer, wie ein Kind, im Echoße getragen, mußte weilen in dem 
Heiligthume Gottes. Jene, welche der Bater als Braut fich er⸗ 
wählt, mußte wohnen in den hochzeitlichen Gemächern ihres Sohnes. 
Jene, welche ihren Sohn am Kreuze gefehen, und das Schwert, 
dem fie bei der Geburt entgangen, dann in ihrem Herzen aufge, 
nommen hatte, mußte ihren Sohn wieder bei dem Bater thronen 
fehen. Die Mutter Gottes mußte das, was bed Sohnes war, 
als eigen befigen, und von allen erichaffenen Weſen wie die Mut⸗ 
ter und Magd des Herrn verehrt werben. 

Obgleich fonft die Erbichaft von den Eltern auf die Kinder 
überzugehen pflegt; fo fließen aber bier, um mid) der Worte eines 
heidnifchen Weiſen zu bedienen, die Quellen der heiligen Ströme 
rückwaͤrts. Denn der Eohn hat feiner. Multer alle Geſchaffene 
zur Dienftbarfeit zugefprochen. Da dieſes fi nun jo verhält, 
wohlan, fo wollen auch wir das Felt der Hinſcheidung der Mutter 
Gottes in paflender Feier begehen; aber nicht mit Trauermuſik und 
wie die Kornbanten zu thun pflegen, weiche, wie fie ſelbſt fagen, 
die göttlichen Orgien der Mutter der falfchen Götter verehrten, welche 
die Thoren als Mutter vieler Söhne ausgeben, da ſie doch, nad) 
dem Zeugniß der Wahrheit, nicht einen eingigen hatte. Das find 
Dämone und Schattenbilder, vergebens das vorgebend, was von 
Natur nicht ift, wobei die Sinntofigfeit irrender Menfchen ald Unter, 
ſtützung binzutritt. Denn wie fann, was körperlo6 if, durch ehelidye 
Umarmung gebären? Wie wirb es fich vermiichen? Wie wird das 
Gott fein, das, indem es vorher nicht war, nachher geboren warb? 
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Daß aber der Dämonen Geſchlecht Förperlos fei, das wiſſen Alle, 
aud) Jene, weldye an den Augen des Geiſtes gefangen find. Homer 
fagt an einer Stelle feiner Werfe, wo er ben Stand der Götter, 
die feiner würdig find, erörtert: 3 Bu 
Jene effen nicht Brod, noch trinken fie fenrigen Weines: 
Blutlos And fie vielmehr und heißen umfterblihe Welen. 

Sie eſſen Fein Brob, fagt er; fie trinfen feinen Wein, der die Kroft 
hat, warm zu machen. Darum find fie auch blutlos, und ‚beißen 
unfterbliche Weſen. Ganz wahr fagt er, fie beißen. Sie wer 
den unfterbliche Weſen genaunt, find aber: nicht, was fie genannt 
werden. Denn fie find dem Tode. unterworfen. Wir aber, die wir 
ben wahren Gott verehren, den @ott, fage ich, der nicht aus nichts 
geboren worten, ſondern von Ewigkeit it, ber. über alle Bernunft 
und alle Gedanken an Zeit und Natur erhaben iſt, wir, fage ich, 
ehren und verehren auch die Mutter Botted. Richt ald ob wir 
feſtſezten, als babe er das Entftehen feiner Gottheit, bie ja feine 
Zeit fenut, von ihr genommen. Denn die Zeugung bed Wortes 
Botted entbehrt jeder Zeit, und bat wit bem Bater eine und bies 
felbe Ewigkeit. Wir befennen nur die zweite Geburt, eine Yolge 
der freiwilligen Menfchwerbung, und preifen und toben die Urſache 
derſelben. Denn „unfertwegen und um unfere® Heiles willen. wird 
der Fleiſch, der keinen Anfang hat und jedes Leibes enibehrt, um 
durch das Gleiche dem Gleichen‘. Heil zu bringen. Und er wird 
von Maria, ohne männliche Umarmung, geboren, indem er ganz 
Gott bleibt und doch ganz Menſch wird: feibft ganz Bott mit ſei⸗ 
nem Sleifche, und ganz Menfch wit‘ feiner Gottheit. Auf biefe 
Weiſe erfennen wir die Mutter Gottes, Diefe Jungfrau, an, und 
feiern ihr Entfchlafen, nicht als Göttin fie preiiend, das fei ferne 
(folche Erdichtungen kommen heidnifchen Gaukeleien zw), indem wir 
ja ſelbſt ihren Tod erzählen, fondern fie anerfennend als Mutter 
des Fleifch geivordenen. Gottes. Wir, die wir diefen Reichthum 
empfangen haben, daß wir Chriſti Volk find und genannt werden, 
wollen an dem heutigen Tage mit heiligen Gejängen fie preiſen; 
fie ehren durch nächtliche Stationen; fie erfreuen durch Reinheit 
des Geifted und Körpers, fie, fage ich, die wahrhaft reine Jung» 
frau, die nach Bott alle übrigen Gefchöpfe übertrifft. Denn ſo 
pflegt es nach dem Laufe der Natur zu fein, daß Gleiches. über 
Gleiches fich freut. Laßt uns fie durch Barmherzigkeit und Schmerz, 


entfprungen aus dem Elende der Dürftigen, ehren und preifen. Denn 
wenn Gott durdy nichts fo fehr geehrt und befänftigt wird, als 
durch Barnıherjigfeit, wer möchte da leugnen, daß Gottes Mutter 
durch diefelben Dinge erfreut und ergögt werde? Eie hat ja bie 
unaußsfprechliche Tiefe der Güte Gotted gegen und an das Licht 
gebradht. Durch fie if jener langwierige Krieg, den wir mit 
dem Schöpfer hatten, beendet und audgeldjcht worden. Durch fie 
find wir mit Gott wieder verföhnt worden, und haben wieder 
Frieden und Gnade erlangt; nun führen Die Engel wieder mit 
den Menfchen Tänze auf; und wir, die wir früher in Schmach 
febten, find num Kinder Gottes geworden. Ans ihr Haben wir die 
Traube des Lebens gefammelt, aus ihr den Kelm der Unfterblichfelt 
gepflädt. Diefe Güter bat fie und alle ernvorben. In ihr iſt Bott 
Menſch, und der Menfch Gott geworden. Was iſt wunderbarer 
als dieſes? was feliger? Ich fürchte und bebe, indem Ich dies fage. 

D junge Seelen, laßt und mit der Brophetin Maria (Exod. 
25, 20.) bei dem Tönen der Pauken Reibentänge aufführen,’ d. 5. 
bie Glieder abtödten, die ba irdifch find. (Col. 3,-5.) Denn das 
iſt der geheimnißvolle (myftifche) Sinn der Pauken. Laßt und im 
Geiſte Hagen wegen der Lade des. Herm, :-umb 'einftürgen werben 
die. Mauern Jerichos (Jofue 6.), d. bh. die verhaßten Bollwerfe 
der feindlichen Mächte. Laßt uns im Geiſte mit David tanzen. 
(2. Kön. 6.) Denn mit dem heutigen Tage rubet die Lade: des 
Herrn. Rufen wir mit dem Erzengel Gabriel: &egrüßt ſeiſt 
bu, voll der &uaden, der Herr iR mit bir. (Luc. 1, 28.) 
Freue dich, unerfchöpftes Meer der Freude. Freue dich, einzige 
Vergeſſung der Traurigkeit. Freue dich, ‚Heilmittel, das den Echmerz 
aus jeder Bruft vertreibt. Freue dich, Durch. welche der Tod ent» 
fernt, das Leben aber gebracht wird. O heiligſtes Grab aller heis 
ligen Gräber, nad) dem Grabe bed Herm, das dem Leben den 
Anfang gegeben und die Quelle der Auferſtehung gewefen, denn 
mit dir rede ich, als hättet du Leben, wo if jened reine Gold, das 
die Hände der Apoftel in dir niedergelegt haben? Wo find die 
unerfchöpflichen NReichtbümer? Wo ift jener Foftbare Echag, ber 
das Leben empfangen? Wo ift ber lebendige Tiſch? Wo iſt das 
neue Buch, in welches auf unaudfprechlihe Weile Gott, daß 
Wort, ohne alle Mühe der Hand eingefchrieben IR? Wg if 
Die Tiefe der Gnade? Wo das Meer der Heilungen? Wo jene 
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Duelle, aus weicher das Leben entfprungen? Wo endlich jener fo 
fehr verlongte und fo überaus liebenswürbige Leib der Mutter 
Gottes? — Was fuchet ihr Jene im Grabe, welche in die Woh⸗ 
nung bed Hinmeld emporgetragen worden IH? Was fordert ihr 
von mir Rechenfchaft über die Bewachung? Meine Kräfte find 
nicht von der Art, daß ich den göttlichen Geboten mich widerſetzen 
tönmte. Jener heilige Leib ließ die Leinwand bier zurüd und ſchwang, 
nachdem er die Heiligkeit ertheilt, mit feiner Salbe und feinem füßen 
Geruche mich erfüllt und. zum göttlichen Tempel mich gemacht hatte, 
fi) empor, umgeben von Engeln, Erzengeln und allen bimmlifchen 
Mächten. Run umfaflen mich die Engel. Nun wohnt die gött« 
liche Gnade in mir. Ich bin nun ein Heilmitiel für die Kranfen, 
wodurch die Schmerzen vertrieben werden. Sch bin die ciwige 
Duelle der Heilungen. Ich bin die Bertreibung der Dimonen. 
Ih bin ein Zufluchtsort für Jene, welche zu mir fliehen. Komme, ; 
ihr Völfer, mit Glauben, und fehöpfet in Ucberfluß die Gefchente ; 
ber Gnade. Kommet, die ihr mit feftem Glauben begabt ſeid. Alle, 
die ihr durſtet, fagt Iſaias (55, 1.), fommet zum Waffen, 
und die ihr fein Geld habt, fommet-und Faufet ganz 
umfonft. Ic aber rufe evangeliich: Wer dürftet nach Heilung: 
von Krankheiten, nach Vertreibung verderblicher Leidenſchaften der 
Seele, nady Bergefjenheit der Sünden, nach Entfernung aller Lei⸗ 
den und Trübfal, nach der Ruhe des Himmelreiches, der komme \ 
mit Glauben zu mir und fchöpfe ſich das nützliche und fehr wire ; 
fame Gefchent der Gnade. .. Denn wie die Ihätigfeit des Waſſers, 
der Erde, der Luft und der glänzenden Sonne einfach und Eine iſt, 
jedoch nach der Natur der Dinge, welche derſelben theilhaftig wer 
den, ſich verändert und am Weinftod Wein, am Delbaum Del 
wird: fo erzeigt auch die Gnade, obgleich fie einfach und rein dA, 
nad) dem Nutzen jedes Einzelnen, Jenen, von denen fle empfangen 
wird, befondere Wohlthaten. Diefe Gnade habe ich ja nicht aus 
meiner Ratur, Denn jedes Grab ift an fi) mit Moder erfüllt, 
eine Urfache der Trauer, cin Feind jeder Ergöglichkeit. Aber ich 
babe eine koſtbare Salbe empfangen, und dadurch ‚if füßer Wohl 
gerudy mir zu heil geworden. Und diefe Salbe if mit ſolcher 
Süßigfeit, mit foldher Kraft begabt, daß fie, auch nur Leicht bes 
wegt, eine Frucht bervorbringt, welche auf feine Weife genommen 
werden mag. Gottes Baden gereuen (ihn) nicht, CRöm. 


11, 39.) Ich habe die Quelle der Freude in mich aufgenommen 
und bin angeflofien von dem Reichthum biefed ewigen Bornes. 
Vernehmet ihr, theuere Bäter und Brüder, mit welchen Wors 
ten jener fo berühmte Tempel zu und fpricht? Daß dieſes fich 
aber fo verhalte, erhellt aud der Euthymiſchen Gefchichte, wo im 
vierzigften Gapitel bes dritten Buches ausprüdlidy fo gefchrieben 
Recht. Oben ift erwähnt, wie bie heilige Bulcheria: in der Stadt 
Gonftantinopel dem Heiland Kirchen erbaute. Gine bavon ift jene 
yon Blaqueona, weldye fie mit Marcion erbaute. Als fie zu Ehren 
der heiligen Mutter Gottes und unbefledten Jungfrau Maria bie 
Kirche erbaut und mit allen Zieraten geſchmückt hatten, fuchten fie 
den hochheiligen Leib derfelben. Sie verfammelten den Erzbifchof 
Juvenalid von Serufalem und die übrigen Biſchöfe Baläfinae, 
welche damals wegen bed Conciliums zu Chalcedon in bie Kaiſer⸗ 
ſtadt kamen, und rebeten fie mit folgenden Worten an: Wir hören, 
daß die vorzüglichfte und herrliche Kirche der Mutter Gottes und 
undefledten Iungfrau Maria zu Ierufalem fei, an jenem Orte, der 
©ethfemane heißt, wo ihr Leib, der das Leben getragen, beigeieht 
fl. Wir wünfchen, dieſe Reliquien hieher zu bringen, damit: fie 
dieſer Hauptftadt zum Schuße dienen mögen. ‚Hierauf nahm Ju⸗ 
venalid das Wort und ſprach: Obgleich dasjenige, was bei dem 
Tode der heiligen Mutter Gottes fidh zugetragen, in ber heiligen 
und von Bott eingegebenen Schrift nicht aufgezeichnet iſt; fo wurde 
und doch aus alter ehrwürbiger Ueberlieferung die Nachricht, daß 
zur Zeit des Entfchlafens der allerfeligften Jungfrau Maria alle 
heiligen Apoftel, welche den ganzen. Weltkreis burchwanderten zum 
Selle der Völker, zu einer und berfelben Zeit mit einander auf 
wunderbare Weife in Zerufalem erfchienen. Als Fe bier waren, 
wurden fie einer Engelerfcheinung und eines göttlichen Lobgejanges 
der himmlifchen Mächte gewürdigt. So empfahl Maria mit gütts 
licher und himmlifcher Glorie in Gottes Häude ihre heilige Seele. 
Shr Leib aber, der Gott empfangen hatte, wurbe auf eine geheim⸗ 
nißvolle Weife unter den begleitenden Jubelliedern der Engel und 
Apoftel erhoben und in einem Sarge nahe bei Gethſemane zur Erde 
befattet. Hier währte der Lobgeſang der Engel noch die folgenden 
drei Tage. Nach Berlauf diefer drei Tage, als auch der englifche 
Preisgeſang verfiummt war, eröffneten die anweſenden Apoſtel das 
©rad, weil Thomas, welcher allein abweſend geblieben, am dritten 
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Tage erfi angefommen war, und dem Leibe, welcher ben Heiland 
geboren hatte, feine leßte Verehrung bezeigen wollte. “Den heiligen 
Leichnam aber konnten fie nicht mehr auffinden. Als fie aber alle 
Tücher fanden, in welchen derfelbe eingehüllt gewefen, und ihnen 
ein unbefcyreiblicher Wohlgerudy and denfelben entgegenwehete, ver⸗ 
fchloßen fie wieder den Earg. Durch biefes geheimnißvolle Wun⸗ 
derereiguiß von Staunen ergriffen, konnten fie nur auf den Gedan⸗ 
fen fommen, daß ed dem, weldyer aus der Jungfrau Maria hatte 
Fleiſch annehmen, und als Menſch geboren werden wollen, da ex 
Doch Bott, dad Wort, und der Herr der Herrlichkeit war; der audh 
nach feiner Geburt dier Jungfräulichkeit feiner Mutter unbefledt bes 
wahrte, auch gefallen habe, den beiligen, fündenlofen Leib feiner 
Verweſung preis zu geben, ſondern fchon jetzt durch Aufnahme in 
ven Himmel zu ehren, vor der endlichen allgemeinen Auferfichmg. 
Sn der Geſellſchaft der Apoftel befand ſich Damals auch der heilige 
Zimotheus, der erfte Biſchof der Ephefer, und Dionypfius, der Ares⸗ 
pagite, wie es auch derfelbe bezeugt von dem feligen Hierothens, der 
auch dafelbft gegenwärtig gewefen, indem er an den eben genannten 
Zimotheus fehrieb: Wir waren mit vielen gottbegeifterten Biſchöfen 
und Apofteln und andern heiligen Brüdern anweſend, und wollten 
den heiligen Leichnam fchauen, welcher uns ven Schöpfer alles Les 
bend geboren; mit und fanden fi) audy ein Sacobus, der Bruder 
bes Herm, und Petrus, der höchſte und vornehmſte der Apoſtel. 
Nachdem wir den heiligen Leichnam augefchant hatten, priefen 
alle heiligen Biichöfe, jeder nad) feinen Kräften, jene .mit une 
begrenzter Macht begabte Güte. Die Theologen ausgenommen, 
übertraf er (Hierothens), wie dir nicht unbekannt ift, alle.heiligen 
Lobpreifer; er war ganz außer ſich, ganz fich entrüdt, und fo. ers 
griffen, daß er mit dem, was er lobte, verbunden zu fein fchien, 
und von Allen, welche ihn fahen und hörten und kannten, für eine 
von Gott begeifterten, für einen wahrhaft göttlichen Lobpreifer ges 
halten wurde. Wozu aber foll ich weiter von bem reden, wa 
Goͤttliches dort gefprochen wurde, da, wenn mein Gedächini mic 
nicht ganz täufcht, ich mich erinnere, fehr oft einige Theile jener 
goͤttlichen Gefänge von bir gehört zu haben. 

Als der Kaifer und die Kaiferin dies gehört hatten, lagen Re: bem 
Erzbiſchof Juvenalid an, ihnen Doch jenen Sarg mit den Gewänbern 
des glorreichen und heiligen Butter Gottes, bie in Demfelben waren, 


Arfenden. Als der Sarg anfam, beflatteten fie benfelben in 
ehrmwürdigen Kirche ber heiligen Mutter Gottes in Blaqueona. 

+48 hat ſich nun fo verhalten. Was werden wir nun von unferer 
„Seite zu dem Grabe fagen? Es ift zwar fo, daß deine Gnade 
ewig ift, und daß ihr nichts entzogen werden kann. Uebrigens wird 
bie göttliche Kraft durch Feine Grenzen bezeichnet, und man fpricht 
nicht allein von Wohlthaten der Mutter Gottes an ihrem Grabe, 
Denn beichrintten fie fidy bloß auf das Grab, fo hätten nur We⸗ 
nige fich derfelben zu erfreuen. Das Geſchenk der Heiligen ergießt 
Rh über alle Theile des Erdkreifes. Seien wir barım beforgt, 
unfern Einn und ımfer Andenken zu ‚einem Behälter der Mutter 
Gottes zu machen. Wie aber werden wir dies erlangen? Eie if 
eine Zungfrau, und liebt die Jungfrauen; fie ift rein, und liebt die 
„Meinen. Laßt und alfo an Leib und Seele keuſch fein, und wir 
werben ihrer Gnade uns zu erfreuen haben. Sie flieht allen Schmutz 
und verabjcheut alle unreinen- Leidenfchaften. Sie verwünicht die 
Gefräßigkeit, und die unlautere finnliche Luft ift ihr verbaßt. Eie 
flieht die unreinen und lafterbaften Gedanken der Hurerei nicht 
anders, als Schlangen⸗ und Natternbrut. Eie verjagt fchändliche 
and pofienhafte Reden und entfernt Gefänge- und Salben der Buh⸗ 
lerinnen. Sie haßt die Aufgefchwollenheit des Zornes, und läßt 
Unmenfchlicyfeit, Neid und Berftellnag nicht zu Cie verichmäht 
eiteln Ruhm, der mit nichtigen Mühen fich plagt, und widerſteht 
mit feindlichen! Geifte dem Uebermuth des Stolzes. Sie haßt das 
Andenken an. Beleidigungen, wie einen Yeind des Heiled: Furz, jes 
des Laſter it ihr ein Greuel, wie ein toͤdtliches Gift. Durch das 
Gegentheil von al dem Genannten wird fie erfreut. Denn Ents 
gegengeſetztes ift ein Heilmittel für das Entgegengeſetzte. Eie freut 
: fih an Faften und Sparfamteit, an Heiligen Pfalmen, an Reinheit, 
ungfräulichkeit und Schambaftigfeit; fie freut fidy an fletem Fries 
den und fchenkt den Briedfertigen ihre Wohlwollen. Sie umfaßt 
Frieden und Sanftmuth des Geiſtes; fie pfleget Liebe, Barmher⸗ 
zigfeit und Demuth, wie ihre Schülerinnen: Soll ich Alles in wes 
nigen Worten zufammenfaffen, fo fage ich: Durch jede Sünde wird 
fle beleidigt, durch jede Tugend aber erfreut. Wenn wir alfo bes 
reitwillig und eifrig die Lafter vermeiden, bie Tugenden aber mit 
Eifer und Liebe umfaflen und fie als unfere Gefährtinnen annehs 
men, dann wirb Die Mutter Gottes oft zu ihren Dienern kommen, 
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: begleitet von der Echar aller Guten, und Chriftus, ihren Eohn, : 

‘den Herrn und König aller Wefen, in unfere Herzen bringen, um 
dajelbft zu wohnen. Ihm fei Ruhm, Ehre, Stärke, Majeſtät und 
‚Herrlichkeit mit dem ewigen Vater und dem heiligen @eifte nun 

: und allzeit, und von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 


Feſt der heiligen Schugengel. 


(Am 1. Sonntag im September.) 





Vorerinnerung. 


Unter die freundlichfien und Tieblichften Feſte des Fatholifchen 
Kirchenjahre® gehört gewiß audy das Felt der heiligen ze | 
welche in der heiligen Echrift als Freunde der Kinder, Matth. 
18, 10.5 als Führer der Jugend, Zobiad 5, 16.5 ald Bewahrer 
der Unjchuld, Judith 13, 20.5 al® Treiber zum Guten, Luc. 15, 10.3 
ald Warner vor dem Böfen, IV. Mof. 22, 22.; ald Hüter der 
Frommen, Bf. 33, 8.5 als Bewahrer vor Unglüd, Pf: 90, 11.5 
als Tröfter in Nähen, Apoſtelg. 1, 10. 11.5 als Retter in Ber 
fahren, Daniel 6, 22.5 als Helfer im Kampfe, Luc. 22, 43.; ale 
Bringer der Seelen iu die ewigen Freuden, Luc. 16, 22., gerühmt 
werden. So gehen Engel vor Ehrifto. ber; Engel geleiten ihn auf 
feinen Wegen; Engel feiern feine irdiſche Geburt, fchügen ihn als 
Kindlein vor den Nachftellungen des Herodes; dienen ihm nach 
überftandener Verfuchung, reichen ihm ben Labefeldy im Delgartenz 
Engel verfünden feine Auferfiehung, fein Wiederfommen zum Ges 
richte. Auf ſolche Bottefgeugniffe und Thatfachen ſtützt fich dieſes 
herrliche Feſt. Es it ein Föftliche® Kleinod, das wir und nicht 
rauben laflen, das wir bewahren uud heilig halten, im Lichte der 
heiligen Echrift und in den felgen: Apnungen ded menſchuichen 
Herzens. 

Pabſt Paulus V verordnete am.27. September 1608, or 
diefed Fe, welches früher vereint mit dem. des heiligen Erzengel6 
Michael gefeiert worden war, nun abgefondert begangen werben 
koͤrne ; Clemens X befahl aber deſſen Feier und beſtimmte dazu 


den 2. October. Siehe Gavanti Thesaur. Sacror. Rit. Tom. II. 
Auch die griechijche Kirche hat dieſes Feſt tu ihrem Feſtverzeichniſſe, 
weiches man bei Heinnecius lib. L. findet. Rur im den dem ehe⸗ 
maligen deutfchen Kaifer umterworjenen Erb⸗ und andern Ländern 
wird es an dem erfien Sonntage im September mit einer Octav⸗ 
feier begangen. 


Daß bei den Gebeten der Gläubigen Engel zugegen find, iſt 
eine entfchiedene Gewißhelt. Demnach bringen die Engel täglich 
die Gebete derer, welche durch Chriftus erlöfet find, Bott dar. 
Daher wird Derjenige mit Gefahr verachtet, defien Bitten und Ber 
gehren zum ewigen und unfichtbaren Bott durch den eifrigen Dienft 
der Engel gebracht werden. (St. Hilarius v. Poitier6 Can. 18. 
in Matıh.) 

Es iſt eine große Würde der Eeelen, daß jede bverfelben bei 
der Geburt einen Engel zum Schutze erhält! (Gt. Hieronymus 
Comment. in cap. 18. Matth.) - 

Groß find deine Wohlthaten, o Herr, mit welchen du und ges 
ehrt haft, indem du und deine Engel zu unferem Dienfte gegeben. 
Alles hattet du uns gegeben, was der Umkreid des Himmels bes 
greift, aber du achteft es gleichſam für gering, was unter dem 
Simmel ift, wenn du und nicht auch dad gäbeft, was über dem 
Himmel if. (St. Auguſtin Solilog. c. 27.) 

Wenn der Tag der Vollendung fommen, und das Ende ber 
Welt da fein wird; wenn die Himmel zittern unb das Firmament 
wanft; wenn der Grund der Erde erfchättert wirb und bie Tiefe 
des Abgrunds vor Furcht erflarrt; wenn die Hölle aus Angſt 
ſchaudert und das weite Meer in Feuer verwandelt wird; wenn 
alle Elemente von dem Feuer wie Wache aufgelöft werden; wenn 
Die in den Schoß der Erde verfcharrten Todten auferwedt werden, 
und die Gehalt diefer Welt vergehen wird; wenn ber furchtbare 
Richter nahen wird und ihr, feine Ankunft verfündend, alle Enden 
und Grenzen der Erde durcheilt, um alle Sterblicdhen, welche ges 
Rorben find, an Einem Orte zu verfammeln, damit alle Einzelnen 
Rechenichaft geben von jedem Werke, von jedem Gedanken: — dann 
feid, ich bitte euch, und werbe bis zum Ende meines Lebens nicht 
aufhören, euch zu bitten, dann, fage ich, dann ſeid mir gnäbig, 
dann ſchonet des Gienden und Unglüdlichen, ihr, bie ihr ( 


habt an jenem allerbeften König, umd befreiet „ghte. 
Vermittelung bei Gott von jenem traurigen ur N 
welches zum ewigen Feuer verdammt! (St. | 
Jeruſalem Encom. 88. Archang. et Angel.) 
Seinen Engeln hat er deinethalbı 
zu bebüten auf allen deinen Wegen. ¶. 
Ehrfurcht muß ein ſolcher Befehl dir einflößen? welch eine Tede 
in das Herz legen? weldye® Vertrauen erweden? Ehrfurcht, wegen 
der Gegenwart diefer Engel; Liebe, wegen Ihres Wohlwollens; 
Vertrauen, wegen ihres Schutzes. (St. Bernhard Serm. 12. 
in psalm. 90.) Ä 
Sie eilen ald Mittler einher zwifchen uns und Gott, tragen 
getreulicdy unfere Seufzer zu Gott und bringen uns liebevoll feine 
Gnade zurüd. (Derfelbe Serm. 2. in vigil. natiritatis.) Ä 
Eie werden es gewiß nicht verfchmähen, uns ald Genofien ans 
zunehmen, da fie jebt unfere Diener find. (Derfelbe daſelbſt.) 
Altüberall, wo du weile, an jedem Orte, in jedem Winkel 
hege Ehrfurcht gegen deinen Engel. Wage ja nicht, vor Den Augen 
eined Engels etwas zu begehen, was bu vor den Augen von Men⸗ 
fchen zu begehen dich ſcheueteſt! (Derfelbe Hom. 12. in psalm. 90.) 
Quellen. &t. Chryſoſtomus Hom. 60. in Matth. — Gt. Sophronius 
Eneom. laud. — St. Yetrud Dam. Serm. 52. de 5. Michaele, - 
Hugo v. St. Victor Lib. de sacramentis christ. fidei, parte 5. — 
St. Bernherd Serm. 11. et 12. in psalm. 19. Serm. 2%. in vigil. 
nativitatis. Serm. 31. in Cantica. — Peter v. Blois Serm. 39. 
et 40. — Gt. Thomas v. Billanuova Gonc. 3. de S. Michaele, . 


Des heiligen Bernhard von Elairvaur 
erfte Rede auf das Feſt des heiligen Michael. 


(Won den lichten der Engel gegen uns, und von der Ehrfurcht, Die 
wir gegen fle hegen (sllen.) 


Heute feiern wir dad Gebächtniß der heiligen Engel, und ihr 
fordert die Rede, ‚die einer fo hoben Feier gebühret. Allein was 
ſollen wir bürftigen Erdwürmer von ben heiligen Engeln reben? 
Wir glauben allerdinge und halten mit unbezweifelter Gewißheit 
dafür, daß fie, in der Gegenwart und durch die Anfchauung Gottes 


den. ⸗ beglüdt, ohne Ende ſich in ben: Gütern des Herrn erfreuen, 
ge fein Auge gefehen, fein Ohr gehöret umd die in feines Mens 

ſchen Herz geftiegen find. Was fol: alfo der Menſch den Menſchen 
Dinge erzählen, die er nicht einmal ga denken vermag, und biefe 
auch nicht zu erfaflen vermögen? Yürwahr, wenn der Mund nur 
and dem Ueberflufie des Herzens fpricht, fo muß die Zunge, ob 
des Mangels an Gedanken, hier fchiveigen. Allein iſt es auch über 
unfer Vermögen, von jener Klarheit: und Glorie zu fprechen, in 
welcher die heiligen Engel in fidy ſelbſt, ja in ihrem Gotte das 
@efühl unferer Herzen jo wunderbar übertreffen, fo wollen wir wes 
nigſtens von der Gnade und Liebe fprechen, welche fie und erzeigen. 
Deun in den hohen Geiftern des Himmels glänzt nicht nur eine 
wunderbare Würde, fondern auch eine überaus Liebliche Freundlich, 
feit. Billig IR es alfo, meine Brüder! dag, weil wir bie Glorie 
nicht erfaflen, wir die Erbarmung um fo inniger umfangen, weldye 
in den Haudgenofjen Gottes, in den Bürgern bed Himmele, in ben 
Fürken des Paradieſes in nicht geringerem Ueberfluffe waltet. . Dies 
bezeugt auch felbft der Apoflel, der, bis in ben dritten Himmel vers 
züdt, gewürdiget wurde, dem himmlifchen Hofe beizuwohnen und 
Die Geheimniſſe desfelben zu kennen. Alle, fpricht er, find dDienft- 
bare Geifter, welche zum Dienſte ausgefandt werden 
um berjenigen willen, welde die Seligkeit zum Erb» 
theil befommen werden. (Hebr. 1, 14.) 

Dies fol auch Feinem als unglaublich vorfommen, ba felbft 
der Schöpfer und Herr der Engel fam, nicht, fich dienen zu laffen, 
fondern zu dienen und feine Seele für Viele darzugeben. Wie follte 
alfo Einer aus den Engeln diefen Dienft für erniedrigend halten, 
in welchem Sener ihnen vorgieng, dem fie in den himmlifchen Höhen 
mit aller Sehnfucht und Freudigkeit dienen? Und zweifelt du etwa 
hieran, fo höre das Zeugniß deſſen, der ed fah. Tauſendmal 
Saufende dienten ibm, fpriht er, und gehntaufendmal 
Hunderttaufend fanden vor ihm. (Dan. 7, 10.) Ein ans 
derer Seher dagegen fpricht vom Sohne, zu dem Bater redend: 
Du haſt ihn etwas geringer ald. die Engel gemacht. 
(Bf. 8, 6.) Und fo war ed allerdings; denn es geziemt fich, daß 
er an Demuth diejenige. überträfe, die er an Erhabenheit übers 
alänzte; um fo geringer ward er denn. die Engel, als er einem 
niedrigen Dienfte ſich unterzog, er, der um fo erlauchter denm, bie 
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Engel iR, ald er einen weit erhabenern Ramen denn fie ererbte. 
Fraget ihr etwa, worin er geringer wurde als die Engel, da, wie 
wir vorhin erinnerten, auch fie zum Dienfle ausgefandt werben? 
Darin allerdings, weil er nicht nur diente, fondern auch felbft be- 
dient wurde; denn er, der auf Erbe diente, war der nemliche Herr, 
welchem in den himmlifchen Höhen gedient ward. Küglich fagt das 
ber die Braut im hohen Liede: Siehe, er fommt hüpfend In 
den Gebirgen, die Hügel überfpringend (Hobel. 2, 8.) 
Dadurch, daß er diente, hüpfte er in den Gebirgen, nemlich unter 
den Engeln, bie er jedoch gleich den Hügeln überfprang, weil er 
von ihnen bedient wurde. Allerdings dienen die Engel; mit frem⸗ 
der Habe jedoch, da fie Gott dem Herrn zwar gute Werfe, doch 
nicht ihre eignen, fondern die unfrigen opfern und feine Gnade und 
bringen. Weshalb auch die Echrift jener Stelle, wo fie fagt: Es 
fleigt ein Duft von würgigem Raudwerf vor daß Ans 
aefiht Botted von der Hand der Engel empor, ausdrück⸗ 
Hch die Worte vorfeßt, daß ihm viel Rauchwerk war gege 
ben worden. (Apof.8,4.) Denn unfere, nicht ihre Bemühungen, 
unfere, nicht ihre Thränen opfern fie dem Herrn auf, und ebenfo 
Bringen fie nicht ihre, fondern Gottes Geſchenke zu uns herab. 
Nicht alfo verhält es ſich mit jenem über Alle erhabenen Dies 
ner, der, demüthiger denn Alle, fich felbft zum Lobopfer darbrachte; 
der dem Vater mit feiner Seele diente und uns bis auf den heu⸗ 
tigen Tag mit feinem allerheiligften Leibe dienet. Kein Wunder if 
ed daher, wenn einem fo hocherhabenen Diener zu Liebe die Engel 
und liebreich und gern dienen; denn fie lieben und, weil Chriſtus 
und geliebet hat. Man fagt Tprichwörtfich: „Wer mich liebt, der 
liebt auch meinen Hund.“ „Wir, o glüdfelige Engel! find die 
Hündlein jened Herm, den ihr mit fo glühender Liebe Tiebet; jene 
Hündlein find wir, welche verlangen, von den Brofamen fich zu 
fättigen, die von dem Tifche ihrer Herren fallen, ald welche wir 
euch verehren.” (Marc. 7, 28.) Und dies, meine Brüder! fage ich 
euch, damit ihr ein größeres Zutrauen zu ben heiligen Engeln faffet 
und fie in jener Roth mit SInnigfeit anrufet; aber auch mit aller 
“ Sorgfalt dahin firebet, in ihrer Gegenwart würdig zu wandeln, und 
ihre Huld, ihr Wohlwollen und ihre mächtige Bürbitte immer mehr 
und ‚mebr zu verdienen. Und deshalb erachte ich es auch für noth⸗ 
werbig, eurer Liebe die Gründe zu entfalten, ob welchen blie 
Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Bäter. III. 23 
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heiligen Engel, zwar, ohne alle Aengftlichfeit, doch nicht ohne großen 
Nutzen für und, um unfere Schwäche beforgt find. Nimmer jedoch . 
gereicht ihre liebevolle Beſorgniß zum Nachtheil ihrer Seligkeit, 
wohl aber fördert fie die Vermehrung unſeres Heiles. 

Es iſt zweifellos, daß die menfchlicdhen, mit Wernunft begabten 
und der Geligfeit fähigen Seelen den englifchen Naturen, fo zu 
fagen, verwandt find; noch ziemt es euch auch, o felige Geiſter! 
gegen das Gebot des Geſetzes, euch ähnlich gebildete Geſtalten, die 
ihr heimſuchen ſollt, zu verachten, ob auch dieſelben, wie ihr aller: 
dings fehet, in großes Elend verfielen. Auch find wir weit ent 
fernt, zu glauben, o hochbeglückte Bürger des Himmels! daß ihr 
über den Verfall eurer Stadt, über die Zerflörung eurer Mauern 
euch erfreut, die ihr zum Theil gefchleift fchauet. Verlanget ihr 
aber, wie dies Verlangen euer würbig ift, die Erneuerung derfelben, 
o fo wiederholet vor dem Throne der Blorie oft die Bitte: Herr! 
erweife in Deinem gütigen Willen did gnädig gegen 
Sion, daß die Mauern Zerufalemd.erbaut werden. 
(Pf. 50, 20.) Wenn ihr, ja weil ihr die Zierde des Hauſes Gottes 
wahrhaft liebet, fo laßt jene. lebendigen und vernunftbegabten Steine 
euren-Kifer erfahren, da fie allein geeignet find,. mit euch zur Er⸗ 
neuerung berfelben aufgebaut zu werben. Dies, meine Geliebteften! 
it jene dreifache Schnur, an welcher die überaus. flammende Liebe 
der Engel, Gotted wegen, unfertwegen und ihrer felbit wegen, fie 
von den Höhen des Himmel zu unferem Trofte, zu unferem Bes 
fuche und gu unferer Hilfe herabzieht. Gottes wegen: daß fie feine 
tief innerfte Erbarmung gegen uns (wie Dies. ihrer würdig ift) nach⸗ 
ahmen. Unfertivegen, in weldyen bie Nehnlichkeit, die wir mit ihnen 
haben, fie zur Erbarmung anregt. Ihrer felbft wegen, ba fie bie 
Vollzahl ihrer Chöre durch und mit aller Sehnſucht erwarten. 
Denn aus dem Munde der Kindlein, welche von Milch, und noch 
nicht von fefteren Speifen ſich nähren, fol das Lob der göttlichen 
Majeſtät vollbracht werden, deren Erftlinge jene feligen Geifter bes 
reits befigen, da fie der unendlidy beglüdenden Anfchauung derfels 
ben fich erfreuen, doch um fo fehnfüchtiger erwarten fie uns, ale 
fie der Vollendung derfelben in aller Liebeglut entgegen harten. - . 

Da fi nun diefes alfo verhält, fo bedenfet, meine Geliehte⸗ 
fen! mit wie großer Sorgfalt wir fireben müflen, ihres Umganges 
würbig zu werden, und alfo vor ben Mugen: der Engel au wandeln, 
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daß wir ihren heiligen Anblick nicht beleidigen. Denn wehe und, 
wenn fie, durdy wmfere Sünden und unſere Rachläffigfeit erzürnt, 
ihrer Gegenwart und Heimfuchung uns unwürdig halten, und auch 
wir dann trauernd Hagen und mit dem Propheten ausrufen müffen: 
Meine Freunde und Nächſten famen gegen mich heran 
und fanden fill; die fon nahe bei mir waren, fanden 
fern; und die meine Seele ſuchten, übten Gewalt aus 
(Pf. 37, 12.); da ſie nemlich fidy entfernten, deren Gegenwart uns 
befchügen und den Feind verfcheuchen fonnte Iſt uns alfe dis 
trauliye Milde der Engel fo nothwendig, fo müflen wir ins auch 
forgfältig hüten, fie zu beleidigen, und vorzüglich tun, was une 
bewußt ift, daß es ihnen gefällt. Denn gar Bieled gewährt ihnen 
Freude, und mit inniger Luft fchauen fie Manche in uns. Bon 
diefer Art if die Keufchheit, die freiwillige Armut, üftere Seufzer 
zum Himmel und das von. Thränen bethaute Gebet mit. aufrichtig« 
fter Abſicht des Herzens. Doch über Alles fordern die Engel des 
Friedens Frieden und Einigfeit von uns. Und wie follten fie nicht 
höchtidy Aber diefe Tugenden fidy erfreuen, welche gleichfam ein 
Bild ihrer Stadt in uns vorftellen, und worin fie ein neues Jeru⸗ 
falen auf Erden fchauen? Damit aber dieſes Bilb des himm⸗ 
liſchen Jeruſalems lebendig fei, müſſen wir ‚alle dasſelbe Gefühl 
hegen, alle diefelbe Spradye führen, und feine Trennung:muß unter 
uns Statt finden; fondern ein Körper müflen wir in Chriſto, und 
Einer die Glieder des Andern fein. 

Dagegen beleidigt auch nichts fo fehr den Anblid der Engel, 
und. nichts yeigt mehr ihren. Humillen, ‚ald zwenn, ſig etwa Ungipig⸗ 
feit ober Mergerniß unter und wahrnehmen. Hören wit, was Paulus 
zu den Corinthern fpriht: Da nun unter Giferung und 
Streit obwaltet, feid ihr da nicht fleifhlih und wans 
delt auf Menſchenart? (1. Eor. 3, 33.) Ebenfo lefen wir in 
dem Sendfchreiben des Apofleld Judas: Die, welche fich ſelbſt 
abfondern, find tbierifh und haben den Geiſt nicht. 
(Sad. 1,19.) Betrachten wir, wie bie. menfchliche Seele alle Glie⸗ 
der belebt, die untereinander. zuſammenhaͤngen. Trennet, was immer 
für eines von dem übrigen, und fehet dann, ob fie dasſelbe fürber 
belebe. So: if Jeder, der dad Anathem über Jeſum fpricht, daß 
Niemand fpricht, der im Geiſte Gottes redet (1. Cor. 12, 8.), weil 

them. und Trennung :einerlei bedeuten. So if: Jeder, der von 
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der Einheit fich abiondert; und es waltet fein Zweifel Darüber, daß 
der Geift Des Lebens von ihm gewichen if. Füglich alfo nennen die 
Apoftel die Zankſüchtigen und Die fich ſelbſt abfonbern : fleifchlicye 
Menſchen, die den Geift nicht haben. Es rufen alfo jene heiligen 
und. glüdfeligen Geifter, da, wo fie Aergerniſſe und Zankſucht fehen: 
Was haben wir mit diefem Gefchledhte gemein, das den Geift nicht 
hat? Denn wäre. der Geift da, fo würde allerdinge hie Liebe 
walten, und die Ginigfeit nicht verlegt: werben, In Ewigfeit wer⸗ 
‚den wir bei dieſen Menſchen nicht‘ verweilen, da ſie Fleiſch find. 
‚Denn was hat das Licht mit. der Finfternig gemein? : Wir. find 
aus dem Reiche der Einheit und des Friedens, und gehofft Hatten 
wir, daß: auch diefe Menfchen zu derſelben Einheit und zum Frie⸗ 
den gelangen würden. Wie follten fie aber Eins mit uns fein, da 
fie ‚unter einander felbf nicht Eins find? Ihr feht-alfo, wie fehr 
das heutige. Evangelium zu dieſer Beier ſtimmt, die und fo fehr von 
dem Aergernifie der. Kleinen zurüdichredt, da: Wergernifie den Engeln 
fo höchlih mißfallen. Wer einen. aus: Diefen Kleinen är— 
gert (Matıh. 6.), entjeplich if, was ‚darauf: folgt... Doch ift. ſchon 
die Zeit gu Ende und es ruft un dis. feier der Meffen. Ich bitte 
euch alfo, laßt euch dieſe Unterbrechung nicht läſtig fallen; denn 
nicht fruchtlo® wird - fie fein, wenn wir. diefen Gegenfland in einer 
folgenden Rede um fo ausführlicher abhandeln. : : 
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Das Feſt des Heiligen Erzengels Michael. 
Een 8. Mai und 29. September.) 


—— m 





Borerinnerung.. 


Man leitet gewöhnlich von der Einweihung. der. Kirch⸗ auf 
dem Berge Garganus das heutige Feſt ab. Dieſelbe ſoll nach Ei⸗ 
nigen im Jahr 493, wahrſcheinlicher aber im Jahr 320 geſchehen 
ſein. Allein dieſes Feſt iſt erweislich viel älter und reicht ohne 
Zweifel in das 4. Jahrhundert zurück. Unter Conſtantin d. :Or. 
wurden zu Ehren des heiligen Erzengels Michael mehrere Si 
in und bei Gonftantinopel erbaut. Zieht man .nun’ den — 


bie Stabt, das Zuflrömen der Bölfer, die Bietät des Kaifers in 
: Erwägung; ſo wird es fehr glaublich,. daß das Michaelöfeft in die 
fer Zeit entſtanden iR und fich bald weiter: und Weiter: verbreitet hat. 
Hinſichtlich Deutſchlands kann 'man als :;fücher anuehinen, daß 
dieſes Her zur. Zeit Carls d. Br. als Feiertag eingeführt wurde. 
In: ven Feſtverzeichniß Chrobogangs iR es noch nicht ‚enthalten, 
dagegem erfcheint ed in dem 'Poenitentiale 8. Bonifacii.: BVielleicht 
wurde ed auf der Eynode zu Mainz im Jahr 818. als. allgemeines 
Fer angenommen... Denn von diefer Periode an. findet man es in 
allen Feftverzeichniffen. In. England:wurde ed, mit einer firengen 
Bortaten von drei Tagen, ſchon fruhe am 20. September gehalten 
u 
geber Geiſt iſt beſlägelt; ſo and bie Wael und Dämone. 
Daser find fie im Augenblicke überall. Der ganze Erdkreis iſt 
ihnen Ein Raum; was irgendwo gefchieht, fie wiſſen es eben: ſo 
leicht, als ſte es ausſagen. (Tertullian Apolog. c. 22.) 

- Sn der Auferſtehung werden fie weder beirathen, 
noch verheirathet werden, fondern fie werden wie Die 
Engel Gottes im Himmel fein. (Matth. 22, 30.) Er hat 
nicht gefagt: Ste werden Enget fein, um die Menfchen: nicht 
abzuläugnen; fondern:. Wie die Engel;: um die Menfchen zu 
bewahren. Er hat Die Subftanz hinweggenommen, ver ex Aehnlich⸗ 
keit beigelegt hat. (Derfelbe Lib,. de resurreot. carnis o. 62 

Wenn jene höchſte Erhabenheit gefallen iſt, wer koͤnnte da 
nicht fallen? Wenn in dem Himmel.ein :Sturz, wie viel mehr auf 
der Erde? (St. Hieronymus Lib. 3. adv. Jovin.) :.° . 1: 
. Von wo jener Lucifer durch feinen Stolz gefallen iſt, dahin 
ſollt ihr durch Demuth emporſteigen. Oerſelbe Lib. 6. "CORE 
ment. in Isaiam, ad c. 14.) 

So groß äft die Bortrefftichfeit ber Natur der Engel, daß fe 
Alles, was Gott gefchaffen, durch ihre Würde übertrifft. (St. Au⸗ 
guftin De civ. Dei 11, 35.) 

Der Engel feigt hinauf, der Zeafet Reit hinab. Der elbe 
Soliloq. c. 29.) 

Jeder Menſch wunſcht die Macht der— Engel, liebt, aber: nicht 
die Gerechtigkeit der Engel. ‚Liebe zuerft die Gerechtigkeit, und bie 
Macht wird folgen: (Derfelbe ‚Enarret. in.pselm:;95: :;.1: 


: Einſt wirft du jene große und fchrediiche Poſaune eriönen laf⸗ 
fen, deren Ton weit und breit nach allen Enden dringt. Durch 
ihren furdhtbaren Ton aufgefchredt, werden die Berftorbenen aus 
den Gräbern auferfiehen; die Erde wird aus ihren Angeln bewegt 
werden; die Elemente werdeu ſich auflöfen; Die Sonne wird ver, 
finftert und mit ſchwarzer Farbe überzogen, der Mond ganz in Blut 
verwandelt werden; die Sterne werden auf die Erde herabfallen; 
Sie ganze Luft wird, wie mit dunkeln Wollen überzogen, in Nadht 
serwandelt werden; ber Simmel wird aus feinen Augen weichen; 
Berge, Thäler, Infeln, Städte werden aus ihren Siben geriſſen, 
Die Großen und Gewaltigen, die Fürften und Richter der Erbe und 
alle übrigen Völker werben niebergeftürzt werden; fie werden, wenn 
fie die Zeit der fchwerften Schmerzen, der Klagen, des Zähneflap- 
perns und jeder Strafe und Dual berannahen ſehen, vor Furcht 
und Schreden außer fich fein. (St. Sophroniue v. Jeruſalem 
Encom. 88. Angelorum.) 

Der Menich betrachte, was ber Stolze auf der Groe verdiene, 
wenn der Fürſt der Engel im Himmel geſtürzt wird! (St. Gre⸗ 
gor d. Gr. Moral. 32, 23.) 

Was willen. die Eugel von dem nicht, was zu wiſſen iR, da 
ſie den kennen, der Wied weiß? (Derſelbe daſelbſt 2, 32.) - 
»Was ihre Weſenheit betrifft,. fo iR und wicht: bekannt, ob fle 
einander gleich, oder. ungleich find. : Das ‚weiß: bloß Gott, ihr 
Schöpfer, der Alles genau weiß. (SA. Yohanneh.v. Damascus 
Lib. 2. de fide orthod. c. 3.) Er FT VA 
; * Betrachte die Würde dieſes Goſchöpfes. Es if! der Erf 
ling der Wege Gottes, wie die Schrift fagt. (Job 40, 14.) 
Welches Borrecht, daß jeuer Gedanke des Allerhöchſten zuerft in 
dieſem Werke fi) offeubarte! Wohl geziemte es ſich, daß in ber 
fonderer Herrlichkeit ftrablte, was ald das erſte Werk aus der 
Hand des Schöpfers hervorgieng. (St. Betrus Dam. Serm. de 
8. Michaele.) 

Welcher Tumult ift nach deiner Anftcht in den bimmlifchen 
Wohnungen entftanden, als jener topbringende Berwüfter eine un- 
ausfühnbare Uneinigfeit an jenem himmliſchen Hofe verurfachte, die 
Berfammlung der Engel trennte, und die glänzenden Ecyaren mit 
fidy in den Tod riß? Damals wüthete ver Unwille des Allmäch⸗ 
-tigen, und der Feind ward von der ganzen Macht der. Gotibeit 


25 
getroffen und in die Tiefe des Verderbens hinabgeſtürzt. (Ders 
ſelbe dafelöf.) _ 

Wird Gott die Menfchen ohne Unterfchien zulaſſen, da er 
nicht einmal die Engel ohne Linterfchied zugelaſſen hat? Er wird 
nicht unter den Schollen unterfcheiden, da er unter ben Sternen 


unterfehieden . hat? (St. Bernhard Serm. in calendis No- 
vembris.) 

Zitternd und bebend fage ich zu mir felbft: Wenn fo mit dem 
Engel verfahren wurde, was wird mit mir gejchehen, ber ich Erbe 
und Afche bin? Jener wurde im Himmel hochmüthig, ich im Kothe. 
Wer wird nicht bei einem Reichen den Stolz für erträglicher hal⸗ 
ten, als bei einem Armen? Wehe mir!. Wenn gegen jenen Mäch- 
tigen fo hart verfahren wurde dafür, daß fein Herz ſtolz war, und 
wenn es ihm nichts nüßte, daß, wie man weiß, der Stolz ben 
Mächtigen eigen iſt; was wirb erft mit mir gefchehen, ber ich 
elend und ſtolz bin? (Derſelbe Serm. 55. in Cantioa.) 


Quellen. St. Dionys der Areopagite (oreditus) Lib. de coelestf‘ 
hierarchia c. 3 sq., — St. Eyrilus v. Jeruſ. Catech, 15. — 
St. Baſilius d. Gr. Hom. 9. in illud: Quod Deus non est auctor: 
malorum. — Gt, Gregor v. Raj. Orat. 2. de theologia. Carm.. 
arcan. 6. — Gt. Ambrofius Lib. 7. in Luc. ad cap. 16. 
St. Chryſoſtomus Hom. 3. et 4. contra Anomaeos. Hom. de je- 
'juniis et initio geneseos. Hom. 4. in’ genesin. — St. Auguftin 

De civ. Dei lib. 8—ı2. Lib. dĩvers. quaest. ad Orosidin.' 
Serm. ı. in psalm. 103. Enohirid. c. 58. Lib. 9. de libero! 
arbitrio c. 9. Lib. solilog. e. 8. — St. Johannes Caſſian Ool-; 
lat.:5, 6. e8 7. — Gt. Yaulin Epist. 4. (23.). ad Severum.: — 
St. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 00. — St. Eyrillus v. Alex. Hom.: 28, 
paschal. — Theodoret Lib. 6. adv. gentes, de graec. affeot. cur. 

-— ZJulian Pomer. De vita contemplativa 1,3. — St. Fülgen- 
tius Lib. 2. c. 2. ad Tbrasimundum regem. — St. Sophto⸗ 
mins v. Jeruſ. Orat. laud. — St. Gregor d. Gr. Moral. 17, 18: 
Lib. 1. in cap. 1. regum, c. 2. .Cur. pastoral. 3, 10. — 
St. Johannes v. Damascud Lib. 2. de fide orthod. o. 3. et & 
Parallel. 1, 6. et 7. 2, 3. — Michael Syncellus In SS. Dei arch.. 
angelos. Tom. 14. Bibl. Lugdun. p. 226. — Gt. Petrus Das; 
Serm. laud. — Michael Pfelus Dialog. de energia et operatione. 
daemonum. — Gt. Anfelm Lib. de casu diaboli. — Franco Afflig 
Lib. 1. de gratia. — St. Rupert v. Deutz Lib. 5. comment. in 
cap. 5. Joannis. — Gottfried v. Vendome Serm. 1. de nativ. Do- 


/ mini. — Hugo v. St. Victor Quam plurima habet de angelorum 
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creatione, natura, confirmatione, lapsu, — Gt. Bernhard Serm. 2. 
de verbis Isaiae. Traetat. de grad. bumilit. et. superbiae, 
gradu 1. — Peter v. Blois Serm. 2 de $. Michaele, et custodia 
angelorum. — Gt. Bernhardin b. Siena Tom. 2. serm. 8 — 
St. Thomas v. Billanuova Orat. 1. de S:’Michacle. — Cf. prae- 
terea Lud. Carbo in Catalogo scriptorum  3acrorum, qui in 
1. partem summae d. Thomae sceripserunt, cap. 10. de angelis 
et daemonibus, et Bolland. in actis ss..ad diem 29. septembris. 


Des heiligen Pabftes Gregor des Großen 


Homilie (34.) über Luc. 15, 1—10., vorgetragen In ber Kirche 
be heiligen Iohannes und Baulns, am 9. Sonntag 
nah Pfingften. 


VDer Sommer, der meinem Körper fehr zuwider IR, hat mich 
von der Erklärung des Evangeliumd längere Zeit abgehalten. Hat 
aber, fo lange die Zunge ſchwieg, auch die Liebe zu brennen aufgehört? 
Denn ich fage, was Jeder von euch bei fi) denkt. Die Liebe ift oft 
durch befondere Gefchäfte gehindert, und: brennt doch im Herzen, 
wenn fie auch Außerlih im Werke fich nicht zeigt. So wird ja 
auch die Sonne, wenn fie von einer Wolfe bebedit wird, auf ber 
Erde nicht gefehen, und doch brennt fie am Himmel. So, fo pflegt 
auch die Liebe befchäftigt zu fein; fie glüht im Innern, und zeigt 
boch nach Außen nicht die Flammen ihres Wirkens. Weil nun 
aber die Zeit zum Sprechen zurüdgelehrt iR, fo entflammt midy 
euer Eifer, fo daß ed mir um fo mehr au reden beliebt, mit je 
größeren Berlangen euer Geift auf meine Worte harret. 

hr babet, meine Brüder, aus dem vorgelefenen Evangelium 
vernommen, daß die Zöllner und Sünder dem Heilande naheten, 
und daß er nicht nur mit ihnen ſich unterredet, fondern auch mit 
benfelben gefpeit habe. Als die Pharifäer dieſes fahen, murrten 
fie. Daraus fönnet ihr entnehmen, daß die wahre Gerechtigkeit 
allzeit Mitleid, die falfche Hingegen allzeit: ſtolze Schmähfucht zur 
Begleiterin babe; obgleich auch die Gerechten mit allem Rechte 
über die Sünder zu zürnen pflegen. Etwas Anderes aber ift es, 
was man thut aus dem Triebe des Stolzed, etwas Anderes, was 
man thut aus Eifer für die gute Zucht. Die Gerechten zürnen 
auch über die Sünder, aber fie verachten deshalb die Sünder nicht; 


fie tragen Bebenfen wegen ihrer Belehrung, aber fie verzweifeln 
nicht an derfelben ; fle möchten die Sünder verfolgen, aber zu ihrem 
Helle und aus Liebe; und obwol fie Außerlich mit Nachdruck und 
harter Strenge für die Anfrechthaltung der guten ‚Ordnung fich 
ereifern, fo unterhalten fie doch flet6 im. Iuneru die Sanftmuth ber 
Liebe, Weiftens ziehen fie vor ihrem "eigenen Gewiſſen Jene fidy 
feld vor, auf deren Beſſerung fie ihren Eifer verwenden; und hal⸗ 
ten Sene, über die fie richten müflen, für.befler,. ala ſich ſelbſt. 
Da fie in diefer Weife handeln, fo bewahren fie, frei von Sünde, 
fowol ihre Uintergebenen durch die Handhabung der Ordnung, ale 
auch füch felbft durch die Demuth: Diejenigen hingegen, welche auf 
ihre falfche Gerechtigkeit ftolz find, verachten alle Uebrigen; fie bes 
mitleiden Riemanden, der ſchwach ift, und je weniger fie ſich für 
Sünder halten, defto größere Sünder werden fie. Aus diejer Claffe 
von Menfchen waren die Pharifäer, welche fich unterftauden, den 
Herrn zu tabeln, daß er die Sünder .aufnehme, fie, deren Herz von 
Dürre erftarrt war, wollten die Duelle der Barmherzigkeit tadeln. . 

Weil fie jedoch in der Art frank waren, daß fie ſelbſt nicht 
wußten, daß fie Eranf feien, fo heilet fie der bimmlifcye Arzt, um 
fie zur ESelbfterfenntniß zu bringen, mit den gelindeflen Mitteln; er. 
trägt ihnen ein liebevolled &teichniß vor, und bemühet fich fo, ihr 
von Stolz aufgeblafene® Herz zu bemüthigen. Denn er fagt: Weg 
von euch, der hundert Schafe hat, unb Eines Davon ver 
Itert, läßt nicht die neunundneunzig in der Wüfte und 
geht dem verlornen nach, bis er es findet? (Luc. 15, 4.) 
Sehet, mit weldy wunderbarer Güte und ‚Weisheit die Wahrheit: 
dieſes Gleichniß mitgetheilt, welches. der Menfch in fich ſelbſt er» 
fennen muß, während die ganze Erzählung doch zunächſt auf ben 
Schöpfer der Menfchen ſich bezieht. Denn weil die Zahl hundert 
eine vollfommene Zahl ift, fo hatte er felbf hundert. Schafe, als 
er die Wefenheit der Engel und Menfchen erſchuf. Aber Ein 
Schaf gieng dann verloren, als der Menſch durch die Sünde bie 
Weide des Lebens verließ. Er ließ aber die neunundneunzig Schafe 
in der Wüfte, weil er jene hoben Chöre der Engel im Himmel: 
zurüdließ. Warum wird aber der Himmel eine Wüfte genannt, 
ald weil man dad Berlaffene fo nennt? Damals verließ aber der 
Menidy den Himmel, als er fündigte. In der Wüfte waren aber 
bie/neunundneungig Schafe gurüdgeblieben, während der Herr das 


Eine auf der Erbe fuchte, weil die Zahl der vernänftigen Geſchoͤpfe, 
nemlich der Eugel und Menfchen, welche erfchaffen worden, um 
Gott zu fehen, durch den Berluft des Menfchen ‚vermindert worden 
war. Um alſo die volle Zahl feiner Schafe im Himmel wieder 
berzuftellen, fuchte der Hirte den verlornen Menfchen auf der Erde. 
Mad der eine Evangeliſt Wüſte nennt, das nennt der andere 
(Matth. 18, 12.) Berge, um dadurch die Höhen zu bezeichnen, 
weil nemlich die Schafe, weiche ſich nicht verirrt hatten, in den 
Höhen (den himmiifchen Gegenden) fidy. befanden. Und: hat er 
e& gefunden, fo legt er es mit Freuden auffeine Schul⸗ 
tern. Er legte das Schaf auf feine Schultern, weil er durch die 
Annahme der menfchlichen Natur fich mit der Bürbe unſerer Suͤn⸗ 
den beladen hat. Und wenn er nad Haufe kommt, fo ruft 
er feine Freunde und Nachbarn zufammen, und fpricht 
zu ihnen: Freuet eu mit mir; denn ich habe mein 
Schaf gefunden, bad verloren wars: Wenn er das Schaf 
gefunden, kehrt er nach Haufe zuruͤck, weil unſer Hirte, nachdem er 
den Menſchen erlöft hatte, in das Himmelreich zurädfehrte. Hier 
fand er feine Yreunde und Nachbarn, nemlich jene Chöre der Engel, 
welche feine Freunde find, weil fie feinen - Willen in unaufhörlicher 
Beftändigkeit bewahren; fie find aber auch feine Nachbarn, weil 
ſte beſtaͤndig die Klarheit feiner Anfchaunng: genießen. Man bes 
merle, daß er nicht fagt: Freuet euch mit: Dem: wievergefundenen: 
Schafe, fondern: Freuet euch mit. mir, weil unfer ‚Beben feine. 
Freude ift, und weif,:wenn wir in den Himmel zurädgeführt wer⸗ 
Dur, wir die Feier ‚feiner Freude vollkommen machen. 

Ich fage euch: Ebenfo wird auch im Himmel Frende 
fein über Einen Sünder, der Bußethut, mehr als über 
neunundneungig Gerechte, welche der Buße nicht des 
Dürfen. Meine Brüder, wir müffen betrachten, warum ber Gert 
befennt, im Himmel fei eine größere Freude über Sünder, die ſich 
befchren, als über Gerechte, die ſtandhaft find. Wir wiſſen nun 
aber durch die tägliche Erfahrung, daß diefenigen, weiche fi von 
feiner Sündenlaft unterdrüdt wiflen, zwar auf dem Wege ber Ges 
rechtigfeit fteben, nichts Unerlaubtes thun, aber doch nicht ängft- 
lich nach dem himmtifchen Baterlande verlangen, und in erlaubten 
Dingen defto mehr fich geftatten, je mehr fle ſich erinnern, nichts 
Unerlaubtes begangen zu haben. Cie bleiben meift träge in Behug 


auf. Die Ausübung guter Werke, weil fie ich allzu ſicher fühlen, 
nie anfehnliche Kehltritte begangen gu haben. Diejenigen hingegen, 
weiche fi erinnern, etwas Unerlaubtes geihan zu haben, ent 
brennen, von ihrem Schmerz: ergriffen, zur Liebe Gottes, üben I 
in großen Tugenden, begehren alles Schwere des heiligen Kampfeh, 
verlaffen alle Güter der Welt, fliehen die Ehren, freuen ſich der 
erlittenen Unbilden, brennen vor Begierde und fireben aus allen 
Kräften nach dem bimmlifchen Vaterlaude. Weil fie fehen, daß ſie 
von Gott abgeirtt, fo fuchen fie den vorausgegangenen Schaden 
durch den nachfolgenden Gewinn auszugleichen. Darum ift alfo im 
Himmel eine größere Freude über einen Sünder, ber ſich bekehrt, 
als über einen Gerechten, der ſtandhaft iR. Auch der Feldhert 
liebt im Kampfe jenen Soldaten mehr, der nach der Flucht zurüds 
kehrt und den Yeind muthig fchläge, als jenen, der zwar nie ges 
flohen ift, aber auch nie etwas mit Tapferkeit ausgeführt bat. So 
liebt auch der Landmann jenen Boden mehr, der nach den Dornen 
nun reichliche Früchte bervorbringt, als jenen, der zwar nie Dorne 
getragen, aber auch nie eine fruchtbare Ernte hervorgebracht hat. -- 
Hiebei iR jedoch zu wiffen, daß «8 viele Gerechte gibt, im 
deren Leben eine fo große Freude ift, daß ihnen feine Buße ber 
Sünder, diefe fei welche fie wolle, vorgegogen werben kann. “Denn 
viele Menſchen find Ach durchaus: keiner Sünden bewußt, und thd⸗ 
ten ſich dennoch mit einer folchen Strenge ab, als ob fle von allen 
Suͤnden gebrüdt wuͤrden. Eie verfchmähen alle Erlaubie, erheben 
fich mittel einer großmüthigen Verachtung über die Welt, ſie 
wollen nicht, daß ihnen erlaubt fei, was ihnen belicht, fie berau⸗ 
ben fich auch überlaffener Güter, verachten alles. Sichtbare, wer⸗ 
den durch Dada Unſichtbare entzündet, freuen. fidy der Klagen, des 
müthigen fich in Allem und beweinen fo die Sünden der Gedanken, 
wie Andere die Sünden der Werke. Wie foll. ich alfo diefe anders 
nennen, als Gerechte und Büßende, welche fi) in der Buße über 
eine Sünde bed Denfend bemüthigen und dennoch immer aus⸗ 
dauern in der Uebung ded Rechten? Daraus müflen wir alſo ab⸗ 
nehmen, welch große Freude es Gott mache, wenn der Gerechte im 
Demuth klagt, da es im Himmel fehon Freude verurfacht, wenn 
der Ungerechte das Böfe, was er gethan, durch Buße verbammt.. 
Es heißt nun weiter im Evaugelium: Oder welches Weib, 
die schn Drachmen Hat, wenn fie Eine Drachme ver 
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tiert, zündet nicht ein Licht am, und kehrt das Haus 
ans, und fucht genau nad, bie fie dieſelbe Finder? 
Hier wird. durch dad Weib derfelbe, wie vorher durch den Hirten 
bezeichnet. Denn Gott feibft iſt auch. ſelbſt die -Weisheit Gottes. 
Und weil das Bild auf der Drachme andgebtüdt wird, ſo bat das 
Weib die Dradyme verloren, ald der .Menfch, der nach Gottes 
Ebenbild gefchaffen worden, durch bie Sünde von ber Aehnlichfeit 
mit feinem Schöpfer zurückwich. Aber das Weib zündet ein Licht 
an, weil die Weisheit Gottes in der Menfchheit erfchien. Das 
Richt iſt ein Scheinendes in einer Echerbe, und dieſes Scheinende 
in der Scherbe ift die Gottheit im Fleiſche. Von dieſer Scherbe 
ihres Körpers fagt die Weisheit felbft: Vertrocknet wie eine 
Scherbe if meine Kraft. (Pf.21,16.) Denn well die Scherbe 
im Feuer gehärtet -wird, darum iſt feine Kraft: vertrodinet wie eine 
Scherbe; weil er dad angenommene Fleiſch bis zur Glorie der Auf⸗ 
erſtehung aus der Betrübniß des Leidens Rärkte, "Nachdem bas 
Weib das Licht angezündet, ehrt fie ba6 Haus aus, weil, fobatb 
die Gottheit durch das Wleifch leuchtete, unſet ganzes Gewiſſen 
ſich erfchütterte. Denn das Haus. wird. andgelehrt, wenn das Ge⸗ 
wifien des Menfchen durch die Betradhtumg feiner Sünde ‚verwirrt 
und befhämt wird: Das Wort ausfehren If von reinigen 
nicht verfchleden, welches Wort. in andern Handfchriften fteht, weil 
der fündhafte Geiſt, wenn er norher nicht. durch Furcht ausgekehrt 
wird, von den gewohnten Laßern nicht gerrinige wird. :.- Nachdem 
alſo das Hand auegekehrt iR,’ wird die Drachme gefunden, well 
das Gewiſſen des Menſchen erwacht,“ die Wehntichfelt: mit dem 
Schoͤpfer in: ihm wieder hergeſtellt wirde: And wenn ſtie die, 
ſelbe gefunden hat, ruft ſierihre Freundinnen und 
Rahbarinnen zufammen-und. fpridts Freuet euch mit 
mir; denn ich habe die Dradyme.gefunden, die ich vers 
loren hatte. Welche Kreundinnen. und Rachbarinnen find. bier 
gemeint, wenn nicht jene bereitö oben genannten himmliſchen Mächte? 
Diefe find der göttlichen Weisheit um fo näher, je mehr fie ſich 
darch die Gnade einer Reten Anſchauung derfelben nahen. Inzwi⸗ 
ſchen müfjen wir feineswegs in Nachläffigkeit unterlaffen, zu fragen, 
warum dieſes Weib, durch welches die Weisheit Gottes bezeichnet 
wird, zehn Drachmen gehabt haben foll, von denen. fie Eine verlor, 
fie dann aber, als fie dieſelbe fuchte, wieber fand. Der Herr erfchuf 
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die Natur der Engel und Menfchen, um von ihnen erfannt zu wer 
den; und weil er wollte, daß dieſe Ratur ewig fortbefichen follte, 
darum ohne Zweifel hat er fie nach feinem Bilde gefchaffen. Das 
Weib hatte aber zehn Drachmen, weil ed neun Ordnungen ber 
"Engel gibt. Damit aber die Zahl.der Yuserwählten erfüllt würde, 
darıım wurde der Menſch als zehnte Ordnung erfchaffen, der audh 
von feinem Ecyöpfer uach der Echuld nicht verloren gieng, weil 
bie ewige Weisheit, durch das Fleiich in Wundern ſtrahlend, ihn 
aus dem Lichte der Echeibe wieder berftellte. 

Wir haben gefagt, ed gebe neun Ordnungen ber Engel, denn 
wir wiflen aus der heiligen Echrift, daß ed Engel, Erzengel, 
Mächte, Gemwalten, Oberherrichaften, Herrfchaften, Thronen, Che⸗ 
rubim und Seraphim gibt. Daß ed Engel und Erzengel gebe, 
bezeugen far alle Blätter der heiligen Schrift. Bon Eherubim aber 
und Seraphim reden, wie befannt, oft die Bücher der Propheten, 
Die Ramen der vier Ordnungen zählt der Apoſtel Baulus ber im 
Briefe an die Ephefier (1, 21.), wo er fagt: Meber jede Ober 
hberrfhaft, und Gewalt, und Macht, und Herrfchaft. 
Und im Brief an die Colofier (1, 16.) fchreibt er: Seien «6 
Zhronen, oder Herrfchaften, oder Oberberrfchaften, 
oder Mächte. Herrſchaften, Sberberrfchaften und Gewalten 
batte er fchon im Briefe an die Ephefler genannt; im Briefe an 
die Goloffer ſchickte er die Thronen voraus, deren er iu dem Briefe 
an die Sphefier noch nicht ermähnt hatte. - Verbinden. wir Obers 
berrfchaften, Herrfchaften Gewalten und Mächte mit den Thronen, 
fo erhalten wir fünf Ordnungen, welche befonderd genannt werben, 
Zählen wir. Engel, Erzengel, Eherubim und Serapbim dazu, fo 
finden wir ohne allen Zweifel neun Ordnungen der Engel. Daher 
wird auch dem Engel, der guerft erfchaffen worden, durch den Bros 
pheten (Eech. 28, 12.) gefagt: Du Siegel der Ebenbildlich— 
feit, voll der Weisheit und vollfommen an Schönheit, 
in den Freuden des Paradieſes Gottes bi du geweſen. 
Hier if zu. bemerken, daß er nicht erfchaffen worden nad) dem 
Ebenbilde Gottes, fondern daß er ein Siegel der Ebenbildlichkeit 
genannt wird, damit, je freier die Ratur in ihm if, angezeigt 
werde, daß in ihm das Bild Gottes deſto ähnlicher ausgedrückt fei, 
Darum heißt e& auch weiter: Du wareft bebedt mit allen Foßs 
baren Steinen: mit Sardis, Topas, Jaspie, Ehryfolith, 
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Onych, Berill, Saphir, Rubin und Smaragd. Hier 
nennt er neun Ramen von Steinen, weil ed neun Ordnungen von 
Engeln gibt. Mit diefen Ordnungen der Engel war jener erfle 
Engel darum gefchmüdt, weil, indem er allen Scharen der Engel 
dorgefegt war, er durch Vergleichung mit denfelben um fo herr⸗ 
licher erſchien. 

Warum aber haben wir dieſe Chöre der fortbeſtehenden Engel 
bier aufgezählt, wenn wir nicht auch ihre Berrichtungen und Dienfte 
tiefer erwägen wollen? Gngel heißt Boten, Erzengel heißt erfte 
(oornehmfte) Boten. Dabei ift auch zu wiſſen, daß der Rame Engel 
eine Bezeichnung des Amtes, nicht der Ratur if. Denn jene hei⸗ 
Ligen Geifter des bimmlifchen Baterlandes find zwar immer Geilter, 
aber fie fönnen durchaus nicht immer Engel (Boten) genannt wers 
den; diefen Namen verdienen fie nur dann, wenn fie etwas vers 
fündigen, weshalb ed audy bei dem Pfalmiften (108, 4.) heißt: 
Derdu macheſt deine Engel zu Winden (Geiftern), als ob 
er fagen wolle: Der du diejenigen, die du immer ald Winde (Gele 
fter) haft, machft zu Engeln, wann es dir beliebt. Jene, die nun 
das Kleinfte verfündigen, heißen Engel; jene aber, weldye das 
Größte verkündigen, Erzengel. Darum wird auch zu der Jungfrau 
Maria nicht irgend ein Engel, fondern der Erzengel Gabriel ge- 
fendet. (Luc. 1, 26.) Denn es geziemte fih, daß zu einem foldyen 
Dienfle einer der höchſten Engel fomme, um die böchfte Borfchaft 
zu verfünden. Die Erzengel haben darum auch befondere Namen, 
damit fo fchon im Namen angezeigt werde, was fie in der That 
vermögen. Denn in jener heiligen Stadt, weldye die vollflommene 
Weisheit von dem Anfchauen des allmächtigen Gottes erfüllt, wers 
den nicht darum befondere Eigennamen vertheilt, al& ob die Pers 
fonen ohne Ramen nicht zu feinen wären; fondern, wenn fie an 
und etwas zu beftellen kommen, fo erhalten fie bei uns Ramen 
nach) den von ihnen beforgten Gefchäften. 

Michael heißt, Semand wie Gott; Gabriel, Stärfe Gottes; 
Raphael, Arznei Gottes. So oft etwas von wunderbarer Kraft 
gethan wird, wird bekanntlich Michael gefchidt, damit aus ber 
Handlung und aus dem Namen entnommen werde, daß Niemand 
thun Fann, was Bott zu thun vermag. Darum fol audy jener alte 
Feind, der im Stolz verlangte, Bott gleich au fein, und ſprach: 
Zum Himmel werd ich auffteigen, über bie Sterne 
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Gottes fehen meinen Thron, auf Dem Berg bes Bun 
des wohnen auf der Seite gegen Witternadht. Ich 
feige auf der Wolfen Höhe, dem Höchſten will ich 
gleich fein (Iſaias 14, 13 f.), am Ende der Welt, da er in feis 
ner Kraft der Außerften Strafe unterliegen wird, wit dem Erzengel 
Michael kämpfen, wie es bei Johannes (Dffend. 19, 7.) heißt: 
Und e8 erhob fich ein großer Streit im Himmel: Wis 
chael und feine Engel firitten mit dem Drachen. Gr, 
der in feinem Stolze zur Aehnlichkeit Gottes fich erhoben hatte, 
fol, durch Michael befiegt, erkennen, daß Niemand aus Stolz zur 
Aehnlichkeit Bottes fich erheben darf. Zu Maria wird Gabriel 
geſchickt (Luc. I, 26.), defien Namen Stärke Gotted heißt. Denn 
er fam, um Genen zu verfündigen, welcher, um die Mächte der Luft 
zu befimpfen, in der Niedrigfeit erfcheinen wollte. Bon ihm heißt 
ed bei dem Pfalmiften (23, 7 f.): Hebet eure Thore, ihr 
Bürften, erhebet euch, ihr ewigen Thore, daß einziehe 
der König der Herrlichkeit. Wer ift diefer König der 
Herrlichkeit? Der Herr, der ſtarke und mächtige: der 
Herr, mädtig im Kriegel Und wiederum (Berd 10.): Der 
Herr der Heerſcharen, dieſer ift der König ber Herr 
lichfeit! Durch die Stärke Gottes follte alfo verfündigt werden 
der Herr der Heericharen, der Starfe. im Kriege, der fam, um zu 
fireiten wider die. Mächte der Luft. Raphael heißt, wie bereits er⸗ 
wähnt, Arznei Gottes. Kaum berührte er, wie im Dienfte einer 
Heilung, die Augen des Tobias, fo verſchwand bie Finfterniß feiner 
Blindheit. (Tob. 11, 13 f) Wer alfo gefchidt wurde, um zu beis 
len, der bieß mit Necht Arznei Gottes. Da wir nun aber die 
Kamen der (Erz⸗) Engel erklärt haben, fo erübrigt noch, daß wir 
auch die Namen ihrer Dienfte kurz erörtern. 

Mächte (virtutes) werden jene Geifler genannt, burch welche 
öfterd Zeichen und Wunder. gefchehen. Gewalten (potestates) 
heißen jene, welche, gewaltiger als die übrigen in ihrer Ordnung, 
bied vernommen haben, baß ihrer Botmäßigfeit die entgegenftehens 
den Mächte (virtutes adversae) unterworfen feien, durch deren 
Gewalt fie gezügelt werben, damit fie die Herzen der Menfchen 
nicht fo verfuchen können, wie fie wollen. Oberherrſchaften (prin- 
cipatus) werden jene genannt, welche auch felbit Den guten Geiſtern 
der Engel vorgefept find (praesunt), welche ben andern unter 
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gebenen das von denfelben Auszuführende auftragen und fie an« 
treiben zur Erfüllung der göttlichen Aufträge. Herrfchaften (domi- 
nationes) heißen jene, welche auch die Gewalten der Oberherr- 
fehaften durch cine hohe Unähnlichkeit überſteigen (dissimilitudine 
alta transcendant),. Das Wort principari heißt, unter Andern 
der Erfte fein; dad Wort dominari bebeutet, auch einige Unter- 
gebene befigen. Jene Scharen der Engel alfo, die durch hohe 
Gewalt fid) auszeichnen, werden barum, weil die übrigen ihnen 
zum Gehorchen untergeben find, Herrſchaften (dominationes) ges 
nannt. Thronen heißen jene Scharen, denen zur Ausubung des 
Gerichtes (ad exercendum judicium) der allmächtige Gott immer 
vorfigt (praesidet). Throne heißen ja auch Eike; Throne Gottes 
find diefe genannt worden, die von einer ſolchen Gnade der Gott⸗ 
heit erfüllt find, daß der Herr auf ihnen figt und durch fie feine 
Urtheile fällt. Darum heißt es auch bei dem Pfalmiften (9, 5.): 
Dun fine auf dem Throne, der bu mit Gerechtigkeit 
richteft. Cherubim heißt, Fülle des Wiſſens. Und jene höheren 
Scharen find darum Cherubim genannt worden, weil fie mit einem 
deſto vollfommeneren Wiſſen erfüllt find, je näher fie die Klarheit 
Gottes ſchauen, damit fie, nach Art der Schöpfung, Alles um fo 
voller wiffen, je mehr fie durch das Verdienſt der Wuͤrdigkeit der 
Ynfchauung des Schöpfers nahen. Seraphim enblicy heißen jene 
Scharen Heiliger Geiſter, welche aus einer ganz befondern Ber- 
wandtfchaft ihres Schöpfer von unvergleichlicher Liebe brennen. 
Denn das Wort Seraphim Heißt, die Brennenden oder Entzün⸗ 
denden. Und weil fie fo mit Gott verbunden find, daß zwilchen 
ihnen und Gott Teine andern Geifter fich befinden, fo brennen fie 
um fo mehr, je näher fie Goit fehen. Shre Flamme ift Siebe; und 
je feiner und tiefer fie die Klarheit der Gottheit fehen, deſto gewal⸗ 
tiger flammen fle auf in der Liebe derfelben. 

Aber was nüßen uns diefe Worte über die englifchen Geifter, 
wenn wir und nicht beftreben, aus dieſer Betrachtung Nuben für 
unſer Fortfchreiten in der Tugend zu gewinnen? Denn weil jene 
bimmlifche Stadt aus Engeln und Menfchen befteht, wohin, nad 
unferem Dafürbaften, fo viele Menfchen emporfleigen, ald aus⸗ 
erwählte Engel dort geblieben find, wie ed in der Heiligen Schrift 
(Deut. 32, 8.) heißt: Er fepte die Grenzen ber Völker 
nad der Zahl der Engel’ Gottes; fo mäffen auch wir: aus 


jenen Unterfcheivungen der bimmlifchen Bürger zum Gebrauche uns 
ſeres Wandels einigen Nuten ziehen und und felbf zum Wachs⸗ 
thum in den Tugenden durch guten Eifer entflammen. Weil nun 
eine fo große Menge Menfchen dorthin emporfteigen wird, als Engel 
dort geblieben find; fo erübrigt noch, daß auch die Menfchen felbft, 
welche zum himmlischen Baterlande zurüdfehren, bei ihrer Rüdfehr 
dorthin etwas aus jenen Scharen nachahmen. Die Wandel (Les 
bensarten) der Menfchen flimmen genau zu den Drbnungen der 
einzelnen Scharen, und fie werden durch die Aehnlichkeit des Wans 
dels dem 2008 derfelben zugewieſen. Jene find die meiften, welche 
Kleines verlangen, aber fie bören nicht auf, diefe Kleinen den 
Brüdern liebevoll zu verfündigen. Diefe laufen alfo in die Zahl 
der Engel. Es gibt Einige, weldye, durch ein Geſchenk der gött« 
lichen Freigebigkeit geflärkt, die höchften der himmlifchen Geheim⸗ 
niffe zu faflen und zu verfündigen vermögen. Wohin müflen alſo 
diefe gerechnet werden, ald zu der Zahl der Erzengel? Es gibt 
Andere, welche Wunder thun und Zeichen wirfen. Diefe gehören 
gewiß zu der Zahl der bimmlifchen Mächte. Es gibt audy Einige, 
welche aus den befeffenen Körpern die böfen Beifter austreiben und 
fie durch die Kraft ded Gebetes und die Gewalt der empfangenen 
Macht hinauswerfen. Das Verdienſt diefer weifet fie gewiß ber 
Zahl der himmlifchen Gewalten zu. E& gibt ferner Einige, weldye 
durch die empfangenen Tugenden fogar die Berdienfte der auder⸗ 
wählten Menfchen überfleigen; und da fie befler find als die Guten, 
fo find auch fie der auderwählten Brüder theilhaftig. Wo haben 
diefe nun ihre Stelle erhalten, als in der Zahl der Oberherr⸗ 
ſchaften? Es gibt auch Einige, welche in allen Behlern, in allen 
Wünfchen fich ſelbſt fo beherrfchen, daß fie ſelbſt nach dem Rechte 
ber Reinheit Götter unter den Menfchen genannt werden, weshalb 
denn auch zu Mofed (Erod. 7,1.) gefagt wird: Eichel ich habe 
Dich zum Bott gefept über Pharao. _Wohin anders laufen 
diefe, als zur Zahl der Herrichaften? Ferner gibt ed Einige, 
welche, indem fie mit wachſamer Sorge über fich ſelbſt herrichen 
und fich mit eifrigem Beftreben felbft prüfen, der göttlichen Furcht 
immer anbangend, dieſes als Geſchenk der Tugend empfangen, 
daß fie auch über Andere recht urtheilen können. Indem bie 
göttliche Betrachtung im Innern diefer immer gegenwärtig if 


fo figt der Herr auf ihnen, wie auf feinem Throne, prüft Die 
Ride u. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. ı11. 23 
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Thaten Anderer und ordnet Alles wunderbar von feinem Sitze aus, 
Was find diefe alfo anders, ald Throne ihres Schöpfers? Oder 
wohin können fie gefchrieben werden, al& zur Zahl der himmliſchen 
Sige? Indem die heilige Kirche durch fie regiert wird, werben fie 
meift von einigen fchwachen Thaten auch für Auserwählte gehalten. 
Es gibt ferner Einige, weldye von der Liebe zu Gott und ihrem 
KRächften fo erfüllt find, daß fie mit Recht Cherubim genannt 
werden. Denn weil, wie wir fchon oben bemerft haben, Cherubim 
Fülle ded Wiſſens heißt, und weil nach Paulus (Röm. 13, 10.) 
die Erfüllung des Geſetzes die Liebe iR; fo haben Alle, 
die mehr ald Andere von der Liebe zu Bott und dem Nächten ers 
fült find, das 2006 ihrer Verbienfte in der Zahl der Eherubim ers 
halten. Zulegt gibt ed Einige, weldye, von dem Lichte der himm⸗ 
lifchen Betrachtung entzündet, nur athmen im Berlangen nach ihrem 
Echöpfer, in diefer Welt nichts mehr wünfchen, nur in der Liebe 
der Ewigkeit ſich weiden, alles Irdiſche von ſich werfen, über alles 
Zeitliche fich wegfegen, lieben und brennen, in ihrem Feuereifer 
ruhen, durch das Lieben brennen, durch ihr Neben Andere ent- 
flammen und Jene, welche fie mit ihrem Worte berühren, fogleidh 
in der Liebe Gottes brennen machen. Wie anders können wir dieſe 
nennen, ald Seraphim? Ihr im Yener verwanbeltes Herz leuchtet 
und brennt, weil fie auch die Augen des Geiſtes zum Himmlifchen 
erleuchten und durch ihre Zerfnirfchung im Weinen den Roft der 
Lafter reinigen. Die alfo zur Liebe ihres Schöpfers fo entflammt 
find, wo haben diefe dad Loos ihrer Berufung erhalten, als in der 
Zahl der Seraphim? 

Geliebtefte Brüder, bei diefen meinen Worten gehet in euch 
ſelbſt zurück und prüfet die Verdienſte und Gedanken euerer Ger 
heimniſſe. Sehet, ob ihr etwas Gutes bei euch im Innern thutz 
fehet, ob ihr in der Zahl der Scharen, welche wir kurz befprochen 
haben, das 2008 euerer Berufung. findet. Wehe aber der Seele, 
welche von den erwähnten Gütern nichts in ſich entdedt; ein noch 
fchredlicheres Wehe, wenn fie flieht, daß fie diefer Güter baar if, 
und doch nicht feufzet. Brüder, ein folcher iR fehr zu beklagen, 
‚weil er ſich felbft nicht beflagt. Ueberlegen wir alfo die Gaben der 
Auserwählten und fireben wir mit aller Kraft nach der Liebe eines 
fo erhabenen Looſes. Wer in fich die Gnade der Geſchenke nicht 
wahrnimmt, ver ſeufze. Wer aber Fleinere in fidy erfennt, der 


beneide Andere nicht um größere; denn auch jene himmlifchen Un⸗ 
tericheidungen ber feligen Geifter find fo beſchaffen, daß Einige über 
ben Andern fliehen. Dionyfius der. Areopagite, diefer alte und ehr⸗ 
würdige Vater, foll behaupten, aus den geringeren Scharen ber 
Engel würden fichtbar oder unfichtbar manche hinausgeſchickt, um 
die ihnen ‚aufgetragenen Dienfte zu beforgen, wie denn zum Trofte 
der Menfchen Engel oder Erzengel fommen. Denn jene höheren 
Scharen gehen nie aus dem Innerſten, weil fie, die vor den Uebri⸗ 
gen auögezeichnet find, Feine äußern Gefchäfte zu beforgen haben. 
Diefem fcheint nun aber entgegen zu fein, was bei Iſaias (6, 6 f.) 
gefagt wird: Da flog zu mir einer von den Seraphim 
und hatte einen (glübenden) Stein in der Hand, ben 
er mit der Zunge vom Altare genommen hatte Und 
er berührte meinen Mund. Aber in diefem Ausſpruch des 
Bropheten will verſtanden werden, daß die Geifter, welche geichidt 
werden, den Ramen jener erhalten, deren Dienft fie beforgen. Denn 
der Engel, der, um die Sünden ded Sprechens anzuzünden, eine 
Kohle vom Altare trägt, wird Seraphim genannt, weil dad Wort 
Seraphim Brand heißt. Diefer Sinn wird nicht unpaflend unter 
fügt durch jene Worte bei Daniel (7, 10.): Taufendmal Tau 
fend dienten ihm, und zehntaufendmal Hunderttau— 
fend fanden vor ihm. Denn etwas Anderes ift dienen, etwas 
Anderes daftehen; jene dienen Bott, welche ausgehen, um uns 
etwas zu verfündigen; jene aber ftehen vor ®ott, weldye der inners 
ften Betrachtung fo genießen, daß fie nicht abgefchidt werden, um 
äußere ©efchäfte zu beforgen. ° 
Weil wir num aber aus einigen Stellen ver Untzen Schrift 
gelernt haben, dag Manches von den Eherubim, Manches von den 
Seraphim beforgt werde, fo fünnen wir, in Ermangelung klarer 
Zeugniffe, nicht behaupten, ob fie dies felbft ıhun, oder durch ans 
dere ihnen untergeordnete Scharen thun laffen, weldye, wie «8 
beißt, darum, weil fie von Höheren kommen, audy die Benennungen 
biefer Höheren annehmen. Das aber wiffen wir ganz gewiß, daß 
zur DBeforgung bimmlifcyer Gefchäfte einige Geifter andere Geifter 
abſchicken. Dies bezeugt der Prophet Zacharias (2, 3 f.), wenn er 
fagt: Und fiehe, der Engel, der mit mir redete, gieng 
fort, und ein auderer Engel fam ihm entgegen. And 
er fprach zu ibm: Lanf,-fprih zu diefem Jüngling: 
23% 


Dhne Mauer wird Serufalem bewahrt werden. Wenn 
ein Engel zu dem andern Engel fpridht: Lauf und fprich, fo ift fein 
Zweifel daran, daß einer den andern fchidt. Niebriger aber ſtehen 
jene, welche geichidt werden, höher dagegen jene, welche fchiden. 
Aber auch das behalten wir von jenen Scharen, welche gefchidt 
werden, für gewiß, daß, wenn fie zu und kommen, fie ihr äußeres 
Geſchaͤft fo erfüllen, daß fie jedoch innerlich durch die Betrachtung 
nie fehlen. Sie werden alfo geichicdt, und fliehen auch vor Gott, 
weil, wenn der englifche Geift aud) beflimmte Grenzen bat, doch 


der Geift felbfi, der Gott ift, nicht in beflimmte Grenzen ein- 
geſchloſſen iſt. Die Engel find alfo geichidt und find auch vor 


ibm, weil, wohin fie auch geſchickt werden, fie immer innerhalb 
Gott laufen. | 

Man muß ferner wiſſen, daß felbR die Ordnungen ber feligen 
Geifter oft die Namen ihnen benachbarter Ordnungen erhalten. 
Throne, d. h. Eige Gottes, haben-wir eine befondere Ordnung ber 
feligen Beifter genannt, und doch heißt es bei den Bropbeten (Bf. 
79, 2): Der du figen über den Cherubim, werde of 
fenbar. Weil bei der Trennung der einzelnen Scharen die Che⸗ 
rubim mit den Thronen verbunden werden, fo kann auch nach ber 


-großen Aehnlichkeit der benachbarten Schar gefagt werben, ber 


Herr fige über den Cherubim. So gibt ed alfo in jener höchften 


(himmliſchen) Stadt manches den Ginzelnen befondere Zufommenbde, 


fo daß es jedoch Allen gemeinfchaftlich if; und was Jeder zum 
Theile in fi bat, das befißt er ganz in einer andern Ordnung. 
Aber darum haben fie nicht alle gemeinfchaftlich eine und biefelbe 
BDenennungiifo daß jene Ordnung einen befondern der Sache an⸗ 
gemeſſenen Namen trägt, welche dieſe Sache voller zu ihrer Be⸗ 
forgung erhalten hat. Seraphim haben wir durch Entzündung ers 
Härt, und doch brennen alle von Liebe zu ihrem Schöpfer. Cheru⸗ 
bim heißt Fülle des Wiſſens; und doch wer weiß dort etwas nicht, 
wo fie alle Bott, die Duelle ded Willens, fehen? Throne heißen 
jene Scharen, auf denen der Schöpfer figt; wer aber kann felig 
fein, wenn nicht fein Schöpfer in feinem Geifte thront? Was alfo 
alle zum Theile haben, das iſt jenen unter einem befondern Namen 
gegeben worden, welche Died voller zum Geſchenk empfangen haben. 
Denn wenn dort auch Einige etwas fo haben, wie Andere es nicht 


‚haben können, wie denn 3.8. die Herrfchaften und Oberberrfchaften 
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einen befondern Namen tragen; fo iR doch Alles Allen gemein, weil 
durch die Liebe des Geiſtes es von dem Einen auch in den Andern 
befeffen wird. 

Sehet aber, während wir die Geheimniffe der himmliſchen Bür⸗ 
ger zu erforjchen fuchten, haben wir und weit von der Ordnung 
unferer Audeinanderfegung entfernt. Seufzen wir alfo zu denen, 
von welchen wir reden, aber fehren wir dann wieder zu und zurüd. 


Denn wir müflen uns daran erinnern, daß wir Kleifch find. Schwei⸗ 
gen wir inzwifchen von den Geheimnifien des Himmels, aber fireis 


chen wir vor den Augen unferes Echöpfere mit der Hand der Buße 
die Mafeln unfered Staubes weg. Eehet, die göttlihe Barm⸗ 
berzigfeit verfpricht es ung felbft, wenn fie fagt: E& wird Freude 
fein im Himmel über Einen Sünder, der Buße thut. 
Und doch fagt der Herr durch den Propheten (Ezech. 33, 12.): 
An dem Tage, an welchem der Gerechte fündigt, foll 


alt feiner Gerechtigkeit vor mir nicht mehr gedacht 


werden. Betrachten wir bier, wenn wir fönnen, die Anordnung 


der göttlichen Liebe. Den Stehenden, wenn fie fallen, drohet Gott 


Strafe, den Gefallenen hingegen verfpricht er Barmherzigkeit, das 
mit fie aufzuftehen verlangen. jene fehredt er, damit fie auf das 
Gute nicht vermefientlih bauen; diefe ermuthigt er, damit fie im 


Böfen nicht verzweifeln. Du bift gerecht, fürchte den Zorn, damit’ 


du nicht falleſt; du bift ein Sünder, vertraue auf die Barmherzig⸗ 


feit, damit du aufſteheſt. Sehet, wir find bereit gefallen, wir 
fönnen nicht mehr ſtehen, wir liegen in unfern verkehrten Wünſchen. 


Aber Jener, der und aufrecht erfchaffen, wartet noch und ruft uns 
zu, doch aufzuflehen. Er öffnet ven Schoß feiner Liebe und fucht 
dur Buße uns bei ſich wieder aufzunehmen. Aber wir Fünnen 
nicht würdig Buße thun, wenn wir nicht auch die Art und Weiſe 
diefer Buße vorher erfennen. Buße thun heißt aber, die beganges 
nen Sünden beflagen, und die zu beflagenden nicht mehr begehen. 


N 


Deun wer" einige Sünden fo beweint, daß er andere begeht, ber. - 


weiß noch nicht, was wahre Buße fei, ober er ſtellt fich, als ob 


er es nicht wifle.. Denn was. nübt ed, wenn Semand bie Sünden 


ber Ueppigfeit beweint,. aber noch von dem Geige beherricht wird? 


Dder was nügt ed, wenn Jemand die Schulden des Zornes bes. 


trauert, aber noch unter dem Feuer des Neides dahinſchwindet? 


Aber eb iſt noch viel zu wenig, was wir fagen, bag Jemand, :ber 


feine begangenen Sünben beiveint, feine beneidenswerthen Sünden 


mehr begehen, und wer feine Lafter beflaget, neue Laſter zu verüben 
fih fürchten folle. 

Denn man muß fehr bevenfen, daß Jener, der Unerlaubtes bes 
gangen zu haben ſich erinnert, auch von manchem Erlaubten fich 
zu enthalten fudye, um fo feinem Schöpfer genugzuthun. Denn 
wer dad Berbotene gethan hat, muß ſich auch das Erlaubte ver- 
fagen; wer im Größten gefehlt zu haben ſich erinnert, ber table 
ſich auch im Kleinften. Aber vergebend wären ‚meine Worte, wenn 
ich fie nicht durch Zeugniffe aus der heiligen Schrift unterflügen 
fonnte. Das Geſetz des alten Teftamentes verbietet, das Weib 
feines Nächſten zu begehren (&rod. 20, 17.); aber ed verbietet dem 
Lönige nicht, feinen Soldaten tapfere Handlungen zu befehlen, 
oder Wafler von ihnen zu verlangen. Wir wiffen Alle, dab Das 
oid, von dem Dolche des Verlangens getroffen, ein fremdes Weib 
verlangte und davonführte. (2. Kön. 11, 4.) Auf diefe Schuld 
folgten würdige Schläge, und er befierte das Boͤſe, das er bes 
gangen, durch Klagen der Buße. Als David lange nachher gegen 
feine Feinde zu Felde lag, wollte er aus Luft Waſſer trinfen aus 
der Gifterne zu Bethlehem. (2. Kön. 23, 14 f.) Seine auserwähl- 
ten Soldaten brachen mitten durch die Haufen der Yeinde, und 
brachten unverlegt dad Waffer, das der König mit Sehnſucht vers 
langt hatte. Mber der Mann, belehrt durch die Schläge, tadelte 
fih fogleich darüber, daß er mit Gefahr feiner Soldaten Wafler 
verlangt hatte, und goß vor dem Herrn das Wafler ald Sühnunge- 
opfer auf die Erde, wie gefchrieben fteht: Er goß es für den 
Herrn aus Das audgegofiene Waſſer wurde in ein Opfer des 
Herrn verwandelt, weil David die Schuld feined Berlangens 
fchlachtete durch die Buße ſeines Tadels. (Er, der fich früher nicht 
gefürchtet, ein fremdes Weib zu verlangen, erfchrad fpäter darüber, 
daß er Waſſer verlangt hatte. Weil er fidh erinnerte, etwas Unz 
erlaubtes begangen zu haben; fo war er nun firenge gegen fidy und 
verfügte fich auch das Erlaubte. So, fo thun wir Buße, wenn 
wir dad, was wir begangen haben, volllommen beweinen. Ber 
trachten wir die himmliſchen Reichthümer unferes Schöpfer. Er 
ſah uns fündigen, und ertrug «8, 

@ott, der vor der Schuld die Sünden verboten hat, hört auch 
nad) der Schuld nicht auf, auf Berzeihung au warten. Gebet, er 


felbR, den wir verachtet haben, ruft nnd. Wir haben und von 
®ott weg gewendet, er aber wendet ſich nicht weg. Darım heißt 
ed paſſend bei Iſaias Go, 20 f.): Deine Augen werden deis 
nen Meifter feben, und deine Ohren werden das Wort 
hören, mit dem er hinter dir her mahnen wird. Gleich⸗ 
fam ins Geficht ift der Menſch ermahnt worden, als er, zur Ges 
rechtigfeit erfchaffen, vie Borfchriften der Rechtlichkeit empfieng. 
Als er aber diefe Vorfchriften verachtete, kehrte er feinem Schöpfer 
gleichfam den Rüden feines Geifte zu. Aber fehet, Gott folgt ihm 
noch nach und ermahnt ihn; obgleich er von uns verachtet worden, 
hört er doch nicht auf, und zu rufen. Wir haben ihm gleichfam 
den Rüden zugefehrt, da wir feine Worte verachten, feine Vor⸗ 
fchriften mit Füßen treten; aber er fleht hinter uns, ruft und Weg⸗ 
gewendete zurüd, und obgleich er flieht, daß er verfchmäht wird, fo 
ruft er und dennoch) durch feine Vorfchriften zu, erwartet und in 
Geduld. Betrachtet, geliebtefte Brüder, wenn Jemand von euch 
einen Sclaven hätte, welcher ihn aus Hochmuth, wenn er zu ihm 
redete, nicht anhören wollte, und ihm fogar den Rüden zufehrte, 
würde der verachtete Herr dieſe Frechheit nicht mit einer firengen 
Strafe züchtigen? Sehet, wir haben durch unfere Sünden unferem 
Scyöpfer den Rüden zugekehrt, und doch werden wir ertragen. Sa, 
er ruft die in Stolz Abgewendeten gütig zurüd, und er, der bie 
Widerfpänftigen fchlagen fonnte, verfpricht fogar Gefchente, um 
und zur Rückkehr zu bewegen. Eine fo große Barmherzigkeit uns 
ſeres Schöpfers erweiche endlich die Härte unferer Sünde, und der 
Menſch, der für das Böſe, was er begangen, gefttaft werden 
fonnte, fchäme fidy endlih, nachdem der Herr fo lange auf ihn 
gewartet. 

Brüder, ich will euch eine Geſchichte kurz erzählen, welche ich 
von dem ehrwürbigen Manne Marimianus, der damals Briefter 
und Vater meines Kloftere war, nun aber Bifchof von Syracus If, 
. gehört habe. Höret ihr mir aufmerffam zu, fo wird, wie ich glaube, 
dies euerer Liebe feinen geringen Ruben bringen. Zu unferer Zeit 
lebte ein gewiſſer Victorinus, der fonft auch Aemilianus genannt 
wurde, nicht arm an Vermögen, wenn man den Mittelland ins 
Auge faßt: Weil aber im Ücherflüß der Dinge meift eine Schuld 
bes Fleiſches herrſcht, fo fiel Victorinus bei einer That, die er fehr 
hätte fürchten und dabei an das Bevorſtehen ſeines Todes hätte 


: denfen follen. Durch die Betrachtung feiner Sände im Innern ers 
griffen, richtete er fich auf gegen ſich felbft, verließ Alles, was dies 
fer Welt angehört, und begab fich in ein,Klofter. Hier lebte er 
in foldher Demuth und in fo firenger Befolgung der Ordendregel, 
daß alle Brüder, welche dafelbf zur Liebe der Gottheit heranges 
wachſen waren, ihr Leben verachten mußten, wenn fie auf Vieto⸗ 
sind Bußübungen fahen. Denn er bemühete fi) mit aller An⸗ 
ſtrengung des Geiftes, das Fleifch zu Freugigen, den eigenen Willen 
au brechen, heimliche Drte zum Gebete zu fuchen, fich täglich mit 
Thränen zu waſchen, ſich Verachtung zugnziehen und die von den 
Brüdern dargebrachte Berehrung zu fürchten. Er war barum ge, 
wohnt, den nächtlichen Vigilien der Brüber zuvorzufommen; und 
weil der Berg, auf dem dad Kloſter gelegen if, auf ber einen 
Seite in einem ftillen Theile ſich hinauserfiredt, fo begab er vor 
den Bigilien ſich gewöhnlich dorthin, um fich täglich, je verborgener, 
defto freier, im Weinen der Buße zu fehlachten. Denn er betrach⸗ 
tete die Strenge feined Fünftigen Richters und fuchte darum jetzt 
ſchon benfelben für fi) zu gewinnen, indem er in Thränen Die 
Sünde feiner That beftrafte. In einer Nacht nun fah der Abt bes 
Klofters den Mönch heimlich hinausgehen, und folgte ihm leifen 
Schrittes na. Als er ihn auf der geheimen Seite des Berges 
im Gebete niedergeworfen fah, wollte er warten, bis er aufflünde, 
um fo auch die Länge des Gebetes zu erforfchen. Da ergoß fich 
plöglich ein vom Himmel kommendes Licht über den Betenden, und 
eine folche Klarheit verbreitete fi) an jenem Orte, daß. der ganze 
Theil jener Gegend von dem Lichte wiverfirahlte. Als der Abt dies 
ſah, zitterte er und eilte Davon, Als nach etwa einer Stunde ber 
Bruder in das Klofter zurüdfam, wollte der Abt erforfchen, ob. er 
die Ergießung eines fo großen Lichted wahrgenommen, und ſprach 
zu ihm: Wo bi du gewefen, Bruder? Jener glaubte verborgen 
bleiben zu fönnen und antwortete darum, er fei im Klofter geweien. 
Durd) dieſes Läugnen wurde der Abt bewogen, zu fagen, was er 
gefehen hatte. Als Victorinus fah, daß er entdedt fei, fo eröffnete 
er auch dem Abte, was diefem verborgen war, und ſprach: Als du 
das Licht vom Himmel auf mich berabfteigen faheft, Fam auch eine 
Stimme von dort, welche zu. mir fprady: Deine Sünde if dir 
vergeben. 

Der allmächtige &ott Eonnte zwar deſſen Sünde auch fchweis 


gend loͤſen; aber baburch, daß er ſprach und fein Kicht ergoß, wollte 
er durch das Beifpiel feiner Barmherzigkeit unfere Herzen zur Buße 
erfchüttern.. Wir wundern und, geliebtefte Brüder, warum ber 
Hear vom Himmel feinen Berfolger Saulus niedergeworfen und 
ihn vom Himmel herab angeredet hat. Sehe, auch zu unfern 
Zeiten hat ein Sünder und Büßender eine Stimme vom Himmel 
gehört. Jenem wurde gefagt: Warum verfolgfk du mich? 
Diefer aber war würdig, zu hören: Deine Sünde if dir ver⸗ 
geben. Nach feinen Verdienſten ſteht dieſer büßende Sünder weit 
unter Baulus. Weil wir bier aber von Saulus reden, wie er noch 
nach der Grauſamkeit des Todes ſtrebte, mag die Kühnheit erlaubt 
fein, zu fagen, daß Saulus wegen feines Stolzed die Stimme des 
Borwurfes, Bictorinus aber wegen feiner Demuth die Stimme des 
Troſtes vernahm. Weil die Demuth diefen niedergeworfen, darum 
richtete die göttliche Liebe ihn auf; weil jenen fein Stolz; empots 
gerichtet Hatte, darum warf die göttliche Strenge ihn nieder. Habet 
alfo, meine Brüder, Vertrauen auf die Barmherzigkeit unferes 
Schöpfers; denfet an das, was ihr thut; rufet euch ind: Gedaͤcht⸗ 
niß zurüd, was ihr gethan habt. Blidet Hin auf die Kreigebigfelt 
ber bimmlifchen Liebe, und kommet mit Thränen zu dem barmher⸗ 
jigen Richter, fo fange er noch wartet. Indem ihr betrachtet, daß 
er gerecht iſt, feid nicht nachläffig in Bezug auf euere Sünden; 
indem ihr aber auch betrachtet, daß er liebevoll if, vürft ihr nicht 
verzweifeln. Der. Sottmenfch fchenft dem Menfchen Vertrauen bei 
Gott. Und Reuigen if eine große Hoffnung, weil unfer Anwalt 
unfer Richter geworden, der lebt und regiert mit dem Bater und 
dem heiligen Geiſte Bott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


— — — — — 


Das den aller Heiligen @ottes. 


(Am 1. Rovember.) 





Borerinnerung. 


Wenn auch die Kirche das Jahr hindurch mehrere Fefte der 
Heiligen feiert; fo feiert fie in den Heiligen doch nur Jeſus Chriſtus 


allein, huldigt in den Heiligen nur ihm allen. Da bie Kirche 
Gottes vorherfahb, daß die Saat auderlefener Botteöfreunde im 
Beitlauf fo beranreifen würde, daß für deren Verehrung einzelne 
Feſttage nicht mehr hinreichen Eönnten; fo beftimmte fie das heu⸗ 
tige eft indbefondere, um das Andenken Aller und vorangegange- 
nen hohen Berflärten zur Ehre Gottes, gum Sporne umferer Nach⸗ 
eiferung in einer allgemeinen Andacht‘ zu feiern. Es iſt Thatfache, 
daß die Griechen fchon im 4. Jahrhunderte gleich nach Pfingften 
ein allgemeines Heft aller Blutzeugen und Heiligen gefeiert haben, 
Es war ihre Pfingftoctave, oder ımfer heutiger „Dreifaltigkeit- 
fonntag.” Man bat fchon eine Homilie des heiligen Chryſoſtomus 
anf diefen Tag (Hom. 74. de Martyribus totius Orbis). Die 
See dieſes Feſtes mit dem Thema des Pfingſtfeſtes zu vereinigen, 
iſt trefflih, und dem Geiſte des Chriſtenthums und der älteſten 
Kircheniehre vollfommen entiprechend. Denn der heilige Geiſt if 
Grund und Urfache aller Heiligung. Die Erfcheinung der Heiligen 
fl und ja Beweis von der fortvauernden Gnadenwirkung des heis 
ligen Geiſtes, und fie fönnen mit Recht die Zöglinge und Herolde 
des heiligen Geifled genannt werden. Darin ſtimmen alle alten 
Rachrichten überein, dag Pabft Bonifacius IV im Jahre 610 in 
dem von Marcus Agrippa erbauten oder wieberhergeftellten Pan⸗ 
theon zu Rom, welches er ficy vom Kaifer Phocas erbeten Hatte, 
um es für den chriftlichen Gottesdienſt einzurichten, und der heiligen 
Sungfrau und den Märtyrern zu weihen, das erſte Feſt aller Märs 
tyrer und aller Heiligen gefelert und für die Rachwelt angeorbnet 
habe. Aber erft feit der Mitte des 9. Jahrhunderts Tann die all⸗ 
gemeine Einführung angenommen werben. Bon biefer Zeit an galt 
ed als ein Feft vom erftien Range mit Vigilie und Dctave. — Das 
„Officium“ fol von Gregor IV herrühren, iR aber von Pius V 
faft ganz ausgearbeitet worden. 

Auf die Verordnung Gregoré AI im Sahr 731. wurde dieſes 
Feſt verlegt auf den 1. November (Martyrolog. Bedae). Bon 
biefer Zeit an feiert es die Kirche alljährlich gerade vor dem Schlufie 
des Kirchenjahres, gewiß nicht weniger finnvoll und tief andeutend, 
wie fich die Kirche in allen ihren Anordnungen zeigt. Bindet diefer 
Tag nicht auch hier, an den nebelichten Novembertagen fo recht feine 
Stelle? Je mehr das Irdiſche in feiner VBergänglichkeit ſich zeigt, 
defto beflügelter hebt fich Die Sehnſucht nach der IUnvergänglichkeit 


empor, deſto wohltäuender if der Seele der Gedanke an die Theuern 
in der Ewigkeit, deſto inniger werben die Gebächtnißtage ber hei⸗ 
ligen Liebe gefeiert! 


Dort erwartet und eine große Menge von Beliebten; bie zahle. - 
reiche und große Schar der Eltern, ber Brüder und der Kinder. 
fehnet fi) nach und, welche bereits ihres Wohles verfichert, und 
nur noch wegen unfered Heiles beforgt find. Diefe anfchauen, fie 
umarmen zu fünnen, was iſt das für fie und und gemeinichaftlich 
für eine große Freude? (St. Eyprian Lib. de mortalitate.) 

Siehe dad Ende und den Erfolg der göttlichen Kämpfe, und 
der für Bott übernommenen Gefahren, die Belohnung der Mühen, 
den Lohn des Schweißes, wodurch die Kämpfer das Himmelreicy 
erlangen werden! (St. ®regor v. Nyſ. Orat. 8. de. beatitud.) 

Erfennen wir, daß jene nicht eine vorzüglichere Natur gehabt, 
aber einen größeren Gehorfam gezeigt haben ald wir; daß die 
Fehler ihnen nicht unbekannt waren, daß fie diefelben aber verbefr 
fert haben, (St. Umbroſius Lib. de Joseph patriarcha c. 1.) 

Welcher Troft, welche Bertheidigung wird und alfo fein, wenn 
wir fo viele Beifpiele vor und fehen, und doch nicht beſcheiden 
handeln? Denn wie Sene, welche zuer den Weg der Tugend bes 
traten, taufend Kronen würdig find: fo verdienen wir tauſendfache 
Strafe, da wir fo viele Beifpiele vor uns haben, und doch nicht 
beicheiden weile And, und weder jenen Geftorbenen, noch Dielen 
noch Lebenden, die ihrer Handlungen wegen Bewunderung vers 
dienen, nachzuahmen uns beftreben. (St. Chryfoſtomus Hom. 73: 
in Matth.) u 

Die Güte Gottes, Sorge tragend für das ganze Menfchens 
gefchlecht, hat fowol die Tugenden als auch: bie Fehler der Hels 
ligen in Arzneimittel verwandelt, damit die Wunden Anderer An⸗ 
bern zum. Heilmittel, und der Schiffbruch des @erechten zum Hafen 
des Sünders werde. (Derfelbe fereditus] Hom. 1. in psalm. 50.) 

Was ift das aber für eine Gerechtigkeit, die Heiligen zu vers 
ehren, ihre Heiligkeit aber zu verachten? Die erfie Stufe der From⸗ 
migfeit if, die Heiligkeit zu lieben, dann Die Heiligen, weil: ja bie 
Heiligen nicht vor der Heiligfeit,. wol aber die Heiligkeit vor Den 
Heiligen geweſen. Ohne Urfache. ehrt alfo die Gerechten, wer bie 
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Gerechtigkeit verachtet. Werben die Helligen, deren Brabmäler ihr 
fhmüdet, euch retten? Die Heiligen Fönnen Beine Freunde jener 
fein, denen Gott ein Feind if. (Auctor operis imperfecti in 
Matth. hom. 45.) 

Wenn die Apoftel und Märtyrer, noch im Störper verweilend, 
für Andere bitten fönnen, während fie für fich noch beforgt fein 
müflen; wie viel mehr werben fie diefed Tönnen nach ben Kronen, 
Siegen und Triumphen? (St. Hieronymus Lib. adr. Vigi- 
lantium.) 

Der bhöchfte Zielpunet der Religion iR, dem nachzuahmen, ben 
man verehrt. (St. Auguftin De cir. Dei 8, 17.) 

Jeder Heilige wird ſich fo fehr über die Seligfelt des andern 
freuen, wie über feine unausfprechliche Freude; und er wird fo viel 
Freude, ald Mitgenofien haben. (Derfelbe Lib. de spiritu et 
anima c. 57.) 

O, wer bu auch fein magft, der du nur auf die Mühen ber 
Heiligen fiehft, warum fiehft du nicht auch auf die Belohnungen? 
Siehe, durdy die ganze Welt bat in den heiligen Apofteln und 
Märtyrern die Widerwärtigfelt dem Glüde den. Weg gebahnt, hat 
das Verderben dem Heile gebient und der Herrlichkeit, mit dem 
Berichließen der Thüre des irdifchen Lebens, die Bforte des himm⸗ 
lichen geöffnet. (Eufebius Gallic. Hom. de 88. Martyr. Epi- 
podio et Alexandro.) . 

Die herrlichen Thaten der feligen Märtyrer und ihre prächtigen 
Kämpfe find Aufmunternngen und Beifpiele für die Gläubigen. 
Denn erhöhet wird der Muth der Söhne, wenn bie Triumphe 
ihrer Väter gefchildert werben. Weberall ruft den Herzen der Chris 
fen das Blut der frommen, dad Blut der geiſtlichen Kämpfer zu, 
wie fehr Gott geliebt werden müfle. Denn fie thun die Sache nicht 
ab mit einer vorübergehenden Rebe, fie unterrichten uns nicht 
bloß mit nadten Worten, fondern flößen und Liebe zu dem Schoͤ⸗ 
pfer ein, und fielen und Lauen und Schlafenden bie Süßigfelt, 
Aumuth und Wonne jenes ewigen Lebend vor Augen, daß wir we⸗ 
nigftene fo einfehen, wie fehr jenes Leben gerwünfcht werden müſſe, 
weiches wir durch Kreuzigungen, durch Qualen, durch Leiden aller 
Art fuchen, welches wir mit dem Preiſe des. Blutes’ erwerben ſehen. 
(Derſel be Serm. in natali apost. Petri et'Pauli.) 

Die Seelen der Heiligen fehen innerlich bie Klarheit des 


allmächtigen Gottes, und es ift keinesfalls zu glauben, daß äußerlich 
etwas fei, was fie nicht wiffen. (St. Gregor d. Gr. Moral. 12, 21.) 

Was iſt, das die Heiligen nicht wiflen, da fie den kennen, der 
Alles weiß? (Derfelbe Dialog. 4, 8.) 

In Pfalmen, Hymnen und geiftlichen Liedern, in Zerfnirfchung 
des Herzens, in Mitleid mit den Dürftigen, wodurch auch Gott 
vorzüglich geehrt wird, müffen wir, die wir Gläubige find, die Heis 
ligen verehren. Laßt und ihnen ſichtbare Etatuen und Bilder ers 
richten, aber noch mehr dur Radyahmung ihrer Tugenden das 
erlangen, daß wir felbft lebendige Bilder derfelben fein mögen. 
(St. Johannes v. Damascus Lib. A. de fide orthod. c. 15.) 

Wie viel mächtiger find die Heiligen im Himmel, da fie auf 
der Erde fchon fo mächtig gewefen find? (St. Bernhard Serm. 
in vigilia Petri et Pauli apost.) 

Der Tag wäre mir zu kurz, wenn ich anführen wollte, 
welche under hier und da gelefen werben. Petrus gieng durch 
Serufalem, und fie legten Kranfe auf Ruhebette, damit wenigſtens 
fein Schatten fie berühren, und fie dadurch gefund werden möchten. - 
(Bergl. Apoflelg. 5, 15.) Was, frage ich, kann den Ehren der Hei⸗ 
ligen noch hinzugefügt werden, wenn fogar ihr Schatten von Gott 
fo geehrt wird? Wenn fchon der Schatten fo geehrt wird, wie wirb 
erft Die Berfon geehrt werden? Wenn das Kleid fchon fo erhöht wird, 
wie wird erft die Seele erhöht werden? So erhöht der Herr feine 
Heiligen, fo ehrt er Re; dieſe Zierde, dieſe Ehre if allen feinen 
Heiligen. Sehen mögen die Jene, welche über die Reliquien der 
Heiligen hohnlachen; darauf merken mögen alle Spötter unferer 
Zeit, denen alle Zrömmigfeit zum Gefpötte if. Was fpottefl, was 
lachſt du, o Thor, weil idy das Kleid oder den Schuh eine® Heiligen 
verehre und küſſe? Nicht nur ben Schub, fondern auch die Spur, 
nicht nur das Kleid, fondern auch den Schatten werde ich mit aller 
Andacht verehrten, wohl wiflend, daß ed meinem Gotte jo gefällt. 
Blaubet mir, Brüder, das iſt fein Geiſt von Gott, welcher feinen 
Heiligen und ihren Reliquien Teine Ehre erweifet. (St. Thomas 
v. Villanuova Conc. 1. de S. Aegidio.) 


Quellen. St. Bafllius d. Gr. Prooem. in regulas fusas. — Gt. Am⸗ 
brofius Apolog. David priore, c. 3. — St. Ehryfoftomus Lib. 1. 
de compuanetione cordis. Hom. 5. et 47. in Matih. Hom. 26. 
in 2. ad Cor: How. ı. in priorem ad Thess. Demonstrat., 


quod Christus sit Deus. Lib. contra gentiles, s. in Babylam. 
Lib, de virginitate c. 84. — Gt. Hieronymus Lib. adv. Vigilan- 
tium. Epist. 53. (109.) ad Riparium. Plures alios locos col- 
legit Cornel. Schulting. Confess. Hieronym. tom. 4. c. 2. — 
St. Auguftin Lib. 230. contra Faustum. — Gt. Johannes Caffian 
Collat. 1, c. ult. — St. Eyrilus v. Aler. Lib. 6. contra Ju- 
lianum,. — Theodoret Lib. 8. adv. graecos, s. de graec. affect. 
cur. — Gt. Leo d. Br. Serm. 11. de quadragesima. — Vener. 
Beda Serm. 18. de sanctis. — &t. Johannes v. Damakcus Lib. 4. 
de fide orthod. c. 16. — Hildebert v. le Mans Serm. 3. in festo 
sanctorum omnium. — Gt. Bernhard Serm. 1. de adventu. 
Serm. 3. de assumptione. — Peter v. Bloid Serm. 9. de bh. festo. 
— Innocenz 1II Lib. 3 de veneratione sanctorum. 


Des heiligen Pabftes Gregor des Großen 


Homilie (32.) über Luc. 9,23—27, vorgetragen In der Rirche 
der heiligen Proceffus und Martianus, am Fefttage 
berfelben. 


Weil unfer Herr und Heiland als neuer Menfch in die Welt 
gekommen, darum hat er der Welt auch nene Lehren gegeben. Denn 
unferem alten Leben, das in Laftern war erzogen worden, ftellte er 
Die Entgegenfegung feiner Neuheit entgegen. Was wußte der alte, 
was der fleifchliche Menſch, als das Geinige zu behalten, ale 
Fremdes an fi) zu reißen, wenn er es vermöchte? ald es wenig- 
Rlend zu verlangen, wenn er es nicht erhalten fonnte? Aber ber 
bimmlifche Arzt bat den einzelnen Laflern Gegenmittel gebracht. 
Denn wie in der Arzneitunde Warmes durch Kalted, Kaltes durdy 
Warmes geheilt wird: fo hat unfer Herr den Sünden widerfirei- 
tende Lehren entgegengefeßt, indem er den Schlüpftigen Enthalt⸗ 
famfeit, den Geizigen Yreigebigfelt, den Zornigen Sanftmuth, den 
Stolzen Demuth vorfchrieb. Sa, indem er Jenen, weldye ihm folg- 
ten, neue Gebote gab, fpradh er: Es kann Keiner von euch, 
der nicht Allem entfagt, was er befigt, mein Jünger 
fein (Luc. 14, 33.); gleich ale ob er offen fage: Die ihr durch 
dad alte Leben Yremdes verlangt habt, theilet nun im Eifer für 
den neuen Wandel fogar dad Eurige aus, Hören wir, was er in 
dem heutigen Evangelium (Luc. 9, 23.) fagt: Wer mir nadhfols 
gen will, der verläugne fich ſelbſt. Da wird uns gefagt, 
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daß wir das Unfrige verläugnen, gefagt, daß wir und verläugnen 
follen. Und vielleicht iR e8 dem Menfchen nicht befchwerlich, das 
Seinige zu verlaffen, aber fehr fchwer, fich ſelbſt zu verlaflen. 
Denn es ift weniger, zu verläugnen, was man hat, dagegen jehr 
viel, zu. verläugnen, was man ifl. 

Der Herr hat und befohlen, wenn wir zu ihm kommen wollen, 
dem Unfrigen zu entfagen, weil wir Alle, die wir zum Stampfe des 
©laubend gefommen, einen Sampf wider die böfen Geifter übers 
nehmen. -Die böfen Geifter aber befigen in dieſer Welt nichts 
Eigened. Wir müflen alfo nicht mit den Nadten kämpfen. Denn 
wenn ein Bekleideter mit einem Nackten fämpft, fo wird er fchneller 
zu Boden geworfen, weil ihn etwas hindert. Und was find alle 
irdifchen Dinge anders, als gewiſſe Belleivungen des Körpers? 
Wer alfo zum Kampfe wider den Teufel eilt, der werfe die Kleis 
der weg, um nicht zu unterliegen. Er befige nichts in dieſer Welt, 
er fuche Feine Ergöbungen dahinſchwindender Dinge, damit er nicht 
von dem, wovon er nad) Wunſch bededt wird, zum Falle gehalten 
werde. Aber ed genügt nicht, das Unfrige zu verlaflen, wenn wir 
nicht auch uns verlaſſen. Und was heißt dies: Auch ung ver 
laffen? Denn wenn wir und verlaffen, wohin werden wir außer 
und gehen? Oder wer geht, wenn er ſich verlaflen bat? ber 
wir find etwas Anderes, durch die Sünde gefallen; etwas Anderes, 
durdy die Ratur gegründet; es iſt etwas Anderes, was wir gethan 
haben, etwas Anderes, wad wir geworden find. Berlafien wir 
und, wie wir uns durch das Sündigen gemacht haben, und bleiben 
wir, wie wir durdy die Gnade geworben find. Sehet, wenn Jener, 
ber vorher ſtolz gewefen, nun, nachdem er fi) zu Chriſtus befehrt 
hat, demüthig geworden if, fo hat er fich verlafien. Wenn der 
Veppige fein Leben zur Enthaltfamfeit verändert hat, fo hat er vers _ 
läugnet, was er geweien. Wenn der Habfüchtige nicht mehr vers 
langt, und er, der früher Fremdes an ſich riß, nun fein Eigenthum 
austheilen gelernt hat, fo hat er ſich ohne Zweifel verlafien. Er 
ift zwar derſelbe durch die Natur, aber nicht. mehr derjelbe durch 
die Bosheit. Darum heißt es in der heiligen Schrift (Sprichw. 
12, 7.): Wende um die Bottlofen, und fie find nicht 
mehr. Denn befehrt, umgewendet, werben fie nicht mehr gottlos 
fein, nicht ald wären fie in der Wefenheit nicht mehr, fondern fie 
werben nicht mehr in der Schuld der Gottlofigfeit fein. Daun ver 
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laffen, dann verläugnen wir uns alfo felbR, wenn wir vermeiden, 
was wir durch das Alte geivefen, und darnach fireben, wozu wir 
burch das Reue berufen werden. Beachten wir, wie Paulus fich 
verläugnet hatte, als er fagte: Ich lebe aber, doch nicht ich. 
(Sal. 2, 20.) Denn ausgelöfcht war jener graufame Verfolger, 
und der fromme Prediger hatte angefangen, zu leben. Denn wäre er 
noch er felbft, fo wäre er gewiß nicht fromm. Da er aber Iäugnet, 
ſelbſt zu leben, fo fage er und, wie es komme, daß er heilige Worte 
durch die Lehre der Wahrheit ruft. Er fügt aber fogleich bei: 
Sondern Ehriftus lebt in mir. Gleich ald ob er offen fage: 
Sch ſelbſt bin zwar in mir ausgelöfcht worden, weil ich nicht mehr 
fleifchlich lebe; aber in der Wefenheit bin ich nicht geftorben, weil 
ich geiftig in Chriſtus Mibe. Es fage alfo die Wahrheit: Wer mir 
nachfolgen will, der verläugne ſich ſelbſt. Denn wenn 
Semand fidy nicht felbft verläßt, fo kommt er nicht zu dem, der 
über ihm if; wer nicht zu fchlachten verfieht, was if, der kann 
auch nicht ergreifen, wa8 ferne von ihm if. So werben die Kohl⸗ 
pflanzen verfeßt, damit fie gedeihen; fie werben, um mich fo aus⸗ 
zubrüden, entwurzelt, damit fie wachfen. So nehmen die Samen 
der Dinge in der Bermifchung mit der Erde ab, bamit fie bei der 
Wiederherftellung ihres Geſchlechtes deRo reichlicher fich erheben. 
Wo fie verloren zu haben fcheinen, was fie waren, baher empfangen. 
fie, daß fie nun als ſolches erfcheinen, was fie nicht waren. 

Wer nun aber den Sünden entfagt hat, der muß audy Tugen- 
den fuchen, um darin zu wachfen. Denn auf Die Worte: Wer 
mir nachfolgen will, der verläugne ſich jelbf, folgt 
weiter: Er nehme täglich fein Kreuz auf fi, und folge 
mir nah. Das Kreuz wird nun aber auf zweifache Weife ges 
nommen, indem entweder der Leib durch Enthaltſamkeit züchtigt 
oder der Geiſt durch Mitleiven mit dem Rächften leidet. Sehen 
wir, wie Paulus auf beide Weijen fein Kreuz getragen, wenn er 
fagt: Ich züchtige meinen Leib und bringe ihn in die 
Knechtſchaft, damit ih nit etwa, nachdem ich Andern 
gepredigt habe, felbfi verworfen werde. (1. Gor. 9, 27.) 
Sehet da, in der Züchtigung des Leibes haben wir das Kreuz ges 
hört; nun wollen wir audy dad Kreuz bes Geiſtes im Mitleiden 
wit dem Nächfien hören. Derfelbe Apoftel fagt: Wer wird 
ſchwach, obne daß ih ſchwach werdet Wer wird 
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geärgert, ohne daß ich brenne? (2. Eor. 11, 29) Um ein 
Beifpiel der Enıhaltfamfeit zu geben, trug: der vollfommene Prer 
diger das Kreuz auf dem Leibe. Und weil er den Nachtheil frem- 
der Schwachheit auf ſich zog, trug er auch das Kreuz im Herzen. 
. . Weil aber nahe bei den Tugenden felbft audy einige Lafter 
find,, darum müflen wir fagen, welches Laſter die Enthaltſambeit 
des Zleifches, und welches das Mitleiden des Geiſtes gleichiam 
belagert hält. Nicht felten geſellt fly zur Enthaltfamfeit des Flei⸗ 
ſches eine eitle Ruhmfucht, weil, wenn der Körper mager, das 
Antlitz blaß erfcheint, die offenfundige Tugend gelobt wird, amd um 
fo fehneller nady außen fid) ergießt, je fchneller fie durch Die zur 
Schau getragene Bläffe den Menfchen in die Augen fällt. Es ges 
fchieht meift, daß dasjenige, was, wie man glaubt, Gotte wegen 
gefchieht, ‚bloß wegen der Gunſt der Dienfchen gefchieht. Das be 
zeichnet recht gut jener. Simon, der, auf dem Wege gefunden, das 
Kreuz des Herrn im Frohndienfte trägt. (Matth. 27, 32.) Dem 
wir. tragen fremde Laften im Frohndienft, wenn wir etwas and 
Eitelfeit thun. Wer anders wird alfo durch Simon bezeichnet, al® Jene, 
die entbaltfam und dabei anmaßenb find? bie ihr Fleiſch zwar durch 
Enthaltfamleit züchtigen,. aber innerlich die Frucht der Enthaltſam⸗ 
keit nicht fuchen? Simon trägt alſo dad Kreuz des Herm im Frohn⸗ 
dienſt; weil er zu einem guten Werke nicht durch guten Willen ger 
führt wird, darum verrichtet der Eünder fruchtlos das Werk des 
Gerechten. Simon trägt das Kreuz, flirbt aber nicht, weil Jene, 
welche enthaltiam und dabei anmaßend find, ihren Leib zwar durch 
Enthaltfamkeit züchtigen, aber durch das Verlangen nad) Ruhm det 
Welt leben. Das Mitleiden des Geiſtes umgibt: meift heimlich ‚eine 
falfche Reigung, fo daß ſie dasfelbe zumeilen bis zum Derabfieigen 
zu den Laftern berabzieht, da Jeder bei der Schul nücht Mitleiven, 
fonderu gerechten: Eifer zeigen und üben fol. Denn Mitleiven find 
wir dem Menfchen, Rechtlichkeit ben Laftern ſchuldig, fo daß wir 
in einem und bemfelben Menfchen das Gute lieben, das er gewors 
den, und das Böfe verfolgen, das er geübt; damit wir nicht, indem” 
wir unvorfichtig die Schuld: erlaffen, durch Liebe mitleidig zu ſein, 
ſondern durch Nachläͤſſigkeit gefallen zu fein ſcheinen. 
Weiter heißt es bei dem Evangeliſten (Luc. 9, 24.): Denn 
wer fein Leben retten wifl, der wird es verlieren: :aber 
wer fein Leben um meinetwillen:veribert, deawird e8 
Nickel und Kebrein, Beredſamkeit der Wäter. 111. 34 
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retten. So wird: zu dem Gläubigen. gefagt: Wer fein Leben 
retten will, der wird es verlieren: aber wer fein Leben 
um meinetwillen verliert, der wird es retten.: @leich ale 
ob zu dem Landmann gefagt werde: Wenn bu dein Getreide aufs 
bemwohreft, fo verliereft du ed; wenn Du es aber fäek, fo erneuerft 
dw ed. Denn wer weiß nicht, daß das Getreide, wenn es aus⸗ 
gefäet wird, den Augen entjchwindet und in der Erbe vergeht? 
Aber wodurch es in Staub fi auflöfet, dadurch gränt es aufs 
nene. Weil nun aber die heilige Kirche eine andere Zeit ber Ber- 
folgung, und eine andere Zeit des Friedens hat; darum hat unfer 
Grlöfer die Zeiten..derfelben in feinen Borfchriften.: unterfchleben. 
Denn zur Zeit der Berfolgung if das Leben einzufegen, zur Zeit 
des Friedens find Die irdiſchen Wünfche zu brechen, bie nach weiter 
berrfchen Fonnen. Darum heißt ed auch weiter: Denn was 
nüpte ed dem Menſchen, wenn er. die ganze Welt ge- 
wänne, ſich felbR aber verlöre, und an fihb Schaden 
Jitte? Wenn die Verfolgung von Seiten: ber Gegner fehlt, dann 
muß das Herz noch forgfältiger bewacht werden. . Denn: da ed zur 
Zeit des Friedens zu leben geftattet IR, fo beliebt ed. auch, nach 
Weiterem zu trachten. Diefe Habſucht wirb aber vollfommen gut 
gegügelt, wenn man den Zuftand des: Berkangenden felbft näher be- 
trachtet. Denn warum if er fo bemüht, zu fammeln, wenn er, ber 
fammelt, doch felbft nicht ftehen Fann? Jeder betrachte alſo feinen 
Lauf, und er wird erfennen, daß ihm das Wenige genügen fünne, 
was er. bat. Aber er fürchtet vielleicht, es möchte auf ber Reife 
dieſes Lebens die nörhige Ausgabe ihm fehlen. Der: furze Weg 
ſchilt unfere langen Wünfche. Umfonft belabet man fidy wit ſchwe⸗ 
sem Gepäd, wenn das Ziel der Reife nahe iR. Uebrigens beſtegen 
wir. meift nody die Habjucht, aber da ſteht etwas. Anderes entgegen, 
daß wir die rechten Wege mit minderer Wahrung der: Bollfommen- 
heit einhalten. . Denn oft bliden wir verächtlich auf. alles Fallende 
herab, aber wir werden noch durch die. Gewohnheit der menich- 
"lichen Scheu abgehalten, daß wir dad Medite,. was wir im ‚Geifte 
haben, noch nicht in Worten auszudrüden vermögen. Wir vers 
nacdhläffigen fo fehr das Antlig Gottes bei der Vertheidigung der 
Gerechtigkeit, je mehr wir das Untlig der Menfchen gegen: die Ges 
sechtigfeit fcheuen. Uber auch für diefe Wunde wird ein paflendes 
Mittel ‚beigefügt, wenn der Herr. fagts Wer ſich meiner und 
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meiner Worte fchämt, deifen wird auch der Menfchen- 
ſohn ſich fhämen, wenn er fommen wird in feiner 
Herrlichkeit, und in der Herrlichkeit des Vaters und 
der heiligen Engel. 

Aber ſehet, nun ſagen die Menſchen bei ſich: Wir qanen 
uns weder des Herrn, noch feiner Reden, welt: wir ihn offen bes 
fennen. Diefen antworte ich: In dieſem chriſtlichen Volle ſind 
Manche, welche Chriſtus varım bekennen, weil fie ſehen, daß Alle 
Chriſten find. Denn wenn der Name Chriſti Heute nicht fo beruͤhmt 
wäre, fo hätte die heilige Kirche nicht fo viele Bekenner Chriſti. 
Zur Erprodung ded Glaubend genügt alfo nicht die Stimme de 
Befenntniffes, welche das Bekenntniß der Allgemeinheit gegen Edyeu 
und Scham ſchützt. Und doch fehlt ed nicht an Gelegenheit, wo 
Jeder fih fragen mag, ob er in dem DBelenntnifie Chrifti ſich ia 
Wahrheit erprobe, wenn er fi) and) bed Namens Ehrifti nidy 
fhämt, wenn er in voller Tugendkraft des Geiſtes die menfchliche 
Scham unterwirft. Gewiß Fonnten die Gläubigen zur Zeit ver 
Berfolgung ſich fchämen, der Habe beraubt, ihrer Würden emsfept, 
mit Echlägen mißhandelt zu werden. Welt aber zur Zeit bes Frie⸗ 
dens dies alled unfern Berfolgungen :fehlt, fo if envas Unbered 
da, wo wir und gezeigt werben. Wir fchenen uns oft, von unſern 
Nächſten verachtet zu werben; wir find ungehalten, wenn wir 
Schmähworte zu ertragen haben. Gerathen wir etwa in Sie 
mit unferm Nächten, fo fchämen wir und, zuerſt Genugthuung zu 
leiten. Denn das fleiichliche Herz fucht den Ruhm viefes Lebens, 
und verſchmähet darum die Demuth. Und oft winſcht der Menſch, 
welcher zuͤrnet, ſich mit: feinem Gegner audzuföhnen, ſchaͤmt fich 
aber, zuerſt die Hand zu bieten. Betrachten wir die Handlungen 
der Wahrheit, um zu ſehen, wo die Handlungen unferer Verkehri⸗ 
beit liegen. Denn wenn wir Glieder des hoͤchſten Hauptes find, 
fo müflen wir auch dem nachahmen, mit welchem wir verbunden 
find. Und was fagt der berühmte Prediger Paulus zum Vorbild 
unferer Belehrung? Wir find Gefandte an Ehrifi Statt, 
indem Bott gleihbfam durch ung ermahnt. Wir bitten 
an Ehrifi Statt: Verſöhnet euch mit Gott! (2. Eor. 5,26.) 
Sebet, wir haben durch ımfere Sünden Zwietracht gemacht zwifchen 
uns und Gott, und body hat Bott zuerſt feine Gefandten: zu: un 
geſchickt, Damit wir, bie wir geſuͤndigt haben, hebeten‘ zum Frieden 
| 24% 


372 


Gottes fommen möchten. Es erröthe alfo der menfchliche Stolz, 
eö fchäme ſich Jeder, wenn er nicht zuerſt feinen Nächften genug: 
thut, da ja ber beleidigte Bott ſelbſt nach unferer Schuld durch 
Bermittelung feiner Gefandten uns bittet, und wieder mit ihm aus⸗ 
zuföhnen. 

Weiter heißt 8: Wahrlich, ich fage euch: EB find Ei- 
nige von denen, bie bier Reben, welde den Tod nicht 
ofen werden, bis fie das Reih Gottes fehen. Das 
Reich Gottes, geliebtefte Brüder,. wird in der heiligen Schrift nicht 
immer das kommende Reich, fondern zuweilen auch die gegenwär- 
tige Kirche genannt. Darum heißt e8: Der Sohn bes Men- 
fhen wird feine Engel ausfenden, und fie werden ans 
feinem. Reiche alle Hergerniffe fammeln. (Mattb. 13, 41.) 
Denn in jenem Reiche werden Feine Wergerniffe fein, wo durchaus 
feine Gottlofen eingelafien werden. : Aus dieſem Beifpiel erhellt, 
daß an diefer Stelle Reich Gottes die. gegenwärtige Kirche genannt 
wird. Und weil Einige von den Jüngern fo lange im Cirdifchen) 
Körper leben follten, bis fie die Kirche Gottes erbaut und gegen 
die Pracht diefer Welt errichtet fehen würben, darum heißt e& mit 
trößender Berbeißung: E8 find Einige von denen, die hier 
eben, welche den Tod nicht Fofen werden, bis fie das 
Reich Gottes fehen. Da aber der Herr fo große Borfchriften 
über die Beſtehung ded Todes gab,. wozu war ed nöthig, daß er 
plöglich zu dieſer Berheißung kam? Ueberlegen wir die Sache 
etwas tiefer, fo erkennen wir, mit welcher Liebe dieſes geichieht. 
Den noch ungelehrten Süngern mußte auch in Bezug auf das 
gegenwärtige Leben etwas verfprochen werden, damit fie für das 
zufünftige defto mehr befefligt werden fonnten. So wird dem is⸗ 
raelitifchen Volke, das aus Aegypten befreit werben fol, dad Land 
der Verheißung verfprochen; und da es zu den himmlifchen Ges 
ſchenken berufen werben follte, werden ihm irdifche Verheißungen 
gegeben. Und warum dies? Damit, wenn etwas da wäre, das 
ed aus der Nähe vernähme, e8 jenes um fo leichter glauben möchte, 
was es aus der Ferne hätte hören können. Denn wenn das fleiſch⸗ 
lich gefinnte Volk SKleined nicht empfienge, fo würde es Großes 
nicht glauben. Der allmächtige Gott räıh alſo zum Himmliſchen, 
wenn er Irdiſches gibt, damit. derjenige, der fieht, was er ems 
pfängt, das hoffen lerne, was er nicht fieht, und in Bezug auf das 
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Unfichtbare deflo fefler werbe, je mehr ihn das verheißene Sicht, 
bare zur Gewißheit der Hoffnung fügt. Darum heißt es pafiend 
bei dem Pfalmiften (104, 44 f.): Und er gab ihnen die Län 
der der Bölfer; und die Arbeit der Nationen nahmen 
fie ein, auf daß fie feine Rechte bewahreten, und nady 
giengen feinem Geſetze. So fpriht alfo an dieſem Orte die 
Wahrheit zu den noch ungelehrten Züngern, und verheißt ihnen, das 
Reich Botted auf Erden zu fehen, damit fie in Bezug auf den 
Himmel deſto treuer glauben möchten. Aus dem Reiche alfo, das 
wir bereits hier in der Welt erhöhet fehen, laßt uns Hoffen auf 
das Reidy, das wir im Himmel zu empfangen glauben. . Denn: «6 
gibt Einige, welche zwar dem Ramen nach Ehriften find, aber den 
chriſtlichen Glauben nicht haben. Sie glauben bloß an das Sicht 
bare, fie verlangen nicht nach dem Unfichtbaren; weil fie an deſſen 
Dafein nicht glauben. Meine Brüder, wir ftehen vor den Gebeinen 
heiliger Märtyrer. Hätten diefe wol ihr Fleiſch in den Tod ges 
geben,: wenn es bei ihnen nicht ganz feſt geflanden, es gäbe ein 
Leben, für welches fie ſterben müßten? Und ſehet, Jene, bie fü 
geglaubt haben, glänzen nun durch Wunder. Denn zu ihren lebe 
lofen Gebeinen kommen lebendige Kranke und werden gefund; kom» 
men Meineidige, und werden von dem Teufel gequält; kommen 
Befefiene, und werben befreit. Wie leben fie alfo dort, wo fie leben; 
wenn fie hier, wo fie geftorben find, in fo vielen Wundern leben? . 

Brüder, ich will euch nun eine dem Worte nad) kurze, aber 
dem Verdienſte nach nicht Feine Sache mittheilen, . welche ich 
von einigen frommen Greifen mir. habe erzählen lafien. Zur Zeit 
der Gothen Iebte eine fehr fromme Matrone, welche Öfter zur Stirche 
diefer heiligen Märtyrer kam. ALS fie nun eines Tages, wie: gen 
wöhnlich, wieder gefommen war, um ihr Gebet zu verrichten, fanb 
fie, beim Hinausgehen, zwei Mönche in Pilgerkleidern, und weil 
fie diefelben für Pilger Bielt, befahl fie, ihnen -.ein Almofen zu 
zeichen. Bevor aber ihr Almofenvertheiler fich ihnen genähert, um 
ihnen ein Almofen zu: geben, fanden Sene bei der Matrone und 
fprachen zu ihr: Du befuchft uns jegt, wir werden dich am Tage 
des Gerichtes aufinchen, und dir leiften, was wir vermögen. Nach 
diefen Worten verfchwanden fi. Die Matrone fehrte, durch dieſe 
Erfcheinung erfchredt, zum Gebete zurüd und vergoß reicdhliche 
Thränen der Andacht. Sie wurde feit biefer Zeit noch ſtandhafter 
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iss Gebete, je ficherer fie der Verheiſnug war. Wenn aber nad) 
den Worten des Apofteld Paulus (Hebr. 11, 1.) der Glaube 
ein fefker. Grund für das if, was man hofft, eine ges 
wiffe Ueberzeugung von dem, mad man nicht fieht; fo 
jagen wir.nicht, daß ihr an ein künftiges Leben glauben follt, ‚weil 
Diejenigen felbft, welche in jenem leben, ſichtbar den ‚menfchlichen 
Biden. ſich darſtellen. Denn was ‚gefeben. werden kann, non. dem 
heißt 08 beſſer, daß ed gewußt, als geglaubt werde... Der . Herr 
wollte alſo, daß wir eher ein -fünftiges. Leben wiſſen, als glauben 
follen, da er und fchtbar zeigt, daß diekenigen, die er anfſichthar 
aufnimmt, bei ihm leben. 

v + Weliebtefte Brüder, machet alſo Biefe Seiligen euch ni Sär- 
bitter bei euerer Prüfung, welche ihr vor dem firengen Richter zu 
beſtehen habet; ftellet fte am Tage jeneh: jo großen Schredens als 
euere Bertheidiger auf. Gewiß, wenn: vor einem. großen Richter 
morgen irgend eine euerer Angelegenheiten verhandelt werden follte, 
fo würde der heutige Tag ganz in Nachdenken hingebracht ; euere 
Brüderichaft würde einen Patron fuchen und alle Bitten anwenden, 
daß ihr der Bertheidiger vor dem ſo großen Richter erfdyiene. 
Sehet, Jeſus, der ftrenge Richter, :wird kommen; erfcheinen wird 
der Schreden jener fo großen Verſammlung der Engel und (Erz 
engel. In jener Zufammenkunft wird unfere Sache erörtert, und 
doch fuchen wir und jeyt feine Patrone, um fie dann als Verthei⸗ 
diger zu haben. Unfere Bertheidiger, die: heiligen Märtyrer, find 
anwefend, fie wollen nur gebeten fein, ja fle fuchen, um gefucht zu 
werben. Suchet alſo diefe als Unterflüger eueres Gebetes; findet 
fie als Befchüber euerer Schuld; denn auch der Richter will ges 
beten fein, um Die Sünder nicht firafen zu wüflen. Darum drohet 
er auch fo lange mit feinem Zorne, und. wartet Doch in Barmher⸗ 
zigkeit. Möge und aber feine Barmherzigkeit: fo erquiden, daß fie 
und auf keine Weife nachläffig mache. . Mögen unfere Sünden un 
fo befchämen, daß unfer Geift nicht in Verzweiflung falle, weil, 
obgleich wir hoffend fürchten, und fürchtend hoffen, wir das ewige 
Reich doch bald erlangen werden durch den, der da lebt und regiert 
mit dem Vater und dem heiligen Geiſte von Einige: ‚zu Ewig⸗ 
keit. Amen. 
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Die . Beier Des Sedästnißtäges aller en 
seftorbenen (aller Seelen). 


(Am 2. November.) 


— — 


Borerinnerung 


Br ſchon die Bernunft uns :einfehen läßt, daß nichts Unteinet 
und Unvollfomntenes nebeii dem Bollfummenften beflehen':tann, wab 
bienieden Alles einer fufenweifen Läuterung bedarf; da wol mt 
wenige Menfchen, auch wenn fie fonft fich bemüheten, auf dem 
Wege der Heiligkeit und der Unfchuld unſträflich zu wandeln, ganz 
ohne fittliche Mängel und Fehler und Gebrechen bei. ihrem Tode 
gewefen fein möchten; da der heilige Apoſtel Paulus ſelbſt In: ſei⸗ 
nem Briefe an die Corinther viele unfeter. Werke mit „Gold; Sil⸗ 
ber, Edelſteinen,“ aber aud) mit „Holz, Heu und Stoppeln“ ver 
gleicht, Die am Tage des Berichtes, gleich nach eines jeden Menfchen 
Zode, offenbar würden, welche Offenbarung: durchs Heuer gefchähez 
da endlich unfer goͤttlicher Heiland ausdrücklich bei Matth.: 1% 
lehrt, daß es Sünden gebe, die weder bier, noch jenſeits vergeben 
würden; Himmel und Hölle aber eine. ſolche Vergebung ausſchlieſ⸗ 
fen; es daher einen. Mittelort ‘geben: müfje, wo diefe Bergebung 
durch eine Reinigung der Seele erlangt werden Fönne: ſo bat Vie 
heilige Fatholifche Kirche fdyon von den Apoftelgeiten an den gotte 
feligen Gebrauch eingeführt, für die Seelen ber. Abgeftorbenen dp 
fentlidy zu beten, und das "heilige Meßopfer zur Reinigung ihrer 
Sünden gu. entrihten. Lange Zeit: war. dazu fein befonderer Tag 
beftimmt; baher mußten bei den erſten Ehriften die Namen ber As 
geftorbenen in das Zodtenregifter oder. die fogenannten „Diptychen? 
eingetragen, und bei dem heiligen Opfer nach der Wandlang öffent⸗ 
lich ‚abgelefen werden, auf daß alle Anmwefenden den Herrn der 
Barmherzigkeit und alles Troſtes anflehen möchten, daß er ihnen 
deu. Ort „der. Kühle, des Lichtes, des Friedens“ fchenfen möge, 
Bor dem heiligen Odilo, welcher 1048 im Klofter Glugny in Bur⸗ 
gund als Abt geflorben, fol fchon im 6. Jahrhundert um die Bfingfl- 
zeit in..der Benebictiners@ongregation daſelbſt ein jährlicher Ge⸗ 
dächtnißtag aller: jenen. Verſtorbenen, welche dieſer: Wrivenichaft 
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einverleibt waren, oder fonft um diefelbe fi) verdient gemacht hats 
ten, gefeiert worden fein. In Spanien aber ſcheint ſchon zur Zeit 
des heiligen Iſidor die Gedaͤchtnißfeier aller Seelen in der Pfingft- 
octav gehalten worden zu fein. Siehe Caput ultimum Regulae 
S. Isidori. Der heilige Odilo machte dann im Jahre 998 die Ver⸗ 
ordnung, daß in allen Klöftern diefer Eongregation, gleichwie am 
1. November dad Andenken an alle Heilige und Selige begangen 
werde, fo am 2. Rovember der Gevächtnißtag gefeiert werde aller 
GEhriftgtäubigen, die im Herrn entichlafen And. Diefen echichrift- 
lichen, bochlöblichen Gebrauch haben nachher die Borfteher der heis 
ligen Kirche gutgeheißen, und über die. ganze Chriſtenheit ausgedehnt. 





Wir bringen für die Verſtorbenen Opfer bar... : Wenn bu 
über dieſe und andere Gebräuche ein Gebot der Schrift forverft, fo 
findet du keines. Die Ueberlieferung wird dir als Urheberin, bie 
Gewohnheit als Beftätigerin und der Glaube als Beobachter vor- 
geſtellt. Den inneren Grund, welcher die Ueberlieferung, die Ge⸗ 
wohnbeit und den Glauben beſchirmen fol, magſt du entweder felbR 
erfehen, oder von Einem, . der ihn wahrgenommen, Tennen lernen. 
Uebrigens glaube, dag Manches ift, dem Sehorſam gebührt. (Ters 
tullian Lib.. de corona militis c. 4.) 

Auch. Jenen, welchen, obgleich er in Schambaftigfeit und Ges 
rechtigkeit wandelte, einige Makeln unreiner Gedanken befledten, 
güchtigt der Herr nun mit der Geifel der Trübfale und Krankheiten, 
damit dad Fünftige euer an ihm Feine Unreinigkeit mehr finde, 
fondern damit er, ‚durch die Fleinen Leiden einer ſehr Eurzen Zeit 
von allen Mafeln gereinigt, deſto ficherer zur ewigen Ruhe einzus 
gehen verdiene. Dies: ift die wohlüberlegte und liebevolle Strenge 
Gottes gegen feine Sünder. (St. Gaudentius von Vrebcia 
Praefat. tractatuum.) 

Leichenfeierlichkeiten, Leichenzůge, koſtſpielige Begrabnife, cheuece 
Denkmäler find Tröſtungen der Lebenden, aber feine Unterſtützungen 
der Verftorbenen. (St. Auguſtin Serm. 172. ‚alias 32. de ver- 
bis Apostoli.) 

Weiter hinausgezogen if die Strafe, als bie . Schul, damit 
die Schuld nicht für Hein gehalten werde, wenn mit ihr auch die 
Strafe endigte. (Derfelbe Tract. 120. in Joan.) un 


877 


Weil die Sünde nicht unbeftraft bleiben darf, darum werbe fie 
von dir beftraft, Damit du nicht für fie beſtraft werdeſt. Die Sünde 
habe dich al8 Richter, nicht als Schüger. -(Derfetbe Serm. 20. 
alias 3. ex Sirmond.) 

Reinige mich in diefem Xeben und mache mich fo, baß es bei 
mir des reinigenden Feners jenjeitd nicht. mehr bedarf. (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 37.) 

Weil wir nicht unterfcheiden, wer Jene find, denen Die Opfers 
gaben des Gebeted und. Almoſens nüben mögen; fo if es nöthig, 
diefelben für alle Wiedergebornen barzubringen,. damit Niemand von 
Jenen übergangen werde, zu welchen diefe Wohlthaten gelangen 
fönnen und follen. Denn befler. werden diefe Wohlthaten Jenen 
übrig fein, denen fie weder ſchaden noch nüben, als fie Jenen feh⸗ 
(en werden, denen fie nügen. (Derfelbe Lib. do cura pro mor- 
tuis c. 18.) 

O Reicher, mit welcher Stimme verlangft du 'nun einen Sropfen | 
Waſſer, da du vorher feine Brofame den Armen haft reichen wollen? 
Mit Fug würdeft du nun verlangen, wenn bu früher gegeben hätteſt, 
(Derfelbe Serm. 227. de tempore, nunc 306. append. novaet) 

Sie werben ‚hinfchreiten: durch den  feurigen Fluß und durch 
Yurten, welche ſchaudervoll fiab wegen der glühenden Flammenballen: 
Wie groß. der. Stoff der Sünde, fo lange wird die Zeit des Hins 
durchgehend fein; wie viel die Schuld verlangt, fo viel wird von 
dem Menichen die Zucht der rächenden Flamme fordern; und wie 
viel die thörichte Ungerechtigkeit zufammengehäuft, fo viel wird bie 
weite Strafe züchtigen. (Eufebius Gallic. Hom. 3. de epiphania:) 

Dort werden die müffigen Reben und.ungerechten und unreinen 
Gedanfen, dort die Menge der leichten Sünden, welche die Reiw 
beit der edein Natur befledt hatten, gereinigt werben; bort with 
Zinn ober Blei der verfchiedenen Bergehen, woburdy bie Sünpet 
das Bild Gottes verbunfelt haben, vom Feuer verzehrt: werben. 
Dies alle: hätte hier durch Almofen und Tihränen der. Reue von 
der Seele getrenner werden köͤnnen. (Derfelbe daſelbſt, 

Das teinigende Fener wird härter fein, als jede Strafe, welche 
man in biefer Welt denken, fehen oder fühlen kann. (St. Eäfas 
rius v. Arles Hom. 8.) R 

Nach dem Tode wirb die. Reinigung fein entweder Hire ded 
Feners, oder eine große. Kälte, oder. irgend eine andere Urt von 
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Strafen, von denen die kleinſte jedoch größer if, als bie größte, 
die man in diefem Leben erdeufen fann.:: (St. An ſelm Elucidar. 3,3.) 
... S$ndeß iht einer geringeren Strafe. anszuweichen glaubt, ver: 
fat ihr in eine größere. (St. Bernhard Serm. de obitu Hum- 
berti.) er 

a1. Bas wir num gering achten und und Darüber: iwegfegen, ed 
faum berühren und dann vorbeigehen, ad), mit welcher Qual wird 
dort das rächende Feuer Died verbrennen! .'(Derfelbe Serm. de 
60, quod legitur apud: Job: In sex :tzihulationibus liberabit te.) 

Einige haben über die Unterftügungen fo verkehrte Anfichten, 
daß fie, auf: die frommen Gebete. oder guten Werke, welche von 
den Lebendigen. für die Abgeſtorbenen geſchehen, vertranend, felbft 
in Bezug auf den Eifer ber. Gebete:mb der. guten Werke lau wer» 
den, und, das, was zum Heile Aller eingerichtet iſt, getäufcht, in 
ihr eigned DBerderben verwandeln. Wahrlich, diefe kaufen fi, in 
einem ihörichten Taufche, Gift: ſtatt Gegengift,. Berberben ftatt 
Heil, Tod ſtatt Leben; und da fie durdy die ‚Hoffnung: gerettet wer, 
den follten, gehen fie Durch die Hoffnung wider "bie Hoffaung: zu 
runde. (Peter v. Eluny Contra Petrobrusisnos, ad cap. 5.) 

Beſſer ift es, o Brüder, und anzenehmer; durch Wafler, als 
burch ‚Heuer gereinigt zu werben. . Wer aber ihier nicht durch das 
Waſſer gereinigt worden ift, muß dort durch das Feuer gereinigt 
werden. (Buerricus:Serm. 4. de purifiostione.) . 

Sehr Biele wenden diefe Losfprechung (ber Buße) nadhläffig 
an, indem fie erwarten, daß, was von Schmup oder.Roft das Bes 
fenntniß in ihnen nicht gereinigt hat, durch das reinigende Feuer 
vernichtet werde. O Sinnlofe und Blindel Wenn der Herr 
abgewajchen den Unflat der Töchter Sions und die 
Blutfchuld Jeruſalems gefäubert aus. ihrer Mitte 
burch den Geiſt Des Berichted:und den Geiſt des Bran- 
bed (Iſaias 4, 4.); wäre ed da nicht überlegter von euch geweſen, 
durch kurze Zerfnirfchung des Herzens und Bekenntniß ber Sünden 
gereinigt zu werden, als jenes Feuer zu erwarten, dad, wenn es 
auch nicht ewig iſt, doch alle Schmerzen des gegenwärtigen. Lebens, 
alle Drangfale unferer Sinne überfeigt ? Beier v. Bloie Tractat. 
de transfiguratione.) 

: Quellen. St. Gregor v. Nyffa Orat. pro: mortuis. — St. Ambrofius 

Orat. in obitu Valentiniani: et Theodasil. — .. St: Ehryfokomm? 
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Hom. 84. in Joan. Hom. 83. in Matth. Hom. 21. in acta. 
Hom, 40. in 1. ad Cor. Hom. 3. in ad Philipp. Hom, 4. in 
ad Hebr. — Gt. Hieronymus Epist. 26. (66.) ad Pammachium. 
— St. Auguſtin Confess. 9, 13. Lib. de octo Dulcitii quaest. 2. 
Serm. 172. alias 32. de verbis Apostoli. Lib. de cura pro 
mortuis. Enarrat. laud. in psalm. 37. — Gt. Prosper (creditus) 
Lib. 3. prognostici. — Theodoreh Interpret. psalm. 6, 2. — Eu 
ſebius Gallic. Hom. 1: ad monachos. — Gt. Gregor d. Br. (ere- 
_ ditus) In psalm. 3. poenit. — Bener. Beda Comment. in cap- 4 
epist. 1. ad Thess. — Gt. Andreas. ». Ereia Orat. de vita hu- 
mana, et defunctis. — St. Johannes v. Damascus (ereditus) Orat. 
de sis, qui in fide dormierunt. — St. Bernhard Serm. 28. de 
- diversis, de verbis Job. — Peter v. Eluny Tractat. laud. — 
Guerricus Serm. 6. de purificatione. — Hugo @therianus Lib. de 
regressu animarum ab inferis. — Ekbert Serm. 9. contra Ca- 
tharos. — St. Bernhardin v. Siena Tom. 2. serm.: 64. et 66. 


Des heiligen Eyrillus von Jeruſalem 


fünfte geheimnißerflärende Unterweifung, nad 
1. Betr. 2,1. 


Ihr habt, unter göttlihem Beiftande, in den vorhergehenden 
Berfammlungen fowol von der Taufe, als auch von der Salbung 
und der Empfangung ded Leibes und Blutes Chriſti zur Genige 
gehört. Nun müflen wir, ba wir heute dad Gebäude eures geifl- 
lichen Unterrichted vollenden wollen, zu dem Folgenden übergehen, 

Ihr Habt alfo gefehen, wie der Diacon dem Priefter und den 
Helteften, die um den Altar fanden, Waſſer gereichet, die Hände 
damit zu wafchen. Er reichte es ihnen aber. nicht, um die leib⸗ 
lichen Unreinigfeiten damit abzuwafchen. Rein! denn. von dieſen 
wurden wir gleich Anfangs, da wir in die Kirche giengen, gerei⸗ 
nigt: fondern diefe Händewafchung bedeutet, daß ihr. von allen 
Sünden und Ungeredhtigfeiten rein fein folet. Denn da die Hände 
Sinnbilder der Handlungen find, fo geben wir durdy das Wajchen 
berjelben die Neinizfeit und Untabelhaftigfeit unferer Handlungen 
zu verſtehen. Haft bu nicht den feligen David dies Geheimniß ers 
tlären und fagen hören: Unter den Unfchuldigen will ich 
meine Hände wafchen, und deinen Altar umgeben, 
o Herr! (Pi. 25, 6.) Sonach bedeutet dad. Haͤndewaſchen bie 
Reinigung von deu Sünden.: an u EL 


Hierauf fagt der Diacon laut: Umfaffen und Füffen wir 
einander! Halte diefen Kuß nicht demjenigen gleich, welchen ge- 
wöhnliche Freunde einander auf dem Markte zu geben pflegen. Dies 
it Eein folcher Kuß. Er vereiniget die Seelen mit einander und 
verfpricht ihnen gänzliche Vergeſſenheit der Unbilten. Es iſt alfo 
diefer Kuß ein Zeichen, daß die Seelen mit einander vereiniget, und 
alles Andenfen der Unbilvden aufgehoben werde. Deswegen fagte 
Chriſtus: Wenn du dein Opfer auf den Altar legen 
willſt, und dich da erinnerft, dein Bruder habe etwas 
wider Dich, fo laß dein Dpfer dort vor Dem Altare, und 
gehe bin, dich zuvor mit deinem Bruder zu verföhnen; 
und dann fomme zurüd und entrichte dein Opfer. 
(Matth. 5, 23.) Alſo ift der Kuß die Berfühnung und eben darum 
heilig; gleichwie anderewo der felige Paulus fagte: Grüßet ein- 
ander mit einem heiligen Kuffe (1. Eor. 16, 20.), und 
Petrus: mit einem Kuffe der Liebe. (1. Petr. 3, 14.) 

Rah diefem ruft der Priefter: In die Höhe die Herzen! 
Denn zu dieſer höchſt fchredlichen Etunde foll man wahrhaftig das 
Herz zu Gott und nicht unterwärts auf die Erde und bie irdifchen 
Gefchäfte gerichtet halten. Es if alfo eben fo viel, als wenn der 
Prieſter befähle, daß Jedermann während dieſer Stunde die Sors 
gen dieſes Lebens, die häuslichen Angelegenheiten ablegen, und das 
Herz gegen Himmel zu dem barmberzigen Gott gerichtet halten ſolle. 
Dann antworte: ihr: Wir halten fie auf ben Herrn gerich« 
tet, und ftimmet jenem Befehle durch diefes Bekenntniß bei. Es 
ſei aljo Niemand fo geftellet, daß er zwar mit dem Munde fage: 
Wir halten fie auf den Herrn gerichtet, feine Seele aber 
mit irdiſchen Sorgen befchäftige. An Gott gebenten follten wir 
zwar immer; weil aber dieſes der menfchlichen Schwachhelt uns 
möglich fällt, fo fol man es wenigſtens au dieſer Etunde mit vor⸗ 
züglichem Kleiße ıhun.. 

Seht fagt der Priefter: Laßt uns dem Herrn Dant fagen! 
(Röm. 5, 10.) Denn wir haben wahrhaft Urfadje, Gott Dank zu 
fagen, daß er und Unwürdige zu einer fo großen Gnabe berufen, 
daß er uns, feine Feinde, ausgeföhnet; daß er und den Geiſt der 
Kindfchaft gefchenket. Ihr antwortet darauf: Dies ift billig 
und recht. Denn, da wir Dank fagen, thun wir, was billig und 
echt iſt. Er aber that und nicht nach der Gerechtigkeit, ſondern 
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die Gerechtigkeit bei Seite gefeht, wohl, und machte ung fo großer 
Güter würdig. 

Hierauf gedenken wir des Himmeld und der Erde und des 
Meeres, der Eonne und. bed Mondes, der Sterne und der ganzen, 
vernünftigen und unvernünftigen, fichtbaren und unfichibaren Schoͤ⸗ 
pfung, der Engel, Erzengel, Kräfte, Herrſchaften, Fürſtenthümer, 
Mächte, Thronen, der Cherubim mit den vielen Gefichtern, und 
fagen gleihfam, wie David: Preiſet den Herrn mit mir! 
(Bf. 33, 4.) Auch gedenken wir der Seraphim, welche Iſaias im 
heiligen Geiſte um den Thron Gottes fiehen, und mit zwei Flügeln 
ihr Angeficht und mit zwei die Füße bebeden, und mit zwei fliegen 
gefehen hat, fprechend: Heilig, heilig, heilig ift der Herr 
der Heerfcharen! Denn deöwegen fagen wir Died von den 
Seraphim und übergebene Gotteslob her, damit wir und mit dem, 
überirdifchen Heerfcharen im Lobſingen vereinigen. 

Durch diefe geiftlichen Lobſprüche geheiliget, bitten wir dann 
den menfchenfreundlichen Gott, daß er den heiligen Geiſt über die 
vorliegenden Gaben fende; daß er dad Brod zum Leibe Chrifti, den 
Wein aber zum Blute Ehrifti mache. Denn mas immer der hei⸗ 
lige Geift berübret, das ift geheiliget und verändert. | 

Wenn nun diefes geiftliche Opfer, der unblutige Sottesdienk, 
verrichtet ift, fo flehen wir über dies Berföhnungsopfer Gott um 
den allgemeinen Kirchenfrieden, um die gute Beftellung der Welt 
an. Wir Alle bitten. für die Kaifer, Soldaten und Gefellen, für 
Kranke, Unterprüdte, und überhaupt für alle Sitfebenürfige, un? 
bringen dies Opfer für fie dar. 

Hiernächft gedenfen wir auch der Berforbenen, zuerſt der- Par 
triarchen, Propheten, Apoftel, Märtyrer, damit Gott wegen ihrer 
Yürbitten und Gefandtfchaften unfer Gebet annehme. Dann beten 
wir auch für die verfiorbenen heiligen Väter und; Biſchöfe und 
überhaupt für alle Verftorbenen unter und, glaubend, daß jene See: 
len die größte Hilfe fpüren werben, für. welche bei dem vorliegen« 
ben heiligen ſchrecklichſten Opfer gebeten wird. 3 

Dieſes follt ihr aus einem Beifpiele glauben lernen. Denn 
ich weiß, Daß. Biele fagen: Was Hilft ed einer mit. oder ohne 
Sünde aus der Welt.gegangenen Seele, wenn man ihrer im Gebete 
eingedenk iſt? — Wie? Wenn ein König feine Belcidiger ind Elend 
fchidet, und nachher die Freunde derfelben eine Krone flechten und 
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file dem Könige für die Geftraften darbringen, wirb er ihnen ihre 
Strafe nicht erlaffen? Auf gleiche Weife bringen auch wir Gott 
für die verftorbenen Sünder gleichwol unfere Gebete dar,’ flechten 
feine Krone, fondern opfern den für nnfere Eünden gefchlachteten 
Chriſtus auf und beftreben und, ben barmherzigen Gott ſowol für 
Re; als für und zu befänftigen. 

“ Nun fagen wir dad Gebet her, welches der Helland feine 
genen Sünger gelehret; nennen mit reinem Gewiſſen Gott unfern 
Water und fprehen: Du unfer im Himmel mwohnender 
Bater! O welde überaus große Liebe Gottes gegen die Men⸗ 
fhen! Denen, die von ihm abgewichen waren und in den Außer 
ſten Uebeln ſich befanden, hat er eine folche Vergefſſenheit ver Uns 
bilden und eine folche Theilnehmung feiner Gnade gefchentet, daß fie 
ihn auch Vater nennen dürfen: Du unfer im Himmel wohs 
nender Bater! Himmel mögen auch Jene fein, die das Bild 
es Himmlifchen tragen, in welchem Bott wohner und wandelt. 

Dein Name werde -geheiliger! Heilig iR der Rame 
SGotted von Natur aus, wir mögen ihn nun fo nennen oder nicht 
nennen. Weil er aber bisweilen von den Sündern entheiliget wird, 
gemäß jener Schrififielle: Enrethalben wird der Rame Bote 
te8 unter den Heiden geläftert (Iſaiads 52,6.): fo bitten 
wir, daß der Name Gottes geheiliget werbe; nicht als folle er, zus 
vor unheilig, nun erft heilig werden, fonderm well er in und heilig 
wird, da wir felbft geheiliget werden, und ber Seiigung würdige 
Dinge verrichten. 

Dein Reich komme! Einer reinen Seele ſteht es zu, mit 
Vertrauen zu ſagen: Dein Reich kommel Denn, wer Paulus 
bat ſagen hören: Eo herrſche alſo In eurem ſterblichen 
Leibe die Sünde nicht! (Köm. 6, 12) und ſich felbſt in Wer⸗ 
fen, Gedanken und Reden rein bewieſen Hat, der wird zu Gott 
tagen: Dein Reich fomme! 

‚Dein Wille gefhehe wie im Himmel alfo. auch auf 
Erden! Die göttlichen und ſeligen Engel Gottes. thun den Willen 
Bottes nach dem Spruche Davids in den Palmen: Benedeiet 
den Herrn alle feine Engel ihr! Heiden ihr, Vollſtrek⸗ 
ker feines Willens! (102, 20:) Es ift alfo, wenn du fo bes 
teft, eben fo viel, als ſagteſt dns Herr, gleichwie dein Wille am ven 
Engeln geſchieht, :alfo fol er au) auf Erben am mir geſchehent 


Gib uns heute unfer wejentlidhes Brod! Das ger 
meine Brod ift nicht wefentlich, aber dies: heilige Brod ift weſent⸗ 
lidy, daß ift, zum Weſen der Seele verordnet. Died Brod kömmt 
nicht in den Magen, und gehet, abgefonbert, ‚wieder von den Men- 
ſchen, ſondern es vertheilt ſich unter alle deine. Glieder zum Beſten 
des Leibed und der Seele. — Das heute aber flieht für all 
täglich: wie audy Faufne tagte: fo lange es bente beipt. 
(Hebr. 3, 13.) 

Vergib uns unfere Schulden, gleichwie auch wir 
unjern Schuldigern vergeben! Denn wir haben viele Sün⸗ 
den auf uns, weil wir und mit Worten und Gedanfen verfehlen 
und viel Berbammungswürdiges begehen. Und wenn wir fagen, 
wir haben feine Sünde auf und, fo lügen wir, wie Jos 
hannes fagt. (I. 1, 8.) Wir machen alfo einen Bund mit Gott 
und bitten ihn, er wolle und unfere Sünden verzeihen, gleichwie 
auch wir unfern Rächften ihre Schulden verzeihen. Ueberlegen wir 
alfo, was und für. was wir es befommen, und zaudern wir nicht 
und weigern wir und nicht, einander zu verzeihen. Die und zu⸗ 
gefügten Beleidigungen find Hein und gering und leicht zu verzeihen. 
Aber die Gott von und zugefügten find groß, und die Bergeibuhg 
derfelben kann nur von feiner großen Barmherzigkeit erhalten werben. 
Nimm dich .alfo in Acht, Daß du dir wegen der geringen und fleinen 
wider Did) begangenen Sünden die Verzelhung der ſchwerſten Sin 
den bei Gott nicht verſchließeſt. 

Und lab und in feine Berfuhung führen, Herr! 
Lehret und der Herr beten, daß wir gar nicht ‚verfuchet werden? 
Und wie heißt es anderswo? Ein unverfudhter Mann IR 
nidht geprüfet. (&ecl 34, 9.) Haltet es, meine Brübes, 
für Die größte Sreude, wenn ihr allerhand Verfuchun- 
gen werdet audgefegt werden. (Zac. 1, 2.) Allein in. die 
Berjuchumgen eingehen, heißt dies nicht, in die Verfuchungen. vers 
fenfet werden? Denn die Berfuchung:. gleihet einem fchmwver jn 
überfegenden Strome:.. Diejenigen. alfo, die in die‘ Verfuchungen 
nicht verfenket werben, kommen wie die Zefchidtenen Schwimster 
hinüber und werben keineswego von denfelben Kinuntergezogen. “Die 
aber nicht fo find, gehen hinein und verfinfen. Gleichwie ‚zum 
Beifpiele Judas geweien if, der in die Verfuchung des Belzed 
bineingegangen und nicht heranogeſchwommen, fondern:werfenfet und 
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mit Leib und Seele ertrunfen iR. Petrus IR in die Berfuchung 
der Berläugnung bineingegangen, aber nicht verfunten, fondern herz⸗ 
baft hinübergefchwommen, von der Verfuchung befreit worden. Höre 
wiederum anderdwo den Chor ber unverlegten Heiligen, wie er 
Gott danfet, daß er aus ber Berfuchung if erreitet worden: Ge⸗ 
prüfet haft du uns, Gott; geläutert uns, wie man Sil- 
ber läutert, geführet in Schlingen. Du haf:Laften auf 
unfern Rüden gelegt, Menfchen über unfere Hänpter 
fahren laffen. Du haft uns in Fenersnoth, in Wafs- 
ferönoth gebradht, und haft uns. heraudgeführt in die 
Erquidung. (Bf. 65, 10 f.): .Eiehft du, wie fie freimüthig jauch⸗ 
zen, daß fie hinübergefommen und nicht zu Grunde gegangen find. 

Sondern befreie uns von dem Böfen! Wenn das, 
laß uns nicht in Verſuchung führen, fo viel hieße, ald gar 
nicht verfucht werden, fo hätte er nicht hinzugefegt: fonbern be, 
freie uns von dem Böfen. Der Böfe aber iR der feindfelige 
Teufel, von welchem wir befreit zu werben bitten. Nachher am 
Ende bed Gebets fagft du: Amen! Durch dieſes Amen, welches 
heißt, es geſchehe, verfiegelft du Alles, was in biefem von Gott 
übergebenen Gebete enthalten ifl. . 

Wenn nun died gefchehen if, fagt ber Prieſter: das Hei⸗ 
lige den Heiligen! Heilig if das Vorliegende, nachdem ber 
heilige Geiſt darübergefommen iſt. Heilig feid auch ihr, der Gabe 
des heiligen Geiſtes Gewürdigte. Das Heilige alfo ſchicket fich zu 
den Heiligen. Darauf antwortet ihr: Ein Heiliger, Ein Herr 
Jeſus Chriſtus. Denn es ilt wahrhaftig nur Einer heilig, von 
Natur aus heilig; wir aber find auch heilig,. aber nicht von Natur 
aus, fondern durch Die Theilnehmung und Werfeübung und das Gebet. 

Dann böret ihr die Stimme des Sängers, der euch mit einem 
göttlichen Geſange zur Theilnehmung der göttlichen Geheimniſſe ein- 
ladet, und fügt: Schmedet, und fchauet, daß der Herr gut 
if. (Pi. 33, 9.) Ueberlafiet die Beurtbeilung dieſer Sache nicht 
dem körperlichen Schlundel Rein! fondern dem ungesweifelten 
Glauben. Denn, die ſchmecken, werden nicht Brod und Wein, fons 
bern das Bild des Leibed und des Blutes Chrifti zu fchmeden 
geheißen. 

Indem du alfo hingehft, fo Airede die lache Hand nicht aus, 
oder die Finger von einander, fondern fege die Rechte, weiche den 
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König empfangen wird, auf die Linfe wie auf einen Thron, und 
nimm mit hohler Hand den Leib Ehrifti, und fage darauf: Amen. 
Nachdem du aber deine Augen durdy die Berührung deöfelben bes 
hutfam geheiliget haft, fo nimm ihn, wohl Acht habend, daß nichts 
davon verloren gebe. Denn wad du davon wirkt abfallen laflen, 
dad, denfe, entgehe dir an deinen eigenen Gliedern. Denn, fage 
mir, wenn bir Jemand Goldftaub gegeben Hätte, bielteft du ihn 
nicht mit der größten Behutſamkeit, und hätteſt Adht, daß du nichts 
davon verlörek und Schaden litteſt? Wie viel behutfamer und aufs 
merffamer fol du fein, daß du nicht eine Brofame von demjenigen 
verliereft, dad an feinem Werthe Gold und Edelgeftein weit übertrifft? 

Nachher, nad) dem Genuſſe des Leibes Chriſti, gehe auch zum 
Kelche des Bluted, nicht mit ausgeftredten Händen, jondern gebeugt, 
nach Art eines Anbetenden und Verehrenden, fprechend: Amen. 
Du ſollſt auch durch den Empfang des Blutes Chriſti geheiliget 
werden. Und wenn bir Saft davon noch an deinen Lefzen hängt, 
fo berühre ihn mit der Hand und heilige die Augen und die Stirne 
und die übrigen Sinne damit. Dann warte auf dad Gebet und 
fage ®ott Danf, der dich fo großer Geheimnifje gewürdiget hat. 

Diefe Lehren behaltet unverlegt, und bewahret euch ſelbſt un⸗ 
tadelig. Sondert euch nicht von der Kommunion ab und beraubet 
euch nicht durch Sündenmakel dieſer heiligen und geiftlidhen Ges 
beimniffe. Der Kriedensgott aber heilige euch ganz, und 
euer unbefledter Leib und die Seele und der Geift wer= 
den bis zur Ankunft ded Herrn Jeſus Chriſtus erhalten. 
(1. Shefl. 5, 3) Welchem mit dem Vater und dem heiligen 
Geifte Glorie, Ehre und Herrichaft jetzt und zu allen Zeiten ges 
bübret. Amen. 


Zelte und Gedächtnißtage der heiligen 
ApſPoſtel im Hligemeinen. 





VBorerinnerung. 


Wer ein guter Chrift ift, der freuet fich des feften Grundes, auf 
den das Haus Gottes, die Kirche hienieden, erbaut ift, d. h. der 
Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 111. 25 
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heiligen Apoflel. Sind doch, wie alle Heiligenfeſte, auch die der 
heiligen Apoftel nichts andere, als Ehriftusfefe. Die Apoſtel, die 
Gefandten Chrifi, erinnern ja an ihren Herrn, der fie gefandt bat. 
Allein fie ſtehen überdied mit ihrem göttlichen Sender Zefus Chris 
ftu8 in einer ganz befondern innigen Verbindung: fie lebten mit 
ihm, fie waren feine Schüler, Freunde, Reifegefährten. 

Die wichtige Stellung der Apoftel im Reiche Chriſti forderte 
die Vorfteher auf, Rachrichten von dem Leben, Leiden und Tode 
biefer heiligen Boten Jeſu forgfältig zu fammeln, um darnach ihr 
Feſt beflimmen zu fünnen. Wo die Gefchichte über das Leben und 
die Schidjale der Apoftel fchwieg, nahm man feine Zuflucht zu den 
allgemeinften und am meiften begründeten oder wahrfcheinlichen Tras 
ditionen. Die älteren Sammlungen diefer Art find verloren gegan⸗ 
gen, und die noch vorhandenen tragen dad Gepräge der fpätern 
Zeit und den Stempel der Dichtung oft fo deutlich an ſich, bag 
man fich derfelben nur mit der größten Vorſicht bebienen Fann. 
Die meifte Aufmerffamfeit verdienen noch die Rachrichten über die 
Schickſale der Apoftel, welche die Homileten ihren Vorträgen eins 
verwebt haben. Aus denfelben ergibt fi, daß man mehr darauf 
bedacht war, dad Leben und Wirken dieſer erfien Berbreiter des 
Ehriftenthums, al® ihren Tod zu fchildern: 

Wie in den älteſten Calendarien vor dem 5. Jahrhundert Fein 
Marienfer angetroffen wird: fo findet man auch Fein Apofleifeft in 
denjelben, ausgenommen das der heiligen Apoftelfürften Petrus und 
Paulus. Die Kirche feierte in den erften Zeiten nicht jeden ein» 
zelnen Apoftel ind Befondere, fondern alle zufammen in der Octav 
der Apoftel Petrus und Paulus im Monat Juni. Daß man übri- 
gend fchon frühe angefangen haben müffe, außer Petrus und Pau⸗ 
lus auch die Denktage der übrigen Apoftel einzeln zu feiern, läßt 
fih daraus fchließen, daß in der erften Hälfte des 7. Jahrhunderts 
der Pabſt . Bonifacius IV (im Jahr 610) bemüht war, ein Feſt 
aller Apoftel zu gründen, nachdem ihm vom Kaifer Phocad das 
Nantheon war gefchentt worden. Doch fcheint dieſes allgemeine 
Apoſtelfeſt nicht überall üblich geworden, und aud) nur von furzer 
Dauer gewefen zu fein. Gegen das Ende des 13. Jahrhunderts 
finden wir noch einmal eine ſchwache Spur von einer Gollectivfeier 
aller Apoftel, indem Bonifacius VIII verordnete, daß der Andread- 
tag am 30, November zugleih ald Gedächtnißfeft aller heiligen 
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Apoftel gefeiert werde. Jedoch wird diefe Anordnung fpäter nicht 
weiter erwähnt. Sept gefchieht die Feier aller heiligen Apoftel, wie 
früher, am Feſte der heiligen Apoftelfürften ‘Petrus und Paulus. 

Uebrigend hat man die Gedächtnißtage der einzelnen Apoftel 
feineswegs vernachläffigt, fondern fie wurden nad) und nad) alle 
durch befondere Tirchliche Beier aubgezeichnet. — Was die Reihen» 
folge betrifft, im welcher die einzelnen Apoftel in der Liturgie aufs 
geführt werden; fo kann man biefe nicht aus bloßem Zufall abs 
leiten; man bat fie nach ihrer Bedeutjamfeit, die nach einem Totals 
bewußtfein in der Kirche anerkannt war, geordnet, 


‚ Ste waren ein Mund Chrifti, Gefäße der Auserwählung, 
Grundfeflen der Kirche, Schapmeifter des Himmeld, Nachfolger 
und Nachahmer ded Heilandes, und nach ihm die Erhalter des Erds 
freifed. Dies find die Lobpreifungen der Apoftel; es gibt deren 
noch mehrere, aber nicht geringere. (St. Gregor v. Nyſ. [cre- 
ditus] Orat. in SS. Petrum et Paulum.) 

Diefe waren berufen zum Glauben; ihm aber war etwas Ans 
bered anvertraut — das Mpoftelamt, eine Sache, die tauſendfaches 
Heil mit fid) brachte, die alle Gnadengaben überftieg und fie alle 
umfaßte Was fol ich mehr davon fagen, ald daß Chriſtus ben 
Apofteln bei feinem Hinfcheiden da zu thun übertrug, was er felbft, 
auf Erden wandelnd, gethan hatte? (St. Chryſoſtomus Hom. 1. 
in ad Rom.) | 

Hätten wir doch Jemanden, der und die Geſchichte der Apoſtel 
geichrieben, nicht nur in Bezug auf das, was jene geichrieben ober 
geſprochen haben, fondern auch in Bezug auf ihre übrigen Hands 
Iungöweilen, was und wann fie gegefien, wann fie gefeflen, was 
fie an jedem einzelnen Tage gethan, in welchen Theilen des Erd⸗ 
freifes fie gewejen, in weldyes Haus fie gegangen, wo fie verweilt, 
furz der und Died alles genau erzählte! So nüßlich iſt Alles, was 
fie gethan haben. Aber weil die Meiften nicht willen, welcher Ge _ 
winn und daraus werde, darum fuchen fie dies zu tadeln. Denn 
wenn wir beim bloßen Anblid jener Orte, wo fie geſeſſen haben 
oder gebunden waren, wenn wir, fage ich, beim bloßen Anblide 
jener leblofen Orte. im Innern ergriffen, aufgeregt und bereitwillis 
ger werden; fo würden wir gewiß noch viel mehr aufgeregt, wenn 
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wir Alles hören könnten, was fie gethan haben. (Derfelbe Ar- 


gument. in epist. ad Philemonem.) 

Die Apoftel find die Stifter unferer Kirchenzucht und die Ans 
führer in der chriftlihen Glaubenslehre. (St. Hieronymus 
Lib. 1. adv. Jovin.) 

Wer lief jebt noch den Ariftoteled? Wie Viele kennen noch 
Platons Bücher oder Namen? Kaum geben müßige Greife in 
ihren Winfeln fih mit ihnen ab. Bon unſeren ungebildeten Fifchern 
aber fpricht der ganze Erdkreis, ertönt bie ganze Welt. (Der 
felbe Lib. 3. comment. in epist. ad Galatas.) 

Ich gkaube, die Menfchen find mit willigem Gemüthe ur Ver⸗ 
kündigung des göttlichen Wortes aus einer zweifachen Urſache ge⸗ 
eilt: wegen der mit Anſehen (Auctorität) und Glauben erfüllten 
Rede, und wegen der Sitten der Prediger. Denn das Eine war 
des Andern Kraft und Stärke; die Rede war des Glaubens wür⸗ 
dig, und das Leben beftätigte die Rede. Sie handelten nicht an« 
ders, als fie prebigten; denn fonft wären fie lächerlich geweſen, wie 
-. Einige unferer Zeit (denn ich will nicht® Bittered fagen). Dadurdy, daß 
ihr Leben mit ihrer Rede.in Wahrheit zufammenftimmte, haben fie die 
Menschen bezwingen. Darum hat audy Chriſtus, wohl wiffend, daß 
eine Rede, welche der entfprechenden Handlung entbehrt, ſchwach und 
mangelhaft, dagegen aber, wenn fie von Thaten begleitet werde, 
lebendig und wirfungsreich fei, fie vorher in jeder Art Tugend und 
Weisheit fowol durch feine Werke, als durch feine Rede unterwies - 
fen und mit göttlidher Gnade audgerüftet, und fie fo erſt außgefandt, 
um Menfchen zu fangen. Denn er war feft überzeugt, daß bie 
Sitten der Berkündiger zur Anlodung der Gemüther der Sterb⸗ 
lichen feine geringere Kraft haben würden, als felbft Wunder. Als 
fie daher über den ganzen Erdkreis fich zerfiteut, wie geichäftige 
Sandleute die Lehre der Frömmigfeit audgefäet und ihre Sitten 
nach der Borfchrift ihred Meiſters eingerichtet hatten, und ein Le⸗ 
ben zeigten, das nicht nur von allem Tadel entfernt, ſondern wahrs 
haft wunderbar war; fo haben fie auf diefe Weife endlih Alles . 
befiegt, was die Sonne erleuchtet. Sie ließen ſich dabei weder 
durch Weisheit und Gelehrfamfeit der Welt, noch durch Macht, 
noch Schäße, noch Herrfchaft, noch Tyrannei, noch barbarifche 
Graufamfeit, weder durdy Die Heere der Dämonen, noch durch 
den Teufel ſelbſt, weder durch Hunger, noch Abgründe, noch 


Bande, noch durch irgend etwas von dem, was fchauberhaft zu 
fein fcheint und auch wirflich ift, entmuthigen und von ihrem Vor⸗ 
haben abbringen; fie wichen alle, fie gaben ihre Hände hin und glaub⸗ 
ten, der Zod fei glängender, als jeder Gieg, ald alle Siegeözeichen. 
Dadurch, daß fie glaubten, es fei vorzüglicher, ehrenvoll befiegt zu 
werden, als auf eine fchlechte Weiſe zu fiegen, wurden fie zu Bür⸗ 
gern des Himmeld erhoben. (St.Ifidor v. Peluf. Epist. 2, 251.) 

Die Ghriften der erften Kirche hatten, und noch haben Alle 
die Apoftel in fo hoher Verehrung, daß fie die Behältniffe ihrer 
Reliquien für Schapfammern halten, woraus alle Güter kommen. 
(Theodoret Serm. 9. de graec. affect. cur.) 

Ueberlegen wir, welchen Gewinn wir Gott, dem Herrn, gebracht 
haben, wir, die wir nad) Erhaltung des Talented von ihm zum Hans - 
dein ausgeſchickt worden find. Denn er fagt ja felbii: Handels, 
bis ich wiederfomme. (Luc. 19, 13.) Sehet, er fommt! Sehet, 
er fordert den Gewinn von unferm Handel! Welchen Gewinn an 
‚Seelen werden wir ihm von unferm Handeln zeigen? Welche 
©arben von Seelen werden wir ihm von der Ernte unfered Pres 
digtamtes bringen? Stellen wir und vor Augen jenen Tag der fo 
großen Strenge, wo der Richter fommen und mit feinen Knechten, 
welchen er die Talente anvertraut Bat, abrechnen wird. Cehet, 
er wird in furchtbarer Majeftät im Chor der Engel und Erzengel 
gefehen werden! In jener fo großen Schar aller Auserwählten 
wird auch die Menge der Verworfenen vorgeführt, und gezeigt wers 
den, was jeder gewirkt hat. Erfcheinen wird dafelbft Petrus mit 
dem von ihm befehrten Judäa. Erfcheinen wird dafelbft Baulus, 
die ganze befebrte Heidenwelt mit fidy führend. Erſcheinen wird Ans 
dreas mit Achaia, Johannes mit Afien, Thomas mit Indien vor dem 
Angefichte des Richters. rfcheinen werden daſelbſt alle Führer 
der Heerde ded Herrn mit dem Gewinne der Seelen, bie durch 
ihre heiligen Predigten Gott untergebene Heerde herbeiführend. 
Wenn nun fo viele Hirten mit ihren Heerden vor den Augen des 
ewigen Hirten erſcheinen, was werden wir Elenden da fagen, die 
wir nach dem Handel leer zu unferm Herrn zurüdfehren; bie wir 
Hirten hießen, aber feine Schafe haben, welche wir aus unferer 
Zucht zeigen follen? Hier find wir Hirten genannt worden, und 
dort führen wir feine Heerbe. Uber wird, wenn wir fle vernach- 
läffigen, auch der allmächtige. Bott feine: Schafe. verlaffen? Keines⸗ 


wege. Denn er felbft wird, wie er durch ben Propheten verfprochen 
bat, fie weiden; und Alle, die er zum Leben vorausbeftimmt 
bat, erzieht er mit Geifelfcylägen zum Geifte der Zerfnirfchung. 
Dur und fommen die Gläubigen zur heiligen Taufe, durch unfere 
Gebete werden fie gefegnet, und durch die Auflegung unferer Hände 
empfangen fie von Gott den heiligen Geiſt. Sie felbft gelangen 
nun zum Himmelreich; und fiche, wir fahren durch unfere Nachs 
läffigfeit hinab, Die Auserwählten, gefühnt durdy die Hände der 
Priefter, gehen ein in das himmliſche Vaterland, die Briefter felbft 
aber ſtürzen durch ihr verworfenes Leben zu den Strafen der Hölle. 
(St. Gregor d. ®r. Hom. 17. in Evang.) 


Quellen. GEufebius v. Eäfarea Lib. 2. de fide adv. Sabellium. — 
St. Ephraͤm Tom. 3. habet encomium in apostolos. — &t. Gregor 
v. Nyſ. Orat. laud. — Gt. Ehryfoflomus Lib. 1. de compunct. 
cordis. Demonst.: Quod Christus sit Deus. Hom. 7. et 10. ex 
11 ineditis. Hom. in psalm. 46. et 100. Hom. 1. 33. 47. in 
Matth. Hom. 1. et 3. in Joan. Hom. 1. 4. 10. in Acta. Argu- 
ment. in epist. ad Rom. Hom. 4. 5. 7. in 1. ad Cor. Hom. 3. 
in 2. ad Cor. — Ruffin Praefat. in Symbol. Apostolorum. — 
St. Auguftin Serm. 101. alias 43. de sanctis, et 222. append. 
novae, alias 43. de sanctis. — St. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 4.5. 
3, 317. — Gt. Ehryfologus Serm. 58. et 063. — Gt. Procius 
Orat. 19. — Gt. Eyrillus v. Alex. Lib. 11. in Joan. c. 26. — 
Bafllius v. Seleucia Orat. 30. — Galvian Lib. 3. de gubernat. — 
St. Yulgentius Serm. in natali apostolorum. — Theophanes 
Hom. 56. — St. Bernhard Lib. 3. de considerat. 


Des heiligen Johannes Chryfoftomus 
ſechſte Somilte über den erften Brief an die Eorinther 2, 1. 


Nichts iſt Fampfrüftiger, als die Seele Pauli, oder beſſer — 
denn nicht er hat diefes erfunden —, als die in ihm wirkende und 
Alles befiegende Gnade. Zwar genügte ſchon das vorher Gefagte, 
ja ſchon ein Theil davon genügte, um den Stolz derjenigen, bie 
auf ihre Weisheit fich viel einbilveten, zu dämpfen. Damit aber 
der Sieg defto glänzender würde, fegte er den Kampf fort und 
triumphiert über die Gegner. Betrachte nur: Er hat die Stelle 
bes Propheten angeführt, wo ed heißt: Bernichten will ich 
bie Weisheit der Weifenz er hat die Weisheit Gottes durch⸗ 
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aus bewiefen, daß er durch das, was Thorheit fihien, die Ohn⸗ 
macht der Weltweisheit an den Tag legte; er hat gezeigt, daß das 
thöricht fcheinende Werk Gottes die Weisheit der DMenfchen übers 
trifft; er bat gezeigt, daß Gott nicht allein durch Ungelehrte die 
Welt erleuchtet, fondern auch die Ungelehrten berufen habe. Nun 
zeigt er, daß der Gegenftand und die Art und Weiſe ihrer Berfüns 
digung, obgleich fehr geeignet, fie zu beunruhigen, dennody fie nicht 
abgeichredt habe. Nicht nur die Schüler, will er fagen, find uns 
wiflend, fondern auch ich, der Prediger felbfl. Er bedient ſich abers 
mald des Brudernamend, um die Härte der Rede zu mildern, und 
fpriht: Auch ich, Brüder! als ih zu euch Fam, bin ich 
niht mit hoher Rednerfunft aufgetreten, eud das 
Zeugniß von Bott zu verfündigen. 

Aber, fage mir doch, wenn du auch mit hoher Rednerkunſt 
hätteft auftreten wollen, hätteft du es vermocht? Ich hätte es 
nicht vermocdht, wenn ich ed auch gewünfchet; Ehriftus aber hätte 
ed thun können, wenn er gewollt hätte: aber er wollte e8 nicht, 
um den Gieg deflo glängender zu machen. Darum fagt er auch 
oben, da er zeigen wollte, daß das Evangelium Gotted Werf fei, 
und daß fein Wille gefchehe, daß es auf eine fo Funftlofe Art follte 
geprediget werden: Chriftus hat mich nicht fowol gefandt, 
um zu taufen, als vielmehr, dad Evangelium zu vers 
fündigen; nicht mit Rednerkunſt. Daß Chriſtus dieſes wollte, 
ift viel, ja unendlich größer, ald wenn Paulus es gewollt. 

Alfo, nicht mit Beredſamkeit prunfend, nicht mit Weltweidheit 
bewaffnet, fagt er, verfündige ich euch das Zeugniß von Gott. 
Er fagt nicht: die Lehre von Gott, fondern: das Zeugnif, wel 
ches eben geeignet war, die Menfchen abzufchreden; denn er pres 
digte überall von dem Tode Chriſti. Daher fpricht er auch ferner: 
Denn ih maßte mir nidht an, von etwas Anderm bei 
euch zu wiffen, als allein von Jeſu Chrifto, und zwar 
von dDiefem Gefreuzigten. (B.2) Damit will er aber fagen, 
daß er durchaus nichts mit der weltlichen Beredfamfeit wolle zu 
thun haben; wie er denn auch oben gefagt hat: Ich bin nicht 
mit hoher Rednerkunſt aufgetreten. Denn es ift offenbar, 
daß er dieſelbe hätte haben köͤnnen. Wenn ja feine Kleider Todte 
erweden, und fein Schatten Krankheiten vertreiben Eonnte, fo war 
viel mehr noch feine Zunge ber Beredſamkeit fähig. Denn biefe6 
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lernen ja die Echüler (ber Rhetoren); jenes aber geht über alle 
Kunfl. Da er nun dad vermochte, was alle Kunft übertraf; wie 
viel mehr mußte er dad Geringere Finnen? Aber Chriftuß ließ 
ed nicht zu, denn ed geziemte ſich nit. Mit Recht fagt er alfo: 
Denn ich maßte mir nit an, von etwas Anderem bei 
euch zu wiffen. Ich will, was Chriſtus wil. Mir fcheint, er 
rede mit ihnen demüthiger, als mit den Andern, um ihre Aufgebla⸗ 
fenheit niederzufchlagen. Dann find die Worte: Ih maßte mir 
niht an, von etwas Anderem zu wiffen, ein Gegenfag 
gegen bie weltliche Weisheit. Ich bin nicht gefommen, Syllogis- 
men und Trugfchlüffe an einander zu fetten; ich fage euch nichte 
Anderes, als daß Chriſtus gefreuziget worden. Jene fagen alles 
Mögliche und fprechen über alles Mögliche in die Länge und 
Breite, indem fle Schlüffe und Syllogismen und endlofe Trug⸗ 
fchlüffe erfinnen. Sch aber fam zu euch, von nichte Anderem wifs 
fend, als von dem gefreuzigten Chriſtus, und ich Babe alle jene 
übertroffen, was das ficherfie Zeichen iſt von der Kraft Desienigen, 
den ich verkünde. Ih war vielmehr mit großer Schwach⸗ 
beit, Furchtſamkeit und großer Schüchternheit bei euch. 
(Vers 3.) 

Diefes ift wieder ein anderer Hauptpunct. Nicht allein bie 
Glaubenden waren ungelehrt, fondern auch der Redner; nicht nur 
war der Vortrag einfach und Funftlos, nicht nur war der Gegen 
ftand der Predigt der Art, daß er die Menfchen in Berwirrung 
bringen mußte — denn Kreuz und Tod waren der Gegenfland der 
Predigt —; fondern ed gab auch fonft nody viele Hinderniffe — 
die Gefahren, die Nachflellungen, die tägliche Yurcht und Berfols 
gung. An vielen Stellen nennt er die Verfolgungen Schwachheit; 
fo heißt e8 anderswo: Doc habt ihr meine Shwadhelt 
an meinem Körper nit verachtet. (Sal. 4, 14.) Und 
abermals: Muß ich mich einmal rühmen, fo will id mid) 
meiner Schwachheit rühbmen. Und weldher? Zu Damass 
cus wollte mich der Statthalter des Königs Aretas 
gefangen nehmen und ließ die Stadt bewadhen. (2. Eor. 
11, 30. 31.) Und wiederum: Sch will alfo meiner Schwady 
heit (Leiden) mich rühmen. (Ebend. 12, 9.) Darauf erklärt er, 
welche Leiden dieſes feien, und fügt Hinzu: bei Shmähungen 
in Röthen und Bedrängniffen. So fagt er nun auch hier: 
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Sch war bei euch mit Furchtſamkeit und großer Schüch—⸗ 
ternbeit. 

„Was? auch Paulus fürdhtete die Gefahren?" Sa, er fürdhtete 
und zitterte fehr davor; denn obgleich ex Paulus war, fo war er 
doch ein. Menſch. Das aber gereicht dem Paulus nicht zum Ta⸗ 
bei, denn es iſt Schwachhelt der Natur; aber zum Ruhme gereicht 
ihm die Feftigfeit des Willens, vermöge welcher er, obgleich fürch⸗ 
tend den Tod und die Schläge, dennoch ſich durch diefe Furcht zu 
feiner unwürdigen Handlung verleiten ließ. Wer da behaupten 
will, er habe die Schläge nicht gefürchtet, der ſchadet feinem 
Ruhme, anftatt denfelben zu erhöhen. Denn wenn er nicht fürdhs 
tete, welche Standhaftigfeit, welche Weisheit war ed denn, bie 
Gefahren zu ertragen? Ach meinestheild bewundere ihn eben 
darum, weil er, fürdhtend, ja zitternd vor den Gefahren, dennoch 
durch Alles hindurchgieng und die Krone davontrug, und fo bie 
ganze Erde reinigte und überall auf dem feflen Lande und auf dem 
Meere den Samen des göttlichen Wortes ausſtreute. 

Ich bediente mich bei meinen Lehren und öffent 
lien Borträgen feiner einnehbmenden Worte menfd 
licher Weisheit; das heißt, ich brachte Feine weltliche Bered⸗ 
famfeit mit. Wenn alfo der Bortrag felbft einen gelehrten Schein 
hatte, und die Berufenen, ja felbft die Prediger ungelehrt waren, 
und noch Verfolgung, Furcht und Schüchternheit dazu Fam: wie 
konnten fie doch fiegen? Durch göttliche Kraft. Darum febt er nach 
den Worten: Sch bediente mich bei meinen Kehren und 
öffentlihden Borträgen feiner einnehbmenden Worte 
menfchlicher Weisheit, Hinzu: fondern fie wirkten durch 
Geiſt und Kraft. Siehſt du, wie das thöricht fcheinende Werk 
Gottes die Weisheit der Menfchen übertrifft, und das ſchwach Schei⸗ 
nende mehr vermag, als Menfchen? Diefe Lehre wurde von Uns 
gelehrten gepredigt; gefangen und verfolgt, fiegten fie über ihre Ver⸗ 
folger. Woher fam diefes? Kam es nicht daher, daß fie durch den 
Geiſt fid) Glauben verfchafften? Diefer Beweis ift allgemein giltig. 
Denn wer follte nicht glauben, wenn er Todte erweden und Däs 
mone audtreiben flieht? Weil es aber auch trügerifche Kräfte gibt, 
3. B. die Zauberer, fo fucht er auch diefen Verdacht zu entfernen. 
Denn er nennt nicht bloß die Kraft, fondern erft den Geiſt und 
dann die Kraft, anzeigend, daß dad. Gefchehene des Geiſtes Wir- 
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fung ſei. Das gereicht alfo der Lehre nicht zum Nachtheile, bag 
fie verfündet wurde ohne weltliche Weisheit, vielmehr ift dieſes ihr 
fehönfter Schmud. Diefes beweijet ja ganz vorzüglich, daß fie götts 
lich ift und vom Himmel abftammt. Daher fährt er fort: Damit 
euer Slaube nicht auf Menfchenweisheit, fondern auf 
Gotteskraft beruhe. (DB. 5) Sieht du, wie er in Allem 
deutlich zeigt, daß die Ungelehrtheit dem Evangelium Gewinn 
bringe, die Weltweisheit hingegen großen Nachtheil? Denn diefe 
ärgerte fi) am Kreuze Chriſti; jene aber verkündete bie Kraft 
Gottes. Diefe bewirkte, daß die Menfchen nichts fanden, was fie 
hätten finden follen, und daß fie fich felber rühmten; jene aber bes 
wirkte, daß fie die Wahrheit aufnahmen und des Herrn fi) rühmten. 
Berner brachte die Weltweisheit Biele auf die Bermuthung, daß 
dieſe Lehre bloß Menſchenlehre ſei; jene aber bewies, daß fie gött⸗ 
lichen Urfprungs und vom Himmel gefommen fei. Wo der Beweis 
bloß mit Rednerkunft geführt wird, da fliegt oft der Schlechte, weil 
er beredfamer if, über den Beſſern, und die Lüge triumphiert über 
die Wahrheit. Hier aber verhält es ſich nicht alfo. Denn der 
heilige Geiſt fommt nicht in eine unreine Eeele; wo er aber eins 
mal wohnt, fann er durdy alle Künfte der Beredſamkeit nicht ber 
fiegt werden; denn der Beweis burdy Wunder und Zeichen ift viel 
einleuchtender, al8 der durch Worte. | 

Aber ed macht mir vielleicht ein Heide die Einwendung: „Wenn 
die Lehre fiegen follte, ohne der weltlichen Beredfamfeit zu bebürs 
fen, damit dad Kreuz Ehrifti feiner Kraft nicht beraubt 
würde: warum gefchehen denn jebt Feine Wunder mehr?” Sprichſt 
du dad aus Aberglauben und nimmft nicht an, daß durch die Apo⸗ 
ftel Wunder gefchehen find; ober fuch du wirklich darüber belehrt 
zu werden? Redeſt du fo aus Unglauben, fo will ich mid) zuerſt 
damit befchäftigen. Wenn damals Feine Wunder gefchehen find, 
wie fonnten denn die Apoftel die Menfchen zum Glauben anziehen, 
da fie verfolgt und verbannt wurden, fürchteten und zitterten und 
ald gemeinfchaftliche Beinde der ganzen Welt gefangen und den 
Mishandlungen Aller audgefegt waren? Da fie aus fidhy felber 
feine Vorzüge befaßen, die ihnen gut zu Statten gefommen wären, 
— feine Beredſamkeit, Feinen Glanz, Feine Reichthümer, weder 
Stadt, noch Volk, noch Gefchlecht, noch Lebensart, noch Ruhm, 
noch fonft etwas der Art; fondern Alles gegen fich ‚hatten — bie 
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Untoiffenheit, die niedrige Herkunft, die Armut, den Haß, die Vers 
achtung; da fie ed mit ganzen Völferfchaften zu thun hatten und 
dazu eine folche Lehre predigten? Mühfam waren ihre Borfchriften, 
und gefahrooll ihre Lehren, und die Zuhörer, weldye gewonnen werr 
ben follten, waren an Wolluſt und Trunfenheit und große Laſter⸗ 
haftigfeit gewöhnt. Wodurch haben alfo die Apoftel diefelben ger 
wonnen? Was hatten fie Glaubwürdiges? Denn, wie ich oben 
fagte, wenn fie ohne Wunder die Menfchen überredeten, fo ift diefe 
Erſcheinung ein weit größered® Wunder. Wenn daher jebt Feine 
Wunder mehr gefchehen, fo mußt du daraus nicht den Schluß 
ziehen, daß auch damals Feine gefchehen find. Damals hatten fie 
ihren Ruben, jest aber nicht mehr. 

Jedoch folgt daraus, daß jeht auf das bloße Wort geglaubt 
wird, nicht nothwendig, daß wir uns jept der menfchlichen Weisheit 
bedienen. Die erften Prediger ded Evangeliumd waren ungelehrte, 
unftubierte Männer; fie ſetzten nichts von ihrem Eigenen Hinzu, 
fondern theilten der Welt mit, was fie von Bott empfangen hatten. 
So thun auch wir jebt nichts von dem Unfrigen hinzu, fondern 
verkünden Allen, was wir von Jenen überlommen haben. Wir 
überzeugen auch jeßt nicht durch Syllogismen, fondern beweifen die 
Wahrheit unferer Lehre aus den heiligen Schriften und aus den 
Wundern, die Damals gefchehen find. Doc, überzeugten jene nicht 
allein durch Wunder, fondern auch durch Worte; aber ihre Worte 
erhielten höhere Kraft, nicht durch Berebfamfeit, fondern durch die 
Wunder und die Zeugnifle des alten Bundes. 

„Wie aber waren damals die Zeichen nüglich, und jest nicht 
mehr?” Wir haben es immer nody mit einem Heiden zu thun; 
darum wollen wir, was gewiß gejchehen wird, jebt als eine bloße 
Unterflellung gelten laſſen. Wir wollen alfo den Kal fegen, Chris 
ftus käme (und der Ungläubige möge fich dann, wenn es eintrifft, 
was wir jagen, zum Glauben bewegen laflen). Wenn alfo Chriſtus 
Tame und alle Engel mit ihm, und er offenbarte ſich als Gott, und 
Alles würde ihm unterworfen; würde nicht der Heide glauben? 
Sicher würde er ihn anbeten, ihn Gott nennen, wenn er auch noch 
fo hartgläubig wäre, Denn wer ſollte ihn nicht ald Gott anbeten, 
wenn er die Himmel geöffnet und ihn auf den Wolfen herabkom⸗ 
men fähe, umgeben von allen Scharen der himmliſchen Mächte; 
wenn er die Feuerſtroͤme fich ergießen und Ale zitternd daſtehen 


fähe? Aber, fage mir, wirb diefes Anbeten und Anerkennen dem 
Heiden ald Glaube angeredynet werden? Keineswegs! — Und 
warum nicht? Weil diefes Fein Glauben If, fondern die Wirfung 
einer von außen zwingenden Macht und des Nugenfcheines. Es 
ift keine Sache des freien Willens, fondern die Seele wurde hins 
geriffen durch die Größe der erfchlenenen Dinge. Je offenbarer und 
zwingender alſo ift, was gefchieht, deſto geringer ift dad Maß des 
Glaubens. Darum geichehen jett Feine Wunder mehr. Und damit 
du fiehft, daß dieſes fich fo verhalte, fo höre, was er zu Thomas 
fpriht: Selig find, die nicht fahen, und doch glaubten. 
Goh. 20, 29.) Se einleuchtender alfo dad Wunder IR, welches 
gezeigt wird, deſto geringer ift der Lohn des Glaubens. Wenn 
daher auch jeht noch Wunder gefchähen, fo würde dennoch dasfelbe 
gelten. Daß wir einft nicht mehr durch Glauben Gott erfennen 
werden, zeigt Baulus an mit den Worten: Denn wir wandeln 
im Glauben und nidht im Schauen. (2. Gor. 5, 7.) Wie 
dir aledann der Glaube nicht mehr wird angerechnet werden, weil 
die Sache einleuchtend ift, fo auch jeht, wenn folche Wunder, wie 
früher, geſchähen. 

Wenn wir das annehmen, was ſich auf Feinerlei Weife durch 
Vernunftgründe begreifen läßt, dann iſt e8 Glaube. So ift die 
Hölle zwar angedroht, aber fichtbar ift fie nicht. Denn wofern fie 
fihtbar wäre, fo träte wieder der obige Kal ein. 

Mebrigend wenn du Wunder fucheft, fo fannfl du deren aud) 
jest noch fehen, wenn gleich nicht von derfelben Art, wie jene: bu 
kannſt jehen die Erfüllung von zahllofen Vorherfagungen, die Bes 
kehrung der ganzen Welt, die Weisheit der - Barbaren, die Vers 
wandlung der wilden Sitten, die Verbreitung der wahren Religion. 
„Aber welche Vorberfagungen? Diefe Vorherfagungen find ja erft 
alle nachher aufgezeichnet worden.” Wann? wo? und von wem? 
das fage mir; und vor wie viel Jahren? Etwa vor fünfzig, oder 
hundert Jahren? Alfo Hätte man vor hundert Jahren gar nichts 
fhriftlich gehabt. Wie Fonnte denn die Welt die Glaubenslehren 
und aled Andere behalten, da das Gedaächtniß nicht Hinreichte? 
Woher wußte man denn, daß Petrus gefreuziget worden? Wie 
fam es jenen Menfchen in den Sinn, foldye Dinge der Nachwelt 
vorherzufagen, wie 3. B., daß das Evangelium in der ganzen Welt 
würde geprediget werben, daß. der jüdifche Staat aufhören und nie 
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mehr hergeftellt werben follte? Wie fonnten diejenigen, die für das 
Evangelium ihr Blut vergoßen, dieſes thun, da fie fahen, daß 
dasfelbe erbichtet fei? - Wie konnten diejenigen, die es auffchrieben, 
daran glauben, da die Wunder aufhörten? Und wie fonnte das 
gefchriebene Evangelium zu den Barbaren, zu den Indiern und fos 
gar bis an die äußerſten Grenzen ded Oceans vordringen, da bie 
Verkünder desfelben nicht glaubwürdig waren? Welche Männer 
haben es denn gefchrieben? wann? und wo? und aus welcher Abs 
fiht? Etwa um fidy einen Ramen zu mahen? Warum gaben 
fie denn ihre Bücher unter fremden Namen heraus? Oder thaten 
fie e8, um bie darin enthaltenen Lehren zu empfehlen? Entweder 
fahen fie diefelben al8 wahr an, oder als falſch. Wenn fie dies 
felben für Lügen anfahen, fo iſt ed nicht einmal wahrfcheinlich, daß 
fie fih damit abgegeben; wenn aber füt Wahrheit, fo bedurfte es 
der Erdichtung nicht, wie ihr vorgebt. Dazu find auch diefe Vor⸗ 
berfagungen von der Art, daß fie bis auf die gegenwärtige Zeit 
noch nicht fonnten umgeftoßen werden. Denn die Zerftörung Zerus 
ſalems ift vor vielen Jahren geſchehen. Es gibt aber auch andere 
Borherfagungen, welche fi} von jener Zeit bis auf feine Ankunft 
erftreden, und dieſe magft du unterfuchen, wie bu willſt; 3. B.: 
Ich bin bei euch alle Zeit bis ans Ende der Welt. 
(Matth. 28, 20.) Und: Auf diefen Kelfen will ich meine 
Kirche bauen und die Pforten der Hölle follen nichts 
Dagegen vermögen. (Ebend. 16, 18.) Dieſes Evangelium 
wird in der ganzen Welt verkündet werden, und fo 
auch, was die Sünderin gethan (Ebend. 26, 13.), und 
mehrere andere. Woher alfo die Erfüllung dieſer Borherfaguug, 
wenn fie erdichtet iR? Wie haben die Pforten der Hölle nichts 
vermocht gegen die Kirche? Wie ift Ehriftus allezeit bei uns? 
Denn wäre er nicht allegeit bei und geweſen, fo bätte bie Kirche 
nicht fiegen können. Wie konnte das Evangelium auf der ganzen 
Welt verbreitet werben ? 

Schon diejenigen, bie gegen uns gefchrieben haben, find hin⸗ 
reichend, um das Alter unferer Schriften zu bezeugen, nemlich Gels 
fu6 und nach ihm der von Batanea (der Philofoph Porphyrius im 
3. Jahrhundert). Denn diefe widerfprechen nicht dem, was nach⸗ 
ber aufgefchrieben worden. Außerdem gibt Davon Zeugniß der ganze 
Erdfreis, der dieſes einfkimmig annahm, ‘Denn hätte die Gnade 


des heiligen Geiſtes nicht dieſes bewirkt, fo wäre nicht von einem 
Ende der Welt bis zum andern eine folche Uebereinftimmung ges 
wefen, fondern man würde leicht die Betrüger ergriffen haben, und 
aus Zug und Trug wären auch nicht fo Herrliche Dinge hervor⸗ 
gegangen. Eiehft bu nicht, daß die ganze Welt den Glauben ans 
. genommen bat? daß der Irrthum zerfireut iR? daß die Philofopbie 
der Mönche heller als die Sonne glänzt? Siehſt du nicht bie 
Ehöre der Jungfrauen? die Gottfeligleit der Barbaren? Und wie 
Alle unter Ein Joch fi) gefügt Haben? Diefes ift ja. nicht erft 
zu unfern Zeiten vorherverfündet worden, fondern vor vielen Jahrs 
hunderten durch die Propheten. Diefe Vorherfagungen kannſt du 
aber gewiß nicht beftreiten; denn dieſe Bücher befinden ſich auch 
in den Händen unferer Feinde und bei den Griechen, indem Einige 
von ihnen fich damit befchäftiget haben, dieſelben in die griechifche 
Sprache zu überfegen. Auch diefe enthalten viele Weidfagungen 
im Beireff des Chriſtenthums, indem fie zeigen, daß Der, welcher 
da fommen fol, Gott fein werbe. 

„Warum glauben denn jeht nicht Alle?” Weil wir — um 
wieder auf uns zurüdzufommen — fchlechter geworden find, und 
zwar aus eigner Schuld, Denn zur Zeit ber Apoftel glaubte man 
nicht allein wegen der Zeichen; Viele wurden audy durch den Wans 
del der Chriften angezogen. So leuchte euer Licht vor den 
Menfchen, heißt es, daß fie eure guten Werke fehen und 
euern Bater im Himmel preifen. (Mattb. 5, 16.) Und: 
Alle hatten Ein Herz und Eine Seelez und nicht Einer 
nannte von feinem Vermögen noch etwaß fein; fondern 
fie Hatten Alles mit einandergemein, und theilten es 
unter Alle, jedem nach feinem Bedürfniß (Apoftelg. 4, 32. 
2, 45.); und fie führten ein englifches Leben. Auch jetzt würden 
wir, wenn dad Nemliche gejchähe, den ganzen Erdkreis belehren, 
auch ohne Zeichen. 

Indeſſen follen diejenigen, die da felig werden wollen, auf. die 
Schrift merken; denn darin werben fie diefe und noch mehr Tugend» 
beifpiele finden. Denn die Lehrer felbft haben, in Hunger und 
Dur und Blöße lebend, jene Tugenden fogar übertroffen. Wir 
wollen in großer Fuͤlle, in Ruhe und Sicherheit leben. Nicht fo 
jene; vielmehr riefen fie aus: Bis diefe Stunde leiden wir 
Hunger und Durk, find nadend und werben geſchlagen 
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und haben Feine bleibende Stätte. (1. or. 4, 11.) Einer 
von ihnen von Jeruſalem bis nad) Syrien bin; ein Anderer nach 
Indien; wieder ein Anderer nach Mauretanien; Andere in andere 
Welttbeile. Wir hingegen wagen und nicht einmal aus dem Bater- 
lande hinaus, wir trachten nach prächtigen Häufern und allem ans 
dern Meberfluß. Denn wer unter uns hat wol um des göttlichen 
Wortes willen Hunger gelitten? Wer ift deswegen in der Einöde 
geweien? Wer hat eine große Reife unternommen? Welcher von 
den jetzt lebenden Lehrern hat durch feine Handarbeit Andern Hilfe 
geleitet? Mer Hat tägliche Todesgefahr audgeflanden? Dadurdy 
werben auch die und Umgebenden nachläffiger. Sieht man Krieger 
und Heerführer, die mit dem Hunger und Durft, mit dem Tode 
und allen Schredniffen Fämpfen, Kälte und Gefahren und Alles er- 
tragen und fich tapfer, wie Löwen, halten, und nachmals biefe 
Strenge verlaflen, verweichlicht werden, das Geld lieben, mit Hans 
del und Wirthfchaft ſich befchäftigen und von den Feinden überwuns 
den werden ; fo wäre es die größte Thorheit, nach der Urfache das 
von zu fragen. Das müffen wir nun anwenden auf und und uns 
fere Vorgänger; denn wir find fchwächer geworden, als Alle, und 
Fleben an den zeitlichen Dingen. Und wenn fi auch noch Einer 
findet, der eine Epur der alten Weisheit an ſich trägt, fo verläßt 
er die Stadt und die menfchliche Gefellichaft, und zieht fi) auf die 
Berge zurüd, ftatt zur Bildung Anderer zu wirken. Und fragt man 
nach der Urfache diefer Zurüdziehung, fo findet man einen Vor⸗ 
wand, der feine Verzeihung verdient. „Sch ziehe mich zurück, heißt 
ed, damit ich ſelbſt nichts verliere, und damit ich nicht felbft fr 
meiner Tugend fchwächer werde." Wie viel befler wäre es, daß 
du etwas verlöreft, und Andere durch dich gewännen, als dag du 
auf deiner Höhe bleibe und deine Brüder verderben läſſeſt. Wie 
follen wir den Feind befiegen, wenn es dem Einen mit ber Tugend 
gar nicht Ernft it, und diejenigen, denen es Ernft iſt, fich fern von 
dem Kampfplap zurüdziehen? Wenn auch wirklich jeht noch Wun⸗ 
der gefchähen, wer würde dadurch gewonnen werden? Welcher 
Ungläubige würde ins anhören, da die Echlechtigfeit ſo fehr über« 
hand genommen bat? Unfer guter Wandel kommt Bielen weit 
glaubwürdiger vor. Denn die Zeichen können vor unverfchämten 
und boöhaften Menfchen noch in Verdacht gezogen werden; aber 
ein reines Leben kann fogar dem Teufel das Maut flopfen. Diefes 
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fage ich den Vorſtehern und den Untergebenen, und vor Allem mir 
felber, damit wir einen bewundernswürbigen Wandel zeigen, uns 
felbft in Ordnung reihen und alles Gegenwärtige geringfchäßen. 
Berachten wollen wir das Geld, aber nicht verachten bie Hölle; 
geringfchäßen die Ehre, aber nicht geringichägen das Seelenheil. 
Hienieden wollen wir Mühe und Arbeit tragen, damit wir nicht 
jenfeit6 geftraft werden. 

Auf diefe Weife laßt und die Heiden befämpfen und gefangen 
nehmen; diefe Gefangenſchaft if befier, als Kreiheit. Zwar fage 
ich diefes oft und anhaltend; aber es wird fo felten befolgt. — 
Jedoch, mag es nun befolgt werben, oder nicht, fo iR es billig, daß 
ich euch fietd daran erinnere. Denn wenn Andere durch fanfte 
Worte die Menfchen verführen, fo .müflen um fo weniger diejeni⸗ 
gen, welche Andere zur Wahrheit binführen wollen, ermüden, daß 
Nügliche zu fagen. Wenn bie Berführer fo. viele Kunfigriffe ans 
wenden, — benn fie wagen Gelb daran, bieten ihre Beredſamkeit 
auf, befiehen Gefahren, verfprechen Ehrenftellen —: fo müflen um 
fo mehr wir, die wir Andere vor der Verführung zurüdzieben follen, 
die Gefahren und den Tod und Alles ausſtehen, damit wir, unbes 
fiegbar, den Gegner, und und die Andern retten, und die verheiße⸗ 
nen Güter erlangen burdy die Gnade u. f. w. Amen. 


Beite und Gedächtnißtage Heiliger Märtyrer 
im Augemeinen. 





Borerinnerung. 


Unter den Heiligen, den treuen Nachbildern ihres vollendeten 
Borbildes, Jeſu Ehrifi, zeichnen ſich aus als heilleuchtende Sterne 
am Kirchenhimmel Jene, die für Chriſtus, an den fie glaubten, das 
dreifache Zeugniß abgelegt haben: das Zeugniß des Wortes, des 
Lebens, der freiwilligen Opferung bes Lebens; die Märtyrer und 
Blutzeugen. 

Hoch fleht das Märtyrertfum im Reiche Gottes! Ihr Anden« 
ten feiert. dankbar die ftreitende Kirche und verewigt es fo mit dem 


401 


Evangelium Chriſti. Hoc flieht das Märtyrertbum in der trium- 
phierenden Kirche! In der ewigen Herrlichkeit felber ſtehen bie 
heiligen Blutzeugen zunächft dem Throne des göttlichen Lammes, 
angethban mit weißen Gcwändern, weil fie aus großer Trübfal ges 
fommen find. Den großen und erhebenden Sinn alles chriftlichen 
Märtyrerifumd dolmerfchen und vorzüglich die Worte des heiligen 
Petrus: „Herr, ich will mein Leben für dich Laffen!“ 

Schon das zweite Jahrhundert fann man ald Anfangspunkt 
der Märiyrerfefte annehmen, womit auch die Zeugniffe von Ter⸗ 
tullian und Cyprian übereinfimmen. Anfänglich fcheint die Beier 
der Märtyrerfefte nur an den Orten üblidy gewefen zu fein, denen 
die hingerichteten Märtyrer angehörten. Aus dem Umftande, daß 
abwärtd vom zweiten Jahrhundert die Märtyrerzahl immer mehr 
zunahm, und daß dad Andenken der Märtyrer immer höher flieg, 
lafjen ſich zwei Erfcheinungen erflären. inmal ſchon das Beftre- 
ben, auch Perſonen der heiligen Gefchichte des neuen und zuweilen 
auch des alten Teſtamentes die Märtyrerehre zu vindicieren. Diefe 
biblijchen Märtyrer, wie man fie nennen fönnte, haben das Eigens 
thümliche, daß mehrere derfelben nicht bloß Locals und Provincial⸗ 
fette blieben, fondern in der ganzen Chriftenheit gefeiert wurden. 
Aus der vermehrten Zahl der Märtyrer läßt fi) aber auch der Um⸗ 
ftand erklären, daß man mehrere Märtyrer zufammennahm, um an 
einem Tage ihr Andenfen zu feiern. Diefe Sitte, fo wie die ver⸗ 
mehrte Heiligenzahl ſelbſt, als die eigentlihen Märtyrer aufgehört 
hatten, leitete allmälich auf die fpätere Anordnung, daß in der 
morgenländifchen Kirche ein jährlich wiederkehrendes Fer aller Mär⸗ 
tyrer und in der abendländifchen ein Feſt aller Heiligen üblich 
wurde. 


— — — — — 


Eure Grauſamkeit iſt unfer Ruhm. Beſorge nur, daß wir 
nicht eben deswegen, weil wir dies leiden, bloß dazu vor dir ers 
feheinen, damit wir gerade dadurch zeigen, daß wir dies nicht fürch⸗ 
ten, fondern freiwillig begehrten. Als Arius Antonin in Afien ans 
haltend die Ehriften verfolgte, fo erichienen alle Ehriften jenes Landes, 
nachdem fie fi) durch einen Schwur verbunden hatten, vor feinem 
Tribunale. Nachdem er Einige hatte vorführen laffen, fagte er zu 
den Uebrigen: Ihr Bedauerungdwürdigen, wollet ihr fterben, fo habt 
ihr ja Felſen und Stride! (Tertullian Lib. ad Scapulam c. 5.) 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. LIT. 26 


402 


Welch ein ſchoͤnes Schaufpiel für Gott, wenn der Ehrift mit 
dem Schmerz zufammentrifft, wenn er wider Drohungen, Strafen 
und Qualen ſich rüftet, wenn er das Geräufch des Todes und den 
Schrecken des Henkers verlacht, wenn er feine Freiheit gegen Kö⸗ 
nige und Fürften vertbeidigt und nur Gott weicht, dem er anges 
hört, wenn er als Triumphator und Sieger den Richter verjpottet, 
der das Urtheil wider ihn fpricht! Denn gefiegt hat, wer, wornach 
er geftrebt, erhalten hat. (Minutius Felir Octav. ad finem.) 

Unfere Knaben nnd Frauen, geftärft dur die Geduld des 
Schmerzes, fpotten Über Kreuz und Tortur, über wilde Thiere und 
ale Schrednrittel der Todesftrafen; und ihr Elenden fehet nicht 
ein, daß Niemand it, der weder ohne Grund einer Strafe ſich 
unterziehen will, noch ohne Gott Dualen erleiden kann. (Ders 
felbe dafelbft.) 

Mit welchen Lobfprüchen nun, tapferfte Brüder, foll ich euch 
pteiſen? Eure Stärke des Herzens, eure Bebarrlichkeit im Glau⸗ 
ben, mit welchen Ausprüden der Beredſamleit fol ich fie erheben? 
Ihr habt bis zur Vollendung des Ruhmes die härtefte Folter er: 
tragen ; ihr habt den Martern nicht nachgegeben, fondern vielmehr die 
Martern mußten euch weichen. Und die Schmerzen, welche die Beinen 
nicht endeten, haben die Kronen geendet. (Et. Eyprian Epist. 9.) 

Mit Erflaunen fah die Menge der Anmefenden den himm- 
liſchen Kampf, den Kampf Gottes, den geiftlichen Streit, den Streit 
Ehrifti; fie fahb die Diener desfelben mit freimüthiger Sprache, 
mit unverdorbener Scele, mit göttlicher Kraft, zwar ber zeitlichen 
Waffen enıblößtz aber als Gläubige, mit den Waffen des Glau⸗ 
ben8 bewaffnet, daftehen. Die Gefolterten ftanden fefter als die 
Golterer, und die gepeinigten und zerriffenen Glieder befiegten die 
peinigenden und zerfleiichenden Krallen. Den unüberwindlichen 
Glauben fonnte die lange, graujame, wiederhofte Marter nicht be⸗ 
zwingen, obgleich man nach der Zerftörung des KKörperverbandes an 
den Dienern Gotted nicht mehr die Glieder, fondern die Wunden 
marterte. Das Blut floß, welches die Flamme ber Verfolgung aus: 
loͤſchen, welches die Flammen und das Feuer der Hölle mit glor- 
reichem Strome erftiden fullte. (Derfelbe dafelbft.) 

Etwas anderes ift ed, wenn der Much zum Martertode fehlt, 
etwas andered iſt es, wenn der Muth zum Martertode nicht Ge⸗ 
legenheit findet, Wie dich der Herr findet, wenn er Pich ruft, fo 
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richtet er dich auch, denn er felbft bezeugt und fpricht: „Und alle 
Gemeinden follen wiffen, daß ich es bin, der Herzen 
und Nieren erforfchet.” (Offenb. 2, 23.) Denn Gott verlangt 
nicht unfer Blut, fondern unfern Glauben. (Derfelbe Lib. de 
mortalitate.) 

Man bat fie gefehen und fieht fie jest noch in allen Provin⸗ 
zen die Strafen der BVerchrer Gottes, zu deren Marter man nie 
erbörte und ungewöhnliche Qualen ausgedacht hat. Mich fchaudert, 
wenn ich an die Todesarten gedenfe, indem die henkeriſche Wuth 
ungeheurer Beftien noch weit felbft über den Tod Hinausgieng. 
Diefe verfluchenswürdigen Zerfleifchungen der Körper hat gleichwol 
eine glüdliche und unbefiegte Geduld ohne irgend einen Seufzer ers 
tragen. Für alle Nationen und Provinzen, und felbft für die Henker 
war diefe Tugend das größte Wunder; indem die Geduld über bie 
Graufamfeit den Sieg behielt. (Ractanz Instit. div. 6, 17.) 

Wenn das ganze Volf flieht, daß unter mannichfaltigen Mars 
tern zerfleifchte Menfchen dennoch unter ihren ermüdeten Henkern 
ſich in einer unüberwindlichen Geduld erhalten, fo glauben fie, wie es 
fid) denn wirklich verhält, daß die Uebereinftiimmung fo vieler Mens 
hen fo wenig ungegründet fein könne, als die Standhaftigfeit der 
Eterbenden, und daß die Gebuld ſelbſt ohne Gottes Hilfe nicht fo 
große Martern ausftehen könne. Räuber und robuße Männer füns 
nen dergleichen Qualen nicht ertragen: fie fchreien und ftöhnen; 
denn der Schmerz übermannt fie, weil ihnen die göttlich mitgetheilte 
Geduld fehlt. Die Unferigen hingegen, der Männer nicht einmal 
zu gedenken, Kinder und Weiber erhalten durch ihr Stillſchweigen 
über ihre Henfer den Sieg; auch felbft das Feuer kann feinen 
Seufzer aus ihnen erpreffen. (Derfelbe daſelbſt 5, 13.) 

Ste haben mit Feuer und Schwert, mit Thieren und Tyran⸗ 
nen, mit gegenwärtigen und angedrohten Uebeln heitern Muthes, 
wie in fremden Körpern, oder befler, wie aller Körper beraubt, ger 
Fämpft. (St. Gregor v. Naz. Orat. 3. s. 1. in Julianum.) 

Was aber foll ich von den Leiden der Märtyrer fagen? Und 
um nicht weiter auszufchweifenz die machabäijchen Knaben haben 
nicht minder ald ihre Eltern über den flolgen König Antiochus 
triumphiert. Denn jene fiegten mit Waffen, diefe ohne Waffen. 
Unüberwindlic ftand da die Schar der fieben Knaben, von ben 
Föniglichen Legionen umringer'ed mangelte an Strafwerkzeugen; es 

26 * 


404 


ermübeten die Peiniger; aber voll unerfchrodenen Muthes und voller 
Tugendſtärke ftanden die Märtyrer da! Dem Einen ward das Haupts 
haar abgeichoren, er verlor feine Geſtalt; feine Tugend aber blühete 
um fo fräftiger empor. Der Andere mußte, jo ward es ihm befoh- 
len, die Zunge herauöfireden, auf daß fie ihm abgehauen würde; 
er aber erwiederte: „Der Herr erhört nicht allein die Sprechenden; 
er, der auch den ftillfchweigenden Mofes erhörte! Er erhört um 
fo mehr die ftillen Gedanfen der Seinigen, als die lauten Stim⸗ 
men Aller insgeſammt. Du fürchteft die Zuchtruthe der Zunge, 
und die Strafpredigt des Blutes fürchtet du nicht? Auch das Blut 
hat feine Sprache, mittelft deren es zu Gott ſchreit, wie es in 
Abel geichrieen har!“ Was fol ich von der Mutter fagen, die da 
mit Sreuden die Leichen ihrer Kinder als eben fo viele Triumphe ans 
fah, und bei dem Schreien der Sterbenden fich wie über einen lauten 
Jubelgeſang ergößte; indem fie die fchönfte Zither in ihren Söhnen 
aus ihr erfprießen fah, und eine über alle Xeyertöne füßere Hars 
monie der Frömmigkeit? Was foll ich von den zweijährigen Kna⸗ 
ben fagen, die, ehe fie vernunftbegabt waren, die Siegeöpalme er- 
langt haben? Was foll ich von der heiligen Agnes fagen, die in 
doppelter Hinficht in zwei der wichtigften Sadyen fi) der Gefahr 
audgefegt fah, nämlich der Gefahr der Keufchheit und des Lebens, 
die Keuſchheit ſchützte, und das Leben mit der Unfterblichfeit ver⸗ 
tauſchte? (St. Ambrofiud Ofkce. 1, 41.) 

Was iſt Wunderbared daran, wenn wir Knechte für einen fo 
guten Herrn fterben, da ja der Herr für fo böfe Knechte geftorben 
iR? (Derfelbe Comment. in cap. 8. epist. ad Rom.) 

Sie gehen in ihrer Sinnlofigfeit fo weit, daß fie die Verdienſte 
der Märtyrer leugnen, deren Werfe fogar die Dämone befennen. 
(Derfelbe Epist. 22. (84 vel 54.) ad Marcellinam sororem.) 

Und wie fann e8 geichehen, wird Jemand fagen, daß wir den 
Märtyrern nachahmen? ES ift jegt nicht die Zeit der Verfolgung. 
Sch weiß es. Es ift zwar jegt nicht bie Zeit der Verfolgung, aber 
doch die Zeit des Maärtyrerthums. ES ift zwar nicht die Zeit fol- 
cher Kämpfe, aber doch die Zeit der Kronen. Die Menjchen ver- 
folgen jegt nicht, aber die Dämone. Es plagt zwar jept Fein Tyrann, 
aber der Teufel, diefer graufamfte aller Tyrannen. Du erblidft 
jebt feine Feuer, aber Die entzündete Flamme der Begierde. Sene 
haben Die brennenden Sohlen zertreten, ‚zertritt bu das euer der 
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Natur. Jene haben mit wilden Thieren gefümpft, zügle du den 
Zorn, dieſes unjanfte und unbezgähmte Thier. Jene haben gegen 
unerträgliche Schmerzen beftanden, befiege du die abgefchmadten 
und verwerflichen Gedanfen, welche in deinem Herzen wohnen. So 
wirt du den Märtyrern nachahmen. (St. Chryſoſtomus Laudat. 
S. Martyris Barlaam.) 

Dies allein ift eine würdige Wiedervergeltung, wenn Blut für 
Blut gegeben wird, und wenn wir, die wir durch das Blut Chrifi 
erlöfet find, für den Erlöfer gerne fterben. (St. Hieronymus 
Epist. 22. ad Eustochium.) 

Die du im Frieden fo fürchteft, was würdeſt du bei Erleldung 
des Mürtyrertodes thun? Die du den Anblid der Deinen nicht er» 
tragen fannft, wie wollteft du vor dem Richterftuhle der Verfolger 
beftehen? (Derfelbe Epist. 8. ad Demetriadem.) 

Schon mangelten bei dem durch verſchiedene Strafen zerriffenen 
Körper weitere Qualen, und noch dauerten die Glieder aus. Durch 
fo viele Wunder übermwiefen, beharrte doch die Gottlofigkeit, durch 
fo viele Leiden gequält, wich die Schwachheit nicht. (St. Yuguftin 
Serm. 276. olim 12. de sanclis.) 

Sie (die hriftlicden Märtyrer) wurden gebunden, eingeferfert, 
gegeifelt, gefoltert, verbrannt, zerfleifcht, getöntet und — vermehrt. 
Eie glaubten nur dadurch für das Leben zu kämpſen, wenn fie da6 
Leben, ded Erlöjer wegen, verachteten. (Derfelbe De cir. 
Dei 22, 7.) 

Zuerft find die Freuden und Ergöglichkeiten zu befiegen, und 
dann die Schmerzen. Wie kann derjenige das Wüthen der Welt 
überwinden, wenn er das Schmeicheln derfelben nicht überwinden 
fann? (Derfelbe Serm. 335. olim 50. de sanctis.) 

Ich weiß nicht, wie oft wir fchon mündlidy und fchriftlich ges 
zeigt haben, daß fie den Tod der Märtyrer nicht haben Fönnen, 
weil fie das Leben der Ehriften nicht haben; denn nicht die Strafe, 
fondern die Urjache macht den Märtyrer. (Derfelbe Epist. 204. 
(61.) ad Dulcitium.) 

Wen anders geben diefe Wunder Zeugniß als dem Glauben, 
in welchem vertündigt wird, daß Chriſtus im leifche auferftand 
und im Bleifche in den Himmel emporfieg? Denn diefe Märtyrer 
jelbft waren Blutzeugen dieſes Glaubens; die als folche, die dem 
Glauben Zeugniß gaben, die höchft feindfelige und höchft graufame 
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Melt ertrugen, und fie nidyt dadurch befiegten, daß fie gegen die⸗ 
felbe Fämpften, fondern daß fie farben. Für diefen Glauben ftarben 
fie, die folhe Wunder von Gott zu erflehen vermögen; wegen ſei⸗ 
ned Namens wurden fie getödtet. Yür dieſen Glauben gieng ihre 
fo wunderbare Geduld voran, damit in fo großen Wundern ihre 
hochgewaltige Macht darauf folgte. (Derfelbe De civ. Dei. 22, 9.) 
©lauben wir ihnen (den Märtyrern), die Wahres fprachen 
und Wunderbares wirken. Denn weil fie Wahres fprachen, litten fie, 
daß fie Wunderbares wirken fonnten. (Derfelbe dafelbfi c. 10.) 

Alle Ehriften leiden; und wenn die Menfchen nicht wüthen, fo 
wüthet der Teufel. Und wenn die Kaifer Ehriften geworben find, 
iR es da auch der Teufel geworden? (Derfelbe Enarrat. in 
psalm. 93.) 

Sie befiegen die unerträglicye Laſt der Uebel, und erlangen 
dur) das Kühlen, daß fie nicht fühlen können. Es wird Feuer 
untergelegt, aber bald erfennt man, daß ed nur dazu dienen Fann, 
das Opfer zu weihen. Thiere werben gereizt, aber bie Wilbheit hat, 
o Staunen, feinen Hunger nady der Beute. (Eufebius Gallic. 
Hom. de S. Blandina.) 

D, wer du auch fein magft, wie betrachte du die Leiden der 
Heiligen? Warum fiehft du nicht Kin auf ihre Belohnungen? Siehe, 
durch die ganze Welt hat in den heiligen Apofteln und Märtyrern 
das Unglüd dem Glück den Weg gebahnt und das Berderben dem 
Heile gedient; hat den Eingang der Glorie eröffnet, wie es die Pforte 
bed Lebens gefchloffen, und jenen, welche ihr Vertrauen auf Gott 
feßten, den Himmel bereitet, während es ihnen die Erbe beneibet. 
Dies hat alfo die göttliche Vorfehung dem menfchlichen Geſchlechte 
als Beifpiel der Geduld vorgeftellt. (Derfelbe Hom. de SS. mar- 
‚tyribus Epipodio et Alexandro.) 

Sie haben nicht allein in jener Zeit die Vorfchrift ded Herrn 
erfüllt, als fie die Strafe ihres Bekenntniſſes erlitten, fondern fie 
müflen fchon früher nach dem Evangelium Chrifti gelebt haben, das 
mit fie an den Leiden Chriſti Theil haben fonnten. Die Anfänge 
müffen gut gewejen fein, da das befte Ende gefolgt ift, und fie 
müffen Märtyrer Ehrifti gewefen fein, nicht nur da fie litten, fon» 
dern aud) da fie lebten. (St. Maximus Hom. de ss. martyri- 
bus, post aestivales de sanctis.) 


Brüder, betrachtet die ganze Welt! Sie ift voller Märtyrer. 


407 


Wir find faſt nicht fo viele, daß wir fehen können, wie viele Zeus 
gen der Wahrheit wir haben. (St. Gregor d. Große Hom. 27. 
in Evang.) 

Wir fehen die Ausermählten Gottes Frommes thun und raus 
james leiden. Daraus fönnen wir auf die Strenge des Richters 
fchließen, wie er dort über Jene urtheilen wird, welche er verwirft, 
wenn er bier Jene fo quält, welche er liebt. (Derfelbe daſelbſt.) 

Meine Brüder, wir ftehen vor den Gebeinen heiliger Märtyrer! 
Hätten diefe wol ihr Fleifch in den Tod gegeben, wenn es bei 
ihnen nicht feit geftanden, e8 gäbe ein Leben, für welches fie ters 
ben müßten? GSehet, jene, die fo geglaubt haben, glänzen nun 
dur Wunder. Denn zu ihren leblofen Gebeinen kommen leben 
dige Kranke, und werden gejund; fommen Meineidige, und werden 
von dem Teufel gequält; kommen Beſeſſene, und werben befreit. 
Wie leben fie aljo dort, wo fie leben, wenn fie bier, wo fie ger 
ftorben find, in fo vielen Wunvdern leben? (Derjelbe Hom. 32. 
in Evang.) 

Wenn Jene felig find, Die im Herrn fterben, werben ed da 
Jene nicht weit mehr jein, die für den Herrn fterben? (St. Ber 
hard Serm. ad milites templi.) 

Täglich weichet ihr dem Stiche Einer Nadel aus, und ihr glaus 
bet, einem Dolche widerjtehen zu fünnen? Zeiger in den Fleinflen 
Gefechten, wie männlich ihr in einem größern Kampfe beftehen 
fönuet. (Derfelbe Serm. de S. Clemente papa.) 


Quellen. Tertullian Scorpiac. Lib. ad Martyres. — Clemens v. ler. 
Lib. 4. strom. — DOrigenes Exhortat. ad martyrium. — Minutius 
Felix Octav. — Gt. Cyprian Lib. de exhortat. martyrii. Lib. de 
laude martyrii. Epist. 9. 16. 56. 67. 58. — 2actan; Instit. div. 5, 
cap. plur. — &ucifer Ealarit. Lib. de morte pro filio Dei sub- 
eunda. — Gt. Ephräm Serm. 2% in ss. martyres. — Gt. Bafllius 
d. Gr. Orat. in diversos martyres, puta: Julittam, Barlaam, 
Gordium, in quadraginta, in Mammantem. — St. Öregor v. Naz. 
Orat. 3. et 483. — St. Gregor v. Nyf. Orat. in laudem S. Theo- 
dori et SS. 40 martyrum. — St. Ambrofius Epist. laud. Serm. 21. 
in psalm. 118. — Gt. Aſterius v. Amaſea Orat. in ss. martyres 
totius orbis. Orat. in mart. Phocam. Narrat. de 5. Euphemia, 
— St. Ehryfoftomus Hom. aliquot in ss. martyres, generatim, 
et aliquot in ss. martyres, speciatim. — Gt. Hieronymus Lib. 
adv. Vigilantium. — St. Auguftin Serm. de martyribus qui- 
busdam speciatim, et- plures de martyribus generatim, puta 
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3235336. Accedant 283. et 306. In append. nova 223 — 238. 
De eiv. Dei 13, 4. — Gt. Sohannes Caſſian Collart. 16, 16. — 
Eufebius Gallic. Serm. de quibusdam martyribus. — Theodoret 
Lib. 8. de graec. affect. cur. — Galvian Epist. 9. Lib. 3. de 
gubernat. — St. Balerian v. Cimele Hom. 15. 16. 17. 18. — Gt. Dos 
rotheus Doctrina 23. — St. Theodor Studita Serm. 62. — St. Eus 
fogius v. Eordova Lib. 3 de martyribus cordubensibus. Apolog. 
pro martyribus. Exhortat. ad martyrium. — St. Bernhard Serm. 
61. et 66. in Cantica. 


Des heiligen Johannes EChryfoftomus 
Predigt von den heiligen Märtyrern. 


Geftern war das Feft der Märtyrer; doch auch heute iſt das 
Feſt der Märtyrer. Und wollte Gott, wir Fönnten da6 Felt ders 
felben beftändig feiern! Denn wenn diejenigen, welche die Schau⸗ 
fpiele übermäßig lieben, und erftaunt mit offenem Munde dem Pferdes 
rennen zufehen, von diefen fehändlichen Luftbarkeiten niemals gefättigt 
werden; fo ift ed ja weit billiger, daß die Feier des Feſtes der 
Märtyrer niemald Efel und Ueberdruß erwede. Dort ift ein fana⸗ 
tiſcher Pomp, bier eine chriſtliche Feier; dort hüpfen die Scharen 
bed Satans, hier tanzen die Chöre der Engel; dort wohnt das 
Verderben der Seele, und hier die Seligfeit aller derer, die hier 
verfammelt find. Jene Echaufpiele gewähren aber doch einige 
Freude? Wahrlicdy Feine fo große, als unfere Feler. Denn wels 
hed Vergnügen kann ed wol fein, Pferden zugufehen, die ohne 
Zwed und Nuten herumrennen? Hier fiehit du freilich Feine joch⸗ 
weife zufammengejpannten unvernünftigen Thiere; aber du fiehft 
taufend Wagen, und Gott, der mit ihnen in den Himmel eilt. 
Denn daß die Seelen der Heiligen Gotted «Wagen find, das lerne 
aus den Worten des Propheten: Der Wagen Gottes ift mit 
zehn TZaufenden umgeben; viele Tauſend, die fich freuen. 
(Pi. 67, 18.) Was er nemlich den höheren Mächten gefchenft 
hat, das hat er auch unferer Natur verliehen. Er fibet auf den 
Cherubim, wie der Pſalmiſt fagt: Er feste ſich auf die Che 
rubim, und flog daher (Pi. 17, 11.)5 dann an einem aıts 
dern Orte: Der du figeft aufden Cherubim, und ſieheſt 
in die Abgründe. (Dan. 3, 55.) Eben diefes Glück ift auch 
und geſchenlt. Gr fiet auf jenen, in uns wohnet er: Sch will 
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in euch wohnen und wandeln. (Levit. 26, 19.) Jene find 
feine Wagen, laßt und (2. Eorinth. 6, 16.) feine Tempel werben. 
Sieht du wol, wie eine Ehre der andern ganz nahe verwandt if? 
Sicht du wol, wie er zwifchen Allem, was im Himmel und auf 
Erden it, den Frieden hergeflellt bat? Wir find alfo von den En» 
geln nicht unterjchieben, wenn wir nur wollen. Doch ich erinnere 
mich der Anfangsworte meiner Predigt; e8 war geftern bie Feier 
des Feſtes der Märtyrer; heute ift aber auch ein Feſt der Märtyrer; 
nicht zwar derer, die bei uns find, fondern derer, die in den Flecken 
und Dörfern find, ja auch derer, die bei uns find. Denn Stadt 
und Land find zwar in Anfehung weltlicher Dinge von einander ab⸗ 
gefondert; allein in den Dingen, weldye die Religion angehen, ftehen 
fie in Gemeinfchaft mit einander. Sieh nicht auf ihre rauhe Sprache, 
fondern auf ihr chriftliche® und weifes Gemüth. Denn was hilft 
die Gemeinfchaft in der Sprache, wenn die Gemüther getbeilt find? 
Und was fchadet die Verfchiedenheit der Sprache, wenn wir durch 
den Glauben vereinigt werden! In diefer Hinficht hat die Stabt 
vor dem Lande feinen Vorzug, weil fie in dem, worauf Alles an⸗ 
Tommt, einer gleichen Ehre genießen. Deswegen hielt ſich auch 
unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus nicht in Städten allein 
anf, um feine Gegenwart den Flecken und Dörfern zu entziehen, 
fondern er wanderte in Städten und Fleden umber, predigte das 
Evangelium und heilte Eeuchen und SKranfheiten aller Art. Dies 
fem Beijpiele ift unfer gemeinfamer Hirt und Lehrer (Biſchof Flavian) 
gefolgt, und bat uns verlafien; doch er hat uns nicht verlafien, ins 
dem er zu jenen gegangen iſt; denn er ift zu unfern Brüdern ges 
gangen. Und gleichwie fi) bei der ©edächtnißfeier der Machabäer 
das ganze Land in die Stadt ergoß: fo hätte fidy jest auch, da das 
Feſt der Märtyrer, die dort ruhen, gefeiert wird, die ganze Stadt 
hinausbegeben follen. Denn darım bat Gott nicht allein den Etäd- 
ten Märtyrer gegeben, fondern auch dem Lande; damit wir eine 
nothwendige Beranlaffung hätten, an Yefttagen Gemeinſchaft und 
Umgang mit den Landbewohnern zu pflegen, ja eben deswegen find 
auf dem Lande noch mehr Märtyrer, als in den Städten. Er hat 
demjenigen Theile, der und (1. Korinth. 12, 23.) der geringfte zu 
fein dünft, die meifte Ehre verliehen. Diefer Theil ift fchwächer; 
darum hat Gott mehr für ihn: geforgt. Diejenigen, welche in den 
Städten find, genießen eines beffändigen Unterrichtes; die auf dem 
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Rande genießen besfelben nicht in einem fo reichen Maße. Gott 
hat alfo den Mangel der Lehrer durch den Ueberfluß der Märtyrer 
erfegt, und ed nach feiner Weisheit fa geordnet, daß bei ihnen mehr 
Märtyrer begraben werden müflen. Sie hören nicht immer bie 
Stimme der Lehrer; aber fie hören ohne Unterlaß die Stimme ber 
Märtyrer aus den Gräbern fchallen und mit ihnen reden; eine weit 
fräftigere und Durchdringendere Stimme. Und damit ihr erfennt, 
daß die Märtyrer einen größeren Eindrud machen, wenn fie gleich 
fhweigen, al8 wenn wir bier reden; fo erwäget nur das Eine, 
daß viele, welche vor vielen von der Tugend redeten, nichts aus⸗ 
gerichtet haben, andere hingegen, ob fie gleich fchwiegen, durch ihr 
herrliches Leben weit mehr erbauten und nügten. Wie viel mehr 
haben dies die Märtyrer gethan! Ihre Lippen rebeten zwar nicht, 
allein ihre Werke fchallen weit mehr, als alle von Zungen ausge» 
fprochenen Worte Sie rufen nämlid dem ganzen menfcdylichen 
Geſchlechte zu: Sehet auf uns, was für Trübfale wir erdulbet, und 
was wir gelitten haben. Wir find zwar zum Tode verurtheilt wors 
den, haben aber ein ewiges Leben erlangt. Wir find würbig ges 
achtet worden, unfere Leiber um Chriſti willen aufzuopfern. Hätten 
wir diefe fterbliche Hülle auch nicht unter den Martern abgelegt, 
fo würden wir doch bald darauf das gegenwärtige Leben haben vers 
laſſen müffen. Hätte und auch der Mürtyrertod unfer Leben nicht 
genommen, fo würde und doch bald das gemeine Schidfal aller 
Menfchen ergriffen und dasfelbe aufgelöft haben. Wir danfen bes, 
wegen Gott, daß wir die Wohlthat von ihm erhalten, und ber 
Tod, den wir doch hätten fterben müffen, zu unferer Seelen Ses 
ligfeit und nüglich geworden ift, indem en unfer Leben, das wir Doch 
hätten aufgeben müflen, als ein Gefchenf und als eine große Ehre 
von und genommen hat. Allein die Martern find befchwerlich und 
bitter? Es ift wahr, aber fie währten nur eine furze Zeit; die 
feligen Freuden aber, die man durch fie erhält, währen ewiglich; 
ja diefe Martern find und nicht einmal eine Furze Zeit bitter und 
unangenehm, weil wir nady dem ZJufünftigen fchauen, und den er- 
bliden, der auf unjere Kämpfe fiehet und fie vergilt. (Apoftelg. 
7, 55.) Der felige Stephanus, welcher den Heiland mit den Augen 
des Glaubens fchaute, achtete nicht den Regen von Steinen, wos 
mit er überfchüttet wurde, fondern zählte Die Belohnungen und Kronen, 
bie im Himmel für ihn aufbehalten wurden. Wende bu alfo auch 
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deine Augen von dem Gegenwärtigen auf dad Zufünftige, und du 
wirft nicht einmal eine kurze Empfindung der WMartern haben. 
Diefes und weit mehr fagen die Märtyrer, und mit mehr Kraft 
und Eindrud, ald wir. Degn wenn ich fage, daß die Martern 
nichts Beſchwerliches haben, fo fcheine ich feinen Glauben zu vers 
dienen, indem ich dieſes ſage. Denn es ift eben nichts Schweres, 
diefe Lehren in Worten vorzutragen. Aber wenn ein Märtyrer 
durdy feine Werke ſelbſt redet, fo Fann Niemand einen Einwand das 
gegen vorbringen. Es ift gerade, wie in den Bädern heißen Waflers, 
in dad Niemand :hineinzugehen wagt. So lange diejenigen, welche 
außen ftehen, einander mit Worten ermuntern, wird Feiner dadurch 
etwas ausrichten. Allein wenn einer aus ihnen die Hand hinein⸗ 
ftedt, oder mit den Süßen hineinfteigt, und den ganzen Leib in dem⸗ 
felben badet; fo wird er, ungeachtet er fchweigt, diejenigen, welche 
in der Berne figen, doch weit eher bewegen, berbeizufommen und 
in das Bad zu fleigen, als diejenigen, welcdye ihnen mit Worten 
zureden. Ebenſo, fage ich, verhält es fi) auch mit den Märtyrern. 
Statt ded heißen Bades ift bier der Scheiterhaufen. Die außen 
herumftehen, werben nicht viel Eindrud machen, wenn fie noch fo 
fehr mit Worten ermahnen; allein wenn ein Märtyrer nicht bloß 
mit einer Hand, oder mit einem Buße, fondern mit dem ganzen 
Leibe fi) in das Feuer wirft; da überredet dad, was man fieht, 
weit färfer und nachdrüdlicher, ald alle Ermahnung, und vertreibt 
die Furcht bei allen denen, die dabei fiehen. Erkennet ihr, daß diefe 
Stimme der Märtyrer, ob fie gleich ſchweigen, weit mächtiger und 
nachdrüdlicher it? Darum bat und Gott ihre Leiber gelafien. 
Darum find fie noch nicht auferftanden, obgleich fie ſchon vor langer 
Zeit überwunden haben; ihre Xeiber find noch nicht auferwedt, ob⸗ 
gleich fie ſchon vor vielen Jahren den Kampf beftanden haben, und 
zwar beinetwegen, zu deinem Beften, damit du durch den Anblid 
der Kämpfer zu gleichem Eifer, ihre Bahn zu laufen, ermuntert 
werden ſollteſt. Denn fie felbft leiden Durch diefen Verzug nichts, 
bir aber gewährt ed einen Anlaß, den größten Vortheil zu ges 
winnen. Cie werden ihre Belohnung ſchon empfangen, obgleid) fie 
biefelbe jegt nicht erhalten. Hätte fie Gott binweggenommen, fo 
hätte er und einer flarfen Crmnnterung und eines großen Troftes 
beraubt, der allen Menſchen aus diejen Gräbern der Heiligen zu 
Theil wird. Ihr felbft feid Zeugen von dem, was wir fagen; wie 
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fehr wir euch Drohungen oder Freuden verfünden, durch Schreden 
oder Warnung euch zu bewegen fuchen, fo habt ihr doch fo Feine 
große Neigung zum Gebete, fo werdet ihr doch dadurch nicht eifrig 
und aufgewedt. Aber oft, wenn ihr in die Kirdye der Märtyrer 
gefommen feid, habt ihr bei dem bloßen Anblid der Gräber der 
Heiligen, ohne Ermahnung und Rath, Thränenftröme vergoflen, 
und feid im Gebete mit nicht geringem Eifer entbrannt. Gleichwol 
liegt der Blutzeuge da, ſtumm und fchweigend. Woher wol das? 
was ergreift dad Gewiflen fo gewaltig, daß Thränenbäche wie ans 
Quellen hervorbrechen? Dies bewirkt die Vorftellung des Märtys 
rerd und das Andenken an alle feine preiswürbigen Handlungen. 
Denn gleichwie die Armen, wenn fie Andere mit ReichtHümern und 
Würden gefchmüdt, vom Gefolge begleitet und von dem Monarchen 
mit befondern Gnadenbezeigungen geehrt ſehen, ihre Armut aus der 
Bergleihung mit dem Glüde der Andern mehr fühlen und erfennen, 
und deöwegen tiefer feufzen: fo geht es uns, wenn wir bedenfen, 
welches Anfehen die Märtyrer bei Gott, dem Beherricher aller 
Dinge, haben, wenn wir ihre Herrlichkeit und Ehre erbliden, und 
und unferer Sünden erinnern; dann überzeugt und ihr Reichthum 
defto nachprüdlicher von unferer Armut; das ſchmerzt und befüm- 
mert und, wenn wir fehen, weldy ein großer Unterfchien zwiſchen 
und und ihnen befteht, und das ift ed, was und Thränen auds 
preßt. Darum hat und Bott ihre Leiber hier zurüdgelaflen, damit, 
wenn der Lärm der Gejchäfte und die Menge der irdifchen Sorgen, 
fie mögen von Privat» oder öffentlichen Angelegenheiten herrühren, 
unfere Seelen mit großer Finfterniß umhüllt haben, wir unfer Haus 
und die Stadt verlafien, aus diefem Tumulte entfliehen, und uns 
in die Kirche der Märtyrer begeben, bier dieſe geiftliche Luft ein« 
hauchen und unfere Sefcyäfte vergeffen, und an diefer Ruhe er 
quiden, mit den Heiligen umgehen, den DBergelter ihrer Kämpfe 
eifrig um unfere Wohlfahrt ımd Seligfeit bitten, und wenn wir 
und dadurd) der Laft unfered Gewiſſens eniledigt haben, mit innes 
rer Sröhlichkeit des Gemüthed nach Haufe zurüdfehren mögen. Die 
Gräber der Heiligen find nichts anders, ald ruhige Häfen, und 
Duellen geiftliher Wafler, und Schäße des Weberfluffes, welche 
niemals erfchöpft werben. Wie die Häfen allen Schiffen, tvenn 
überall die flürmenden Wellen um fie berumfchlagen, Aufnahme 
und Sicherheit gewähren: fo gewähren auch die Gräber der Märtyrer 
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unfern Eeelen, wenn die weltlichen Sorgen von allen Seiten ber 
über fie zufammenfchlagen, Ruhe und Sicherheit; und gleichwie 
die Quellen frifcher Wafler die müden und von der Hitze ganz ent 
fräfteten Körper erquiden: fo erfriichen auch die Behältniffe die 
Seelen, welcdye von den verderbten Leidenfchaften aufgeregt find, bes 
fänftigen und vertilgen gänzlich durdy ihren bloßen Anblid alle uns 
Feufche Luk, den frefienden Neid, und den brennenden Zorn, und 
was fonft die Seele mit Unruhe erfüllt. Cie find weit befler, als 
alle Schäge und Reichthümer. Denn die Schäße, die in Geld bes 
ftehen, bereiten denen, welche fie finden, große Gefahren, und ver⸗ 
mindern fi, wenn fie in viele Theile getheilt werden. Hier ift 
alle dieſes nicht zu fürchten. Dan findet diefe geiftlichen Schäße 
ohne Gefahr; die Theilung verringert fie nicht, und es tritt bei 
ihnen gerade dad Gegentheil von dem ein, was bei irdiſchen Schäten 
eintritt. Denn, wie gejagt, diefe vermindern fich, wenn fie in viele 
Theile getheilt werden; werden aber die Schäße, von denen wir 
reden, auch unter viele getheilt, fo wird cben da Fund, wie uners 
fchöpflich fie find. Denn das if die Natur der geiftlichen Güter, 
daß fie durch die Bertheilung wachfen und fich mehren. Schöne 
Gefilde, die unfern Augen den Anblid von Rofen und Beilchen ges 
währen, entzüden und nicht fo fehr, als die Gräber der Märtyrer, 
welche die Gemüther der Zufchauer mit einer unverwelflidhen und 
unverberblichen Freude erfüllen. Lafjet und ihre Särge mit gläu- 
bigem Herzen umfangen, unfere Seelen entflammen und in Geufzer 
und ergießen. Wir haben der Uebertretungen viele begangen, und 
unfere Miſſethaten find groß. Wir bedürfen aljo vieler Arznei und 
müfſſen unfere Sünden eifrig befennen. Die heiligen Märtyrer ha⸗ 
ben ihr Blut vergoflen; laß deine Augen Thränen vergießen; denn 
die Thränen können das Feuer auslöfchen, das deine Eünden an⸗ 
gezündet haben. Ihre Leider wurden aufgerifien, und fie fahen fich 
von Henfern umgeben, ebeufo mache du ed auch mit deinem Ges 
wiflen. Setze die Vernunft auf den Thron eines unbeftochenen Ges 
müthes, und führe alle deine Sünden herbei; flelle in Gedanken 
Schreckniſſe um deine Mifferhaten herum; züchtige die thörichten 
Degierden, weldye die Sünden geboren haben, und unterwirf fie 
heftigen und fchmerzlichen Martern. Halten wir ein ſolches Gericht 
über und ſelbſt, fo werden wir jenem fchredlichen Richterituhle 
Gottes entgehen Fönnen.- Denn wifle, daß der, welcher ſich ſelbſt 
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richtet, und wegen feiner begangenen Sünden fich felbft zur firengen 
Rechenſchaft fordert, in der Ewigkeit nicht zur Strafe gezogen wird; 
böre, was der Apoftel fagt: Wenn wir uns felbft richteten, 
fo würden wir nicht von dem Herrn gerichtet. (1. Eorinth. 
11, 31.) Er tabelt und bezüchtigt diejenigen, welche den Leib und 
das Blut Chrifti unwürdig genießen, indem er fpriht: Wer uns 
würdig ißt und trinkt, der if ſchuld an dem Leibe und 
Blute des Herrn. (Daf. V. 27.) Es iſt der Berftand biefer 
Worte, daß diejenigen, welche unwürdige Gäſte an dem Tifche des 
Heilandes find, eben fo beftraft werben, wie die, welche ihn wirfs 
lich gefreuziget haben. Niemand Klage diefe meine Worte der Strenge 
an. Der Leib des Herrn ift ein Fönigliches Kleid. Wer nur den 
Purpur eines Monarchen zerreißt, oder wer ihn mit unreinen Häns 
den befledt, Beide verdienen biefelbe Strafe, weil fie ihm dieſelbe 
Schmach angethan. Ebenfo verhält es ſich mit dem Leibe Chriſti. 
Die Juden haben denfelben am Kreuze mit Nägeln durchflochen und 
zerriffen; du zerreißeft ihn, wenn du in Sünden [ebeft, mit unreinen 
Lippen und Gewiflen. Deswegen wartet auch eine foldhe Strafe 
auf dich, wie Paulus fagt, der aljo fortfährt: Darum find aud 
fo viele Kranfe und Schwache unter eu, und Biele 
fhlafen. (Daf. V. 30.) Er will dann zeigen, daß Diejenigen, 
welche fich wegen ihrer Eünden in diefem Leben felbft zur Rechen» 
fchaft ziehen, über fich felbit richten, und nicht wieder in dieſelben 
fallen, jenem unerbittlihen und fchredlichen Ausfpruche leicht vor⸗ 
beugen können. Deswegen fest er hinzu: Wenn wir uns felbft 
richten, fo werden wir nicht gerichtet. Wenn wir aber 
gerichtet werden, fo werden wir von dem Herrn ge 
züchtiget, auf daß wir nicht mit dDiefer Welt verdammt 
werden. Laßt und aljo unjer Gemüth ängfligen, unfere unfeus 
ſchen ®edanfen peinigen, unfere Flecken und Unreinigfeiten mit 
Thränen abwaſchen. Es ift eine herrliche Frucht, welche dieſe 
Anklage unfer felbft hervorbringt; ſolche Thränen find eine große 
Hilfe, ein großer Troſt. So wie auf Lachen und Freuden die 
Strafen folgen, fo erzeugt auch eine beftändige Traurigkeit Troft 
und Freude. Selig find, die Leid tragen; denn fie fols 
len getröftet werden. (Matth. 5, 4) Und wehe euch, die 
ihr bier lachet; ihr werdet dort heulen und weinen. 
(Luc. 6, 25.) Daher brachte Paulus, obgfeich er fidy Feiner Sünde 
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bewußt war, alle feine Zeit mit Weinen und Klagen zu. Er fagt 
es felbft, wenn er fpricht: Drei Jahre lang habe ich nicht 
aufgehört, einen jeden unter euch mit Thränen zu er 
mahnen. (Apoftelg. 20.) Er hat drei Jahre geweinet; laffet uns 
wenigftend einen Monat weinen. Er hat Tag und Nacht, und 
zwar der Sünden anderer Menfchen wegen mit Weinen zugebracht; 
laffet und wegen unferen eigenen Miffethaten weinen. Er weinte, 
da er fi) doch Feiner Sünde bewußt war; laffet und weinen, das 
mit wir unfer von der Sündenlaft niedergedrüdtes Gewiſſen einiger- 
maßen erleichtern. Weshalb weinet er aber? Warum lehrt und 
ermahnt er nicht bloß, fondern fügt noch Thränen hinzu? Paulus 
that, wie ein gütiger Vater, der einen einzigen Sohn hat, welcher 
ſehr krank ift und Feine Arznei zu fidy nehmen will, fondern fie von 
ſich ſtoͤßt; er feßt fich ihm zur Seite, fehmeichelt, liebfofet ihm, um 
ihn: durch Me Art von Freundlichkeit zu bewegen, die Arzneien an⸗ 
zunehmen, und fo die Krankheit zu vertreiben. Paulus liebte alle 
auf der Erde zerftreuten Gläubigen fo fehr, als einen einzigen Sohn, 
und da er ſah, daß viele in Sünden und unheilbare Krankheiten 
der Seele gefallen waren, und Strafen und Ermahnungen nicht 
annehmen wollten, diefe vielmehr von fich wiefen, fo hielt er fie 
ihnen mit Thränen vor, damit, wenn fie ihn weinen und Zähren 
vergießen fähen, fie durch feinen Anblid bewegt werden, die Arznei 
einzunehmen und von ihrer Krankheit befreit, die Gefundheit wieder 
erlangen möchten. Darum weinte er beitändig, wenn er ermahnte: 
War nun Paulus fremder Sünden wegen fo befümmert, welcher 
Eifer muß und entflammen, unfere eigenen Uebertretungen zu vers 
befiern? Die Traurigkeit vermag bei Gott viel, und bat einen 
großen Nugen, was Iſaias, oder vielmehr Gott durch den Mund 
diefes Propheten, auögedrüdt hat: Wegen feinerllebertretung 
habe ih ihn ein wenig betrübt. (Iſai. 57, 17.) Ich habe 
ihn, fagte er, nicht einmal, wie er verdient, geſtraft. Denn was 
die Bergeltung tugendhafter Handlungen betrifft, jo ift es wahr, 
daß feine Belohnungen allzeit größer find, als das Berdienft; wenn 
er aber Eünden beftrafen foll, alddann belegt er fie aud zu großer 
Güte nur mit Fleinen Etrafen. Das wollte er hier zu erfennen 
geben, indem er fagte: Wegen feiner Uebertretung habe 
ich ihn ein wenig betrübt, und ich fah, daß er betrübt 
war, und traurig einbergieng, und ich beilte feine 
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Wege. Siehſt du nun, wie fehnell und groß der Nutzen der Buße 
in? Nachdem ich ihn feiner Sünden wegen ein wenig gezüchtigt 
hatte, und fah, daß er traurig und niedergefchlagen war, fo erließ 
ich ihm auch diefe geringe Strafe. So willig und bereit ift Gott, 
und mit fi) auszuſöhnen. Er ſucht nur eine Fleine Gelegenheit 
dazu! Laß uns ihm alfo Gelegenheit geben, feine Liebe gegen uns 
zu beweifen, und uns zu bemühen, von Sünden und rein zu ers 
halten. Straucheln wir ja einmal, fo laßt und gefchywind wieder 
aufftehen, über unfere Sünden bitterlidy weinen und trauern, das 
mit wir der Freude von Gott theilhaftig werden mögen. Hat ders 
jenige, weldyer nur traurig wurde und niedergefchlagen einhergieng, 
Gott mit fidy verfühnt, was wird nicht der bei ihm vermögen, welche 
dabei weint und ihn mit Eifer und Inbrunft anruft? Ich weiß, 
daß jept euer Gemüth von Eifer entbrannt iftz aber laßt uns jept 
nur darauf fehen, daß diefe Glut nicht verſchwinde, wenn wir 
von hier weggehen, fondern beftändig. in uns erhalten werde. Euer 
Gemüth ift ein fruchtbarer Ader; er nimmt den Eamen an; biefer 
fproßt auch bald hervor; ed gehört nicht gar lange Zeit dazu; aber 
ich fürchte wegen eured Feindes. Der Satan flieht vor der Kirche, 
indem er es nicht wagt, in diefen heiligen Schaffall einzudringen. 
Denn wo Chriſti Heerde if, läßt fih der Wolf nicht fehen, fon» 
dern ftehet außer dem Echafftalle und hat Furcht vor dem Hirten. 
Wenn wir nun von bier weggehen, fo laßt und nicht unnöthige 
Geſellſchaften befuchen, nicht vergebliche Befpräcye führen, oder 
und in unnüße Gefchäfte einlaffen, fondern wenn noch dad, was 
gefagt wurde, in friichem Andenken ift, nady Haufe eilen, und mit 
unjern Kindern und mit unferm Weibe binfegen, und dasjenige, 
was wir gehört haben, forgfältig erwägen. Wollt ihr nicht nach 
Haufe gehen, fo verfammelt eure Freunde, welche die Predigt mit 
euch angehört haben, fest euch nieder und ein ever erzähle, was 
er behalten, damit der Unterricht durch die Wiederholung deſto volle 
fommener werde, und ihr bier nicht vergebens zufammengefommen 
ſeid. Gotted Gebote find ein Licht. (Sprichw. 6, 23.) Denn das 
Gebot ift eine Leuchte, ein Licht; das Leben eine Beftrafung und 
Zucht. Wer aber eine Leuchte anzündet, bleibt nicht auf den Gaflen, 
fondern eilt nach Hauje, damit nicht ein Wind das Licht auslöjche, 
oder eine lange Zögerung die Flamme verzgehre. So wollen wir 
auch handeln. Hat der heilige Geift feine Lehre in und angezündet, 
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fo laß uns binwegeilen, und voll von der Lehre, wir mögen nun 
einen freund, oder einen Berwandten, oder einen Hausbebienten, 
oder einen andern antrefien, bei ihm vorübereilen, damit nicht etwa, 
während wir mit ihm von unnügen, oder überflüffigen Dingen. rer 
den, dad Ftuer der Lehre erlöfche, fondern in dem Gemüthe, als 
in einem Haufe, immer heller brenne, und in der höhern Vernunft, 
als auf einem Leuchter, fchimmere, und Alles, was darin if, ers 
leuchte. Iſt es nicht eine Ihorheit, wenn wir unfere Seele von 
allem Unterricht entblößt fehen, da wir es nicht würden ertragen 
fönnen, nur einen Abend ohne Licht und ohne Feuer zuzubringen? 
Daher. fo viele Sünden, weil wir das Licht unferer Seele nicht 
Schnell genug anzünden; daher, daß wir alle Tage anftoßen und 
fehlen, daß fo viele Kehren fruchtlo8 und vergebens in unferer Seele 
liegen, weil wir nady Anhörung des göttlichen Wortes, ehe wir 
noch den Fuß aus der Kirche fegen, fogleich dasſelbe, fo zu fagen, 
wegwerfen, und alfo wegen des ausgelöjchten Lichtes in Finſterniſſen 
wandeln. Unfere Leuchte fol fernerhin -immer in unferem Gemütbe 
brennen, und ftatt unfer Haus auszuſchmücken, laßt uns lieber uns 
fere Eerle zieren. Denn jened müflen wir bienieden zurücklaſſen; 
unjere Seele aber nehmen wir mit, wenn wir von bier fcheiben, 
und folglidy müflen wir auch eine größere Sorgfalt auf diefe ver- 
wenden. Sett aber find Einige jo thöricht und beflagenswerth, daß 
fie ihre Häufer mit goldnen Deden, mannigfaltigen Zieraten, ſchoͤ⸗ 
nen Gemälden, glänzenden Säulen und anderem derartigen Bompe 
verzieren, ihr Gemüth aber in einem fchlechteren Zuftande, als eine 
öde Herberge, mit Koth, Rauch und Geſtank erfüllet, leer und wüſte 
laſſen. Das alles rührt daher, weil die Leuchte der Lehre nicht 
beſtaͤndig brenuend in und erhalten wird. Darum verachten wir 
das, was heilfam und nmützlich iſt, und trachten. nur nad) Dingen, 
die feiner Mühe werth find. Dieſes fage ich nicht allein zu den 
Reichen, fondern auch zu den Armen. Denn audy diefe fchmüden 
oft nad) ihrem Vermögen ihr Haus aus, vernacyläffigen aber die 
Eeele und beachten fie nicht. Deswegen trage ich fowol jenen als 
diefen gegenwärtige Wahrheiten vor, rathe ihnen und ermahne fie, 
daß fie das, was irdiſch iſt, verachten, und alle ihre Sorge, und 
au ihren Eifer nur auf das, was geiftlich ift, richten follen. “Der 
Arme fielle fidy 3. DB. die arme Wittwe vor, welche nur zwei Pfen⸗ 
nige in den Gotteskaſten legte, und bilde fi) nicht ein, daß ihn 
Nickel u. Kehren, Beredſamken der Wäter. III. 27 
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die Armut an der Mildthätigkeit und Barmberzigfeit gegen die Ar⸗ 
men bindere. Der Reiche fielle ich das Beiſpiel Jobs vor, und 
befige wie diefer nicht für fich, fondem für die Armen feine Güter. 
Denn deswegen ertrug er den Verluſt derfelben mit fo großer Ge⸗ 
duld, weil er noch vorher, ehe ihn der Satan derfelben wirklich 
beranbte, daran gedacht hatte, daß er fie wol verlieren fünne, Vers 
achte du alfo auch die Reichthümer, während du fie noch befigeft, 
damit du dich nicht allzu fehr darüber betrübeſt, wenn fie dir ent» 
tiffen werden. Wende fie zu nüßlichen Dingen an, damit du nadh 
der Einbuße einen doppelten Gewinn davon zieheft, nemlich die 
verdiente Belohnung, daß du fie wohl angewendet haft, und die 
Weisheit und Geduld als Yrüchte ihrer Verachtung. Dieje Tugend 
wird dir von großem Ruben fein, wenn bu derielben beraubt fein 
wirft. : Denn deöwegen heißen fie Güter, weil fie zu einem guten 
Gebrauch angewendet werden follen, nicht daß du fie begraben ſollſt. 
Deswegen heißen fie Befigthümer, nicht daß fie unfere Beſitzer, 
fondern daß wir ihre Befiger fein follen. Du biR Herr über ein 
großes Vermoͤgen; fei daher nicht fein Sclave; denn Bott hat dich 
zum Herrn über dasfelbe geſetzt. Du wirft aber ihr Sclave nicht 
werden, wenn du fie anmwendefl, wie du ſollſt, und nicht in die 
Erde vergräbft. Nichts if fo fchlüpfrig als der Reichthum; nichts 
ift fo veränderlich ald die Güter. Weil nun ihr Befis fo unbe 
ftändig ift, daß‘ fie fchneller als ein Vogel davon fliegen, und uns 
danfbarer ald ein Knecht un verlaflen, fo laſſet fie und, fo lange 
wir fie befigen, gehörig gebrauchen, damit wir und aus vergätigs 
lichen Gütern unvergängliche erwerben, und den und im Himmel auf- 
bewahrten Schaß und eigen machen. O daß wir denfelben befäßen 
durch die Gnade und Liebe unfered Herrn Yefu Ehriftil Ihm, dem 
-Bater und dem heiligen Beifte fei Preis und Ehre, von nun an bie 
in Ewigfeit! Amen. | 


Des heiligen Theodorus Studites 


zweiundfechzPgfte Rede auf die heiligen 40 Märtyrer, von 
der Nahahmung der Leiden ded Herrn. 


Brüder und Väter, wie ehrbar ift und die Entfernung von die⸗ 
fem Ktofter; denn warum unfere Freiheit nach einem fremden Ge— 
wiſſen beurtheilt wird; warum, da wir felbft Feine’ Srucht tragen, 
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wir doch mit Ernſt Rrafen, darüber haben wir bisher gefchiwiegen. 
Wir waren file, fo lange ed uns vergönnt war; nun aber, ba fie 
uns für Chriftus zum Kampfe rufen, da fie uns verleumden, wie auch 
einige Andere geihan, nun müflen wir hören auf Die Worte des 
Propheten (Iſaias 52, 11.): Weichet aus ihrer Mitte, und 
ihr werdet getrennt. Handeln Einige unter ihnen anders, fo 
werden fie Gott Rechenjchaft geben am Tage ded Berichtes. Mir 
fheint ed ein gleiches Vergehen, wir mögen dieſen nachgeben, oder 
Häretifer dulden. 

Uebrigens fahet ihr, daß dieſe Trennung von der Welt die 
Weggeriffenen in Elend, Leiden, Hunger, Dual, Kerker und Tod 
gebracht hat. Aber wir müſſen in al viefem uns beftreben, die 
Oberhand zu gewinnen; welche Berfolgung Gott audy) über uns 
verhängen mag, er flärft den Geift, den er nady dem Himmel durs 
ften fieht, damit er die Leiden überftehen fönne. Zeugen davon find 
fowol Andere, als auch die vierzig heiligen Märtyrer, deren Ges 
daͤchtniß wir heute feiern. Es wäre unrecht, zu behaupten, fie feien 
mit einer andern Natur begabt geweien, ald wir; aber fie haben 
Gott in Liebe umfaßt und aus der Drangfal Stärfe gezogen, daß 
fie, noch im Körper verweilend, den unfichtbaren Feind zu befiegen 
und einen foldhen Kampf zu befiehen vermochten, den alle Chriſten 
beute feiern. Glücklich preife ich denjenigen, der auch nur ein wes 
nig von den Leiden Chriſti erträgt, der zum Tode gefordert wird, 
wie der Heiland; der ergriffen und gefchmäht wird, wie der. Heiland; 
der geichlagen und and Kreuz geheftet wird, wie der Heiland. Run 
höre die Worte der heiligen Echrift und. beachte ſie: Wenn wir 
mit ihm geforben, werden wiraud mist ihm leben; wenn 
wir dulden, werden wir auch mitherrfchen; wenn wir 
verläugnen, wird auch jener und verläugnen; wenn 
wir nicht glauben, er bleibt doch wahrhaft; er fann 
fich felbR nicht verläugnen. (2. Tim. 2, 11f.) Welche Ver⸗ 
beißungen, aber auch welche Drohungen! Uebrigens wollen wir 
uns Mühe geben, Brüder, und uns beeifern, der Wohlthaten, welche 
der Herr uns bereits hat zufommen laffen, der Verbannung, der 
Bande, der Geifelichläge und nicht zu fchämen. Leiden wir auch 
nicht Alle: Bande und Geifelfchläge, fo iR doch diefe Gemeinſchaft des 
Elendes eine gewille Memeinſchaft des Lebend. Denn leidet Ein. 
Glied, fo leiden alle mit, und wird. Eins geehrt, fo freuen ſich 

27* 


® 
420 


alle darüber. : Seien wir ferner Ein Körper, Eine Seele, ald Leute, 
welche zu Einer Hoffnung berufen find un» Ein Haupt haben, nems 
lich Chriſtus, damit wir, Gott angenehm, in das Himmelreich ein⸗ 
gehen durch Jeſus Chriſtus, unſern Herrn, dem mit dem Bater 
und dem heiligen Geiſte Ehre und Macht fei nun und allezeit, von 
Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 


Selle und Gedächtnißtage Heiliger Märtyre 
rinnen im AUgemeinen. 





Borerinnerung. 


Siehe die Vorerinnerung zu den Seften und Gesächtniftogen 
heiliger Märtyrer im Allgemeinen ©. 400. 


Mit den triumphlerenden Männern fommen auch die Frauen, 
welche in dem Kampfe mit der: Welt auch das Geſchlecht über⸗ 
wunden haben, (St. Eyprian Lib. de lapsis.) 

Um der Männer nicht einmal zu gedenken, auch Kinder und 
Weiber erhalten durch ihr Stillfchweigen über ihre Henfer ben 
Eieg; auch ſelbſt das Feuer kann feinen Seufzer and ihnen er⸗ 
prefien. (Kactanz Instit. div. 5, 13.) 

Herrliche Worte, aber nur Worte; eine herrliche Granshafrgtek 
and ein herrliches Schreiben eines Mannes; aber eines Philoſophen. 
Bei uns aber haben auch Mädchen aus Verlangen nad) dem Tode 
bie Stufen der Tugend bis zum Himmel errichtet. Was foll ich 
die Ihefla, was die Agnes, was die PBelagia erwähnen, welche zum 
Tode wie zur Unfterblichkeit eilten? Unter Löwen jauchzte bie 
Jungfrau auf und fland unerfchroden unter brüllenden wilden 
Thieren! (St. Ambrofius Enarrat. in psalm. 104.) 

Ihr habet in einem Opfer ein doppeltes Märtyrerthum, ber 
Cham und ver Religion. Sie blieb Jungfrau und empfieng den 
Märtyreriod, (Derfelbe Lib. 2. de virginibes c. 2.) 
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Jungfrauen biefed Alters Fönnen das büftere Antlig ihrer Eltern 
nicht ertragen, und pflegen über einen Nadelſtich wie über eine 
fhwere Wunde zu weinen. Diefe fand furchtlos unter den blut» 
befledten Händen der Henker, fand unbeweglich unter dem Klirren 
fhwerer Ketten, war bereit, dem Dolche des mwüthenden Soldaten 
den ganzen Körper zu bieten, noch unfundig des Sterbend, Würde 
fie zum Altare gefchleppt, fie firedte im euer Ehrifto ihre Hände 
entgegen und bezeichnete fidh in ven Flammen mit dem Sieges⸗ 
zeichen des Herrn. Sie war bereit, Hals und Hände eijernen 
Banden darzubieten, aber fein Band konnte fo feine Glieder ums 
ſchließen. Eine neue Art Marter! Roc, nicht tauglidy für die 
Sirafe, war fte doch ſchon reif für den Sieg; noch nicht gewandt 
zu kämpfen, aber fchon gewandt, gekrönt zu werden, erfüllte fie 
die Forderung der Tugend, da fie dad Borurtheil des Alters noch 
gegen fi) hatte So wäre fie nicht ind Brautgemach geeilt, wie 
fie freudig und fchnell zu dem Orte der Strafe ſchritt; das Haar 
nicht mit Loden geſchmückt, fondern mit Chriſtus; nicht mit Blumen 
gesiert, fondern mit Sitten. (Derfelbe dafelbfl.) 


Dir Eonnteft fehen, wie der Henfer bebte, als wenn er ſelbſt 
zum Tode verurtheilt wäre; feine Hand zitterte, fein Angeficht 
wurde blaß, indem er für eine fremde Gefahr fürchtete, während 
die Jungfrau für ihre eigene nicht fürchtete. (Derfelbe dafelbfl.) 

Weißt du (o Satan) die Wunden nicht, welche dir die März 
tyrer gefchlagen Haben? Du wagteft dich oft an eine zarte Jungs 
frau; ob fie glei) weicher als Wachs war, jo wurde fie Doch härter 
als ein Feld. Du zerfleifchtef ihre Eeiten; aber du Fonnteft ihr 
den Glauben nicht rauben. Die Natur des Fleifches gab nach, aber 
die Kraft des Glaubens blieb unerfchüttert. Der Leib wurde vers 
zehrt; aber das Gemüth blieb tapfer, wie ein Mann. (St. Chrys 
foftomu® Serm., antequam iret in exilium.) 

Se ſchwächer das Geſchlecht, deſto glorreicher die Krone. 
(St. Auguſtin Serm. 281. alias 10%. de diversis.) 

Was iſt herrlicher als diefe Frauen, welche Männer leichter 
bewundern ald nachahmen? (Derfelbe Serm. 280. alias 103. de 
diversis.) 

Dieſe höchſt andächtigen Frauen haben zugleich die Welt und 
ihr Gefchlecht befiegt, indem fie mit dem Teufel: Tämpften, und 
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de sanctis, nunc 226. append. novae.) 

Biſt du etwa fchwächer, als Frauen? Yrauen haben es ges 
Tonnt, und Männer Fönnen es nicht? . (Derfelbe Enarrat. 
psalm. 119, 4.) j 

Brüder, laßt und dieſe ran betrachten, wir, die wir den 
Bliedern nach Männer find! Was werben wir bei der Betrachtung 
diejer Frau gelten? Denn. oft nehmen wir und vor, etwas Gutes 
zu thun; fchaflt aber ein, wenn auch noch fo leichtes Wort aus 
dem Mund eined Reidifchen und entgegen, fo lafien wir die Abs 
fiht unjerer Handlung fahren, und treten beichämt und verwirrt 
jurüd. Gebet, uns rufen von einem guten Werfe meiſt Worte zus 
rüd; die Felicitas aber ließ fidy nicht einmal durch Qualen von ihrem 
heiligen Streben abbringen. Wir werfen dem Schmähenden Schmäh⸗ 
ungen entgegen, dieſe aber gieng durch das Schwert zum Himmels 
reich und achtete alles Entgegenftehende für nichts. Wir wollen 
nach den Borfchriften des Herrn nicht einmal unfer Ueberflüffiges 
hingeben, dieſe brachte Bott nicht nur ihre Habe dar, fondern gab 
für ihn auch ihr Leben bin. Wenn alfo der Richter zu jenem 
fehredlichen Gerichte fommen wird, was werben wir Männer fas 
gen, wenn wir die Herrlichkeit diefer Krau fehen? Wie werben die 
Deänner über die Schmwachheit ihres Geiftes fich entfchuldigen koͤn⸗ 
nen, wenn diefe Frau gezeigt wird, welche mit der Welt zugleich 
ihr Geſchlecht befiegt bat? (St. Gregor d. ®r. Hom. 3. in 
Evang.) 

Unbefiegt ftand fie vor bewaffneten Königen und Fürften, flärs 
fer als der Peiniger, höher als der Richter. Was fagen wir 
Männer, wir Schwächlinge, wenn wir zarte Sungfrauen durch das 
Schwert zum Himmelreich geben ſehen? Wir, welche der Zorn 
überwindet, der Stolz aufbläht, die Ehrfucht verwirrt, die Un⸗ 
fauterfeit befledt? Wenn wir dad Himmelreich nicht durdy Leiden 
und Verfolgung erlangen fönnen, fo ſei das wenigftens fchändlich 
für und, daß wir dem Herrn nicht einmal im Frieden folgen wollen. 
Sehet, zu feinem von uns fagt zu diefer Zeit der Herr: Stirb für 
mich, fondern tödte in dir nur die unerlaubten Wünjche. Die wir 
alfo im Frieden die Lüfte des Fleiſches nicht unterjochen wollen, 
o wie würden wir im Kampfe für den Herrn unfer Fleiſch felbft 
bingeben? (Derfelbe Hom. 9.. in. Evang.) N 
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Quellen. Tertullian Lib. ad martyres. — Drigened Hom. 9. in Ju- 
diees. — Et. Ambrofiuß Lib. de virginibus. Serm. (suppos.) de 
gestis $. Agnetis. — Gt. Aſterius v. Amajea In S. Eupbemiam. 
St. Ehryfoftomus Laudat. S. Thecelae. Hom. in Maccabaeos. Hom. 
ın SS. Bernicem ct Prosdocen. Orat. de S. Ignatio. Hom. de 
S. Droside. Hoın. 8. in Matth. Serm. 4. in illud Isaiac: Vidi 
Dominum. Hom. de militia spiritwali. — St. Auguffin Serm. 
laud. 103. de diversis. — Gt. Sfitor v. Peluſ. Epist. 1, 87. — 
Euſeb. Gallic. Hom. de S. Blandina. — St. Maximus v. Turin 
Hlom. in natali S. Agnetis. — Gt. Petrus Dam. Serm. 68. 


Des heiligen Bafilius des Erofen 


Homilie über die Märtyrerin Iulitta, und über das, was 
in der vorhergehenden Homilie über die Dankſagung 
noch zu erwähnen war. 


Die Urfache diefer Verſammlung ift die Feier des Feſtes ber 
feligen Martyrerin. Denn wir verfündeten euch diefen Tag als die 
©edächtnißfeier des großen Kampfes, welchen die ſeligſte unter den 
Frauen, Julitta, zum Erflaunen fowol der damaligen Zufchauer, 
als auch derjenigen, welche die Erzählung der angewendeten Mars 
tern in der Kolge vernehmen werden, in einem weiblichen Leibe mit 
dem größten Heldenmuthe gekämpft hat, wenn man diejenige noch 
ein Weib nennen darf, welche durch Seelengröße die Echwachheit 
der weiblichen Natur verborgen, und von welcher, meined Erach⸗ 
tens, unfer gemeinfchaftlicher Feind, der die Befiegung durd) Weiber 
nicht ertragen will, die größte Wunde empfunden hat. Er, der 
ungeachtet feiner großen Prahlerei, daß er die ganze Erde erjichüts 
tern und fie wie ein Vogelneſt ergreifen, und wie verlaffene Eier 
nchmen und Städte zerſtören werde (Iſai. 10, 14.), doch von weib- 
liher Tugend offenbar überwunden wurde. Denn da er fie zur 
Zeit der Verjuchung prüfen wollte, al8 wenn fie wegen ihrer natürs 
lichen Schwäche ihre Srömmigfeit gegen Gott nicht bis an das 
Eunde bewahren fünnte, fand er, daß fie durch die Verfuchung mehr 
Muth erhielt, als fie von Natur aus hatte, und über feine Schreck⸗ 
nijje um fo mehr fpottete, je mehr er hoffte, fie Durch Martern zu 
ſchrecken. Sie hatte nemlich einen Rechtsſtreit mit einem Mäch- 
tigen der Stadt, einem habjüchtigen und gewaltfamen Manne, der 
durch Berauben und fürbeuten ſich Reichthum gefammelt hatte. 
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Diefer nahm ihr viel Land weg, unb eignete ſich bie Felder, bie 
Höfe, das Vieh, die Eclaven und alle übrigen Befigungen bes 
Weibes zu; hierauf gewann er die Gerichte für fi, indem er auf 
Berleumbder, falfche Zeugen und beftochene Richter ſich übte. Da 
nun der beftimmte Tag erfchien, und der. Gerichtödiener vorlud, und 
die Vertheidiger bereit waren, begann bie Frau die Tyrannei dieſes 
Menfchen aufzudeden, und wollte eben die Art und Weiſe, wie fie 
urfprünglich zu dem Beflge gelangte, und bie Länge der Zeit, 
welche die Rechtmäßigkeit ihres Befiges begründete, nachweifen, und 
dann die Gewaltthärigfeit und die Habjucht des Mannes beflagen, 
ald Jener hervortrat und: fprach, dieſer Rechtöftreit fei nicht ges 
eignet, bei dem Gerichte anhängig gemacht zu werden, denn es fei 
nicht erlaubt, daß diejenigen gleicher Rechte genießen, welche vie 
Götter der Kaifer nicht verehrten und den Glauben an Chriftum 
nicht abfchwören. Er fchien dem, welcher den Borfig führte, Ges 
rechtes zu fagen und entfcheidende Gründe vorzubringen. Gogleich 
wurde nun ein Kohlenbeden und Weihrauch berbeigebracht, und den 
ftreitenden Parteien bie Erklärung vorgelegt, wenn fie Chriſtum 
verläugnen würden, fo follten fie der Geſetze und des Schupes ge 
nießen; wuͤrden fie aber fefthalten an dem Glauben, fo follten fie 
weder an dem gerichtlichen Schuße, noch an den Geſetzen und übri⸗ 
gen Bürgerrechten Theil haben, weil folche nach dem Gefepe ber 
damaligen Herricher ehrlos wären. 

Was gefhah nun hierauf? Ließ fie ſich vom Reichthume ans 
foden? Ließ fie wegen des Streited mit dem ungerechten Dianne 
das Nüpliche aus den Augen? Erbebte fie vor der von Eeiten der 
Richter drohenden Gefahr? Keineswegs! Sondern fie ſprach: „Da- 
bin fei das Leben, dahin feien die Güter, fa möge mir lieber nicht 
einmal der Körper mehr übrig bleiben, ald daß ich Ein gottlofes 
Wort gegen Gott, meinen Schöpfer, auöfpreche.” Und je mehr fie 
den Prätor durch die Worte erbittert und vom größten Zorne gegen 
fie entflammt ſah, deſto mehr dankte fie Gott, weil fie glaubte, 
daß fie durch den Streit um binfällige Güter Beranlaffung erhalte, 
fich den Befig der himmlifchen Güter zu fichern, und daß fie der 
Erde beraubt werde, um das Paradies zu erlangen; daß fie mit 
Echande gebrandmarft werde, um der Kronen ber Herrlichkeit würs 
dig zu werden; daß man endlich ihren Körper zerfleifche und bes 
zeitlichen Lebens beraube, damit fie mit allen Heiligen in den Freuden 
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bed Himmelreich8 gefunden, und der feligen Hoffnungen theilhaftig 
werbe. Da fie aber, oft gefragt, oft diefelben Worte fprach, fich 
eine Dienerin Chriſti nannte, und diejenigen, welche fie zur Abs 
fhwärung des Glaubens aufforderten, verwünfchte; da beraubte fie 
der ungerechte Richter nicht allein der Güter, die ungerecht und 
geſetzwidrig entzogen worden waren, fondern beftrafte fie überdies 
auch mit dem Berlufte ded Lebens, wie er meinte, indem er fie 
dem Feuer übergab. Eie aber eilte nie fo fehnell zu einem zeitlichen 
Vergnügen, als fie zu jenem teuer binzutrat, indem fie im Antlitz 
und in der Haltung, in den Worten und in der fröhlichen Heiters 
Teit eine überfchwängliche Seelenfreude zeigte. Auch ermahnte fie 
die umftehenden Frauen, daß fie vor Leiden, die fie der Religion 
wegen zu erbulden hätten, nicht weichlich zurüdbeben, und nicht 
die Schwäche ihrer Natur vorfchügen ſollten. Wir find aus dems 
felben Stoffe, fprach fie, wie die Männer. Weib und Mann find 
von dem Schöpfer auf: gleiche MWeife für Tugend empfänglich ges 
fhaffen worden. Denn wie? Gind wir nicht in Allem mit dem 
Männern verwandt? Denn nicht allein Fleiſch, fondern auch Bein 
aus den Gebeinen wurde zur Geftaltung des Weibes genommen. 
Daher find wir, wie die Männer, Standhaftigfeit, Starfmuth und 
Geduld dem Herrn ſchuldig. Nachdem fie dieſes gefagt hatte, fprang 
fie auf den Scheiterhaufen. Diefer aber umfaßte den Leib der Heis 
ligen wie ein glänzendes Brautgemach, fchidte die Seele hinüber 
in das himmlifche Vaterland und die ihr gebührende Ruhe, und ers 
hielt den ehrmürdigen Leib den Verwandten unverjehrt, welcher in 
dem fchönften Kircyenvorhof der Stadt begraben liegt, und ſowol 
den Ort, als auch die, welche ihn betreten, heilige. Die Erde 
ſelbſt wurde durch die Ankunft der Seligen gefegnet, und fandte 
das Föftlichfte Waffer aus ihrem Schoße empor; fo daß die Märs 
tyrerin, gleich einer Mutter, fo zu fagen mit gemeinfchaftlicher Milch 
die Bewohner der Stadt erquidt. Dieſes Wafler dient den Gefunden 
zur Erhaltung, gewährt Vergnügen denen, welche im Genuffe mäßig 
find, und if für die Kranken ein Trof. Die Märtyrerin ‚erwies 
uns dieſelbe Wohlthat, welche einft Elijäus Jerichos Einwohnern 
erwiefen hatte, da er das dort von Ratur falzige Wafler durch Seg⸗ 
nung in jüßen und angenehmen Trank verwandelte. Ihr Männer, 
ftehet den Weibern in Beziehung auf Religion nicht nach. Ihr 
Weiber, bleibet hinter diefem Vorbilde nicht gurüd, fondern haltet 
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euch ohne Entfchuldigung fett an die Religion, nachdem ihr burdy 
die That erfahren habet, daß für euch die Schwäche der Natur 
fein Hinderniß if, Gutes zu thun. 

Obwol ich mir vorgenommen habe, Vieles von dieſer Maͤr⸗ 
tyrerin zu ſagen, ſo läßt doch die geſtern von uns begonnene, aber 
unvollendet gebliebene Abhandlung mich nicht länger bei dieſem 
Gegenftande verweilen. Ich habe nemlich von Natur einen Wibers 
willen gegen alled Unvollftändig. Denn auch ein Bild, welches 
nur zur Hälfte vollendet if, macht einen unangenehmen Eindruck, 
und die Mühe der Reife if vergebens, wenn der Wanderer nicht 
zu dem vorgeftedten Ziele und zu den beftimmten Ruhepuncten ges 
Janget. Auch auf der Jagd ift eine fehr geringe Beute eben fo viel 
als Feine; und die, welche im Wettlaufen audy nur um Einen Schritt 
zurüd bleiben, verlieren den Siegespreis. Ehen fo hat es fidy ger 
funden, daß auch wir, die wir geflern der Worte des Apoſtels 
erwähnten, und den Sinn derfelben mit wenigen Worten erklären 
zu fönnen hofften, weit mehr weggelaffen, als gejagt haben; daher 
haben wir für nothiwendig erachtet, dad Uebrige euch vollends zu 
erflären. Die Worte des Üpofteld aber lauten fo: Freuet euch 
immer, betet ohne Unterlaß, faget Dank bei Allem. 
(1. Theſſal. 5, 16.) Ueber den erfien Bunct nun, nemlidy darüber, 
daß wir und immer freuen follen, glaube idy, wenn auch nicht der 
Mürde des Gegenftanded entfprechend, doch ausführlich genug 
geftern gefprochen zu haben. Ob man aber aud) ohne Unterjchied 
beten müfle, und ob die Befolgung dieſes Gebotes möglidy fei, da⸗ 
von die Rachweifung zu verlangen feid ihr bereit, und davon will 
ich die Vertheidigung fo vollftändig als ich kann, durchführen. Das 
Gebet ift dad Begehren einer guten Eache, welches von den From⸗ 
men an Gott gerichtet wird. Diefed Begehren aber befchränfen 
wir durchaus nicht auf Worte; denn wir glauben nicht, daß Gott 
einer Erinnerung durch Worte bedürfe, fondern daß er, aud) wenn 
wir nicht bitten, wifle, was heilfam if. Was wollen wir aljo 
fagen? Daß wir dad Gebet nicht in Syiben entrichten follen, fons 
dern daß die Kraft des Gebeted vielmehr durcy den Vorſatz der 
Seele und durch tugenphafte Handlungen, die ſich auf das. ganze 
Leben erfireden, vervolländiget werde. Denn möget ihr ejjen, 
fagt Paulus, oder trinfen, oder etwas Anderes thun, fo 
thut Alles zur Ehre Gottes. (1. Gor, 10, 34) Sigel du 
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bei Tifche, fo betez nimmft du das Brod, fo fage dem Geber 
Dank; Rärfer du den ſchwachen Leib mit Wein, fo gedenfe deſſen, 
der dir dieſes Gefchen? zur Erfreuung deö Herzens und zur Hebung 
der Schwächen. verliehen bat. SA der nothwendige Genuß der 
Speifen vorüber; fo foll ja die Erinnerung an den -Wohlthäter nicht 
vorüber gehen. Ziehſt du das Kleid an, fo danfe dem Geber. 
MWirfft du den Mantel um, fo erhöhe deine Liebe zu Gott, der und 
mit Kleidern, welche für den Winter und den Sommer paflen, ver 
fehen hat, mit Kleidern, welche fowol unfer Leben erhalten, als 
auch unfere Scham beveden. Iſt der Tag vorüber, fo danke dem, 
der und die Sonne zur Berrichtung der Werke des Tages gegeben, 
das Feuer aber zur Erhellung der Nacht und zur Befriedigung der 
übrigen Bebürfniffe des Lebens verliehen hat. Die Racht fol uns 
andere Beweggründe zum Gebete darbieten. Schaueft du zum Hims 
mel empor und betrachten aufmerfjam die Schönheiten der Sterne, 
fo flehe zum Herrn der fidhtbaren Dinge, und bete Bott, den beften 
Schöpfer aller Dinge, an, der Alles mit Weidhelt gemacht hat: 
Siehſt du die ganze Ratur der belebten Gefchöpfe in Schlaf vers 
fenft, fo bete wiederum den an, welcher uns auch wider unfern 
Willen, durdy den Schlaf von unfern anhaltenden Arbeiten abhält, 
und durch kurze Ruhe neue Kraft verleiht. 

Demnach fol die Nacht nicht ganz gleichfam ein befondereö 
und ausfchließliches Gigenthum des Schlafes fein; laß nicht die 
Hälfte des Lebend durch Die Empfindlichfeit des Schlafes unnüg 
dahinfchwinden; fondern theile die Zeit der Racht fo, daß du einen 
Theil dem Schlafe, den andern dem Gebete widmeſt; ja der Schlaf 
felbft fei eine Uebung der Frömmigkeit. Denn die Erfcheinungen 
im Schlafe find meiftentheild, fo zu fagen, Wiederflänge der Sors 
gen, welche wir bei Tage hatten. Denn wie unfere Lebensforgen 
befchaffen find, fo müffen nothwendig auch die Träume fein. Auf 
dieſe Weife wirft du ohne Unterlaß beten, wenn du das Gebet nicht 
bioß mit Worten entrichtet, fondern durch Deinen ganzen Lebends 
wandel dich felbft mit Gott vereinigeft, fo daß dein ganzes Leben 
ein anhaltendes und ununterbrochenes Gebet if. Allein der Apoftel 
fagt auh: Saget Dank bei Allem. Und wie, fagt man, iR 
dieſes möglich, daß eine Seele, welche durch Unfälle betrübt wors 
den ift, und von dem Gefühle der Ecymerzen gleidhfam rings durch» 
ftochen wird, nicht in Seufzer und Thränen ausbreche, fondern 
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für Dinge, die wahrhaft verwünſcht zu werden verdienen, wie für 
Gutes Dank fage? Denn treffen mich. die Leiden, welche der Feind 
mir gewünfcht hat, wie werde ich dafür Dank fagen können? IR 
der Mutter ein Sohn vor der Zeit entriffen worden, und verwun⸗ 
den Schmerzen, bitterer als die erften Geburtswehen, ihr Gerz bei 
der Trauer über den Geliebten; wie kann fie die lauten Klagen 
imterlafien, und Dankworte ausfprechen? Du fragft, wie biefe® 
möglich fei? Wenn fie bevenft, daß Gott für das von ihr geborne 
Kind der eigentlichere Vater und der weile Befchüger und Anorbs 
ner des Lebens ſei. Warım lafien wir alfo den. weifen Herrn mit 
dem, was ihm gehört, nicht nach Gefallen fchalten, und warum 
werden wir vielmehr unwillig, al& wenn wir unſeres Eigenthums 
beraubt worben wären, und warum haben wir Mitieiden mit den 
Berftorbenen, als wenn ihnen Unrecht gefchehen wäre! Du aber 
bedenke, daß das Kind nicht geftorben if, fondern zurüdgegeben 
wurde, daß der Freund nicht mit Tod abgegangen, fondern nur vers 
reijet if, und den Weg, . den audy wir nothwendig werden machen 
müflen, nur ein wenig früher angetreten bat. . Gottes Gebot ſei 
dir ein Gefährte; es gibt dir gleichſam unabläffig Licht und Helle 
zur Unterfheldung der Dinge. Wenn dieſes weit vor dem Urtheile 
deiner Seele hergeht, und über jede Sache die wahren Anfichten 
zum Voraus bereitet; fo wird es nicht zulaflen, daß du durch irgend 
einen Zufall verändert werdeſt, fondern bewirken, daß du mit wohl 
vorbereitetem Geiſte, wie irgend ein dem Meere naher Fels, ficher 
und unerfchüttert dad Andringen der heftigen Winde und der Wellen 
aushalteſt. Warum haft du denn nicht ſchon früher dich daran ges 
wöhnt, von dem Sterblichen Sterblicdyed zu denfen, und warum 
nahmeft du den Tod deines Sohnes als unerwartet auf? Würde 
Damals, ald man bir die erfie Nachricht von der Geburt deines 
Sohnes brachte, Jemand dich gefragt haben, wad denn bad Ges 
borne fei; was hätteft du Damals geantwortet? Würdeft bu etwas 
Anderes gejagt haben, ald daß dad Geborne ein Menich ſei? If 
es aber ein Menſch, fo if es offenbar auch fterblich.. Was Wunder 
alfo, wenn der Sterbliche geftorben iR? Siehft du nicht die Sonne 
aufs und untergehen? Siehſt du nicht den Mond wachſen und 
abnehmen? nicht die Erde grünen und dann verborren? Was um 
und her hat Beftand? Was hat eine unveränpderliche und unwan⸗ 
delbare Ratur? Schau empor zum Himmel, und blicke nieder zur 
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Erde; nicht einmal diefe dauern ewig, Denn ber Herr fpricht: 
Himmel und Erde werden vergehen; Die Sterne werden 
vom Himmel fallen; die Sonne wird verfinftert wer 
ben; der Mond wird feinen Schein nicht mehr geben, 
(Matth. 24, 35 u. 29.) Was Wunder alfo, wenn auch wir, al® 
ein Theil der Welt, mit der Welt gleiches 2008 theilen? Auf dies 
fes blide bin, wenn auch dich ein Theil des allgemeinen Looſes 
trifft, und dulde fchweigend, nicht ohne Empfindung, nicht ohne 
Gefühl, (denn welcher Lohn harret der Gefühllofigkeit?) fondern 
mit Mühe und mit vielen Schmerzen. Halte nur aus, wie ein 
tapferer Kämpfer, der feine Stärke und Tapferkeit nicht allein das 
durch zeigt, daß er auf feine Gegner losfchlägt, ſondern aud) dadurch, 
daß er die Streiche, welche von ihnen kommen, ftandhaft erträgtz 
halte aus, wie ein Steuermann, der weije und durch lange Er⸗ 
fahrung zur See unerfchroden, einen aufrechten, nie fintenden, und 
über jeden Sturm erhabenen Muth bewahrt. Der Berluß eines 
geliebten Kindes, einer theuren Gattin, oder eines lieben Freundes 
und wohlwollenden Verwandten fällt dem vorfichtigen Manne nicht 
fhwer, der die rechte Vernunft zur Führung des Lebens hat, nicht 
aber nad) einer Gewohnheit dahinwandelt. Denn Trennung von 
dem Gewohnten it audy für die unvernünftigen Thiere ſehr ſchmerzlich. 
Ich ſelbſt ſah einmal einen Ochſen bei dem Zuttertrog weinen, nach» 
dem ihm fein Weide» und Sochgefährte geforben war. Auch bei 
den übrigen Thieren fann man fehen, daß fie der Gewohnheit fehr 
anhangen. Du aber haft nicht dieſe Unterweilung und Lehre ers 
halten. Eos ift nicht unfchidlidy, wenn wir wegen des langen Beis 
fammenfeind und des fortwährenden Umganges eine Freundſchaft 
beginnen; aber durchaus unvernünftig iſt ed, wenn wir unferes 
langen Umganges wegen über die Trennung flagen. 

Zum Beifpiel: Es wurde dir eine Gattin ald Lebensgefährtin 
zu Theil, die dir. das Leben auf jede Weife angenehm macht, die 
bir Frohſinn gewährt und Yreude verfhafft, welche die Güter mit 
dir vermehrt und in der Traurigkeit dich des größten Theild der 
Beſchwerden enthebt; dieſe wird plötzlich vom Tode dahingerafft. 
Werde nicht böfe über dieſes Unglüd, fage nicht, Alles, was ges 
f&hieht, fei blinder Zufall, als wenn kein Lenker diefe Welt regierte, 
Stelle dir feinen böfen Schöpfer vor, und erfinne dir aus unmäßiger 
Trauer Seine ſchlimme Lehren; ja überjchreite auch Die. Grenzen der 


Srömmigfeit nicht. Da ihr. nemlich Zwei in Einem Fleiſche gewes 
fen feid, fo verdient der andere Theil, welcher die Scheidung und 
Auflöfung der Verbindung fchmerzlich findet, viele Nachſicht; es 
wird dir jedoch deſſenungeachtet nichts nüßen, etwas Ungebührs 
liches zu denfen oder zu reden. Denn bedenke, daß Gott, der uns 
geftaltet und befeelt hat, jeder Seele ein eigene® Leben gegeben, 
und einem jeden Menfchen andere Grenzen des Hinſcheidens beſtimmt 
hat. Denn er traf die Einrichtung, daß der Eine länger im Fleiſche 
bier verbleiben, und verfügte, daß ein Anderer fchneller aus den 
Banden des Körpers befreit werden fol, nach den unausiprechlichen 
Rathſchlüſſen feiner Weisheit und Gerechtigkeit. Wie alfo von des 
nen, welche in Gefängniſſe geworfen werden, Einige auf längere 
Zeit in den Qualen der Feſſeln ſchmachten müflen, Andere aber 
eine fehnellere Erlöfung aus dem Elende finden: eben fo werben 
auch von den Seelen einige länger, andere kürzer in biefem Leben 
zurüdgehalten, nach dem BBerbältniffe der Würdigfeit eines jeden, 
indem Gott, unfer Echöpfer, für unfere Angelegenbeit mit tiefer 
Weisheit voraus forgt, fo zwar, daß der menfchliche Verſtand es 
nicht zu faflen vermag. Hörft du nicht den David fprechen: Führe 
aus dem Kerker meine Seele? (Pi. 141, 8) Haft bu nicht 
von dem Heiligen gehört, daß feine Seele entfeſſelt und entlafen 
worden fei? (Tob. 3, 6 u. 15.) Was that Simeon, da er unſern 
Herrn in die Arme nahm? Welche Worte ſprach er? Nicht diefe: 
Run entlaffef du, Herr, deinen Diener? (Luc. 2, 29.) 
Denn für denjenigen, welcher zu dem himmlischen Baterlande eilt, 
ift der Aufenthalt im Fleiſche ſchwerer, als jede Strafe und jeder 
Kerker. Berlange aljo nicht, daß die Hinfichtlich der Seelen ges 
troffenen Anordnungen nach deinem Vergnügen fich richten; fondern 
ftelle dir vor, daß diejenigen, welche in diefem Leben vereinigt find, 
und dann durch den Tod von einander getrennt werden, Wanderern 
gleichen, weldye einen und denfelben Weg gehen und durch die ans 
dauernde Unterhaltung mit einander, vermöge der Gewohnheit, vers 
einigt werden. Haben dann diefe den gemeinfchaftlichen Weg zurüds 
gelegt, und fommen fie zu dem Scheideweg, wo fie ihre Obliegenheit 
zur Trennung nötbiget; fo laffen fie nicht, auf der Gewohnheit 
beharrend,, ihre Ziele aus den Augen, fondern erinnern fich an die 
Urſache, aus weicher ein Jeder die Reife antrat, und eilen, damit 
ein Jeder fein Ziel erreiche, Wie nun diefe einen. verjchiedenen 
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Zweck der Reife hatten, auf der Reife aber zufälliger Weile durch 
den Umgang mit einander vertraut wurden: fo haben auch bie, 
welche durch Heirath oder durdy einen andern Umgang im Leben 
fi mit einander verbunden haben, ein befondered Ziel, nemlich 
das Ziel des Lebens, und dieſes Lebensziel, welches fchon vorber 
beftimmt worden if, trennt und ſcheidet fie nothwendig von eins 
ander, fo enge fie auch mit einander verbunden find. 

Demnach fol ein dankbares Herz Über die Trennung nicht Flas 
gen, fondern dem Urheber diefer Berbindung für die anfängliche 
Schließung derfelben danfen. Du aber haft, audy da deine Battin, 
oder dein Freund, oder dein Kind, oder was es immer ift, um dad 
du jest trauerft, noch am Leben war, dem Geber der gegenwärtigen 
Güter nicht gedankt, fondern über das Aufhören derfelben did, bes 
klagt. Wenn du mit der Battin allein lebte, fo würdeft bu Flagen, 
daß du feine Kinder hätte, wie du fie wünfchef; wenn du aber 
Kinder hätteft, jo würdeft du Fldgen, daß du nicht überaus reich 
wäreft, oder au, daß du einige Feinde im Wohlftande fäher. 
Habe alfo Acht, daß wir nicht etwa felbft den Verluſt der Theuer⸗ 
ften für uns nothwendig machen, da wir, fo lange fie zugegen 
find, ihrer nicht achten, wenn fie fi) aber entfernt Haben, uns 
nach ihnen fehnen. Denn weil wir für die gegenwärtigen von 
Gott verliehenen Güter nicht Dank fagen; fo müffen wir ihrer ber 
raubt werden, Damit wir fie zu ſchätzen wiſſen. Denn wie die 
Augen einen zu nahen Gegenftand nicht fehen, fondern eine ver⸗ 
hältnigmäßige Entfernung desfelben nötbig haben: eben fo fcheinen 
auch die undanfbaren Seelen durch Entziehung der Güter zur Er⸗ 
Tenntniß der vergangenen Gnaden zu gelangen. Denn fo lange fie 
das Bute genießen, danken fie dem Geber nicht; nad) dem Ber- 
luſte aber preifen fie da Berfchwundene. Und doch darf fich Kei⸗ 
ner von und in feiner Lage des Lebens von der Dankjagung aus⸗ 
fchließen , wenn er Alles mit guter Befinnung erwägen will. Denn 
das Leben eines Jeden gibt zu vielen und nicht unangenehmen Bes 
trachtungen Beranlaffung, wenn wir nur auf das Niedrige ſehen 
wollen, und fo aus der Vergleichung mit dem Geringeren bemeifen, 
welchen Werth diefes unjer Gut habe. Bift du ein Knecht, fo haft 
du Einen, weldyer geringer ift, als du; danfe, daß du noch Einen 
übertriffit, daß du nicht zur Mühle verdammt bit, daß du feine 
Schläge erhättft. Aber audy bei diefem wird es an Urfachen zur 
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Dankſagung nicht fehlen. - Denn er hat. feine Feſſeln, if an fein 
Holz gebunden. Der Gefeffelte bat au dem Leben eine hinreichende 
Beranlaffung zur Danffagung; er fieht die Eonne, er athmet bie 
Zuft ein, dafür dankt er. Wirft du ungerechter Weife geftraft; fo 
freue dich der Hoffnung auf die zufünftigen Güter. Bif du mit 
Recht verurtheilt worden, fo danke auch in diefem Falle, daß du 
bier für dein Vergehen gebüßet haft, und wegen der unbeftraften 
Sünden nicht der ewigen Strafe vorbehalten wurdeſt. Auf dieſe 
Weile alfo kann der gut Gefinnte in feinem ganzen Leben und in 
allen Berhältniffen für die gegenwärtigen Güter dem Wohlthäter 
großen Dank fagen. Run aber leiden die Meiften an dem Uebel 
der Mißvergnügten, indem fie das Borbandene verachten, und 
nad) dem, was nicht da ift, Verlangen tragen. Denn fie zählen 
nicht Diejenigen, welche dbürftiger find al8 fie, ‚und danken fo dem 
gütigen Geber für dad, was fie haben; fondern fie erwägen, wie 
weit fie im Vergleiche mit dem Höhern noch zurückſtehen, und bes 
trüben und beklagen fi) über das, was Andere haben, ſo fehr, als 
wenn fie ihrer eigenen Habe beraubt würden. Der Sclave if 
barüber unwillig, daß er nicht frei if, der in Freiheit. Erzogene 
darüber, daß er nicht von vornehmer Abfunft, daß er nicht von 
altem Adel ift, daß er nicht fieben Ahnherrn in guffteigender Linie 
aufzählen kann, die berühmte Pferdehalter. waren, oder ihren Reich» 
thum auf Sechterfpiele verwendeten. Der, welcher von hohem Adel 
iR, Hagt, daß er nicht Meberfluß an Reichthum hat; der Reiche ift 
darüber betrübt und traurig, daß er nicht über Städte und Völker 
zu befehlen bat; der Feldherr darüber, daß er. nicht König iſt; der 
König darüber, daß er nicht die ganze Erde unter der Sonne bes 
berricht, fondern daß es noch Völker gibt, die feinen Sceptern 
nicht unterworfen find. Aus diefem allem ergibt fi nun, daß 
dem Wohlthäter für nichts gedankt wird. Wohlan! wir wollen die 
Traurigkeit über das, was wir uicht haben, fahren laflen, und für 
das Borhandene Dank jagen lernen. Wir wollen in den traurigern 
Verhältniffen und Umftänden zu dem weifen Arzte fprechen: In 
fleiner Zrübfal fommt deine Zucht über und. Gſaias 
36, 16.) Wir wollen fagen: Gut iſt e8 für midy, daß du 
mich gedemüthiget haft. (Bi. 118, 71.) Wir wollen fprechen: 
Die Leiden diefer Zeit find nicht zu vergleichen mit der 
sufünftigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werden 
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wird. (Röm. 8, 18.) Wir wollen fagen: Wir find nur wenig 
für unfere Sünden gezüdtiget worden, Gob 15, 11.) Wir 
wollen zu dem Herrn rufen: Züchtige uns, Herr, aber mit 
Schonung, und nidht in deinem Grimme. (Serem. 10, 24.) 
Denn wennwir zuredhtgewiefen werden, fo werden wir 
von dem Herrn gezüdhtiget, damit wir nicht mit diefer 
Welt verdammt werden. (1. or. 11, 32.) In der glüdlichern 
Lage des Lebens aber wollen wir jene Worte Davids fprechen: 
Was follich dem Herrn vergelten für Alles, waß er 
mir vergolten hat? (Pf. 115, 3.) Aus dem Nichifein hat er 
und in dad Dafein verſetzt; er hat und mit Vernunft audgeftattet; 
er bat uns die Künfte gegeben, welche zur Erhaltung des Lebens 
dienen; er läßt Nahrungsmittel aus der Erde wachien; er hat uns 
den Dienſt der Thiere gegeben. Unſertwegen regnet ed; unferts 
wegen fcheinet die Sonne; das gebirgige, das ebene Land hat un⸗ 
fertwegen feine Einrichtung erhalten, um uns auf die Gipfel der 
Berge eine Zuflucht zu verichaffen. Unfertwegen ftrömen die Flüſſe; 
unfertwegen fprudeln die Quellen; das Meer ift uns überlaflen zum 
Handel; der Reichthum aus den Bergwerfen, die Genüfle von allen 
Eeiten her gehören und, und, indem die ganze Schöpfung une 
Gefchenfe darbietet, haben wir die reichliche und überfchwänglicdhe 
Gnade des Wohlthäterd gegen und, 

Allein warum fol ich Eleine Dinge anführen? Unfertiwegen 
ift Gott unter den Menſchen gewandelt; wegen bed verberbten 
Fleiſches if das Wort Gleifh geworden, und hat unter und ges 
wohnet. (Joh. 1, 14.) Der Wohlthäter weilet unter ven Undank⸗ 
baren; der Erlöfer fommt zu ben Gefangenen; die Sonne der Ges 
rechtigfeit leuchtet denjenigen, welche in Finfterniß figen; ber Leiden- 
lofe wird an das Kreuz geheftet; das Leben wird dem Tode übergeben; 
das Licht fleigt in die Unterwelt hinab; die Auferflehung gefchieht 
wegen der Gefallenen; dann der Geiſt der Kindfchaft, die Aus⸗ 
theilungen der Gnadengaben, die Berheißungen der Kronen, das 
Uebrige alles, was man nicht einmal leicht aufzählen kann, auf 
was Alles jener Ausfpruch des Bropheten paßt: Was follen 
wir dem Herrn vergelten für Alles, was er und vergols 
ten bat? (BI. 115, 3.) Ja, ed wird auch nicht gefagt, daß der 
großmüthige Geber dieſes gegeben, fondern daß er es vergolten 

Nies und Kehrein, Beredſamkeit der Bäter. 1u. 28 
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babe, als wenn er nicht den Anfang mit der Gnade madyen, fondern 
denen vergelten würde, die den Anfang gemacht hätten; denn die 
Dankffagung der Empfangenden rechnet Bott als eine Wohlthat 
an. Er gibt dir Vermögen und fordert von dir Almofen durch die 
Hände der Armen; obſchon er fein Eigenthum empfängt, fo erftattet 
er dir doch, als Hätte du von dem Deinigen gegeben, vollfommes 
nen Danf, Was aljo follen wir dem Herrn vergelten für Alles, 
was er und vergolten Hat? Denn ich gehe bier von den Worten 
des Propheten nicht ab, welcher mit Recht in Zweifel ficht, feine 
Armut erfennt, und einfieht, daß er nichts Angemeſſenes zur Vers 
geltung für den Herrn babe, der uns nach diefen fo großen und 
herrlichen Wohlthaten, welche jedoch noch nicht die größten find, 
für die Zufunft weit größere verfpricht, die Wonne des Paradieſes, 
die Herrlichkeit im Himmelreich, gleiche Ehre mit den Engeln, und 
die Erfenntniß Gottes, was für die Würdigen das höchſte Gut ift, 
wonach jedes vernünftige Wefen fich fehnt, was auch uns, nach⸗ 
dem wir und von den Begierden des Fleiſches gereiniget haben, zu 
Theil werden möge. Wie follen wir nun, fagt man, unferm Näch« 
fien die Liebe und das Mitleid, was das erfle und volllommenfte 
But ift, da bie Liebe die Erfüllung des Geſetzes iR (Röm. 13, 10.), 
erweijen, wenn wir zu Menfchen kommen, auf welchen großes Uns 
gemach laftet, und nicht mit ihnen weinen, nicht mit ihnen Thräs 
nen vergießen, fondern für die Leiden Danf fagen follen? Denn 
wenn man fein eigenes Leiden mit Danfjagung erduldet, fo beweiſet 
diefes Geduld und Starfmuth; für fremde Drangfale aber Gott 
Dank fagen fann 'nur der, welcher über fremde Unfälle fich freut 
und den Betrübten Aerger macht, und zwar ba der Apoflel uns bes 
fiehlt, mit den Weinenden zu weinen. (Röm. 12, 15.) Was wollen 
wir nun hierauf antworten? Muß ich euch etwa abermals an bie 
Worte ded Herrn erinnern, durch welche er und geboten hat, bei 
weichen Dingen wir fröhlich fein und bei welchen wir trauern 
folen? Freuet euch, fpridht er, und frohlodet; denn euer 
Lohn if groß in dem Himmel. (Matth. 5, 12.) Und wiederum: 
Shr Töchter Jeruſalems, weinet nit über mid, fon» 
dern weinet über euch und über eure Kinder. (Luc. 23, 28.) 
Bolglich befiehlt uns die göttliche Schrift, daß wir mit den Ges 
rechten frobloden und und freuen, mit denjenigen aber, welche aus 
Neue Thränen vergießen, trauern und Hagen, oder auch bie Uns 
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empfinblichen beweinen follen, weil fie nicht einmal wiſſen, wie fie 
zu Grunde gehen. 

Man darf jedoch nicht glauben, baß derjenige, welcher über 
den Tod der Menfchen weint, und laut mit den Trauernden klagt, 
das Gebot erfüllt babe. Denn ich kann einen Arzt nicht loben, 
welcher, anflatt den Kranken zu helfen, felbft von den Krankheiten 
fi) anfteden läßt, noch auch einen Steuermann, welcher, anftatt 
die Schifföleute zu leiten, gegen die Winde zu kämpfen, den Wos 
gen auszuweichen, und die Furchtſamen zu tröſten, felbft die Schiffe, 
franfheit befommt, und mit den zur See Unerfahrenen den Muth 
finfen läßt. Denn ein foldyer ift auch derjenige, weldyer die Trauerns 
den befucht, und ihnen durch feine Bernunft Feinen Rugen bringt, 
fondern über die Leiden Anderer eben fo ungeziemend, wie biefe, 
ſich geberdet. Alſo darfft du bei den Drangfalen der Trauernden 
zwar traurig fein; denn auf dieje Weife wirft du dich zum Ver⸗ 
trauten der Leidenden machen, wenn du weder über dad Unglüd 
frohlodft, noch bei fremden Leiden dich gleichgiltig zeigſt; jedoch 
darfft du dich von den Betrübten nicht zu weit fortreißen lafſen, fo 
daß du entweder in das Jammergefchrei mit einſtimmſt oder mit 
den 2eidenden wehflagelt, oder in den übrigen Stüden den durch 
das Leiden aus der Faſſung Gebrachten nachahmeſt, und mit ihm 
wetteiferfi; daß du 3. B. dich mit ihm einfchließeft, fchwarz kleideſt, 
und auf dem Boden fißefl, und das Haar vernacdhläffigel. Denn 
hieraus entfieht mehr eine DBergrößerung als eine Milderung des 
Unglüds. Siehft du nicht, daß die Schmerzen größer werben, wenn 
zu Wunten die Gejchwulft, oder zu Yiebern die Milzfucht hinzu 
fommt? daß hingegen die Hände burdy ihre fanfte Berührung den 
Schmerz lindern? Mache alfo auch du durch deine Gegenwart das 
Leiden nicht noch größer, und falle nicht mit den Gefallenen. Denn 
wer den Liegenden aufrichten will, muß doch wol höher fein, als 
der Gefallene; wer aber ebenfalls gefallen iſt, bedarf felbft eines 
Andern, damit er ihn aufrichte. Es geziemt fich jedoch, daß bu von 
den unglüdlicyhen Ereigniffen dich rühren laſſeſt, und im Stillen 
über das Unglüd trauerft, fo daß du. durch deine tieffinnige Miene 
und deinen würbevollen Ernft die Empfindung der Seele zu erfens 
nen gibſt; auch geziemt es fi), daß du, wenn du fprichft, nicht fos 
gleidy mit tadelnden Aeußerungen einen Angriff macheſt, als wollteft 
du auf die tief Gebeugten leoſpringen und fie unter die Füße. treten. 
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Denn der Tadel if} für diejenigen, deren Seele von Tramigfelt ges 
quält ift, eine fehmwere Laſt; und die Worte folcher, die durchaus 
gefühllo® fich zeigen, finden bei den Trauernden fchwer Eingang 
und find ımvermögend, fie zu tröflen. Läſſeſt du fie aber einige 
Zeit lang vergeblich fruchtlo8 Beulen und wehflagen, fo fannft du 
fie, nachdem ihr Schmerz ein wenig nachgelafien und ſich vermin- 
dert hat, auf eine paflende und fanfte Weife tröften. Denn audy 
die Pferbebändiger halten die zügelfcheuen jungen Roſſe nicht fos 
gleich mit Zäumen zurüd, und fpornen fie nicht, (denn fo wür⸗ 
den fie fich bäumen und die Reiter abwerfen lehren,) ſondern 
fie geben ihnen Anfangs nach und laſſen fie austoben; fehen fte 
aber, daß fie ihre Hite durch ihr eigened Toben und burch ihre 
Anftrengung gedämpft haben, dann nehmen und bändigen fie Dies 
felben, und machen fie durch die Kunft folgſamer. So wird «6, 
nach dem Ausſpruche Salomons, befier fein, in das Trauerhaus 
zu geben, als in das Hans des Freudenmahles (Eccleſ. 7, 3.)35 
wenn man mit weifen und fanften Worten dem Kranken die eigene 
Geſundheit mittheilen, nicht aber an.der fremden Trauer, wie an 
einer Augentrankheit, Theil nehmen will. . 

Man muß alfo weinen mit den Weinenden. Wenn bu beinen 
Bruder aus Reue über feine Sünden trauern fieheft, fo weine mit 
einem folchen, und habe Mitleid mit ibm. Denn fo wirb es dir 
gelingen, durch fremde Leiden dein eigened zu heben. Denn wer 
für die Sünden feines Nächften heiße -Thränen vergießt, heilet das 
burch, daß er den Bruder beweint, fich ſelbſt. Ein folcher war der, 
weicher fprah: Befürzung ergreift mich der Sänder we⸗ 
gen, die dein Gefep verlaffen. (Bf. 118, 53.) Weine wegen 
der Sünde. Die Sünde ift eine Krankheit der Seele; fie iſt der 
Tod der unfterblichen Eeele; die Sünde vervient, daß man traure 
und ohne Unterlaß feufze. Ihretwegen foll jede Thraͤne fließen, uud 
unabläffigee Seufzen aus der Tiefe des Herzens emporfleigen. Pau⸗ 
lus beweinte die Feinde des Kreuzes Ehrifii. (Philipp. 3, 18.) Jere⸗ 
mias beweinte die, welche aus dem Volke verloren giengen; und 
da ihm die natürlichen Thränen nicht mehr genügten, fuchte er eine 
Thränenquelle und die äußerfte Herberge auf, und fagte: Ih will 
mich binfegen und beweinen dieſes Bolt viele Tage, 
fie, die verloren geben. (Ierem. 9, 1.) Ein folched Weinen 
und eine folche Trauer preifet die Schrift felig (Matth. 5, 5.), nicht 
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die Geneigtheit zu jeder Trauer, nicht die Bereitwilligfeit, bei jeder 
Gelegenheit Thränen zu vergießen. Ich babe felbft fchon einige 
BVergnügenfüchtige geſehen, weldye aus unmäßiger Genußbegierde 
unter dem DBorwande, daß fie die Trauer verfcheuchen wollten, fich 
zur Völlerei und Trunfenheit wendeten, und ihre Unmäßigfeit mit 
den Worten Salomond zu entfchuldigen fuchten, der da fagt: Ges 
bet Wein den Traurigen. (Sprühw. 31, 6.) Diefe Worte 
ftehen zwar in den Sprüchen, erlauben aber keineswegs die Trunken⸗ 
heit, fondern dienen zur Erhaltung des menichlichen Lebens. Denu 
um des verborgenen Sinnes dieſes Spruches nicdyt zu gedenken, 
nad) welchem unter dem Weine die vernünftige Freude verftauden 
wird; fo enthält ſelbſt der vorliegende Sinn eine nicht geringe Bor» 
forge, daß nemlich diejenigen, welche fich nicht leicht tröften laſſen 
und von fehwerer Trauer niedergebeugt find, in die zu große Trauer 
verfenkt, die Nahrungsmittel nicht vernadyläffigen möchten, jondern 
daß das Herz des Traurigen durch Brod geftärft, und daß durth 
Wein die gefunfene Kraft unterffüge werden möchte. Die Wein, 
fäufer und Trunfenbolde hingegen vertaufchen, indem fie nicht bie 
Zraurigfeit vermindern, fondern Uebel für Uebel eintaufchen, und 
gleichſam fchlechte Handelsleute find, bie Krankheiten des Leibe 
mit den Kranfheiten der Seele, fie, welche diejenigen nachahmen, 
bie an der Wage das Gleichgewicht berfiellen, und auf dieſe Weife 
von der Zraurigfeit fo viel wegnehmen, ald fie dem Vergnügen zus 
legen. Ich bin dagegen der Meinung, daß man der Ratur mit dem 
Weine zu Hilfe kommen, aber keineswegs geftatten foll, jo viel 
Wein bineinzufcyütten, daß er die Vernunft verfinſtere. Denn es 
wird die Trauer nicht fogleich mit dem Weine abfließen, fondern 
ed wird für die Seele noch das Uebel der Trunfenheit herbeigeführt 
werden. Iſt aber die Vernunft der Arzt der Traurigfeit, fo ift ger 
wiß die Trunfenheit der Uebel größtes, weil fie der Heilung der 
Eeele Hinderlih if. Wohlan nun! erwäge alles bisher Befagte 
mit deiner Vernunft, und du wirft finden, daß es ſowol möglich 
als auch nüglidy ift, das Gebot des Apoſtels zu beobachten; du 
wirft finden, wie du dich immer freuen wirft, wenn bu der rechten 
Bernunft folgeft, wie du ohne Unterlaß beten, wie bu bei Allem 
Dank jagen, und auf gleiche Weife du die Betrübten tröften fannft, 
damit Du von allen Seiten vollendet und vollkommen feieft, mit der 
Hilfe des heiligen Geifted, und mit der inwohnenden Gnade unferes 
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Herrn Sefu Ehrifti, welcher die Ehre und die Macht hat von Ewig⸗ 
feit zu Ewigfeit. Amen. 


Des heiligen Gregor von Nastanz 
Nede (22) zum Lobe der Machabäer. 


Wer waren biefe Machabäer? Denn zu ihrer Berherrlichung 
wird diefer Feſttag gefeiert. Mögen auch Manche ihnen die Ver⸗ 
ehrung in der chriſtlichen Kirche verfagen, weil fie vor der Erfcheis 
nung Chriſti im Fleiſche Märtyrer geworden; fo bleiben fie nichts 
deſto weniger einer allgemeinen Verehrung würdig, da fie für ihr 
väterliched Gefeh und ihren Glauben die auögezeichnetfie Treue und 
Standhaftigfeit gezeigt haben. Und was würden fie, die fchon vor 
der Paſſion unfered Heilandes Blutzeugen geworden, wol geleiftet 
haben, wenn fie nach Ehriftus wären verfolgt worden, und fohin 
den Tod Jeſu zu unjerm Heile als Borbild zur Nachfolge würden 
gehabt haben? Würden nicht diefe Märtyrer, die ohne ſolches 
Mufter eine ſolche Stärte und Gottedfurcht bewieſen, wenn fie 
Chriſti Beifpiel vor Augen gehabt hätten, noch muthvoller und bes 
berzter den Kampf des Glaubens gekämpft haben? . Hier aber will 
mir, im Einflange mit allen Gotteöfürchtigen, der Gedanke zu Ein 
nen fommen, der, fo geheimnißvol und verborgen er immer fein 
möge, doch fo leicht erweistich und annehmbar ift: Daß nemlich 
Keiner, welcher vor Chriſti Anfunft das Maͤrtyrerthum erduldet, 
Diefes ohne Glauben an Chriſtus zu erbulden vermocht habe. Denn 
obgleich dad Wort fpäter zu feiner Zeit verfündet worben if, fo 
war es reinen Geiftern doch auch vorher fchon befannt, wie au 
Bielen, die vor demfelben geehrt worden, deutlich erfehen werden 
“ ann. Darum find die Machabäer nicht deshalb zu verachten, weil 
fie vor dem Kreuze (Ehrifti) gelebt; fondern fie find vielmehr, weil 
fie nach der Regel des Kreuzes ihr Leben eingerichtet haben, zu los 
ben und zu preifen, nicht als follte ihrem Ruhme noch etwas hinzu» 
treten, (und was fönnte auch eine Rede denen nod) gewähren, deren 
Glorie auf ihre Thaten ſich ftügt?) fondern damit Jene zar Glorie 
gelangen, welche fie loben und ihrer Tugend nachahmen, welche 
hören und durch das Hören fo hoher Tugendfraft zu gleichem Eifer 
gleichſam mit Stacheln angetrieben werden. Wer diefe Machabäer 
geweien, und woher und durch weldye Lehre und Unterweijung fic 
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äuerft zu diefer Größe der Tugend und Herrlichkeit gelangt find, daß 
fie bier durch jährliche Feſte gefehmüdt werben, und daß ihnen ein 
noch weit größerer Ruhm, als jener ift, der mit den Angen wahr⸗ 
genommen wird, in bem Herzen Aller aufbewahrt wird, das wird 
eifrigen und begierigen Männern jenes Buch deutlich erklären, wels 
ches die Vernunft lehrt, wie die Leidenfchaften zu beherrfchen find, 
und welches zeigt, daß es in unferem Willen liege, ob wir auf die 
Erite der Tugend, oder auf die Seite des Lafter6 neigen. Der 
Berfafler jened Buches führt außer andern zahlreichen Zeugniſſen 
auch die Kämpfe diefer Machabäer zur Beftätigung feiner Anficht 
an. Mir genüge es, noch Folgendes bier zu erwähnen. 

Eleazar ift der Erflling jener, welche hienieden vor Chriſtus 
gelitten haben, wie Stephanus jener nach Chriſtus. Er war Pries 
fer und Greis, von fchneeweißem Haare und gereifter Klugheit; 
früher opferte er und betete für das Volk; nun aber brachte er 
fich felbft dem Herrn ald das vollfommenfte Opfer dar zur Bers 
föhnung bed ganzen Volkes. Das war ein glüdliched Beginnen 
des Kampfes für Alle, zu welchem er durch fein Wort und feinen 
Tod ermahnte. Er opferte aber audy fieben Söhne, die Frucht feis 
ner frommen Erziehung, als ein lebendiges, heilige, angenehmes 
Opfer dem Herrn; ein Opfer, glängender und reiner als alle geſetz⸗ 
lihen. Denn es ift höchſt recht und billig, den Ruhm der Söhne 
auf den Vater zu übertragen. 

Sehet hin auf diefe heldenmüthigen und edeln Zünglinge, einer 
ruhmwürdigen Mutter ehrenwerthe Söhne ; dieſe glorreichen Käm⸗ 
pfer für die Wahrheit, die über die Zeiten des Antiochus weit hervors 
ragen; diefe wahren Jünger des mofaifchen. Geſetzes, dieje gewiſſen⸗ 
haften Beobachter der väterlichen Gebräuche; eine Schar, deren 
Zahl bei den Juden hochheilig, und wegen des Geheimnifies ber 
am fiebenten Tage eintretenden Sabbatruhe hochehrwürdig; fe alle 
bejeelt von Einem Geifte, alle Ein Ziel verfolgend, alle das ale 
den Einen Weg zum Leben anerfennend, daß fie den Tod für die 
Sache Gottes fterben müßten; wahrlich! Brüder, nicht ſowol der 
Abſtammung ald der Gefinnung nach; alle wetteifernd um denjelben 
Heldentod! Welch ein wunderfamed Ereigniß! Sie reißen, wie 
Schäge, die Dualen an ſich; fie beben vor Feiner Gefahr für ihr 
göttliches Geſetz, wenn fie ihnen drohete, ja, fie fuchten fie gleich“ 
fam noch auf, wenn fie vor ihnen gewichen war. Das Eine fürdy- 
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teten fie nur, der Tyrann möchte von ihrer Peinigung abflehen, 
oder Einer von ihnen könnte vielleicht ohne Siegeöfrone übrig blei⸗ 
ben; das Eine beforgten fie nur, man möchte fie gegen ihren Willen 
trennen, und ſie auf folche entfcheidende Weife allen Qualen ents 
jiehen, daß ihr Sieg ohne Ruhm für fie erfämpft würde. 

Beachtet aber auch ihre ſtarke und edle Mutter; voll Liebe zu 
Gott, aber auch vol Liebe zu ihren Söhnen; ihr Mutterherz wurde 
bier über alle gewöhnliche Erfcheinung zerrifien. Denn ihr Gefühl 
war nicht Mitleid über die Qualen ihrer Söhne, fondern ängfiliche 
Beforgniß, fie möchten die Dual nicht befiegen; und fie vermißte 
nicht fowol jene, welche ſchon das Leben geopfert hatten, ihr Ver⸗ 
langen gieng nur darauf, daß die Uebrigen mit den Vorausgegan⸗ 
genen bald möchten wieder vereinigt werden; fie fürchtete mehr wegen 
der noch lebenden, als der ſchon getödteten Eöhne. Denn der Er⸗ 
fteren Kampf war noch unentfchieden, der Lebteren Ausgang war 
ein feliger und bimmlifcher; die Todten mußte fie ſchon mit Bott 
vereinigt, wegen der nod) lebenden aber mußte fie ale Eorgfalt 
aufbieten, wie fie auch diefelben Gott zum wohlgefälligen Opfer 
darbrächte. Welch ein Mannesfinn in einem Weibel Welch ein 
Zeugniß des größten, tapferfien Muthes! in Opfer (wenn id) 
nit etwas allzu Kühnes fage), größer und herrlicher ald das 
Opfer Abrahams. Denn fener brachte mit willigem Geifte nur 
Einen dar, wenn auch feinen Eingebornen, der von Gott ihm vers 
heißen war, ja auf welchen die Verheißung felbft gieng, und was 
noch größer ift, weil er die Erftlingögabe und die Wurzel nicht 
nur feines Gefchlechtes, fondern aller folcher Opfer war; diefe aber 
weihete Bott die ganze reiche Zahl ihrer Söhne. Hierin hat fie 
Mütter und Priefter überwunden durch die Menge der Brandopfer, 
welche bereitwillig und froh zum Tode giengen, Schlachtopfer, welche 
mit Vernunft begabt waren, Opfer, weldye zur Schlachtbanf eilten. 
Sie zeigte ihnen die mütterliche Bruft, rief ihnen ihre frühere Er⸗ 
nährung ind Gedächtniß zurüd, Löfte ihr greifes Haar, und erwähnte 
ihre hohen Jahre ſtatt aller weitern Bitte, nicht, als follten jene 
darum für ihr Leben forgen, fondern zur Beftehung der Dualen fte 
antreibend, indem fie die Aufichiebung ded Todes, nicht aber den 
Tod felbft, für gefährlich hielt. 

Die Stärfe und Standhaftigfeit ihres Gemüthes Eonnte nichts 
beugen, erweichen, ſchwächen: nicht Die zur Auöftredung der Glieder 
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bereiteten Werkzeuge, die herbeigebracht, nicht die Räder, die hin» 
geftellt wurden; nicht die ausgefuchteften Arten von Qualen; nicht 
die Schärfe eiferner Krallen; nicht wüthende Thiere; nicht Schwer⸗ 
ter, welche gefhärft, nicht Töpfe, welche glübend gemacht wurden; 
nicht die Drohungen des Tyrannen; nicht das Volk; nicht die drän« 
genden Diener; nicht der Anblid des Gefchlechtes ; nicht die Glie⸗ 
der, welche zerrifien, nicht das Fleifch, welches zerfegt wurde; nicht 
die Ströme Blutes; nicht das jugendliche Alter; nicht die gegen» 
wärtigen Uebel; nicht die bevorftehende Bitterfeit. Ja die lange 
Dauer der Gefahr, die Berzögerung bderfelben, welche Andern in 
folhen Fällen am fchwerften zu fein pflegt, fehlen ihr ganz leicht. 
Denn aus diefem Anblick ergoß fich über fie eine unglaubliche Wonne. 
Die Leiden felbft aber wurden verlängert nicht allein durch die Ver⸗ 
fchiedenheit der angewandten Qualen, welche alle jene fo für nichts 
achteten, wie ein Anderer nicht einmal Eine, fondern auch durch 
des Tyrannend mannigfaltige Rede, der bald fchmühete, bald drohete, 
bald fchmeicyelte, kurz, Alles verfuchte, um das zu erlangen, was 
er hoffte. Aber in den Antworten, welche die Söhne dem Tyran⸗ 
nen gaben, war fo viel Weisheit und Geifteögröße, daß, wenn man 
die herrlichen Thaten aller Andern in einem Orte vereinigt hätte, 
fie von der Standhaftigfeit und Stärke dieſer Söhne als Hein und 
unbedeutend hätten erfcheinen müflen. Wiederum würde das Lob 
ihrer Stärke und Standhaftigfeit Flein fein, wenn man ed mit ihren 
höchft weilen Reden vergliche, fo daß ihnen dies Lob ganz eigen 
it, daß fie die Qualen fo‘ muthig beftanden, und in ihren Ants 
worten auf die Drohungen des Tyrannen und auf die ihnen vor⸗ 
gehaltenen Schreden der Strafen eine ſolche Weisheit gezeigt haben. 
Niemand von ihnen unterlag, weder die tapfern Söhne, noch die 
Mutter, welche jene an Tapferkeit noch übertraf. Sie fette fidh 
vielmehr über Alles weg, mifchte den Drang ihres Herzens mit 
Liebe, gab fich felbft ihren Söhnen als ein ſchoͤnes Leichenbegäng» 
niß und folgte den Borausgegangenen. Und wie that fie dieſes? 
Indem fie freiwillig zu den Leiden fchritt, als ob nichts ihrem hei⸗ 
ligen Leibe ſchaden fönnte. Und mit welchem Leicyenbegängniß? 
Obgleich die Reden der Söhne an den Tyrannen ſchoͤn, ja fehr 
fhön waren, mit welchen fie den Kampf eröffneten und den Ty⸗ 
rannen niederwarfen ; fo waren doch die Reden der Mutter noch) 
fchöner, mit welchen fie früher ihre Eöhne zum Märtyrerihum 


443 


ermahnte und dann ihren Tod fchmüdte. Und welches waren denn 
die Reben der Söhne? Es möchte wol nützlich fein, euch dieſelben 
bier anzuführen, damit ihr wie ein Beiſpiel des Kampfes, fo auch 
ein Borbild der Reden haben möget, wie fie Märtyrern geziemen, 
wenn ihr in ſolche Zeiten fommen folltet. Sie ſprachen freilich 
verfchieden, der Eine fo, der Andere anders, wie Jeden die Worte 
des Tyrannen, oder die Reihe der Leiden, oder der frobe Muth 
des Geiſtes bewaffnete. Um fie übrigens in einer gewiflen Formel 
zufammenzufaflen, fie waren fo: Antiochus und ihr übrigen Anwes 
fenden, wir haben Einen König und Gott, von welchem wir ges 
fchaffen worden find, und zu welchem wir zurückkehren werden. 
Der Eine Gefeßgeber ift und Moſes, und ihn werden wir nicht 
verratben, noch befchimpfen, nicht durch die Gefahren, weldye jes 
ner Mann der Tugend wegen befanden, und durch die zahlreichen 
Wunder, die er gewirkt hat, wenn aud) ein anderer, weit graue 
famerer Antiochus, ald du bit, uns drohete. Unfer wahrer Schuß 
iR die Bewahrung des göttlichen Gebotes, damit das Geſetz, von 
dem wir umgeben find, nicht gebrochen werde. Es it nur Ein 
Ruhm (Eine Herrlichkeit), fo dag wir für fo große Dinge jede 
Cirdijhe) Herrlichkeit verachten. Es if nur Ein Reichthum, und 
biejen hoffen wir zu erlangen. Es iſt für uns nichts fürchterlich, 
als der Gedanke, wir fönnten etwas mehr fürchten, ald Gott. Mit 
biefen Gründen gehen wir in den Kampf; mit diefen Waffen find 
wir gerüftet; mit folchen Jünglingen haft du zu reden und zu handeln. 
Lieb und angenehm if zwar diefe Welt, der vaterländijche Boden, 
die Freunde, Bekannten, Genoffen, und diefer Tempel, deſſen Rame 
groß und berühmt if, die väterlichen Fefte und Geheimniſſe, und 
alles Uebrige, wodurch wir ale Menfchen zu übertreffen fcheinen;z 
und doch iſt Dies alled nicht angenehmer, ald Gott und die Ges 
fahren, die für die Tugend befanden werden. Hüte dich, fo etwas 
zu glauben. Wir haben eine andere Welt, die weit erhabener und 
dauernder it als alle Dinge, welche mit den Augen gejehen werden. 
Unjere Vaterſtadt aber it das himmlifche Jeruſalem, die fein 
Antiochus belagern wird in der Hoffnung, fie unter feine Gewalt 
und Botinäßigfeit zu bringen; denn fie ift feit und uneinnehmbar, 
Unjere Berwandtjchaft ift iene Einhauchung (Genef. 2, 7.) und jene, 
die nach der Tugend geboren find. Unfere Breunde find die ‘Pros 
pheten und Patriarchen, von denen wir Form und Beijpiel der 
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Frömmigkeit empfangen haben. Unfere Genoflen find jene, welche 
heute mit und dieſelben Gefahren beflehen und diefelbe Standhaf⸗ 
tigfeit bewähren. Und was diefen Tempel betrifft, fo ift der Him⸗ 
mel doch weit herrlicher. Statt der Zeiler und Feſte ift uns der 
Ehor der Engel; das Eine große, ja das größte und den Meiften 
verborgene Geheimniß ift Gott, auf den alle Geheimniſſe diejes uns 
ſeres Lebens fich beziehen. Höre aljo auf, und geringe und werth⸗ 
lofe Sachen zu verjprechen. Denn wir werden nicht Ichändliche und 
fhmadyvolle Ehren annehmen, noch Gewinne umfaffen, die mit 
Echaden verbunden find; fo unglüdlidy werden wir nicht handeln. 
Höre aber auch auf, und zu drohen, oder wir werben dagegen drohen, 
um deine Schwachheit zu verratben und dazu noch die Furcht uns 
ferer Qualen anzugreifen. Denn wifle, auch wir haben Yeuer, wos 
durch wir unfere Verfolger quälen können. Glaubſt du mit Bölfern 
und Städten, oder mit feigen Königen zu Fämpfen, von denen 
Einige ald Sieger weggehen, die Andern aber befiegt werben können? 
Kein Wunder, da fie für folche Dinge der Gefahr fich unterziehen. 
Wiſſe, du kämpfeſt gegen das Geſetz Gottes, gegen die von Gott 
geichriebenen Tafeln, gegen die väterlichen Gebräuche, gleich ehr⸗ 
würdig durch Alter und Bedeutung, gegen fieben Brüder, die von 
dem Band Einer Seele umfaßt find, und durch fieben Trophäen 
deinem Namen einen ewigen Schandfleden einbrennen werden, welche 
zu befiegen, eine geringe Ehre if, von denen aber befiegt zu werden, 
ſehr jchimpflich und entehrend if. Wir ſtammen von Jenen ab, wir 
find Schüler Jener, denen eine Wolfen» und Yeuerfäule den Weg 
zeigte (Exod. 13.), vor denen das (rothe) Meer ſich theilte (Erod. 14.), 
und der Fluß ftille ſtand (Joſue 3.)5 denen der Lauf der Sonne 
gehemmt ward (Joſue 10.), denen Brod wie Regen floß, deren 
Händeausſtrecken unzählige Heere durch Gebet fchlug und in Die 
Flucht jagte; vor denen die wilden Thiere wichen (Dan. 14.); die 
vom euer nicht berührt wurden (Dan. 3.), vor denen Könige, ihre 
Tapferkeit bewundernd, zurüdwichen. Wir find, um etwas von 
dem anzuführen, was dir befannt ift, Echüler des Eleazar, deflen 
Geifteögröße du binlänglich Feunft. Der Vater hat zuerit gekämpft, 
die Söhne werden nad) ihm kämpfen. Der Prieſter iſt voranges 
gangen, die Opfer werden ihm folgen. Du droheſt zwar Bielerlei, 
aber wir find zu Mehrerem bereit. Was wirft du aber, ſtolzer und 
übermüthiger Mann mit Diefen deinen Drohungen uns thun? Welche 
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Dual werden wir zu erleiden haben? Nichts ift flärfer, als dieſe 
Menfchen, weldye bereit find, Alles zu ertragen. Henker, was zoͤ⸗ 
gert ihr? Welche Zögerungen fpinnet ihr? Was erwartet ihr einen 
gütigen und füßen Befehl? Wo find die Echwerter? Wo die Bande? 
Sch ſuche Schnelligkeit. Das Feuer werde mehr gefchürt, man 
führe wildere Thiere vor, erfinne ärgere Dualen; Alles fei königlich 
und glänzend. Ich bin der Neltefte. Sch weiche nicht zuerfl. Sch 
bin der Letzte. Man ändere die Ordnung; es fei von Jenen, weldye 
dem Alter nach in der Mitte fiehen, audy Einer in der Reihe der 
Erſten, daß wir fo gleiche Theile der (Ehre erhalten. Was fchonef 
Du? Warteft du vielleicht, dag wir dich um Gnade bitten? Wir 
werden vielmehr zweimal, dreimal und noch öfter diefelbe Rede 
wiederholen. Wir werden Feine unreinen Epeifen efien, wir wers 
den die Hände nicht bieten. Du wirft eher das Unfrige verehren, 
ald daß wir dem Deinigen glauben. Um Alles in Einem zu fagen: 
Erfinne entweder neue Arten von Dualen, oder fei überzeugt, daß 
wir die gegenwärtigen verachten. 

So fprachen fie zu dem Tyrannen. Was fie nun aber fagten, 
um fich wechfelfeitig zu ermahnen, und was fie nun dem Auge der 
Zufchauer boten, wie herrlich, wie heilig, wie für fromme Menſchen 
jedes andere Eehen und Hören an Lieblichfeit übertreffend iR die! 
indem ich mich daran erinnere, ergießt fi) eine unglaubliche Wonne 
über mid; in Geiſt und Gedanken bin ich bei jenen Kämpfern und 
gefalle mir wunderbar in diefer Erzählung. Sie umarmten einander 
und füßten fich, mit nicht geringerer Freude, als wenn fie bereits 
am Ende der Kämpfe angelangt wären. Gehen wir zu den Ges 
fahren, Brüder, riefen fie, gehen, laufen wir, fo lange der Tyrann 
wider und noch glühet, damit er nicht etwa erweicht werde, und 
wir fo Schaden leiden an unferm Heile. Köſtliche Mahlzeiten wer⸗ 
den und vorgefegt, greifen wir zu. Es iſt zwar eine fchöne Sache, 
wenn Brüder beifammen wohnen (Pf. 132, 1.), mit einander eflen, 
einander umgeben und befchügen; aber noch fchöner, wenn fie der 
Tugend wegen mit einander der Gefahr ſich unterziehen. Wenn es 
hätte geichehen können, fo hätten wir für unfere väterlichen Ges 
bräuche und Einrichtungen gerne mit unfern Körpern gekämpft; denn 
auch diefe Todesart enıbehrt des Lobes nicht. Weil aber die Ums 
fände der Zeit dieſes nicht geftatteten, fo wollen wir wenigftens 
unfere Leiber darbringen. Und wie? Wenn wir auch in dieſer Zeit 
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nicht flerben, werben wir dann überhaupt nicht Rerben? Werben 
wir die Schuld unferer Geburt nicht abtragen? Laßt und darum 
die Nothwendigfeit in Munterfeit und Bereitwilligfeit des Geiſtes 
umwandeln, der Auflöfung fpotten, was Allen gemein ift, zu uns 
ferm Eigenthum machen und dad Leben durch den Tod erfaufen. 
Keiner von uns fei begierig nach diefem Leben; Keiner fei feig und 
furhtfam. Wir wollen ed dahin bringen, daß wenn der Tyrann 
an und fi) gewagt, er an den Uebrigen verzweifle. Er mag die 
Ordnung der Qualen beftimmen, wir werden ben Berfolgungen ein 
Ende machen. Wir flreiten nicht darüber, wegen ded Muthes, der 
in und glüht. Der Erſte wird den Andern ein Führer fein, und 
der Leste wird dem Kampfe das Siegel aufvrüden. Das fei und 
Allen fett und gewiß, daß wir Alle ohne Ausnahme die Krone er» 
langen, daß der Verfolger feinen Theil von uns erhalte, und dann, 
durch das Laſter ftolz, über die Beftegung des Einen prahle, ald ob 
er die Standhaftigfeit Aller gebrochen hätte. Geben wir uns Mühe, 
daß wir, wie bei der Geburt, fo auch im Tode als Brüder erjcheinen. 
@ehen wir alle in die Gefahr, Alle wie Einer, und Einer wie Alle, 
Eleazar, nimm und auf, Mutter, folge und nach, Serufalem, ſchenke 
deinen Todten ein chrenvolled Grab, wenn anderd von ihnen noch 
etwas übrig bleiben wird, wa6 dem Grabe übergeben werden Fann. 
Erzähle unfere Thaten den Nachkommen und zeige denen, die did) 
lieben, das fromme Grabmal Eined Leibes. 

ALS fie dieſes gefprochen und gethan und, wie Hauer der Eber, 
einander gefchärft hatten, verharrten fie nach der Ordnung ihres 
Alters in derfelben Bereitwilligfeit des Geiſtes. Wie dies ihren 
@laubendgenofien Vergnügen und Bewunderung einflößte: fo ers 
zeugte ed Furcht und Beftürzung in ihren Berfolgern. Diefe hatten 
gegen das ganze Bolf einen Beldzug unternommen, und wurden num 
von fieben Brüdern, welche in Eintracht für ihren Glauben Fämpfs 
ten, fo leicht überwunden, daß fie in Bezug auf die Uebrigen fchon 
Seine frohe Hoffnung mehr hatten. Die edle Mutter, die Gebäres 
rin fo muthiger Söhne, diefe trefflidhe und großherzige Schülerin 
des Geſetzes, wurde zugleich von Freude und Yurcht erfüllt, und 
ſchwebte auf der Grenze zwifchen beiden Gefühlen. Denn wie fie 
aus dem Muthe ihrer Söhne und aus dem, was fie fah, Freude 
empfand: jo wurde fie wieder von Furcht beängftigt, wenn fie an 
den ungewiſſen Ausgang des Kampfes und die unglaubliche Größe 
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ber Qualen dachte. Die tapfere Mutter war gleich einem Vogel, 
welchem eine Schlange oder ein anderes liſtiges Raubthier feine 
Jungen entriffen. Sie flog herum, fie girrte, fie flehete, fie Aritt 
allein in den fieben Söhnen und unterließ nichts, wodurch fie dies 
felben zum Siege gefchidter und hurtiger machen fonnte. Bald fieng 
fie die herabtriefenden Blutstropfen aufz bald fammelte fie die zer⸗ 
rifienen und abgehauenen Glieder; jetzt verehrte fie der verflorbenen 
Märtyrer Ueberbleibfel, ihr eigenes But; jetzt nahm fie Einen als 
todt in ihre Arme; diefen ftredte fie zur Marter hin; Jenem ſprach 
fie Muth zu; fie rief, fo viel fie konnte, zu ihnen Allen: Seid bes 
berzt, meine Kinder! Seid muthig, meine Kämpfer! Seid wie förper« 
108 in euern Körpern! Seid Schub und Schirm des Geſetzes, 
meines greifen Alters, und der Stadt, welche euch ernährt und zu 
diefer Größe der Tugend euch erhoben hat! Noch eine kurze Zeit, 
und wir haben gefiegt. Die Henfer ermüben, das iR das Eins 
zige, was ich fürchte. Noch eine kurze Zeit, und ich bin felig uns 
ter den Frauen, und ihr feid felig unter den Zünglingen. Vermiſſet 
ihr vielleicht eure Mutter? Ich werde euch nicht verlafien, das ver⸗ 
fpreche ich euch; denn fo haffe ich meine Stinder nicht. - 

ALS die Mutter nun fah, daß ihre Söhne fämmtlich den Maͤr⸗ 
tyrertod beftanden hatten, und fie num frei war von aller Furcht 
um den Tod ihrer Kinder; fo hob fie dad Haupt in die Höhe, mit 
großer Breudigfeit, nicht anders als ein Sieger in den olympifchen 
Spielen, firedte die Hände aus und fprach mit hohem Einne und 
lauter Stimme diefe Worte: Ich danke dir, heiliger Bater, und bir, 
Lehrerin, Gefeg, und dir, Bleazar, Vater und Voranſchreiter dei⸗ 
ner Söhne zum Todedfampfe, weil ihr die Frucht meiner Schmer⸗ 
zen bei der Geburt empfangen habt, und ich die heiligfte aller 
Mütter geworden bin. Ich babe der Welt nichts gelaſſen, fondern 
babe Alles Gott gegeben, meinen Schatz und meine Hoffnungen, bie 
Nährerinnen meines Alters. Wie hoch bin ich geehrt, wie herrlich 
ift mein Alter gepfleg! Sch babe den Lohn euerer Erziehung, 
o meine Söhne, weil ich euch alle für die Tugend flreiten und den 
Sieg erringen gefehen habe. Ich fehe nun die Henfer an, als hätte 
ic) von ihnen eine Wohlthat empfangen, und faft möchte id) dem 
Tyrannen dafür danfen, daß er in den Qualen die Ordnung beobs 
achtet hat, daß ich bis zuletzt aufgefpart worden, damit, nachdem 
idy vorher meine Söhne habe flerben fehen und in jedem derſelben 
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gefämpft habe, ich fo zulegt nach vollbrachtem Opfer mit vollfoms 
mener Sicherheit von hier fcheiden fan. Sch werde meine Haare 
nicht zerraufen, meine Kleider nicht zerreißen, meinen Leib nicht mit 
den Nägeln zerfleifchen, keine Trauer erweden, feine Klageweiber 
berbeirufen, mich nicht in die Finſterniß verjchließen, daß auch die 
Luft mit mir klage; ich werde feine Tröfter erwarten, fein Trauers 
brod hinlegen. Dies alled kommt feigen Müttern zu, die nur nach 
dem Fleiſche Mütter find), denen die Söhne dahinfcheiden ohne eine 
inhaltvolle und ehrbare Erzählung. Mir aber, geliebtefte Söhne, 
feld ihr nicht geftorben, fondern Gott dargebracht; ihr feid mir 
nicht verloren, fondern an einen andern Ort vorangegangen; ihr 
feid nicht getrennet und zerriffen, fondern verbunden und vereinigt. 
Kein wildes Thier hat euch geraubt, Feine Flut euch bevedi, kein 
Rauber euch gemordet, Feine Krankheit euch unterbrüdt, feine Krieges 
gemalt euch entführt, kurz, nichts Menfchliches, weder Großes noch 
Kleines, euch mir entriffen. Ich würde in den größten Schmerzen 
fyweben, wenn euch fo etwas zugeftoßen wäre. Dann hätte ich 
durch Weinen, wie jetzt durch Nicdhtweinen, ein Zeichen meiner 
mütterlichen Liebe gegeben. Doch das ift noch gering. Ich hätte 
in Wahrheit euer Loos beweint, wenn ihr auf eine fchlechte Weife 
erhalten, wenn ihr durch die Qualen entmuthigt worden wäret; 
wenn die Verfolger Einen von euch befiegt hätten, wie fie nun bes 
fiegt worden find. Run aber ift, was eudy begegnet, von der Art, daß 
eö den Ueberlebenden Lob, Freude, Glorie, Chortänze und jede Wonne 
und Luft erweden muß. “Denn id) werde jegt nach euch geopfert. 
(2. Tim. 4, 6.) Wir werden jest zu Phinees geftellt (Rum. 25.), 
mit Anna (1. Kön. 1.) gepriejen werden, wenn nicht vielleicht darum 
mehr, weil jener nur Einer war, ihr dagegen in großer Zahl von 
Eifer befeelt waret, und ihr die Huren mit dem Echwerte ermors 
det habt, nicht die Huren der Körper, fondern der Seelen. Ferner 
hat jene (Anna) nur Einen, durch Gottes Wohlthat ihr geſchenk⸗ 
ten, Sohn, der dazu noch ein Kind war, Bott dargebracht, während 
ich fieben Männer, mit ihrem Willen, dem Herrn geopfert habe. 
Und damit Jeremias felbft (Klagel. 4.) meinen Leichengefang fchließe, 
nicht aber klagend, fondern mit Lobeserhebungen und ginftigen 
Zeichen den frommen Ausgang des Lebens begleite, ihr feid weißer 
als Echnee, klarer ald Mitch, und cuere Berfammlung ift fchöner 
als Saphir, indem ihr für Gott geboren umd ihm dargebracht wurbet. 
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Was erübrigt nun noch? Vereinige mich mit meinen Söhnen, 
o Tyrann, ich bitte dich, wenn anders bei Feinden die Gnade zu 
Haufe it. Denn fo wird diefer Kampf für did noch rühmlicher 
fein. O Eönnte ich doch alle Qualen, weldye meine Eöhne erdul⸗ 
bet, auch leiden, damit ich mein Blut mit ihrem Blute, mein von 
Alter ſchon entfräftetes Fleiſch mit ihrem Fleiſche vermiichen kann. 
Denn id) liebe auch die Marterwerkzeuge meiner Söhne wegen. 
Wird mir dies nicht geftattet, jo wünfche id) wenigftens jenes, daß 
unfere Aſche vereinigt werde und Ein Grab und aufnehme. Beneide 
Doch denen, die mit gleicher Tugendfraft begabt find, nicht eine 
und diefelbe Todesart. Lebet wohl, ihr Mütter! Lebet wohl, ihre 
Söhne! Erziehet euere Söhne fo; laßt euch fo erziehen! Wir haben 
eud) ein fchöne® Beiſpiel gegeben; kämpfet nun auf diefelbe Weifel 

Nach diefen Worten gejelte fie fich zu ihren Söhnen. Und 
wie? So, daß fie zu dem Scheiterhbaufen (denn zu diefer Tobesart 
war fie beftimmt worden) nicht anderd als wie in dad Brautgemady 
eilte und nicht einmal die Henfer erwartete, damit nicht unheilige 
Menichen den heiligen und edeln Leib berühren möchten. Diefe 
Frucht des Prieſterthums erhielt Eleazar, der die bimmlifchen Ges 
heimniſſe gelernt und gelehrt, und Sirael nicht mit äußeren Bes 
fprengungen, fondern durch fein eigenes Blut geweiht und den 
legten Tag feines Lebens zum legten Geheimniß gemacht hatte. Diele 
Krucht der Tugend trugen die Söhne, welche nicht den Lüften fröhne 
ten, fondern die Leidenſchaften beherrjchten, ihren Leib rein erhielten 
von dem Schmutze der Sünde, und zu einem von allen Leidens 
fhaften freien Leben hinübergiengen, Diefen Nugen zog die Mutter 
von ihren vielen Söhnen; fo rühmte fie ſich der lebenden und bes 
ſchloß mit ihnen den legten Tag ihres Dafeins, jedoch nicht eher, 
als bis fie jene, welche fie der Welt geboren, Gott dargebracht, 
und die Ecdymerzen, welche fie bei der Geburt gelitten, durch die 
Zahl der Kämpfer gekrönt und die Reihenfolge der Geburt aus 
ihrem Tod wieder erfannt hatte. Denn alle kämpften vom Erſten 
bis zum Lesten; Einer folgte dem Andern, wie die Wellen eines 
Fluſſes; Einer gab dem Andern ein Beifpiel feiner Tugendfraft, und 
größeren Muth zur Ertragung der Schmerzen; der Folgende ward 
immer angetrieben und ermuthigt durch die Leiden feines Vorgängers, 
fo daß der Tyrann für fi einen Bortheil darin fah, daß die 
Mutter nicht noch mehrere Söhne geboren, denn fonft hätte ex 
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mit noch größerer Schande, mit noch empfinblicherer Niederlage 
abziehen müfien. Damals erfannte er zuerft, daß er nicht Alles 
durch Gewalt und Waffen erlangen Fönnte, als er die wehrlofen 
Sünglinge anzugreifen begann, die bloß mit den Waffen der Froͤm⸗ 
migfeit ausgerüftet, aber fo gefonnen waren, daß fie zur Ertragung 
jeder Art von Qualen mehr bereit waren, ald jener zur Beſtim⸗ 
mung derſelben. 

Diefe That war guverläffiger und herrlicher, ald das Opfer 
Sephtes. (Richter 11.) Denn bier legte nicht, wie dort, der Eifer 
des Berfprechend und die Begierde nad) dem verzweifelten Siege 
die Rothwendigfeit einer Opfergabe auf; fondern das Opfer gieng 
vom freien Willen aus, und zwar fo, daß es ſich nur auf die Bes 
lohnungen flügte, welche in der Hoffnung gelegen find. Diefe That 
tft nicht geringer ald die Kämpfe Danield (6.), der den Löwen zur 
Speife vorgeworfen wurde, und durch die Auöfttedung feiner Hände 
dDiefe wilden Thiere befiegte. Diefe That gibt den Kämpfen der 
in Affyrien gefangenen Sünglinge (Dan. 3.) nicht nady, welche, da 
fie auf feine Weife dahin zu bringen waren, daß.fie die väterlichen 
Geſetze verlegten und von der unbeiligen Speije zu fidy nahmen, in 
einen Feueroſen geworfen wurden, deſſen Glut ..aber ein Engel 
fühlte. Diefes Opfer verdient nicht geringeres Lob, als jene Opfer, 
welche fpäter für Ehriftus getödtet wurden. Denn jene (die Mär- 
tyrer nady Chriſti Geburt) folgten, wie wir im Aufange unferer 
Rede bereits erwähnt haben, dem Blute Ehrifti, und hatten Gott, 
der ein fo großes, fo wunderbares Opfer für unfer Heil dargebrache, 
bei folchen Kämpfen zum Führer; diefe aber (die Machabäer) hatten 
weder viele, noch folche Beijpicle der Tugend vor Mugen; Den 
Muth und die Standhaftigkeit diefer bewunderte ganz Judäa und 
jauchzte dabei auf, ald wenn es felbft die Krone empfangen hätte 
(denn ed war ein jehr großer Kampf für die Stadt, ob an diefem 
Tage dad Unfehen des Geſetzes vernichtet werben, oder ob es Glanz 
und Anjehen erlangen follte; und die ganze Nation der Hebräer 
war in der Rage, daß das Fortbeſtehen oder Nichtfortbeftehen ihres 
Staates von diefem Kampfe der Machabäer abhieng); aber aud) 
Antiohus wurde von Bewunderung ergriffen und feine Drohungen 
giengen in Staunen über. Denn die Tapferkeit muthiger Männer 
wiſſen auch die Geinde zu bewundern, wenn der Zorn ſich gelegt 
hat und die Sache in ihrem vollen Licht erjcheint.. Antiochns zog 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 111. 29 
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alfo unverrichteter Eache ab, indem er, feinen Vater Eeleucug, der 
diefem Volke (der Juden) viele Ehren erwiefen und den Tempel 
mit herrlichen Gefchenfen gefchmüdt hatte, mit großem Lob erhob, 
Dagegen auf den Simon, der ihn zu biefem Feldzuge bewogen hatte 
(2. Madyab. 3.), fehr zürnte, als wäre diefer der Urheber der 
Graufamfeit und der erlittenen Echmadh. 

Diefe (Machabäer) follen Priefter, Mütter und Söhne nach⸗ 
ahmen: Priefter zur Ehre ihres geiftigen Vaters Eleazar, der nicht 
allein durch Worte, fondern audy durch die That, was das Belle 
war, gezeigt und gelehrt hatz Mütter zur Ehre der edeln Mutter, 
indem fie ein Zeichen wahrer Liebe zu ihren Eöhnen geben und ihre 
Kinder für Ehriftus erziehen, damit durch ein folches Opfer der 
Ehe auch die Heiligkeit erworben werde; Eöhne endlich, indem fie 
heilige Söhne verebren, und ihre Jugend nicht in fchändlichen und 
fündhaften Begierden, fondern in Kämpfen wider die Lafter bins 
bringen, und muthig mit unferm tüglichen Antiochus (Teufel) ftreis 
ten, der alle ©lieder befriegt und fie auf verfchiedene Weife ver 
folgt. Denn ich wünſche zu jeder Zeit, und aus jedem Stand und 
Alter gerüftete Streiter zu haben, fie mögen nun im offenen Kampfe, 
oder in geheimem Hinterhalte angegriffen werden. Sie follen unter- 
ftügt werden durch alte, follen unterftüßt werden durch neue Ers 
zählungen (edler Kämpfe); fie follen nach Art der Bienen zur Bolls 
endung und Süßigfeit Eined Honigwabens dad Nüplichfte fammeln, 
damit durch das alte und das neue Teftament Gott in uns gepries 
fen werde, der in dem Sohne und in dem heiligen Geifte verherrs 
licht wird, der die Seinigen fennt und von ihnen gefannt wird, der 
die befennt, die ihn befennen, und die verherrlicht, die ihn verberrs 
lichen, in Ehriftus, dem Ruhm und Ehre fei in alle Ewigkeit. Amen. 


Zelte und Gedächtnißtage Heiliger Bekenner 
im AUgemeinen. 
Borerinnerung. 

Unter ihren Heiligen verchrt die Fatholifche Kirche eine große 
Anzahl foldyer chriitlichen Zeugen, welche durch Wort und That 
ihren Glauben, auch in den Zeiten des Friedens, vor Gott und 
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der Welt befanntenz; welche in allen BVerbältnifien ihres Lebens 
Ehriftus in ſich neu darzuftellen bemüht waren. Auch fie find der 
Kirche ehrwürdig, wie die Märtyrer, die ihr Blut zum Bekenntniſſe 
Jeſu vergofien haben. 

. Dur) folche am häufigſten wiederkehrende Feier ihrer Beken⸗ 
ner verdammt die Kirche jene elende Halbheit der Ehriften, die da 
thut, al& wolle fie, und doch nicht will; die nicht ſtets lebt, wie 
fie glaubt; nicht ſtets fpricht, wie fie denkt; nicht ſtets handelt, wie 
fie empfindet: das ift Fein Ghriftenleben, fein Leben des wahren 
Zeugen Jeſu. Da und nun bie Fatholifche Kirche eine Unzahl von. 
Glaubensbefennern und Tugendhelden, von lebendigen Zeugen Jeſn 
Chriſti, aus jedem Alter, aus allen Menfchenclaffen, Gefchlechtern, 
Ständen und Gegenden zum Mufter aufftellt; was will fie anders, 
al8 lebendigen, im Leben fich offenbarenden Glauben an Jeſus 
Ehriftus uns lehren ? 


Weiſſenbach führt bei den Bekennern, welche er als Confes- 
sores Pontifices generatim und Confessores non Pontifices ge- 
neratim erwähnt, feine Stellen aus den Werfen der Bäter an, 
fondern verweifet den Leſer auf folgende: 


Quellen. St. Ephräm Serm. de laudibus Basilii. — Gt. Gregor 
v. Naʒ. Orat. 19. 20. et 21. Orationes de se ipso, praesertim 1. 
— St. Gregor 9. Nyf. Vita S. Gregorii Neocaesar. Orat. de 
Magno Meletio. Orat. de Basilio fratre. — Paulinus, Diacon, 
Vita S. Ambrosii. — Gt. Ehryfoftomus Laudat. S. Eustathii, 
S. Ignatii. Libr. de sacerdotio. — Sulpitius Sever. Vita B. Mar- 
tini. Dialogiris. Epistol. de eodem s. Pontifice, — St. Auguftin 
Serm. 3 ad diem ordinationis suae (sunt 338. 339. 883 alias 17. 
inter additos a Paris. 25. 24 ex 50.) — St. Iſidor v. Peluſ. 
Epist. 3, 256. — St. Hilarius v. Arles Vita S. Honorati. — Eu: 
febius Gallic. Serm. in depositione $. Honorati. Serm. in depo- 
sitione sacerdotis. — Theodoret Histor. religios. c. 1. de S. Jacobo 
Nisibeno. — St. Leo d. Gr. Serm. de consecratione sua. — 
St. Maximus v. Turin Hom. de S. Eusebio vercellensi,. — 
St. Ennodius Opusc. 3. de vita S. Epiphanii. Dictio. 1. in na- 
tali Laurentii. — St. Gregor d. Gr. Libr. pastoralis curae. — 
St. Zulgentius Serm. 9. ex novis in obitu Antistitis. Serm. de 
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dispensatoribus Domini. — Gerrandus, Diacon, Vita 8. Ful- 
gentii. — Gt. Bernhard Vita S. Malachiae. Serm. de codem. 

St. Macarius d. Aeltere Hom. 5. 18. 21. 23. — St. Athanafius 
Vita S. Antonii. — Gt. Erhräm Serm. 2 in Patres defunctos, 
tom. 1. novo. Serm. de Juliano asceta, tom. 3. novo. — St. 
Gregor. v. Naz. Orat. 10. in laudem Caesarii. — St. Gregor 
v. Nyf. Laudat, $. Ephraem. — St. Hieronymus Vita Pauli, 
primi eremitae. Vita 8. Hilarionis. Vita Malchi. Epitaph. Ne- 
potiani. — Gt. Nilus Orat. in Albianum Hegumenum, — Theo 
doret Philoth., s. histor. religios. Orat. de charitate. — St. En 
nodius Opusc. 4. de vita heati Antonii. — Euthymius Commen- 
tar. in Matthaeum c. 41. Commentar. in Lucam c. 46. — St. 
Bernhard Serm. ‘de S. Benedicto. Serm. de S. Victore. Serm. 
in obitu Humberti. Serm. 26. in Cantica — Peter v. Blois 
Serm. 50. et 51. ot 


Mes heiligen Fulgentius, Biſchofs von Auspe, 
Nede von den Befennern und Haushaltern bes Herrn. 


Die Worte des Herrn, welche wir Alle nicht allein eifrig, fon 
dern auch mit Berftand hören, weldyen wir in Demuth und mit Freude 
gehorchen müffen, und welche überall eine weife Mäßigung beobachten, 
damit weder den Herden, noch den Hirten die für fie paflende Nah⸗ 
rung fehle, gebieten und auch mandyes Befondere. Denn und (daß 
heißt, den Dienern, welche jener Bamilienvater, der Herr aller Dinge, 
in feinem großen Haufe dazu beftellt hat, damit wir dem Bolfe dad 
Wort feiner Gnade verfünden) iſt im Befondern das heilige Predigt⸗ 
amt aufgetragen, im Allgemeinen aber wird und und eudy der 
heilfame Gehorfam in Bezug auf feine Gebote eingejchärftl. In 
diefen Geboten ift, wie auf reich befegten Tafeln eine fo große geiftige 
Fuͤlle himmliicher Wonne, daß in dem Worte Gotted ein Webers 
fluß defien ift, was für den Erwachfenen paßt, und Anderes, was für 
das Kind geeignet iſt. Dasſelbe enthält Mitch, um die zarte Kinds 
heit der Gläubigen zu nähren, und feftere Speife für die flärfere 
Jugend, damit fie dadurch geiftiges Wachsthum in der heiligen Tu⸗ 
gend erlange. Da wird Allen zum Heile gerathen, weldye Gott zu 
retten fi) würdigt; da ift eiwas, was für jedes Alter paßt; da ift 
etwas, was jedem Stande angemeflen ift; da hören wir, was wir 
thun follen; da erfennen wir die Belohnungen, welche wir hoffen 
folen; da ift das Gebot, das und durch die Schrift lehren und in 
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der Weisheit unterrichten; da if die Berheißung, weldye durch die 
Gnade uns ziehen und und zur Herrlichkeit führen fol. 

Indem der Herr das Amt der Diener, welche er feinem Bolfe 
vorgefegt, im Befondern zeigen wollte, fprady er, was wir eben 
aus dem Evangelium gehört haben. Wen, fagt der Herr, hältft 
du für einen treuen und Elugen Haußhalter, den der 
Herr über fein ®efinde gefeht, Damit er ihnen zur rech—⸗ 
ten Zeit den angemeffenenUnterhalt reihe? Selig if 
berfelbe Knecht, den der Herr, wenn er kommt, alfo 
tbun findet. (Luc. 12, 42 f.) Brüder, wer ift aber jener Herr? 
Ohne Zweifel Ehriftus, der zu feinen Jüngern fagte: Ihr wRennet 
mid Meifter und Herr, und ihr fprechet recht; denn ich 
bin es. (oh, 13, 13.) Und welches ift das Gefinde diefes Herrn? 
Gewiß jenes, welches der Herr felbft aus der Gewalt des Yeindes 
befreit und feiner Hersichaft untergeben bat. Diefe Familie aber ift 
die katholiſche Kirche, welche in üppiger Fruchtbarfeit über den 
ganzen Erdfreis fidy verbreitet und ſich rühmt, durch das koſtbare 
Blut ihres Herrn erlöjet worden zu fein. Denn der Sohn des 
Menſchen ift, wie er ſelbſt fagt (Matth. 20, 28.), nicht ges 
fommen, fich bedienen zu laffen, fondern zu dienen, 
und fein Leben zur Erlöfung für Biele binzugeben. 
Die Herde des guten Hirten if alfo die Familie des Erlöſers. 
Mer nun aber der Haushalter fei, der treu und Flug fein muß, das 
zeigt und der Mpoftel Paulus, der von fich und feinen Gefährten 
fo fpriht: So halte uns Jedermann für Diener Chrifi 
und Ausfpender der Geheimniffe Gottes. (1. Bor. 4, 1.) 
Hier fragt es fich fchon, wer unter den Haushaltern (Ausfpendern) 
als treu befunden werde. Damit aber Niemand von und glaube, 
als feien bloß die Apoflel zu Haushaltern beſtimmt worden, und 
damit Fein Diener das Amt des geiftlichen Dienſtes vernachläffige 
und al8 fauler Knecht untreu und unflug fchlafe, zeigt derjelbe 
felige Apoftel, daß auch die Biſchöfe Haushalter feien und. fagt: 
Der Biſchofmuß als Haushalter Gottes ſchuldlos fein. 
(Tit. 1, 7.) 

Wir ſind nun aber Diener des Hausvaters, Haushalter des 
Herrn, und haben den angemeſſenen Unterhalt empfangen, um ihn 
euch zu reichen. Fragen wir nun, was dieſer angemeſſene Unter⸗ 
halt fei, fo zeigt ed und der ſelige Apoſtel Paulus (Röm, 12, 3.), 
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wenn er fagt: Gott hat Jedem das Maß des Glaubens zu- 
getheilt. Was alfo Chriſtus den angemefienen Unterhalt (das 
Maß des Weizens) nennt, das nennt Baulus dad Maß des Glau⸗ 
bend, damit wir erfennen, der geiflige Weizen fei nichts andere, 
ald das ehrwürbige Geheimniß des chriftlichen Glaubens, Das 
Map diefes Weizens geben wir euch im Namen des Herrn, fo oft 
wir, erleuchtet. durdy das Geſchenk der geiftigen Gnade, nad) der 
Regel des wahren Glaubens fprechen, und ihr empfanget das⸗ 
felbe Maß des Weizend durch die Haushalter des Herrn, wenn 
ihr täglich dDurdy die Diener des Glaubens das Wort der Wahr, 
beit höret. 

Wir wollen nun von dem Maße des Weizend felbft reden. 
Bon ihm werden wir, wie der Herr es vertheilt, alle genährt. 
Daher laßt und die Nahrungsmittel eines guten Lebens nehmen, das 
mit wir zu den Belohnungen des ewigen Lebens gelangen Fönnen, 
indem wir an den Herrn glauben, auf ihn hoffen, ihn vor Allem 
und in Allem lieben, der fich felbft und zur Nahrung gibt, damit 
wir auf dem Wege nicht müde werden, der die Belohnung und bes 
wahrt, damit wir im ewigen DBaterlande uns freuen mögen. “Denn 
Ehriftus ift unfere Nahrung, Ehriftus wird unfere Belohnung fein; 
Ehriftus ift die Speife und der Troft der eilenden Wanderer, wie 
er die Sättigung und Freude der ruhenden Seligen ift. Auf dieſes 
Map des Weizens beziehen fich alfo die Worte des Herrn: Bers 
faufet, wa8 ihr habet, und gebet Almofen. Machet 
euch Beutel, die nicht veralten, einen Schaß im Hims 
mel, der nit abnimmt, wo fein Diebdazu fommt, und 
den feine Motte verzehrt. (Luc. 12, 33.) Es if ein großes 
But, geliebtefte Brüder, ein fehr paffendes und vortheilhaftes Gut, 
nach dem ein jeder Chrift mit Eifer ftreben fol, daß feiner gerne 
müde werde, fondern daß wir alle uns beſneben, zum Beſſern vorau⸗ 
zuſchreiten. 

Brüder, wir find Bäume, geſetzt auf den Ader des Herrn; 
Gott aber ift unfer Pfleger. Er fchenkt und Regen und Gedeihen, 
er baut und pflegt und, er fhenft und Fruchtbarkeit. Der Regen 
Gottes if die Verfündigung feines heiligen Wortes, die Pflege 
Gottes it die Einflößung der geiftigen Gnade. Gott begießt und 
alfo mit feiner Vorfchrift und baut uns durch feine Unterftüßung. 
Indem er und begießt, entfernt er von und die Dürre der Uns 
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wifienbeit; indem er und baut, fchenft es und Sruchtbarfeit zu 
einem guten Leben; indem er und begießt, feuchtet er den Boden 
unjered Herzend an; indem er und baut, entfernt er aus demfelben 
Boden die Dornen und Difteln der weltlihen Begierde. Wir 
müſſen alfo fruchtbgr werden durdy den himmlischen Regen, wir müfs 
fen durch eine angemefjene Fruchtbarfeit der Pflege unſeres göttlichen 
Pflegers entfpredhen. Und wenn nidyt alle Bäume gleiche Früchte 
tragen können, fo darf doch Fein ganz unfruchtbarer Baum auf dem 
Ader des Herrn bleiben. Brüder, wir müflen uns fehr fürchten 
vor jenem drohenden Ausſpruch: Jeder Baum, der feine gute 
Frucht bringet, wird ausgehauen und ins Feuer ges 
worfen. (Matth. 3, 10.) Wenn nun die Unfruchtbarkeit ins Feuer 
geworfen wird, was verdient da erft die Raubſucht? Oder was 
wird der erhalten, der fremdes Gut ſich angeeignet, wenn der fchon 
erwig brennen wird, der von dem Seinigen nicht gegeben hat? Und 
wenn ein Urtheil ohne Barmherzigkeit über den ergeht, der feine ' 
Barmherzigkeit übt, welches Urtheil wird da jener zu erwarten has 
ben, der auch noch Raub begeht? Fürchten wir alfo, Brüder, 
fürchten wir unfere Handlungen. Derjenige, der Ghrifto gehordht, 
verfaufe, was er befigt, und gebe Almoſen, damit er dad Herz 
von der Erde zum Himmel erhebe, den Gel; mit Füßen trete, mit 
ganzer Seele zum Gipfel der Bollfommenheit eile, nicht beforgt ſei 
für das, was der Welt angehört, fondern für dad, was des Herrn 
ift, damit er die Welt fich und fich der Welt freuzige, und in der 
Melt arm, aber reich fei in Ghrifte. Wer fennt die Größe dieſes 
Gutes nicht? Aber wir fehen, daß nicht Alle die Kraft befiten, 
ihre Habe zu verfaufen. Denn Jeder bat ein eigenes Gut von 
©ott, der Eine fo, der Andere anderd. Sehet, dieſes fo große 
Gut können nur Wenige üben, Bicle dagegen vermögen es nicht. 
Müffen nun aber darum, weil die Bollfommenheit nur Wenigen ges 
geben wird, Jene durchaus fchlecht fein, weiche im Guten nicht voll 
fommen fein fönnen? Muß der Ehrift darum dem Lafter der Raubs 
jucht ſich bingeben, weil er vielleicht fein ganzes Vermögen unter 
die Armen nicht vertheilen kann? Oder muß er darım fremdes 
Out verlangen, weil er fein eigened nicht ganz verachten fann? 
Gerne fei dies, ihr Brüder, von allen Ehriften! Das wende Gott 
von feinen Gläubigen ab! Wahr fagt der Apoflel: Weder 
Diebe, noch Geizige werden das Reich Gottes befigen. 
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(1. Cor. 6, 10.) Es ift aber offenbar, daß Alle, welche von bem 
Neiche Gottes ausgefchloffen werden, mit dem Teufel und feinen 
Engeln zum ewigen euer werden verbammt werden. Geliebtefte, 
wenn ihr alfo nicht alle erfüllen könnt, was der Herr fagt: Ber 
faufet, was ihr habet; fo thut doch wenigftens dad, was er 
binzufügt: Gebet Almofen. Das Fann Jeder, wenn er nur einen 
guten Willen hat; das können Alle leicht, wenn nur feine graufame 
Begierde in ihnen wohnt; ed ift Allen heilfam, wenn die Liebe in 
ihnen glüht; ed muß Allen gemeinichaftlih fein, damit Allen die 
ewige Glüdfeligfeit gefchenkt werde. Wer alfo eine fo große Kraft 
von dem Herrn empfangen hat, daß er Alles, was der Welt ans 
gehört, verkaufen, aus Liebe zu dem Himmelreich verachten Tann, 
ber verfaufe, was er befist, und fchenfe e8 den Armen; wer aber 
nicht fo ſtark ift, der gebe Almofen nad) dem Maße feines Bers 
mögene. Der gute Wille wirfe fo viel, als das Vermögen ges 
ftattet. Der Vollkommene beſitze die erfte Stelle der Tugend, der 
Unvollfommene fuche wenigftens zur zweiten zu gelangen. Jener 
werde glorreich würdig, diefer fei Löblich freigebig. Jener fei der 
glühendſte Liebhaber der heiligen Armut, diefer jei der liebevollſte 
STröfter heiliger Armen. Diefer habe bei Gott die Armen als Fürs 
bitter, weil Sener fich freut, fie ald Genoſſen der Tugend zu haben. 
Sener fei fo, ald würde er mit dem Herrn zu Gerichte fipen, vieler 
dagegen fo, als würde er zur Rechten ftehen, um fein Urtheil zu 
vernehmen. Jener fei fo, als befige er die ewigen Wohnungen mit 
ewigem Rechte, diefer Dagegen fo, ald nehme jener ihn auf. Denn 
dazu ermahnt und der Herr, wenn er fagt: Machet euch Freunde 
mittels des ungerechten ReichthHumes, damit, wenn e6 
mit euch zu Ende geht, fie euch in die ewigen Wohnuns 
genaufnehmen. (Luc. 16, 9.) 

Das, Brüder, if und alfo Allen nöthig, daß Niemand in gu⸗ 
ten Werfen träge, Niemand unfruchtbar fei, Niemand vor Freude 
an dem Gegenwärtigen dad Zufünftige verachte, Niemand dad Ewige 
verfchmähe und in feiner Verfehrtheit nur auf das Zeitliche biide, 
Niemand das Körperliche dem Geiftigen vorziehe, Niemand die Erde 
höher achte ald den Himmel. Brüder, laßt und unfern Schag im 
Himmel hinterlegen, damit wir audy unfer Herz im Himmel haben 
fönnen. Denn wohin der Schag unferer Wonne vorangegangen, 
dahin muß auch die Neigung unjerer Gedanfen folgen. Darum . 
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fagt die Wahrheit: Wo euer Schat if, da wirb auch euer 
Herz fein. (Luc. 12, 34.) Damit wir alfo im Himmel einen 
Schatz haben, wollen wir dad Himmliſche lieben. Du wilft willen, 
wo du einen Schap fammelft? Beachte, was du liebefl. Du willſt 
wifien, was du lieb? Beachte, was du denfefl. So wird es ges 
fhehen, daß du deinen Schatz aus ganzem Herzen erfenneft und 
deine Liebe als ein Anzeichen deiner Erfenntniß begreifeft. Der Herr 
zeigt und aber auch, wie wir und Schäße für den Himmel fams 
meln können, indem er jagt: Euere Lenden follen umgürtet 
fein,undbrennendetampen in euern Händen. (Luc.12, 35.) 
Wenn wir diefe Worte des Herrn nad) dem Buchſtaben nehmen 
wollen, fo können wir nichts von einem geiftigen Rugen in den⸗ 
felben finden. Denn was nügt es zum Helle der Seele, wenn Je⸗ 
mand förperlicdy entweder die Lenden umgürtet, oder die. Lampe ans 
zündet? Man muß alſo in den umgürteten Lenden und in den 
brennenden Lampen einen andern geiftigen Sinn fuchen, der des 
göttlichen Gebotes würdig, und unferem Heile angemefjen und zus 
träglich if. Denn nicht vergebens fagt der Herr an einem andern 
Drte (Joh. 6, 64.): Die Worte, weldhe ich gu euch geredet 
babe, find Geift und Leben. In den Lenden wird alfo die 
fleiichliche Begierde, in den brennenden Lampen aber der chriftliche 
Glaube und die chriftliche Liebe gezeigt. Wenn der Herr uns bes 
fehlt, unjere Lenden zu umgürten, fo gebietet er und ohne Zweifel, 
bie Begierden des Fleifches zu zügeln. Er befiehlt uns brennende 
Lampen zu haben, das heißt, wir follen glänzen durch das Licht des 
wahren Glaubens und und der Werfe Heiliger Liebe befleißigen. 
Wenn er befiehlt, daß unfere Lenden umgürtet fein follen, jo will 
er, daß wir böje Verlangen und böje Werke fliehen. Wenn er bes 
fiehlt, daß unfere Lampen brennen follen, fo ermahnt er und, das 
Gute zu lieben und zu thun. 

Run wollen wir, was wir aus dem Evangelium vorgebracht 
haben, mit den Ausjprüchen der Propheten vergleichen. Denn Gott 
hat beide Teftamente eingefebt, Ein Herr hat beide gegeben, und 
wenn die Geheimniffe beider auch nach den Zeiten verfchieden find; 
jo flimmt doch in beiven der Ausfpruch des menſchlichen Heiles 
überein, wodurch und befohlen wird, nicht zu fündigen, und gebos 
ten wird, gute Werfe zu üben. Der Herr fpricht aber fo durdh 
den Mund des Propheten David (Bf. 36, 27.): Weiche vom 
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Böfen, und thue das Gute; und durch ben Propheten Iſaias 
(1, 16.): Shut euere böojen®edanfen von meinen Augen; 
höret auf, verfehrt zu handeln. Lernet Gutes thun. 
Das gebietet und aber der Herr durch ſich felbft, was er uns durch 
die heiligen Patriarchen und Propheten befohlen hat. Was heißt: 
Euere Lenden follen umgürtet fein anders, ald: Weichet 
vom Böfen? Was heißt: Brennende Lampen follen in 
euern Händen fein anders, ald: Thut das Gute? Was 
heißt: Euere Lenden jollen umgürtet fein andere, ale: 
Höret auf, verfehrt zu Handeln? Was heißt: Brennende 
Lampen follen in euern Händen fein anders, ald: Lernet 
Gutes thun? Denn umgürtet werden die Zenden der Gläubigen, 
wenn die böfe Begierde unterdrüdt, wenn die böfen Gedanken ges 
hemmt werden, wenn der Geift der Einnenluft widerficht, wenn 
das Ausüben der Wolluft verweigert, wenn die Ueppigfeit mit 
Süßen getreten, wenn Habſucht und Raub verachtet, wenn die 
Verletzung des Nächften vermieden, wenn der Stolz befiegt, wenn 
der Neid überwunden wird. Es Teuchten aber die Xampen ver 
Gläubigen, wenn fie die Regel ded rechten Glaubens bewahren, 
wenn fie langmüthig im Schoße der Mutter » Kirche verbarren, wenn 
fie dad Irdiſche verachten und nach dem Himmlifcyen verlangen, 
wenn fie forgfam den Frieden bewahren, wenn fie aufrichtig eins 
ander lieben, wenn fie einander mit wechjelfeitiger Ehre zuvorkom⸗ 
men, wenn fie in Eanftmuth und Demuth ded Herzens voran⸗ 
fohreiten, wenn fie die Werke der Barmherzigkeit gerne und freudig 
ausüben, wenn fie in guten Werfen nicht den Menſchen, fondern 
Gott zu gefallen fich beftreben. Jever Ehrift habe alfo feine Lens 
den umgürtet, damit er die Woluft fliehe, habe eine brennende 
Lampe, damit er die Keufchheit bewache. Er habe feine Lenden 
umgürtet, daß er nichts Fremdes raube oder fiehle; er habe eine 
brennende Lampe, damit er von dem Eeinigen Werke der Barm⸗ 
herzigfeit übe. Er habe feine Lenden umgürtet, damit er den Ges 
tingeren nicht unterdrüde; er habe eine brennende Lampe, damit er 
dem Unterdrückten wenigftend unter dem Echleier der Gerechtigkeit 
Hilfe der Vertheidigung bringe. Er habe feine Lenden umgürtet, 
Damit er dem Wohlhabenden die Speife nicht nehme; er habe eine 
brennende Lampe, damit er dem Hungernden Nahrung gebe. Er 
habe feine Lenden umgürtet, damit er den Bekleideten nicht beraube; 
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es habe eine brennende Lampe, damit er ben Radten Fleide. Er 
habe feine Lenden umgürtet, damit er in fein fremdes Haus eins 
dringe; er babe eine brennende Lampe, damit er die Fremdlinge 
Chriſti gerne aufnehme. Er habe feine Lenden umgürtet, damit er 
den Uebermuth fliehe; er habe eine brennende Rampe, damit er die 
Demuth bewahre. Er habe feine Lenden umgürtet, damit er Reid 
und Mißgunft von ſich entferne; er babe eine brennende Lampe, 
damit er Allen lautere Xiebe erzeige. Er habe feine Lenden umgürs 
tet, damit er nicht feine Glieder als Waffen der Ungerechtigkeit zur 
Sünde gebrauche, er habe eine brennende Lampe, damit er feine 
Glieder als Waffen der Gerechtigkeit für Gott gebrauche. 

Diefes, ihr Brüder, ift die wahre und gefunde Lehre des ka⸗ 
tholifchen Glaubens. Das ift das Maß des Weizend, wovon bie 
Familie des Herrn und Erlöferd zu nähren if. Daraus geben wir, 
fo viel der Herr uns zutheilt, und wir bitten den Herrn beftändig, 
daß er fich-würdigen möge, und und euch in der Furcht der Gnade 
mit feiner Hilfe zu nähren. Er entferne von und die Herrichaft 
der böfen Begierde, und fchenfe allen Kortfchritt und Ausdauer in 
der Liebe. Er umgürte felbft unfere Lenden. Er zünde felbft unfere 
Lampen an und erhalte fie brennend, damit unfere Liebe nicht er» 
Falte, und feine Ungerechtigkeit über uns herrſche. Unfer Herr und 
Heiland fchenfe Allen, gieße Allen ein die Gabe der heiligen Er» 
leuchtung und Tugend; er gebe und, daß wir dad, was wir von 
ihm hören, recht verftehen und fo thun, wie ed nöthig ift, und daß 
wir euch, was ihr zu thun habt, genügend und pafjend vortragen. 
Euch gebe er noch, daß ihr das, was ihr durch feine Diener höret, 
im Herzen begreifen und in der That ausüben möge. In uns 
Allen wirfe alfo die göttliche Barmherzigkeit, daß er uns, die er zu 
Haudhaltern und Ausfpendern beftimmt, treu und Hug, und euch 
gehorfam und demüthig mache, damit wir dad Maß des Weizens 
(den angemeflenen Unterhalt), das wir euch geben, mit euch ges 
meinfam haben zu unfer Aller Heil und Nutzen. Amen. 


Des heiligen Gregorius von Nnffa 
Lobrede auf den heil. Ephräm. 


Zur gegenwärtigen Rede veranlaßt mich die in den göttlichen 
Evangelien enthaltene Parabel, das geheimnißvolle Gleichniß vom 
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Lichte, und loͤſet die Zunge, die da gefeffelt ift, von dem Bande des 
Schweigens, und ebnet die Pfade der Gedanken wie fahrbare Wege, 
und rüftet den buntgefchmüdten Wagen der Rede, daß er leicht 
dahingleite auf gebahnter Straße, indem fie mit lauttönender Stimme 
gleichfam alfo ruft: Man zünde kein Licht an, um es unter 
den Scheffel zu ſtellen, fondern man fege es auf den 
Leuchter, damit esAllen im Haufe leuchte. (Matth. 5, 15.) 
Hieraus enthüllet fie den tiefliegenden Sinn diejer Stelle, und fährt 
weiter fo fort: Alfo leuchte euer Licht vor den Menſchen, 
damit fie eure guten Werte fehen. (Matth. 4, 21.) 

Verdiente es aljo nicht Tadel, wenn wir zagen und und vers 
bergen würden, wo felbft der Herr mit kühnem Bertrauen zu fpres 
chen geboten hat? Denn da er das Leben unſeres göttlichen Bas 
ters, defien Andenken wir heute begehen, wie eine belle und mehr 
als die Eonne ftrahlende Lampe zur Erzählung angezündet hat; fo 
will er nicht, daß dasjelbe unter den Scheffel des Schweigens vers 
borgen, fondern oben hingeflellt werde auf die Spike der Kirche 
ſelbſt, damit ed Allen leuchte, welche ſich herumtreiben im Haufe 
diefer Welt, und damit Sene, die es fehen, den Vater im Himmel 
preijen. 

Wir dürfen alfo das Verbot diefed Vaters nicht fcheuen, weil 
dadurch das Gebot des Herrn ſelbſt verachtet würde; ja, wir müflen 
dieſes fogar zum Anfange der Xobrede machen, obwol idy mir vors 
genommen habe, den gegenwärtigen Gegenfland am Ende der Rede 
zu behandeln. Denn für den, welcdyer die Dinge richtig zu beur⸗ 
theilen: weiß, ift jenes Verbot durchaus Feine Feflel, weldye ihn 
hindern würde, den Mann, der die Ehre der Menfchen von fich 
ablehnt, in einer Xobrede zu preifen; fondern dad Band, weldyes 
nicht bindet und die Verbindlichfeit, welche nicht verbindlich macht, 
treiben die Bewunderer gerade zum Gegentheil; denn durch eben 
das, wodurch er unfern Xobeserhebungen zu entgehen firebte, indem 
er durch ein bindended Gebot von dem Verſuche abhalten wollte, 
erhalten wir Die Beranlafjungen zum Lobe. Zwar bietet jeder feiner 
Geiftesvorzüge Stoff in vollem Maße; den fchönften aber bietet 
eben jein Abjcheu vor allem Lobe; denn er wollte gut nicht ſche i⸗ 
nen, jondern fein. Daher verdiente er auch ſchon deswegen allein, 
hätte er auch nichts anderes Preiswürdiges gethan, mit vollem 
Rechte Lob; denn er zeigte ja fo wenig Freude an Kobederhebungen, 
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daß er feinen Tadel berfelben fogar mit einem Berbote befiegelte. 
Für uns aber ift dieſes das Erſte, was uns die Rennbahn der Rede 
öffnet, und die Weberzgeugung gewährt, daß wir nicht ohne Ziel 
dahinfahren, noch über einen Abhang hinunter flürzen, fondern auf 
einer Föniglichen Straße einhergehen, indem wir richtig fchließen, 
daß der wunderbare Mann Gottes denen, die ihn preiien wollten, 
ed gewiß nicht verboten hätte, würbe er fich felbf nicht für lobens⸗ 
wirdig gehalten haben. Denn Keiner gebeut, wenn er nicht noch 
am Leben wegen ber erhabenften Tugenden bewundert wird, den 
Nachkommen, die Erinnerung an ihn mit Vergeſſenheit zu bededen 
und zu vernichten. Außer diefem aber Fönnen wir auch Yolgendes 
fagen: Wie Paulus, der Redner der Gnade, der Brautführer der 
Kirche, der Mund Ehrifi, den Namen eines Apofteld deshalb nicht 
verlor, weil er fagte: Ih bin nicht würdig, ein Apoßel zu 
heißen (1. Cor. 15, 9.), fondern im Gegentheile durch eben Diele 
befcheidene Gefinnung fich größeren Ruhm erwarb: eben fo wird 
auch unfer großer Vater, der aus Demuth fich des Lobes unwürdig 
achtete, folgerichtig desfelben würdig befunden werben. 

Da nun die Sitte unferer Kirche die eifrigen Verehrer der Tu⸗ 
gend wegen ihres Ringens nad) den verfchiedenen Arten deöfelben zu 
Teönen weiß, und befonders Jene, welche durch ihre demüthige und 
bejcheidene Gefinnung geiftiger Weife erhöhet wurden nach dem Aus⸗ 
fpruche des Herrn in den Evangelien: Wer fich ſelbſt erniedris 
get, wird erhöhet werden (Matıb. 13, 12.); fo find Alle, welche 
die Tugenden dieſes gotttragenden Vaters befchreiben, und und jein 
Leben wie eine bejeelte und lebendige Denkſäule vor Augen flellen, 
ganz frei von Tadel, Hohn und Verdammung. Und die Wahrheit 
des Gefagten wird der weile Zuhörer einſehen, wenn er am Schlufle 
der Rede die verfchiedenen Arten der Tugenden dedjelben zufammen- 
ftelt, aud denen wir gleichfam eine einzige goldene, mit Foftburen 
und verfchiedenartigen Steinen geſchmückte Krone geftalten, und der 
Braut Ehrifti, der Kirche, das erfehnte Gefchenf darbringen wer⸗ 
den; denn fie bat ihre Freude daran, mit folchen Geſchenken freund« 
lich bedacht zu werben, wenn die jährliche Gedächtnißfeier gerechter 
Menſchen eintritt. Jetzt aber hat und der Verlauf der Zeit den 
Ephräm zum Lobe herbeigeführt; und wie follte die Kirche nicht 
mit großer Freude die Erinnerung an diefen Mann aufnehmen? 

Das Andenken an jenen Ephräm foll id) feiern, der von 
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allen Ehriften mit Lob genannt wird; an Ephräm den Syrer, fage 
id, denn ich fchäme midy nicht der Abfunft desjenigen, auf deſſen 
Wandel ich ftolz bin; an jenen Ephräm, deſſen Lebens» und Bes 
trachtungslicht auf der ganzen Erde geleuchtet hat; welcher faſt ber 
ganzen Welt unter der Sonne befannt, unbefannt aber nur fo Bies 
len ift, als den Bafilius, dieſes große Kirchenlicht, nicht kennen; 
an jenen Ephräm, der wahrhaft der geiftige Enphoat der Kirche 
ift, von welchem bewäffert die Fülle der. Gläubigen eine hundert 
fältige Saat des Glaubens hervorbringt; an Ephräm, Gottes 
vieltragenden Weinftod, welcher mit Früchten der Lehre, wie mit 
füßen Trauben, prangt, und die Zöglinge der Kirche mit der gött« 
lichen Liebe fättiget und dadurch erfreut; an Ephräm, ben guten 
nnd getreuen Ausfpender der Gnade, der die Lehren ber Tugenden 
unter feinen Mitdienern wie Getreide austheilte, und das Haus⸗ 
weien des Herrn auf das Vortrefflichfie verwaltete. Seine Abkunft, 
fein Vaterland, den Glanz feiner Ahnen, den Ruhm feiner Eltern, 
feine Geburt und Erziehung, fein jugendliches Aufblähen, feine fürs 
perliche Gefchidlichkeit, fein Schidfal, feine Künfte und die übrigen 
prunfenden Dinge, welche von weltlichen Schriftfiellern in den Lob⸗ 
reden gefammelt werden, hier aufzuführen, hielt ich für überflüffig; 
denn wir haben und nicht vorgenommen, göttliche Männer folcher 
Dinge wegen zu preifen. Und obwol er auch in dieſer Beziehung 
Preiswürdiged im Ueberfluß befitt, fo wollen wir ihm doch aus 
denjenigen Dingen einen Kranz der Rede auffegen, aus weldyen er 
felbft einen folchen durch feinen ausgezeichneten Wandel und feine 
vortrefflichen Lehren fich bereitet hat. Denn nur folchen Vorzügen, 
die wir felbft zu erwerben im Etande find, gebühren Lobederhebuns 
gen, und nur Werfen des freien Willens gebühren Belohnungen. 
Hinſichtlich der aufgezählten Dinge ift der Tadel unvernünftig, und 
das Lob unpaflend. 

Denn wie möchte wol diefer Mann von Seiten feiner Abs 
ftammung gepriefen werben wollen, der mit Verachtung alles Welts 
adel8 nur darnach rang, durch die Vollbringung der beften Werfe 
ein Kind Gottes zu werden? Oder wie follte der wegen ded Bas 
terlandeß gefeiert werden, der die ganze Erde ald etwas ihm Frem⸗ 
des anfah, und wegen der in den Himmeln aufbewahrten ewigen 
Seligkeit die irdiiche Schöpfung als feine Feindin verachtete? Wie 
möchte ferner der an dem Ruhme der Ahnen oder Eltern eine 
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Freude finden, welcher alle leibliche Zuneigung geradezu mir Füßen 
trat, und felbft durch das Kleid der Seele, das Bischen Leib, fich 
beläftiget fühlte, weil er fand, daß es ihn binderte, auf der Laufs 
bahn der Tugend mit größter Schnelligfeit fortzueilen? Wie möchte 
überhaupt der wegen leiblichen Wachsıhumes oder wegen feiner Er⸗ 
ziehung, feiner Gefchidlichkeit oder Kunft, oder wegen irgend einer 
andern verächtlichen zeitlichen Bejchäftigung gelobt zu werden wün⸗ 
fhen, der von der erften Jugend an in Betrachtung der göttlichen 
Schriften heranwuchs, und mit den nie verfiegenden Strömen der 
Gnade getränft wurde, und, um mid) der Worte ded Apoftele zu 
bedienen (Epheſ. 4, 13.), zu dem Maße des vollen Alters Chriſti 
gelangte? Da wir alfo wiffen, daß unfer großer Vater Feine Freude 
daran findet, durch foldye lächerliche Lobſprüche, woran fleifchlich 
gefinnte Menſchen Vergnügen finden, erhoben Zu werben; fo wollen 
wir verfuchen, durch feine eigenen mühevollen Werfe, wenn auch 
nur mittelmäßig, ihn zu verherrlichen; denn die Sprache if von 
Natur fo befchaffen, daß fie fi) über das, was ihre Kraft übers 
fteigt, nidyt ausdehnt. Damit alfo die Berftummung unfere Sehn⸗ 
fucht nicht feßle, und damit wir dagegen auch nicht dadurch, daß 
wir einen den Vätern fremden Pfad wandeln, die Hauptftraße vers 
fehlen, und Nebenwege durchlaufen, wollen wir uns befiteben, bie 
Rede in den Schranfen der Mäßigung zu halten. 

Melches find aber die Vorzüge dieſes Mannes, aus benen 
wir die Xobrede zufammenzumeben und vorgenommen haben? Das 
Handeln und das Betrachten, welchen eine Menge Tugenden nad)s 
folgen, nämlidy Glaube, Hoffnung, Liebe, Yrömmigfeit gegen Gott, 
Betrachtung der göttlichen Schriften, Reinheit der Seele und des 
Leibes, häufige Thränen, einfames Leben, Herummandern von einem 
Drte zum andern, Vermeidung des Schäblichen, ſtets fließende Bes 
lehrungen, unabläffiges Gebet, übermäßiges Faſten und Wachen, 
das Liegen auf bloßer Erde und unbefchreibliche Strenge, den höch- 
ften Grad erreichende Armut und Demuth, die menfchliche Natur 
überfleigende Spende des Almoſens, von Bott begeifterter Eifer ges 
gen die wüthenden Feinde der Religion, und, um mich kurz auss 
zudrüden, Alles, wodurch, nach feiner Ueberzeugung, der Menfch 
fi) zum Ebenbilde Gottes macht. Ein folches Lob gereicht unferm 
Pater zum Schmude; audy erfennt er das Gefagte, weiß feine Vor⸗ 
züge, und genehmigt diefe Reden, weil fie Ruben gewähren, aber 
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nicht ihm, fonbern und. “Denn fchon die bloße Nennung beöfelben 
it für die Frommen ein Antrieb zur Tugend. Auch haben wir biefe 
feine Vorzüge nicht von Fremden erfahren, fondern wiſſen fie aus 
dem, was er felbf in feinen Reden über ſich felbft hie und da ers 
wähnt hat. "Aus diefen haben wir, wie die löbliche Biene aus 
vielen Blumen, das Nüsliche gefammelt, und daraus dieſe geifige 
Honigwabe verfertiget. Und er wird und keineswegs zürnen, weil 
wir diefes verfuchen; denn er hat nicht mehr den böfen Dämon zu 
fürchten, welcher felbft am Ende der Kämpfe noch Viele zu Boden 
ſtürzt; ſondern da er einmal angelangt ift in dem ruhigen Hafen 
der Körperlofen, befindet er fi) außerhalb des Sturmed und der 
Wogen. Wohlan denn alfo! Wir wollen ein wenig bei jeder ber 
aufgezählten Tugenden verweilen, und durdy ihre Zufammenftellung 
jeigen, wie groß diefer wunderbare Dann war, und zu welcher 
Stufe geiftiger Höhe er fich emporfchwang. 

| Hinfichtlich des Glaubens hatte er ganz richtige Anfichten, ins 
dem er auch nicht im Geringften von der Religion abwidy, wie wir 
theils aus feinen Schriften, theils aus der hohen Achtung der Kirche 
gegen ihn erſehen. Denn er verabfcheute auf gleiche Weife die un« 
vernünftige Verwirrung des Sabellius und die wahnfinnige Their 
lung des Arius, und ftand feft innerhalb der Grenzen der Rechts 
gläubigfeit, indem er lehrte, daß die Eine und unvermifchte und 
allerheiligfte Dreieinigfeit zwar aus drei verfchiedenen Perſonen bes 
fiehe, der Wefenheit nad) aber nur Ein Gott feiz fo daß er weder, 
wie die Juden, die Gottheit (Jeſu) läugnete, noch auf Art der 
Heiden auf eine wahnfinnige Weile einer Menge Götter huldigte; 
Vorwürfe, die jene treffen, weldye fich gegen die unbegreifliche 
Dreieinigfeit wie Irunfene betragen. Die unvernünftige Lehre des 
Apollinarius aber verabfcheute er fo fehr, daß er fich alle Mühe 
gab, diefelbe aus jeder chriftlichen Seele zu verdrängen. 

Allein er verftopfte auch den zügellofen Mund der Anomäer 
durch viele Beweife aud der Vernunft und aus der Schrift, und 
hinterließ uns feine göttlichen Lehren und Ausfprüche, um uns volls 
fommen zu fihern. Wil ferner Jemand die Leberwindung des böchk 
verwegenen Novatus fehen, fo ſchaue er den Fall des Gegners 
im Kampfe durch die Reden des heiligen Ephräm; und er wird 
dabei finden, daß ihm die Kraft unfered Lehrers im Redekriege fo 
weit überlegen ift, wie die Stärke des gewandteften Fechters ber 
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Schwäche eines zarten Knaben. Allein er wiberlegte nicht nur die 
Irrlehren jener Zeit, oder audy die frühern, weldye als Unfraut 
ded Samend der Bosheit aufgewachfen waren, durch feine rechts 
gläubige Lehre, fondern mähete auch diejenigen, welche erft fpäter 
zum Verderben aufiprofien follten, indem er fie mit prophetifchem 
Blicke vorherfah, ſchon zum voraus nieder. Und voll von Beweis» 
fen hievon find fowol feine Schriften, als auch feine Handlungen. 
So wid) diefer Sohn der Wahrheit in feinen Gefinnungen niemals 
von der Wahrheit ab. 

Seine Hoffnung aber beruhte nur auf Gott, von welchem ben 
Würdigen die aufbewahrten und gehofften Gnaben verliehen werben. 
Denn fein ganzes Leben lang betrachtete und ſprach er mit Wort 
und That diefe Stelle ded Pfalmiften aus: Auf ihn hoffte mein 
Herz, und mir wurde geholfen. (Pf. 27,7.) Weiler alfo 
auf den Herrn gehofft hat, wird ihn Erbarmung ums 
geben. (Bj. 31, 10.) Und dieſes fein Vertrauen auf Gott macht 
ihn dem Berge Sion (Pf. 124, 1.) gleich; ja, es verfegt den, der 
es hat, in die höchſte Glüdjeligkeit, wie wir aus den Propheten 
felbft erfehen konnen. Denn David fagt: Heil dem Manne, 
Deffen Hoffnung der Rame des Herrn ift. (Pf. 39, 5.) 
Seremiad aber: Geſegnet if ver Mann, der auf den Herrn 
vertraut, und deſſen Hoffnung der Herr if. Er wird 
fein, wie ein Baum, der am Waffer wächst und feine 
Wurzeln in feuhtem Grunde ſchlägt. (Jerem. 17, 7.) Und 
Sfaiad: Der Herr ift unfer König, der Herr unfer Rets 
ter; er wird und erretten. Gebt, mein rettender Gott 
iR der Herr. Auf ihn vertraue ih und bin getrofl. 
(Iſai. 12, 2. und 33, 22.) Der felige Paulus aber ermahnt une 
mit den Worten: Halten wir die Berheißung der Hoff 
nung feft! denn getreu if der, welder uns die Ber 
beißung gegeben bat. (Hebr. 10, 23.) 

In diejer göttlihen und aufbewahrten Hoffnung wuchs nun 
Ephräm heran, und veracdhtete fo alles Weltliche, und fehnte fich 
täglich nach der ewigen Herrlichkeit. Die Liebe gegen Gott und 
den Rächften beobachtete er aber fo genau, daß er bei feinem Scheis 
den aus dem Leben fo fprach (denn ed ift gut, des von Gott bes 
geifterten Vaters eigene Worte anzuführen, die mehr Gewicht has 
ben, al8 jeder andere Beweis): „Niemals, fagt er, habe ich in 
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meinem ganzen Leben den Herrn geläftert, und nie if ein thörich⸗ 
tes Wort über meine Lippen gefommen. In meinem ganzen Leben 
babe ich Niemanden verfludht, und durchaus mit feinem Gläubigen 
geſtritten.“ O felige Zunge, die mit foldyer Zuverficht foldye Worte 
ausfprach, welche allein den Engeln ganz vorzüglich zufommen wes 
gen ihres Eörperlofen und ruhigen Lebens, uns aber, die wir dem 
Gleifche dienen, fremd find, und die Natur fo fehr überfteigen, daß 
und ihre Beobachtung ſchwer fällt. 

Und du dürfteft mit vieler Mühe die Bejchreibungen des Lebens 
folcher durchfuchen, die wegen ihrer Tugenden weit umher berühmt 
find; nirgends aber wirft du wol ein fo erhabenes Beiſpiel reiner 
und mafellofer Liebe, um es zu erzählen, antreffen, wie bei dieſem 
unferm Bater. Wenn nun die Liebe größer ift, ald alle Tugenden, 
der felige Ephräm aber Ddiefelbe ausgeübt hat, wie fonft fein Ans 
derer unter den Vätern, und wenn ein Jeder einen feinen Werfen 
angemefienen Lohn empfangen wird; fo — doch wir wollen es Ans 
dern überlaffen, hieraus einen Schluß zu ziehen, damit wir nicht 
die Bäter mit einander "zu vergleichen fcheinen. Denn nicht einer 
Vergleichung wegen ift diefes von und gefagt worden, fondern nur, 
um der Menge vor Augen zu ftellen, wie Ephräm, unfer Lehrer, 
oder vielmehr der Lehrer des Erdfreifes, auf die höchften Stufen 
der geiftigen Tugendleiter gelangte. 

Die Ehrfurcht vor Gott erwarb er fich durch den Beſitz der 
wahren Weisheit, nad) dem Ausfpruche Jobs: Die Gottesfurdt 
ift Weisheit. (Job 28, 28.) Durch diefe fchwang er fidy, wie 
wir furz zuvor oben bei der Schilderung feined reinen Glaubens 
dargethan haben, gleich dem heiligen Baulus (2. Eor. 12, 2.) in 
den dritten Himmel empor, und durch dicſe bereitete er fich uns 
fterbliches Andenken und dauernden Ruhm bei der Kirche im Ueber⸗ 
fluß. Die Betrachtung der göttlichen Schriften aber entzündete fich 
ihm an der Lampe Davids, weicher fagt: Bei meiner Betrach⸗ 
tung wird fich Feuer entzünden. (Bi. 38, 4) Denn nady 
dem ihn die Liebe zur geiftigen Betrachtung ergriffen hatte, fachte 
fie in ihm die Eehnfucht nad) dein Ueberirdijchen zur Flamme an. 
Er betrachtete nemlich das ganze alte und neue Teftament, befchäftigte 
fi) mit Eifer und Liebe, wie nur irgend ein Anderer, mit folchen 
Betrachtungen, und erflärte die ganze heilige Schrift von Wort zu 
Wort genau zum Lefen, von der Erfchaffung der Welt an bis zum 
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legten Buche der Gnade, indem er mit Hilfe der Leuchten des hei« 
ligen Geifted die Tiefen des verborgenen Sinnes deutlich erklärte. 

Er leerte aber nicht nur den ganzen geiſtigen Becher diefer uns 
ferer von Bott eingegebenen Weidheit, und theilte Davon auch den 
Andern mit, fondern er übte fidy auch zugleich in der weltlichen, 
infofern dieſelbe theild zur Schönheit und Richtigkeit des Ausbrudes, 
theild zur Tiefe der Gedanken beitragen Fonnte, und nahm davon, 
was ihm nüglich dünfte; alles Thörichte aber verwarf er, indem er 
mit der Wage der Gerechtigkeit Handlungen und Gedanfen abwog. 

Die Reinheit der Seele und des Leibes bewahrte er in einem 
jo hohen Brave, als es nur immer die Natur geftattet, ober viels 
mehr in einem die Ratur überfleigenden Grade; denn fie ift ein 
Geſchenk der Gnade. Niemals ließ er die Seele von der vernünfs 
tigen Haltung abweichen, fondern in Wahrheit war er der Seele 
nad) Gebieter, und zeigte dieſes dem Körper nach in hellem Lichte, 
Die Wahrheit ded Gefagten bezeugt die Belehrung der in feiner 
Lebenöbejchreibung erwähnten Buhlerin, welche der Menfchenmörder 
Belial ald Köder des Lafterd zur Verführung des erleuchteten Mans 
ned gebrauchte; wobei er aber in feiner Hoffnung fo fehr getäufcht 
wurde, daß der Heilige die Buhlerin felbR dem ihn überfallenden 
Boͤſen als Kämpferin entgegenftelte; denn er befehrte und vers 
wandelte fie ganz durch Ermahnungen und mancherlei Zuſprüche 
aus der heiligen Schrift, wie durch Zauberformeln, und machte fie 
aus einer Zuchtlofen züchtig, aus einer Ungefitteten fittfam, und 
aus einer Befledten rein. 

. Da idy aber von feinen nie verfiegenden Thränen zu fprechen 
beabfichtige, kommt mir wirklich felbft das Weinen; denn wer könnte 
wol, ohne zu weinen, dad Meer feiner Thränen mit Worten durchs 
ſchiffen? Wie nemlich allen Menfchen das Athemholen angeboren 
ift, und immer wiederholt wird: fo war dem Ephräm das Wei« 
nen eigen. Denn ed war fein Tag, feine Nacht, eine Mitternacht, 
feine Stunde, ja fein auch noch fo kurzer Augenblid, wo man fein 
fchlaflofes Auge troden ſah! Bald nemlich beweinte er die allges 
meinen, und bald, wie er fagte, feine eigenen Bergehungen; bie 
Ströme feiner Thränen führte er weislich durch Eeufzer herbei, oder 
er rief vielmehr durch die Thränenftröme der Augen die Seufzer 
hervor. Das Entfiehen beiver war fonderbar, indem die einen bie 
Urjache der andern waren; denn bei ihm erzeugten bie Thränen 
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Seufzer, und biefe wieder Thränen; die Urſache davon aber war 
den Meiften unbekannt. Denn die Zeit unterbrach fie nicht, fons 
dern immer ergoßen ſich die Seufzer in Thränen, und diefe brachen 
dann wieder in Seufjer aus, und da fie wie im Streife einander 
folgten, war der Urfprung und die Urfache eines jeden von beiden 
unbefannt. Und diefes findet man, wenn man mit feinen Schrif- 
ten fich vertraut macht. Nicht allein nemlidy in feinen Reden über 
die Buße, über die Gewohnheit und über eine fromme Lebensweife 
jammert er, fondern felbft in den Lobreven, in welchen doch die 
Meiften viele Freude in ihren Worten zu zeigen pflegen, Tlagte er. 
Uebrigens blieb er fich durchaus gleich, und war ftetd reich an ber 
Gnade der Zerfnirfchung. Deswegen ruft er auch noch jebt beinahe 
Alle, die feine Reden hören, zum wahren Leben zurüd; eine folche 
Macht befist feine von Gott eingegebene, mit Thränen vermifchte 
Rede. Denn wer hat wol ein fo unempfindfamed und felfenhartes 
Herz, daß er beim Anhören der Worte dieſes Mannes nicht er» 
weicht würde, die Härte feines Charakters nicht ablegte, und über 
feine Sünde nicht Schmerz fühlte? Wer ift fo wild und thierifch 
von Charakter, daß er durch das Anhören feiner für die Seele heil 
famen Lehre nicht ſchnell milde, fanft und gutgefittet würde? Wels 
cher Menfch, der nur nach den Freuden finnlicher Vergnügen firebt, 
und die Thränen verfchmäht, wird nicht fchon, wenn er nur we⸗ 
nige Worte von ihm hört, gerührt werden, weinen, und an bie 
fünftige Vergeltung deflen denfen, was er im Leben gethan hat? 
Du wirft einen Stein fochen, if das gewöhnliche Spridys 
wort bei unmöglichen Dingen. Uns aber hat die Erfahrung deuts 
lich gezeigt, Daß dieſes möglich fei. Denn diefer göttliche Greis hat 
verftodte und unbändige Eeelen zur Wachfamfeit und Rachgiebigfeit 
bewogen. Wer lieft feine Rede über die Demuth, und wird nicht 
fogleih alle hohe Meinung von fich haflen, und ſich als den Ries 
drigften unter Allen audrufen? Wer ſtößt auf feine Abhandlung 
über bie Liebe, ohne von dem Eifer befeelt zu werden, für die Liebe 
jede Gefahr zu beftehen? Wer durchgeht feine Rede über die Jung⸗ 
fräulichfeit, ohme zu ringen, fidy felbft Feufch an Seele und Leib Gott 
Darzuftelen? Wer betrachtet feine Predigten über das Gericht, oder 
Die zweite Ankunft Ehrifti, und glaubt nicht, bereits vor biefem 
Richterftuhle zu Reben? Ja, wer bebt nicht vor Furcht und meint, 
fhon das letzte Urtheil über fi) ausfprechen zu hören? Denn fo 
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lebhaft fchilderte diefer berühmte und hoͤchſt prophetiiche Mann das 
künftige Gericht Gottes, daß an der Kenntniß desfelben weiter nichts 
fehlt, als daß man dasfelbe in der That und wirklich erfahre. 

Bon folchen Gedanken über das Gericht ſtets ergriffen, floh 
der Selige die Welt und die Dinge in der Welt. Er floh und 308 
fih in weite Ferne zurüd, wie die Erzählungen melden, und ſchlug 
feine Wohnung in der Wüfte auf, wo er nur auf ſich felbft und 
auf Gott feine Gedanken richtete, und dadurch immer mehr an Zur 
genden zunahm. Denn er wußte gar wohl, daß die einfame Les 
bensweiſe einen Jeden, ber da nur will, von den Unruhen der Welt 
befreie, durch Ruhe zum Gefellfchafter der Engel mache, und durch 
die über Gott angeftellten Betrachtungen den Geiſt jo hoch erhebe, 
als ed nur möglich if. Ermahnte ihn aber der Geiſt, zur Auf⸗ 
erbauung Vieler einen Ort mit einem andern zu vertaufchen, fo 
war er nicht unfolgfam und widerfegte ſich nicht, denn er war den 
göttlichen Befehlen gehorfam, wenn je irgend ein Anderer. Daher 
verließ er, wie jener göttliche Abraham, auf Gottes Befehl jein 
Baterland, und begab fich in die Stadt der Edeſſener; denn es 
wäre nicht recht gewejen, wenn die Sonne lange Zeit unter der 
Erde verborgen geblieben wäre. Uebrigens begab er ſich aus zwei 
Gründen dahin; erftlich um alles Heilige dafelbft zu verehren, und 
zweitens vorzüglich deswegen, damit er einem verftändigen Wanne 
begegnen, und diefem zufolge eine Frucht der Erkenntniß erhalten 
oder mittheilen könnte. 

Da er nun in dieſen Gedanken in die Nähe der Stadt kam, 
begegnete er, wie erzaͤhlt wird, bei dem Eintritte in dieſelbe einer 
Buhlerin, anſtatt einem weiſen Manne, dem er zu begegnen wünſchte. 
Da nun dieſe Erſcheinung eine ganz andere war, als die er er⸗ 
wartet hatte, verurſachte ihm dieſes Begegnen große Beſtürzung. 
Daher ſchaute er der Buhlerin ſtarr in das Geſicht, wandte ſich 
aber, in feiner Hoffnung getäufcht, unwillig weg. Allein dieſe hatte 
bemerkt, daß er fie ſtarr angeblidt hatte, fchaute nun felbit ihn an 
und betrachtete ihn fehr genau. . Der Weije fprach zu ihr: „Sage 
mir, Weib, warym fchauft du mic) fo flarr an?“ Sie antwortete: 
„Ich Tann es füglich thun, denn ich bin aus dir, dem Manne, ges 
nommen; du aber ſollſt nicht mich anfchauen, fondern vielmehr die 
Erde, aus weldyer du genommen bit!“ Dieje unverhoffte Antwort 
brachte, wie der weile Mann felbft gefteht, ihm großen Ruben; 
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und er pries überaus Gottes unbegreifliche Macht, der unfere Hoff- 
nung auch durch unverhoffte Ereignifie erfüllen Tann. 

Bon Edeffa begab er fih, geleitet vom heiligen Geiſte, nad 
Gäfarea in Gappabocien, und befuchte den großen Bafilius, den 
Mund der Kirche, der Glaubenslehren goldne Rachtigall. Als der 
Greis ihn erblidte, begann er voll Freude, fih glüdlich zu preifen; 
denn er fah mit den fcharffichtigen Augen der Seele auf der rech⸗ 
ten Schulter des Baſilius eine glänzende Taube figen, die ihm 
Worte der Belehrung eingab, die jener dem Volke erklärte. Diefer 
wurde fogleich von der ehrwürbigen Taube, die ihm Lehren fpenbete, 
aufmerffam gemacht, nahm den Fremdling gewahr, und erfannte in 
ihm Ephräm den Syrer. Beide wohnten nun eine Zeit lang 
beifammen und zogen daraus geiftigen Nutzen. Go brachte die bes 
ſchwerliche Reife dem Ephräm Nutzen ohne irgend einen Rachtheil. 

Seine natürliche Unfchuld des Wandel zeigte ihm, wie er 
alles Schädliche vermeiden follte; fie lehrte ihn für das Beſſere mit 
Vorficht forgen, vor dem Schlechtern aber ſich bewahren, und nur 
fene Gedanken zulaffen, welche tadellos und rein und zur Auswahl 
des Schönen ungemein förderlich find, und weldye den Bang des 
Unterrichted keineswegs hemmen. Denn in reichlichem Maße ward 
von Ehriftus dem reife dad Talent der Beredfamfeit verliehen ; 
daher hielt er es für feine erfte und hHeiligfte Pflicht, dasſelbe in 
den Herzen Bieler, wie auf Wechjeltiichen, nieberzulegen. Und 
dieſes bezeigt er von ſich felbft deutlich, wo er fagt, daß er gerade 
bei feinem Austritte aus dem zarten Kindesalter in einem geheimniß⸗ 
vollen Gefichte gefehen habe, wie bei feiner Zunge ein überaus 
fruchtbarer Weinflod empor wuchs, der groß wurde, daß er Die 
ganze Erde erfüllte. Da aber Fam alles Gevögel des Himmels, um 
fih mit feinen Früchten zu fättigenz; der Weinftod hingegen ſelbſt 
wurde, jemehr Vögel an ihm die Frucht abfragen und jemehr Voͤ⸗ 
gel er aufnahm, defto reicher an Trauben. Dacſelbe bezeugte auch 
von ihm ein Anderer, ein Mann von audgezeichnetem Scharfblid. 
Diefer erzählte, er habe eine Menge Engel vom Himmel herab» 
fteigen fehen, welche ein Buch in den Händen trug, das von außen 
und von innen befchrieben war. Diefe göttliche Schar, welche er- 
fhien, ſprach dann zu fich felbft: „Mer ift würdig, daß ihm dieſes 
Buch eingehändigt werde?" Mehrere von ihnen antworteten, und 
die Einen gaben biefem, die Andern Senem, und wieder Andere 
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einem Andern aus den Männern, welche jene Zeit als ausgezeich⸗ 
nete aufzuweiſen hatte, den Vorzug. Nachdem ſie dann eine Un⸗ 
terſuchung angeſtellt hatten, ſprachen ſie alle: „Dieſe ſind zwar 
wirklich Heilige und Diener Gottes; nur kann dieſes Buch keinem 
von ihnen eingehändiget werden.“ Als hierauf noch viele der da⸗ 
maligen Heiligen in Vorſchlag gebracht wurden, aber keiner derſel⸗ 
ben genügte, riefen fie endlich einftimmig: „Seiner kann dieſes Buch 
in die Hände erhalten, außer Ephräm.“ Und der Mann, welcher 
dieſes Geſicht hatte, fol audy gefehen haben, wie Gotted Engel 
dem Ephräm das Buch übergaben. Er ftand hernach, fo lautet 
die Erzählung, auch auf, Fam bei Nacht in die Kirche zur Ver⸗ 
fammlung, und hörte da den Ephräm mit reichlich fließender und 
von der Gnade erfüllter Rede lehren. Died nun bielt er für das 
ihm erjchienene Geficht, verberrlicdyte Gott, und erflaunte über bie 
teiche, dem Heiligen verliehene Gabe der Rede. Denn ed war ihm 
eine folche Fülle der Weisheit verliehen, daß die Ströme jeiner 
Rede, obſchon fie nie verfiegten, dennoch zu langfam fortglitten, 
um feine Gedanken zu offenbaren, und zwar nicht in Folge der 
Langſamkeit der Zunge, fondern wegen ber gebrängten Fülle jeiner 
Borftellungen; fo daß die Zunge zwar der Schnelligkeit der Gedan⸗ 
fen Anderer glei) fam, für feine Betrachtungen aber zu langſam 
war. Daher flehte audy der große Greis felbf für fich zu Gott 
um Hemmung des unaufhaltiamen Gefchenfed der Lehrjpende, und 
fol Folgendes gefagt Haben: „Hemme, o Herr, die Strömungen 
deiner Gnadel“ Denn das Meer der Lehre, welches unter feiner 
Zunge wogte, gefattete ihm nicht mehr, feine Gedanken vorzubrins 
gen, fondern Die andrängenden Wogen ermüdeten bie angeſtrengten 
Organe, weldye bei dem Bortrage ihre Dienfte nicht mehr leiften 
fonnten. 

Seine Reden unterbrady nichts anderes als das Gebet allein, 
und dieſes unterbrachen die Reden, und diefe die Thränen, welche 
wieder von dem Gebete unterbrochen wurden. Sa, er war dad 
Wort des Wortes, oder, um mic) richtiger auszubrüden, im Worte; 
denn er bejchäftigte fich bei allem diefem mit Betrachtungen über 
Gott. Denn er hatte den Leib fammt feinen Lüften abgetödtet, und 
durdy die Enthaltjamkeit in die Knechtfchaft des Geifted gebracht; 
jo daß fein Leib, fchon frühe durch Hafen gebändiget, feine Regung 
hatte für unnöthige Bebürfniffe, dagegen aber ſtark war zu Allem, 


4723 


was nüplich iſt, und der Eeele Heil bringt. Ja nicht einmal bie 
Naͤchte unterbrachen bei ihm das ſchnelle Kortfchreiten in ber Tu⸗ 
gend, oder blendeten ihn dur) Traumbilder. Denn er ermwachte, 
warn fie ihn von den Tagen empfingen, und wachte, wann fie an 
ihm vorübereilend ihn verließen, weil er es fich angelegen fein ließ, 
daß ihn die Hand des Fürſten diefer Yinfternig nicht im Schlafe 
ergreifen möchte. Schlaf alfo genoß er mur fo viel, als zur 
Erhaltung des Lebens hinreichte, damit nicht durch gänzliche 
Verkehrung der natürlichen Ordnung der Körper eine gewaltjame 
Auflöfung erlitt. Es verjcheuchten und vertrieben aber diefen von 
ben Augen allerlei Mittel, befonderd das Liegen auf bloßer Erde, 
die firenge Lebensweiſe und mancherlei Peinigung bed Leibes; denn 
durdy dieſe Mittel pflegt die Schlafluft am meiften verbannt zu 
werden. Auch war bei ihm die Armut fo groß, wie man hört, daß 
fie bei den göttlichen Apofteln gewefen fe. Wollt ihr daher Ser 
mand das Vorbild der Armen nennen, fo würde er ben paflenden 
Ausdrud nicht verfehlen. Denn von ihm haben wir einen ſehr 
fehönen und frommen Anspruch, weldyen er uns, als er im Des 
griffe war, zu den Himmlijchen binüberzugehen, als einen Lehrer 
der Armut hinterließ, und der ungefähr fo lautet: „Ephräm hatte 
feinen Beutel, feinen Stab, feine Taſche; weder Silber noch Gold, 
noch irgend ein anderes Eigenthum befaß ich auf Erden. Denn id) 
hörte den guten König in den Evangelien zu feinen Jüngern fprechen: 
Befiget nichts auf der Erde! (Matth. 10, 9 u. 10.) Daher hatte 
ich nicht einmal ein Verlangen nach foldyem.” Da er alfo Ruhm 
und Geld für nichts achtete, dagegen aber jedes beffere Gut um 
fo mehr liebte, fo firebte er auch hierin mit den Apofteln gleichen 
Schritt zu halten. 

Warum aber follen wir feine Demuth bezeugen, da ja eine jede 
Nede und Ecdhrift von ihm diefe Tugend ausdrücklich verfündet, obs 
fhon das Ringen nad) derfelben für ihn ganz überflüffig war? 
Denn wann wol hätte der Mann, welcher Thränen bervorrief 
durch Thränen, Afche wie Brod aß, fein ſtrenges und freudenlofee 
Leben und feinen Tranf mit Thränen vermijchte, wie die Bialmen 
fagen, wann hätte diefer an den Stein der Hoffart oder der Ein« 
bildung den Yuß geflogen? Er, der allen menfchhlihen Ruhm 
verſchmahete, und, da er noch im Leben wandelte, wenn ihn Je⸗ 
mand lobte, unwillig wurde, die Yarbe feines Gefichtes wechfelte, 
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und den Blick zur Erde ſenkte, von ſeinem Schweiße bedeckt, und 
von tiefem Stillſchweigen ergriffen wurde, als wenn Scham ſeine 
Zunge feſſelte? Er, der bei ſeinem Hintritte in das ſelige, ewige 
Leben gerade dieſes Rühmen mit ſtrengem Tadel unterſagte, und 
ſprach: „Singet kein Loblied auf Ephräm! Preiſet ihn nicht! Be⸗ 
grabet mich nicht in einem koſtbaren Gewande! Bereitet meinem 
Leichnam kein eigenes Grab; denn ich habe Gott das Gelübde ge⸗ 
than, unter den Fremden zu ſchlummern. Ich bin ja ein Fremd⸗ 
ling und Gaſt, wie alle meine Bäter!“ Somit haft du im Ueber⸗ 
fluſſe deutliche Zeugniſſe, ſowol für diefe Tugend, als auch für Die 
übrigen. 

Mas aber das Almojengeben und das Mitleid betrifft, fo ers 
Härt ihn die Richtfchnur und Vorfchrift der Wahrheit in diefer Bes 
ziehung nicht nur für einen Ausüber, fondern auch für einen Lehrer. 
Denn da er wegen feiner vollfommenen Armut den Dürftigen nichts 
geben konnte, fo fpendete er dadurch Almojen, daß er Andere durch 
häufige Ermahnungen zur Barmberzigfeit anregte. Denn fchon feine 
Eprache, auch ohne feinen BZlid, war wirklich ein von Gott vers 
fertigter Echlüffel, der die Echäge der Reichen aufſchloß, und den 
Dürftigen das Nöthige verſchaffte. Sein Blid aber, welcdyer dem 
eines Engeld glich, genügte allein fchon, felbft die Gefühllofeften 
zum Mitleiden und Erbarmen zu bewegen durch Einfalt, Befcheiden- 
heit und große Redytichaffenheitz und wer war fo ſchamlos, daß er 
bei dem Anblide diefed Mannes nicht erröthete, und gewifiermaßen 
bejcheidener und züchtiger wurde, ale er biöher war! 

Gleichwol möchte Jemand, wenn er von einer folchen Denge 
der Tugenden hört, vielleicht meinen, daß dieſer göttlihe Mann 
nicht in die Tiefe der kirchlichen Glaubenslehren eingedrungen ſei. 
Denn welche Muße, möchte wol ein folcher einwenden, hatte der 
Mann, defien Thätigkeit durch fo viele und große Tugendübungen 
gerheilt war? ber er befaß nicht eine bloß oberflächliche Kennt» 
niß der göttlichen Glaubendlehren, denn er trachtete nicht bloß darum 
nach diefer Kenntniß, um Anderen Reden und Ermahnungen vorzus 
tragen ; fondern er machte fich mit beiden gründlich befannt, fowol 
mit den Lehren der Kirche ſelbſt, als auch mit dem, wodurch man 
Jenen zu wiberfprechen fuchte, mit jenen nemlidy, um fie bei dem 
Unterrichte zu gebrauchen, mit diefem aber, um die Irrlehrer zu 
widerlegen. Denn frommer Eifer.regte ihn an gegen die der Kirche 
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feindlichen Thiere; daher gelangte zu und auch eine nicht aufge 
zeichnete Erzählung, welche und feinen Eifer für die Wahrheit bes 
weifet und alfo lautet: „Der leichtfinnige, oder vielmehr unfinnige 
und unvernünftige Apollinarius, der viel Neues verfuchte, und aus 
dem Bauche hervorrülpfte, fchrieb leichtfertig eine gottlofe Schrift 
gegen die Religion nieder, theilte fie in zwei Bücher, und gab fie 
einem Weibe zur Verwahrung, welches, wie man fagte, die Lüfte 
desfelben befriedigte. Sobald aber der große Ephräm von diefer 
Schrift Kunde erhielt, nahm der Weife den Schein an, daß er ein 
Anhänger der Lehre des Apollinarius fei, gieng zu dem Weibe, wels 
ches die gottlofen Bücher in Verwahr hatte, gab fidy als feinen 
Bekannten aus, brachte ihr Grüße aus der Wüfte, und gebrauchte 
vielleicht auch noch einige andere Kunftgriffe, um das Weib zu 
täufchen. Zuletzt bat er fie nun inftändig, fie möchte ihm zu einem 
nüßlichen Zwede, wie er vorgab, die Schriften des Lehrers übers 
geben, um den Häretifern, wie er und damals nannte, leicht widers 
fteben zu Eönnen. Das Weib nun, welches feinen hellen Berftand 
befaß und daher die irrige Meinung hatte, daß auch diejer zur 
Partei des Apollinarius gehöre, übergab ihm die Bücher mit der 
Bitte, diefelben bald wieder zurüdzuftellen. So nun überliflete dies 
fer große Jacob den gottlofen Efau mit verborgener Klugheit, und 
erhielt die böfen Erftgeburten der Gedanfen desfelben. Er beftridh 
nun jedes Blatt mit Fifchleim, pappte dann Blatt an Blatt, und 
machte fo das ganze Buch zu Einer Tafel, indem ſich wegen der 
fetten Verbindung kein Theil mehr von dem andern loßreißen ließ. 
Nachdem er nun bei beiden Büchern diefe Liſt angewandt hatte, 
ftellte er fie der Darleiherin wieder zurüd, weldhe, als Weib und 
der liftigen Einfälle unfundig, weil fie die Außenſeite derjelben uns 
verfehrt ſah, fich um das Innere nicht genau befümmerte. 

ber nach Verlauf weniger Tage rieth der göttliche Greis eini⸗ 
gen Rechtgläubigen, den gottlojen Apollinarius zu einer Unter⸗ 
redung einzuladen. Diefer nahm die Einladung an, und erjchien, 
im Bertrauen auf feine gottlofen Bücher, am feflgefebten Tage, 
Zwar lehnte er, Altersfchwäche vorfchügend, die Unterredung ab, 
verlangte aber, man follte feine Bücher berbeibringen; aus dieſen 
wolle er antworten und ſich vertheivigen. Da nun feine Anhänger 
die Bücher, auf welche fie fich fehr viel einbildeten, berbeigebracht 
hatten, nahm jener alte Böfewicht und ungerechte Richter eines der 
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Bücher, ımd verfuchte ed zu öffnen. Weil e8 aber mit Leim vers 
Hebt war, und nicht nachgab, machte er diefen Verſuch in ber 
Mitte desfelben; allein es konnte auch da nicht geöffnet werben. 
Da ihm alfo am erften Buche fein Berfuch mißlang, machte er ſich 
an dad zweite. Als er aber auch dieſes ganz unzertrennlicdy und 
durchaus unauffchlagbar fand, wurde fein Angeficht durch Scham 
entfärbt, und er gerieth aus Verlegenheit in eine foldye Verwirrung, 
daß er betäubt und außer ſich die Berfammlung verlaffen mußte, 
aus Aerger erkrankte und beinahe geflorben wäre, weil er dieſe 
Schande nicht ertragen konnte.“ 

Ein folcher Eifer alfo für den wahren Glauben befeelte unfern 
großen Vater und Lehrer Ephräm. In Fällen, wo fein Kampf 
nöthig war, bewies er Sanftmuth und ©elaffenheit, in andern Um⸗ 
fänden aber Ernft und Strenge, zumal wenn dem Blauben Gefahr 
drohte, indem er in Allem fidy weife benahm, und wie es die Um⸗ 
fände erheifchten. Denn es fland diefer fein Eifer für Gott feinen 
vielen Faften und Thränen und unaufbörlichen Gebeten nicht nach, 
ja, er übertraf jene vielmehr, injofern nemlich fene ihren Nuben 
auf ihn allein befchränften, der Eifer für den Glauben aber auf 
die allgemeine Wohlfahrt ſich erftredte. Denn ein im wahren Einne 
guter Jäger bewährt fidh gegen kampfluftige wilde Thiere, der ges 
fhidte Steuermann gegen Winde, die dem Schiffe entgegen wehen, 
der weife Arzt bei fchweren Krankheiten, der hochherzige Krieger 
gegen ein mächtiges feindliches Heer, und der unermüdliche Eiferer 
für den wahren Glauben bewährt fich bei fehr großen Gefahren und 
Schwierigfeiten, indem er ſowol fich felbft als auch Andere der 
Nachſtellung zu entziehen ſucht. Wir können alfo Feine Art von 
Tugenden finden, welche von einigen Altvätern mit Eifer geübt 
wurden, die nicht auch Diefe ausgeübt hätte. Seine Seele aber 
Tönnen wir mit einer Quelle vergleichen, die allerlei Gewaͤſſer her⸗ 
vorfprudelt, weldye mit Nutzen, Annehmlichfeit und Lieblichkeit aus⸗ 
geftattet find; oder mit einer Wiefe, die mit einer bunten Dede 
lieblich duftender Blumen geſchmückt ift; oder mit dem Firmamente 
über der Erde, das mit verfchiedenen Lichtern geziert ift; oder mit 
einem Paradieſe, wie du jenes mit zahllofen Fruchtbäumen prangende 
Even befchreiben hoͤreſt; nur daß dieſes Even (in Ephräms Seele) 
unzugänglid) war der höchſt boshaften Schlange, welche die Ver⸗ 
Roßung aus dem Paradise bewirkte; oder wenn die Ratur irgend 
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etwas Schönes und Relzended mit vielen und verfchiedenen Vor⸗ 
zügen fchmücdte, fo glaube, daß bie heilige Seele des großen Ephräm 
diefem Ähnlich fei, ringsum von vielen Arten von Tugenden ums 
geben. Denn diefer bewunderungewürdige Mann machte ed fi 
fein ganzes Leben hindurch zur Yufgabe, die vollfommene Tugend 
zu erwerben, und bemühete fid) daher, alle Vorzüge allein in ſich 
zu vereinigen. 

Denn al8 Prieſter ahmte er das gottgefällige Opfer des Abel, 
des erften Gerechten, nach; allein er brachte dem Herru nicht Brands 
opfer von Heerden oder Fett dar, fondern ein unblutiges Opfer, 
den vernünftigen Dienft, das Opfer des reinen Lebens, indem er dem 
Abel nur infoferne ungleidy war, daß er nicht von dem gottlofen 
Mörder getödtet wurde, fondern den Fallſtricken des menfchenfeind« 
lichen Dämons entgieng, und, über jede Nachftellung erhaben, wie 
jener, zum ewigen Leben gelangte. Er eiferte aber auch der Hoffe 
nung des Eno& nach, rief jedoch nicht allein den Namen des Herrn 
an, fondern lehrte audy Andere, bdenfelben mit ihm anzurufen. 
Dem Henoch eiferte er nicht in der ungewöhnlichen Verſetzung 
von der Erde in das Paradies, fondern in dem Hinübergehen vou 
den Neigungen und Leidenfchaften des Körpers zum Geiſte nad. 
Dem Noe war er ähnlidy, nicht durch die geringe Rettung des 
Menichengefchlechtes in einer hölzernen Arche, fondern durch alls 
feitige Sicherftelung feiner eigenen Seele, fo daß er unbeſchaͤdigt 
das ftürmifche Meer des Lebens durchfchiffte, und die Güter der 
Tugend nicht verlor. Dem Abraham ahmte er in vielen anderen 
Tugenden nah, im Glauben, in der Sanftmuth und in der Liebe 
gu Gott, vorzüglich aber im Flichen der Welt, indem er wie jener 
Die liebe Heimat und Verwandtſchaft verließ. Zudem wählte er 
fih die DOpferung des Eingebornen ald Mufter der freiwilligen Dars 
bringung feines Leibes aus Liebe zu Gott, indem er feine irdiichen 
Glieder abtödtete.e Dem Iſaak aber war er ähnlich durch den 
freiwilligen und ruhigen Tod, nur daß er ihn nicht, wie jener, durch 
den Vater leiden folltee Denn er opferte fich felbft täglich als 
Opferpriefter nach der apoftoliichen Borfchrift (Rom. 12, 1.; Petr. 
2, 5 u. 9.; Offenb. 1, 6.), alo ein vollfommened Brandopfer dem 
Willen nach, lebte aber im Geifte, und lebte für Gott, indem er 
feinen Leib, wie einen Widder (Geneſ. 22, 13.), als ein reines 
Dpfer barbrachte. Dem Jacob aber glich er durch die Ueberliftung 
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des unreinen Eſau, daB iſt, des Erzeugerd der Kebereien, und 
durch die Erlangung der Erfigeburt, das ift, der richtigen Glaubens» 
lehren der Kirche, auch durch das Sehen, nicht einer Leiter, bie 
von der Erde zum Himmel emporgerichtet war, fondern einer himmel⸗ 
anfleigenden Feuerfäule, welche gewiſſermaßen bie fchönere Tiefe 
eines Geheimnifjes andeutete. Zudem gli er ihm auch dadurch, 
dag er, ald er aus dem Leben fcheiden follte, feinen Schülern den 
Segen ertheilte, wie jener feinen Söhnen; und wer diefen Segen 
genau betrachtet, der wird denfelben für den jenes großen Jacobs 
anfehen. Dem Joſeph war er befonders durch die Reinheit und 
Keufchheit ſeines Leibes gleich, noch mehr aber dadurch, daß er die 
Lehre auöfpendete, wie jener das Getreide. 

Dem Moſes war er in Allem, oder doch in jehr Vielem ähn⸗ 
lih; denn auch Ephräm floh den tüdifchen Pharao, hielt fidy in 
der Wüfte auf, fehaute Gott, fo viel er durch Betrachtungen ges 
ſchaut werden fann, that Wunder und war als eiftiger Lehrer ein 
Führer des Volfes. Er überliftete auch bie Aegypter und raubte ihren 
Reichthum, indem er die Bücher der Keber wegnahm und darüber 
triumphierte. Auch theilte er dad Meer, den falzigen untrinkbaren 
Unglauben, und führte dad Volk hindurch, nemlich die rechtgläus 
bige Schar; und verfenfte in das Meer die Haufen des Pharao, 
die gottlofen Audgeburten der Häretifer. Er ſchlug auch den Amelek 
ini die Flucht, wenn du etwa irgend einen der Keber mit dieſem Namen 
benennen willſt. Er erhielt von Gott das Geſet der Recdhtgläubig- 
feit und theilte es uns Allen mit. Er ſah auf dem Berge das 
Vorbild des Zelted, nicht deſſen aus den Zeiten des Mofes, fons 
dern des zukünftigen fchredlichen Gerichtes und der Auferftehung. 
Er weihete die Briefter, indem er fie über das Prieſterthum unters 
richtete, Er leitete Waffer aus Felſen, indem er felfige Herzen fo 
rührte, daß fie Thränen vergoßen. Wie jener theilte er himmliſches 
Brod aus, indem er Allen die Lehren der Liebe vorlegte, wodurch 
jeve Seele am meiſten gefärkt wird, und vertrauungsvoll zu dem 
göttlichen und geheimnißvollen Brode Bintritt, das aus dem Schoße 
des Buterd zu unferem Helle herabſtieg. Wachteln gab er, indem 
er und Gläubige lehrte, durch den Gedanken an Bott von der Erde 
zum Himmel und zu erheben, und die dortigen Schönheiten zu bes 
trachten. Und furz, worin du immer die erhabenen Thaten dieſes 
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Baterd mit jenen der alten vergleichen wii, nirgends wirft du ihn 
unvollfommen finden. 

Denn er fpaltete auch, wie Jeſus, des Naves Sohn, ben 
Sordan, indem er die zum Mittheilen verfchloffenen Hände der Reis 
hen zur Wohlthätigfeit öffnete, und vertheilte unter das Volk das 
Land, nicht der irdiichen Verheißung, fondern das Land des himm⸗ 
lifchen Reiches. Wie Samuel war er von Kindheit an Gott ges 
weihet und hörte Gottes Stimme. Wie Elia ftellte er die uns 
verfchämten Prieſter in ihrer Blöße dar, und brachte nicht nur 
einmal, fondern oft geiftiges Yeuer zum vernünftigen Opfer vom 
Himmel herab; er fuhr auch auf dem feurigen Wagen der Tugens 
ben hinauf, aber nicht in die Luft, fondern in den Himmel, Wie 
Elifäus erlangte er die Gnade des heiligen Geiſtes doppelt, und 
wurde, wie die Propheten, oft der Erfcheinung Gottes gewürdigt. 
Ja, die Rede wagt es fogar, diefen mit dem Erbhabenften unter ben 
von Weibern Gebornen zu vergleichen, mit dem Mittler zwifchen 
dem Geſetze und der Gnade. Er weilte, wie der'Borläufer, in der 
MWüfe, und das Wort Gottes ergieng auch an ihn, und er wirfte 
ald Verkünder der Buße, und lehrte die Nahenden ihre Sünden 
befennen. Wie Paulus, das auderlefene Werkzeug, ertrug er 
allerlei Prüfungen, und wurde nie müde, wie jener den Samen 
des Glaubens audftreute, fo den Samen der Buße audzufäen. Doch 
warum fol ich ihn mit jedem Einzelnen vergleichen, da feine Tus 
genden nody den ganzen Erdfreid erfüllen? Wenn aber die Werfe 
vorliegen, ift eine lange Rede überflüffig; ja das weitläufige Ges 
rede hat nur Echmälerung ded Ruhmes feiner Tugenden zur Folge, 
wie wenn fie nicht hinreichend wären, fich felbf genug durd) Die 
Werfe zu empfehlen, fondern die Hilfe der Rede nöthig hätten. Ges 
jiemend aber ift es, und gleichfam irgend ein fehr liebliches Ges 
würze, der Rede die Erzählung feines wunderbaren Todes beizufügen, 

Da nemlidy diefer von Gott begeifterte Mann fich zur Reife 
in den Himmel anſchickte, fchärfte er Den Anwefenden ein, daß «6 
ihnen nicht erlaubt fei, feinen Leib in einem koſtbaren Kleide zu bes 
graben; follte aber irgend einer feiner Kreunde fchon zum Voraus 
für fo etwas geforgt oder Anftalt getroffen haben, fo follte er den 
Entſchluß ja nicht ausführen, fondern eben das, was gu feiner 
Beerdigung beſtimmt fei, unter die Armen vertbeilen. Giner der 
Umſtehenden nun, und zudem einer der Vornehmen, hatte zum 
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Voraus ein Eoftbared Gewand bereitet, und war Willens in biefem 
den Leichnam des heiligen Greiſes zu beflatten; als er aber das 
Verbot hörte, ward er traurig, und verfchob es, das bereitete Kleid 
den Armen zu geben, indem er ed für befier hielt, den entſprechen⸗ 
den Werth den Armen zu reichen. Allein er ward fogleich vom 
böjen Geifte befallen und erntete fo die höchſt bitteren Früchte des 
Ungehorfams , da er fich bei dem Bette des Heiligen herumwälzte, 
und Schaum aus feinem Munde fprubelte. Der ungemein mitleis 
dige Mann Gottes aber fprady zu dem Leidenden: „DO Menſch, was 
haft du denn Unrechtes gethan, das dich in die böfe Gefahr ftürzte ?* 
Diejer aber ftand bei dieſer Anrede auf, obfchon ihm der Teufel 
den Geift verfinfterte, befannte feinen geheimen Entſchluß und ges 
fand offen feinen Ungehorfam. Nachdem er dieſes Geſtändniß abs 
gelegt hatte, machte ihn ber überaus mitleidige Greid durch Die 
Auflegung der heiligen Hände wieder gefund und befreite ihn durch 
fein Gebet von diefem Uebel. Alsdann fagte er gu ihm: „Menſch, 
erfülle dein Verſprechen, das du dir ſchon fo lange vorgenommen 
baft zu erfüllen.“ 

Nachdem er am Ende feined Lebens ein folche® Wunder ges 
wirft, und hernady die Anweſenden durch viele Ermahnungen zum 
Zugendeifer angeregt hatte, wie feine legte Rede zeigt, hauchte er 
feinen Geift in den ruhigen Hafen des ewigen Reiches aus, und 
wurde daſelbſt gut aufgenommen. Wo aber, muß man fchließen, 
daß feine Eeele anderd ruhe, ald gewiß in den himmliſchen Ges 
zelten, wo die Reihen ber Engel, die Scharen der Erzväter, wo 
die Chöre der Propheten, wo bie Throne der Apoſtel, wo die 
Freude der Mürtyrer, wo die Wonne der Heiligen, wo der Glanz 
der Lehrer, wo die Verfammlung der Erftgebornen und der reine 
Jubelgeſang der dort Feſte Feiernden fich findet? Zu jenen Gütern, 
welche die Engel zu fchauen verlangen (1. Betr. 1, 12.), zu jenem 
heiligen Orte eilte die höchfifelige und heilige Eeele unferes feligen 
und preiöwürdigen Vaters. Und ich glaube, daß ihr bei ihrer 
Hinaufjahrt in den Himmel die Tugenden vorangingen, die er in 
feinem Leben übte, daß ihr eine jede derfelben jene unausfprechlichen 
und unanfchaubaren Schönheiten zeigte, daß ihr Die größte aller 
Tugenden, die Liebe, fich nahete, und fo pad: „Siehe, geliebtefte 
Ceele, welche Schönheit ich dir verfchaffte!” und ihr bei dieſen Wor⸗ 
ten die Wonne des Himmels zeigte; daß ferner die Demuth auf fie 
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zueilte und fagte: „Schaue, du von Gott geliebte Seele, welchen 
Drt der Ruhe auch ich dir bereitete!* Und fo, glaube ich, redeten 
alle Tugenden fie an, und zeigten ihr, welche Bergeltungen fie fi 
durch die frühere fleißige Ausübung derfelben für die Zukunft vers 
fchafft Habe. O preiswürdige und beneidenswerthe Reife! D Tod, 
der feiner Thränen bedarf! D Trennung, welche die erfehnte Vers 
einigung gewährte! O Uebergang, der dem Scheidenden feine Reue 
bringt! O Begräbniß, das mit feinem Schmerze verbunden if! 
Denn dadurch, daß wir feinen Wandel bewundern, erhalten wir 
Troft. Bei anderen Menfchen zwar wird von den Hinterlaffenen 
der Tod als Urfache der Thränen angefehen, bei den Heiligen aber 
fteht er da als Epender der Yreude und des Jubeld; denn ein 
folder Tod it fein Tod, fondern vielmehr eine Wanderung und ein 
Vebertritt in ein beſſeres Xeben. 

Diefe unfere Lobpreifungen weihet dir, o befter der Väter und 
Lehrer der Erde, die breifte Zunge als ein werthloſes Geſchenk; 
nicht als wenn du ihrer bedürfteſt, (denn welchen Ruhm verfchafft 
wol eine Rede, welche hinter dem PVerdienfte des Gepriefenen weit 
zurüdftebt ?) fondern vielmehr zum Ruben der Lebenden; denn das 
2ob guter Männer ift für die Meiften eine große Yufmunterung und 
Aneiferung zum Beſſeren. Uebrigens bewogen uns zu biefer Rede 
und diefem Wageftüd auch noch viele andere Gründe; ich übergebe 
aber die mannigfaltigen Vorzüge und die in der ganzen Welt ger 
rühmte Heiligkeit ded Wandeld und der Lehre; denn mehr als dies 
ſes alles veranlaßte und dein wunderbarer Beiftand und die Ret⸗ 
tung, die du einem Namensgenoſſen geleiftet Haft, der und auch zur 
Unternehmung diefer Rede ermuthigte. Diefer wurde von barbaris 
ſchen Nachkommen Ismaels gefangen, weggeführt und war lange 
Zeit von feinem DBaterlande getrennt. Da er nun in die Heimat 
zurüdfehrte und den rechten Weg nicht wußte, erlangte er von dir 
unerwartete Hilfe und Belehrung über den Weg, der mehr geeignet 
war zu feiner Rettung; und er verfehlte auch das Ziel wirflich 
nicht. Als er nemlich in die äußerſte Gefahr gerieth, und den Tod 
erwartete, weil er auf dem Wege rings von barbarifcher Gewalt 
eingeengt war, dachte er nur an deinen Namen, und rief: „Heiliger 
Ephräm, hilf mir!” und entrann fo unverlegt dem gefahrvollen 
Herumirren, verachtete die Furcht und erlangte unverhoffte Rettung, 
und wurde, durch beine Vorſicht bewacht, dem Vaterlande wider 
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Erwarten. zurüdgegeben. Daher wagten wir es mit größerem Eifer 
zu vorliegender Lobrede und anzuftrengen, und waren fo kühn, mit 
unreinen Lippen bein Lob zu berühren. Sind wir nun ber Größe 
des Gegenflandes fo ziemli nahe gekommen, fo wollen wir didy 
als den Urheber des Gelingens bezeichnen, und dir unfern Danf 
abtragen. Steben aber die Xobeserhebungen deiner Wärbe weit nach, 
fo wollen wir auch fo wieder dich als den Urheber des Mißlingens 
anflagen, wenn auch diefer Ausdrud etwas verwegen if. Denn 
du willſt dem Lobe entfliehen, und liebeft, wie bier in diefem Leben, 
fo auch nach deinem Hintritte die Demuth, und verhinderſt daher 
diejenigen, ‚welche dich preifen wollen. Allein es mag dies Lebtere 
oder das (Erftere der Fall fein; wir bezeugen dir, fo viel in unfern 
Kräften flieht, die ſchuldige Ehre, und hoffen zuverfichtlich, du wer⸗ 
deft und, deine warmen Verehrer, Bater, nicht zurüdweijen, fon- 
dern unfer Stammeln annehmen, wie den Eltern das Lallen ihrer 
Kinder lieb il. Du aber, der du jeht vor dem Nltare Gottes 
ftebeft und die Urheberin des Lebens, die bochheilige Dreieinigkeit, 
mit den Engeln anbeteft, denfe an und Alle, und erbitte uns Vers 
zeihung der Sünden, und den Genuß des ewigen Reiches in Chriſto 
Jeſu, unferm Herrn, dem da fei die Ehre, mit dem anfangelofen 
Bater und dem göttlichen und belebenden Geiſte jegt und allezeit 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


— 


Zelte und Gedächtnißtage Heiliger Zung⸗ 
frauen im Allgemeinen. 





Vorerinnerung. 


Wie fchön ift ein Feufches Gefchlecht im Jugendglanzel Uns 
fterblidy ift fein Andenken, bei Gott und den Menfchen beliebt! 
Vgl. Bud) der Weisheit 4, 1 f. — Wie in der chriftlihen Kirche 
ftet8 die Heldinnen der Tugend indem jungfräulichen Etande body» 
geehrt und vorzüglich außgezeichnet wurden: fo ward auch in ihr 
die Gattin und Mutter, welche ihrem Berufe ausharrend entjprochen, 
mit dem Glorienſchein der Heiligen umſtrahlt. Das Chriſtenthum 

Nidei u. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 111. 31 
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leitet fie ja durch feine hohen Lehren von der Berimmmung: des chriſt⸗ 
lichen Weibes mit gleicher Liebe als Sicherheit in ihre neue. Laufs 
bahn hinüber, und, indem es ihnen zuruft, „unverrüdt zu bleiben 
in dem Glauben, in der Liebe und in der Zucht,* und fie das Ber: 
trauen zu ſich ſelbſt hat, daß fie diefer Korderung mit Gottes Bei⸗ 
ftand als Weib werde Genüge elften können, wie es fchon ihre 
Freude war als Jungfrau: tritt fie mit verſchämter Wange in ihren 
neuen Stand hinein, trägt die Xeiden, welche die Vorſehung und der 
Fluch der Eünde damit verfnüpft hat, genießt dad Gute, Das ihr 
beichieden ift, erfüllt die Pflichten, die ihr obliegen, und beglüdt 
alfo den Mann und das Haus, deffen innere Serrichaft ihrer Sorg⸗ 
falt anvertraut if. — Hoch ehrt die Kirche Gottes auch die from» 
men Wittwen, weldye dem Bilde gleichen, das der heilige Paulus 
in feinem erflen Briefe an den Timotheus, Cap. 5., entwirft: Sie 
erfüllt genau alle die Pflichten, die noch von ihtem Eheflande her 
auf ihr liegen, oder von ihrer urfprünglichen Kamille herkommen. 
Eie vertritt neben der Mutterfielle nun auch die Vaterſtelle an ben 
Waijen in ihrer Erziehung und in Berwaltung, Bewahrung ihres 
Vermögens durch Einfiimmung mit den Bormündern, wenn fie ihr 
rer Pflicht nachkommen, und durch Widerfland gegen fie da, wo 

fie von dem Fette der Mündel reich werden wollen. — Je mehr fie 

von Menfchen verlaffen wird, defto näher fchließt fie ſich an Bott 

und traut es ihm zu, daß da, wo Menſchenſtütze wegfällt, der uns 
verkürzte Arm ded Herrn Rath) fchaffen werde. 

Die Kirche feierte did zum Anfange des fünften Jahrhunderts 
nur die Feſte des Märtyrer beiderlei Geſchlechts und widmete den, 
felben ein eigenes Officium. Vielleicht fing man erft im fechöten 
Jahrhundert an, die Jungfrauen, die Feine Blutzeugen waren, in 
die Verzeichniffe der Heiligen oder in die Galendarien und Martys 
rologien aufzunehmen. In den Galendarien und Martyrologien dee 
achten und neunten Jahrhunderts erfcheinen mehrere Jungfrauen, die 
nicht Blutzeugen find. 


Wenn Semand in Seufchheit bleiben Tann, zur Ehre deſſen, 
der Herr des Fleifches ift, fo erhebe er fich nicht über Andere; denn 
wenn er groß thut, ift er verloren. (St. Sgnatius d. Märtyrer 
Epist. ad Polycarpum, num. 5.) 

Wir lefen überhaupt nirgends ein Verbot der Ehe, da fie ja 
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ein Gut if. Was jedoch befler, als dieſes Out fei, erfahren wir von 
dem Mpoflel, der wol zu heirathen erlaubt, aber der Enthaltiamfeit 
den Vorzug gibt; jened wegen der Rachflellungen der Verſuchungen, 
diejed wegen der Zeiten Bedrängniſſe. Eines jeden Ausfpruches 
Grund erwogen, wird leicht erfannt werden, die Gewalt, zu heis 
rathen, fei und aus Nothwendigkeit zugeflanden. Was aber bie 
Nothwendigkeit gewährt, das würdigt fie felbit fchon etwas herab. 
Wenn ferner geichrieben ſteht: Es ift beffer, zu heirathen, als 
zu brennen (ı. Eor. 7, 9.)5 fo bitte ich dich, was if dag für 
ein Gut, welches die Vergleichung mit dem Böjen empfiehlt? Es 
fei alfo deödhalb befler zu heirathen, weil fchlimmer fei zu brennen, 
Allein um viel beſſer ift weder heirathen, noch auch brennen. 
(Tertullian Lib. 1. ad uxorem c. 3.) 

Die Schamhaftigkeit ift nicht darauf beforgt, wem fie gefalle, 
außer fich felbft,.... fie wird bloß durch die Scham geichmüdt. 
Eie hat dann eine gute Meinung von der Schönheit, wenn fie 
Gottlojen mißfält. Die Schamhaftigfeit fucht nichts von Echmud 
und Zierat, fie iſt ſich ſelbſt Zierde. (St. Eyprian [ereditus] 
Lib. de disciplina et bono pudicitiae.) 

Wer aber fünnte die Jungfraufchaft mit menjchlichem Geift 
erfaſſen, da die Natur fie nicht in ihre Gejege eingefchloffen hat? 
Wer könnte mit menjchlicher Rede fchildern, was über den gewöhns 
lichen Gang der Katur it? (Et. Ambroſius Lib. 1. de virgi- 
nibus c. 1.) 

Was thut ihr, Verwandte? Was Ängfligt ihr das Gemüth 
mit noch aufzufuchender Hochzeit? Ich bin bereits damit verfehen. 
Ihr bietet mir einen Bräutigam an? Ich babe einen beſſern ges 
funden. Häufet Schatze auf, wie ihr wollt, prahlet mit dem Adel, 
preijet die Macht: ich habe ihn, mit dem ſich Niemand vergleichen 
mag; er ift reich durch Die Welt, mächtig durch die Herrichaft, edel 
durch den Himmel. Habt ihr einen Soldyen, fo ſchlage ich die 
Wahl nicht aus; findet ihr einen Soldyen nicht, fo forget weiter 
nicht für mich, ihr Eltern, fondern beneidet mich. (Derfelbe das 
ſelbſt ı, 11.) 

Das Fleiſch kann nicht verdorben werben, wenn nicht vorher 
der Geift verdorben ifl. (Derfelbe [habitus] Lib. de lapsu vir- 
ginis consecratae.) 

Rachdem wir alles Andere durchlaufen, wende ich mich nun an 

31 * 
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dich, o Vater der Gnade, deſſen Liebe wir unzähligen Dank fagen, 
weil wir in den heiligen Jungfrauen das Leben der Engel auf Er⸗ 
den fehen, das wir einft im Paradies verloren hatten. Denn was 
fonnte zur Jungfraufchaft, zur Belräftigung der Tugend, oder zur 
Lobpreiſung des Ruhmes der AJungfraufchaft mehr beitragen, als 
daß Bott von einer Jungfrau geboren wurde? (Derfelbe Lib. 
de institutione virginis c. 17.) 

Weil Gott fagte: Wachſet und mehret euch, und erw 
füllet die Erde (Benef. 1, 28.), darum mußte vorher ein Wald 
gepflanzt werden und wachjen, damit etwa® da wäre, was fpäter 
audgerottet werden Fönnte. Zugleich if. der Einn der. Worte: Und 
erfüllet die Erde, zu beachten. Heirathen erfüllen ‚die Erde, 
Zungfraufchaft das Paradies. (St. Hieronymus Lib. 1. adr. 
Jovin. c. 9.) 

Wenn in mir irgend ein Rath fein fann, wem man dem Ers 
fahrenen glaubt; fo ermahne, fo befchwäöre ich zuerfl, daß die Braut 
Ehrifti den Wein fliehe wie Gift. Das find die erſten Waffen ver 
Dämone gegen die Jugend. So ſchlägt nicht der Geiz, bläht der 
Stolz nicht auf, ergögt nicht die Ehrſucht. Leicht find wir von 
andern Fehlern frei. Diefer Yeind if in und eingefchloflen. Wo⸗ 
hin wir geben, wir tragen diefen unfern Feind immer mit un. 
Wein. und Jugend ift eine doppelte Entzündung der Wolluft. Was 
fhütten wir Del.ind Feuer! Was geben wir dem brennenden Kür: 
per noch Feuerftoff ? (Derfelbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Unter fo großen Neigungen der Vergnügen bändigt die finns 
liche Begierde fogar eijerne Herzen, welche einen noch größern 
Hunger nad) Jungfrauen bat, indem fie Alles, was fie nicht kennt, 
für füßer hält. (Derfelbe Epist. 47. [117.] de vitando suspecto 
contubernio.) ° 

Ich will freimüthig reden: obgleich Gott Alles Tann, fo kann 
er doch eine Jungfrau nach dem Falle nicht mehr aufweden. (Ders 
felbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Sch habe meine ganze Hoffnung auf nichts. Anderes geſetzt, 
als auf deine große Barmherzigkeit! O Liebe, die du algeit bren⸗ 
neft, und nie audgelöjcht wirft! Mein Gott, meine Liebe! entzünde 
mi. Du befiehlft mir die Keufchheit? Gib, was du befiehlft, und 
dann befiehl, was du wilift. (St. Auguftin Confess. 10, 29.) 

Was nüpt ein unverdorbener Körper, wenn der Geift verborben 
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iſt? Beſſer ift eine demüthige Ehe, als eine ſtolze ISungfraufchaft. 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 99.) 

Dies erwähne ich darum, damit ich Jene, welche mit fchlüpfes 
tiger und muthwilliger Rede die Ehe der Jungfraufchaft vorzuziehen 
wagen, zurechtweile. Denn wie viel der Himmel vorzüglicher if, 
als die Erde, und die Seele vorzüglicher als der Leib, fo viel 
übertrifft die Sungfraufchaft die Ehe. (Et. Iſidor v. Peluf. 
Epist. 3, 151.) 

Die Sungfraufchaft: IR immer den. Engeln verwandt. Im 
Fleiſche nicht fleiichlichy zu leben, ift Fein irdifches, fondern ein himm⸗ 
liſches Leben. Und, wenn ihr ed wiffen wollt, eine englifche Glorie 
ſich erwerben it größer als diefelbe beſitzen. in Engel zu fein ift 
ein Gefchenf des Glüdes, eine Jungfrau zu fein ift eine Folge der 
Tugend. Was der Engel von. Natur hat, erlangt die Jungfrau⸗ 
fchaft durch Kraft. (St. Ehryfologus Serm. 143.) 

Gefallen ift fhon, wer fich auf feine Sungfraufchaft verläßt. 
(St. Cäſarius v. Arles Epist. ad quosdam germanos.) 

Jungfrauen, welche wahrhaft Jungfrauen find, pflegen immer 
vorfichtig, nie unbeforgt zu fein; um das, was zu fürdhten ift, zu 
verhuͤten, fürchten fie auch das Eichere, wohl: wiflend, daß fie in 
zerbrechlichen Gefäßen einen Eoftbaren Schatz tragen, und daß es 
fehr jchwer fei, unter den Menjchen wie Engel zu leben und auf 
der Erde nach Art der Himmtlifchen zu wandeln. (St. Bernhard 
Hom. 3. super: Missus est.) 

Keufchheit ohne Liebe it ein Licht ohne Del. (Derfelbe 
Epist. 42. ad Henricam.) 


Quellen. St. Eyprian (creditus) Lib. de singul. clericorum. — 
St. 3eno Serm, de puldicitia. — St. Athanafius (creditus) Ex- 
hortat. ad sponsam Christi. — St. Methodius,d. Märtyrer Conviv. 
decem virginum. — Gt. Hilarius von Poitierd Epist. ad Apram. 
— St. Ephräm Tom. 3.Serm. de virginitate. Tom. 2. paraencs. 
35. 36. 37. atque alibi frequenter. — St. Öregor v. Naz. Exbortat. 
ad virgines. Carm. var., ut 2. et 3. — St. Ambrofius Epist. 63. 
(82. et 25.) ad Vercellensem ecclesiam. — St. Ehryioltomus Lib. 
de virginitate. Orat.de S. Thecla. Hom. 63. in Matth. — Guls 
pitius Severus Epist. 2. ad sororem. — Gt. Hieronymus Lib. adv. 
Jovin. et Helvidium. Apolog. lib. adv. Jovin. — Gt. Auguftin 
De civ. Dei 1, 18. 10, 4 sq. — St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 2, 215. 
3, 351. 5, 218: — Theodpret Lib. 5, hasret. Sahularum. — Girtus IH 


‘(ereditus) Lib. de castitate..-— Julien Yomsrius Lib. 3. de vita 
conteinplat. — St. Alcimus Avitus Lib de laude virginitatis. — 
St. Zulgentius Epist. 7, c. 9. et 10. — Et. Ndelm Loter Adelhelm) 
De laudibus virginitatis. — St. Johannes v. Damascus De fide 
orthod. 4, 25. Parallel. 3, 27. — Et. Petrus Dam. Serin. 2 ın 
natali ss. virginum. — Hifdebert ron fe Mans Epist. 36.— St. Ru⸗ 
pert von Deutz Lib. de lacsione virginitatis. — Hugo v. Et. Victor 
Tractat. de virtutibus. — ©t. Bernhard Serm. 1. super: Missus est. 


Des heiligen Johannes Chryfoftomus 


. dritte Predigt von der Buße, und über die zehn 
Jungfrauen. 


Wißt ihr noch, woron unfere lebte Rede anfieng, oder wie fie 
aufbörte, oder was ed für eine Materie war, wovon der Echluß 
derfelben handelte? Sch glaube, daß ed euch entfallen ift, wo uns 
fere Rede aufhörte. Ich aber weiß ed und mache euch Deswegen 
feine Vorwürfe. Wer von euch cin. Weib hat, ift um feine Fleinen 
Kinder beforgt, und befümmert fich um die Hauchaltung. Andere 
haben mit den Kriegdübungen zu thun, Undere find Künitler. Jeder 
von euch hat feine befondere Arbeit. Wir aber find bloß mit den 
Wahrheiten der Religion befchäftigt; wir denfen immer darauf und 
bringen alle unjere Zeit damit zu. Alſo jeid ihr hierin eben nicht 
au. tadeln; ihr feid vielmehr eures Eiferd wegen zu loben, daß ihr 
und feinen Eonntag verlaßt, ſondern Alles hintanfegt, und Diele 
Verſammlung beſucht. Denn das ift cben das größte Lob unjerer 
Stadt, nicht daß jo viel Geräufch darinnen if, daß fie Vorſtädte, 
herrliche PBaläfte mit vergoldeten Deden und prächtigen Zimmern 
hat, fondern daß das Volk darin fo eifrig und aufmerfjam it. Wir 
erfennen einen edeln Baum nicht aus.den Zweigen, fondern aue 
den Früchten. Eben deswegen find wir den ftummen Thieren vorzus 
jiehen, daß wir eine Eprache haben, daß wir mit einander Teden 
und Geſpräche lieben. Denn ein Menſch, welcher zu Geſprächen 
feine Neigung hat, befigt weniger Vernunft, als ein Thier, weil er 
nicht weiß, warum er vor ihnen fo geehrt worden ift, auch nicht 
von wem er diejed Geſchenk empfangen hat. Daher fpricht der 
Prophet mir Recht: Der Menfch, da er in Ehren war, ver 
ftand ed nicht; er bat fich verhalten, wie die unver 
nünftigen Thiere, und ift Denfelben gleich geworden. 
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(Pi. 48, 13.) Du bik ein Menſch mit Vernunft geziert, und lies 
beit Gejpräche nicht? Wie kannſt du dich doch entjichuldigen? Ich 
jehe euch, die ihr gleichiam hergeflogen leid, die Lehren der Tugend 
anzuhören, und. dem göttlichen Worte Alles nachgejegt habt, alle ale 
meine Freunde und Anverwandten an, 

Wohlan, wir wollen alfo zur Sache fommen, und dasjenige, 
was heute folgen foll, mit dem, was wir neulich fagten, in einen 
Zufammenbang bringen. Ich bin ein Schuldner von euch, und will 
euch mit einem fröhlichen Gemüthe bezahlen. Denn das macht mid) 
nicht arm, fondern Fündiget mir Reichthum an. In der Welt 
fliehen die Schuldner vor den Gläubigern, um die Schuld nicht zu 
bezahlen, ich aber verfolge meine &läubiger, um meine Schuld zu 
bezahlen, und beides iſt fehr natürlih. In der Welt macht die 
Wiederbezahlung arınz allein die geiftliche Bezahlung mit dem Worte 
Gottes macht reih. Zum Beijpiel: Ich bin Jemanden Geld jchuls 
big; bezahle ich es ihm, jo kann es nicht zugleidy bei ihm und bei 
mir jein; ich habe es nicht mehr, jondern er hat ed. Bezahle ich 
aber meine Predigt, fo habe ich fie, und ihr alle auch. Behalte ich 
fie, und theile fie nicht unter euch aus, fo bin ich arm; bezahle ich 
fie, fo werde ich reicher. Halte ich die Predigt nicht, fo befige ich 
fie nur allein; halte ich) fie aber, jo vouchere ich mit derjelben und 
gewinne von euch Allen, Ich will aljo meine Schuld bezahlen. 

Worin beiteht aljo die Echuld? Mir hatten von der Buße 
zu reden angefangen, und gezeigt, daß es viele verichiedene Wege 
dDerjelben gebe, wodurch dann das Werf unjerer Seligkeit uns fehr 
erleichtert werde. Hätte und Gott nur Einen Weg der Buße ges 
zeigt, jo hätten wir denjelben verworfen, und gefagt: Den Weg 
können wir nicht geben; wir fünnen nicht felig werden. Nun bat 
er diefen deinen Einwurf jelbjt benommen, und dir nicht einen, nicht 
zwei, nicht drei, jondern viele und unterjchiedene Wege gezeigt, um 
dir durch die Menge und Berjchiedenheit der Wege den Zugang 
zum Himmel leicht zu machen. Wir jagten, die Buße fei leicht, 
und Eojte nicht viele Mühe. Biſt du ein Eüuder, fagten wir, jo 
gehe in die Kirche, ſage: Sch habe gejündiget; jo wird deine Sünde 
weggenommen. Ich zeigte euch den König David, welcher in ſchwere 
Sünde verfallen war, deſſen Sünden aber weggenommen wurden, 
jobald er diejelken befannte, Hierauf zeigten wir den zweiten Weg 
der Buße, welcher darin heitand, dag man jeine Sünden beweinen 
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follte, und wir fagten: IN dies wol eine Laſt? Es iſt nicht noͤthig, 
Geld aufzuwenden, weite Reifen zu machen, oder font etwas Bes 
fchwerliche® vorzunehmen; man fol bloß feine Sünden beweinen. 
Wir zeigten deswegen aus der heiligen Echrift, wie Gott fein Urs 
theil wider den König Adyab geändert babe, weil er weinte und 
über fein Verbrechen traurig war. Dieſes fagt er felbft zum Pros 
pheten Eliad: Haft du geſehen, wie Achab weinend und 
traurig vor mir gewandelt? Ich will ihm alfo meinen 
Zorn nicht widerfahren laffen. Hierauf gaben wir einen 
neuen Weg der Buße an, und führten in der Abficht den Zöllner 
und Phariſäer aus der heiligen Echrift an, daß nemlich der Bhas 
rifäer feines Stolged wegen feiner @erechtigfeit  verluflig worden 
fei, der Zöllner hingegen, weil er fich ſelbſt erniedrigte, die Frucht 
der Gerechtigkeit Davon getragen. Dieſes geſchah ohne Arbeit: Er 
gab Worte und empfieng dafür wirkliche Vortheile. Wir wollen 
alfo in unferer Materie fortfahren, und den vierten Weg der Buße 
angeben. 

Was ift dieſes für ein Weg? Die Barmherzigkeit gegen die 
Armen, die Königin unter den Tugenden, welche die Menſchen ge⸗ 
ſchwind in den Himmel erhebt, und die beſte Fürſprecherin iſt. Die 
Barmherzigkeit iſt eine große Eigenſchaft. Deswegen rief Salomon 
aus: Der Menſch iſt etwas Großes, und ein Barmher⸗ 
jiger etwas Köftliches. (Sprichw. 20, 6.) Die Barmherzigkeit 
bat ftarfe Flügel; fie fliegt durch die Lüfte, fie erhebt fich über den 
Mond, fie eilt über: die Sonne empor, fie dringt in den Himmel 
felbft; auch hier bleibt fie nicht, fondern dringt durch alle Himmel 
zu den Scharen der Engel, zu den Chören der Erzengel, zu allen 
höhern Mächten‘, und kömmt felbft vor den Thron Gottes. Lerne 
Diefed aus der heiligen Schrift ſelbſt: Eornelius, dein Gebet 
und deine Almofen find hbinaufgefommen vor Gott. 
(Apoftelg. 10,34.) Dieſes vor Gott will jagen: Wenn du gleidy 
noch fo viele Sünden auf dir haft, fo fürchte dich nicht, wenn das 
Almofen dein Fürfprecher iR. Keine von den höhern Mächten widers 
feßt fich demjelben; es fordert jeine Schuld wieder, es trägt feine 
Handjchriften in der Hand. Denn der Herr felbft ſpricht: Was ihr 
einem diefer Geringften gethan habt, das habt ihr mir 
gethan. (Matth. 25, 40.) Wenn du alfo auch mit einigen Sünden 
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beichwert biſt, fo überwiegt fie doch die Barmherzigkeit gegen die 
Armen alle mit einander. 

Weißt du nicht aus dem Evangelium die Parabel von den 
zehn Jungfrauen, weldye aus der Kammer des Bräutigamd ausge⸗ 
ſchloſſen wurden, ob fie gleich ihre Jungfrauſchaft behalten hatten, 
und warum? Weil fie die Tugend der Milvthätigfeit nicht befaßen. 
Es waren zehn Jungfrauen, beißt es, fünf thörichte, 
und fünf fluge (Matth. 25, 2.). Die Klugen hatten. Del, aber 
die Thörichten hatten Fein Def, fontern ihre Lampen erlofchen. Die 
Thörichten aber kamen zu den Klugen und fagten: Gebt un 
von eurem Dele. Ich fehäme mid und erröthe und weine, wenn 
ich die thörichten Iungfrauen nennen höre. Ich erröthe, fage ich, 
wenn ich den Namen nennen höre, daß fie nach fo großer Tugend, 
nad einem fo außerordentlichen Eifer, ihre Jungfrauſchaft zu ers 
halten, nachdem fie ihren Leib in den Himmel erhoben, felbft mit 
den höhern Geiſtern einen Wettftreit beftanden, die größten Arbei⸗ 
ten ertragen, und die Flammen der Wolluft audgelöfcht hatten, von 
einem geringen Feinde überwunden wurden, als fie eines ſtärkern 
Meifter geworden waren. Mit Recht heißen fie thörichte Sungfrauen. 
Die Thörichten fprachen zu den Klugen: Gebt uns von 
eurem Dele Da antworteten die Klugen und ſprachen: 
Richt alfo, auf daß nicht und und euch gebreche. So fag- 
ten fie nicht aus Unbarmberzigfeit oder Bosheit, fondern deömegen, 
weil die Zeit jo furz war. Denn der Bräutigam foßte bald fommen, 
Die Thörichten hatten auch) Lampen, allein die Klugen hatten Del 
in denfelben, die Thörichten aber nicht. Daß Feuer iſt Die Sungfraus 
fchaft; da6 Dei find die Almofen. Denn gleichwie das Feuer ers 
löfcht, wenn es durch fein Del unterhalten wird: fo gebt auch 
das Verdienſt der Zungfranfchaft ohne die Damit verfnüpfte Mild⸗ 
thätigfeit verloren. Gebt uns von eurem Dele. Sie antivors 
teten: Wir können euch keines geben. Sie antworteten fo nicht aus 
Bosheit, fondern aus Furcht: Auf daß nicht und und eud 
gebreche, damit wir nicht, indem wir alle bineinfommen wollen, 
alle zurüdbleiben müflen. Gehet aber hin zu den Berfäufern 
und Faufet füreuch. Wer find die Verkäufer dieſes Oeles? Die 
Armen, die vor den Kirchen fiten, um ein Almofen zu erhalten. 
‚Und um welchen Preis wird diejed Del gefauft? Um welchen man 
will. Ich fege feinen gewiſſen Breis, damit du deine Armut nicht 
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vorſchützen könneſt. So viel du geben fannft, fo viel gib. Hak du 
einen Bfennig? Kaufe den Himmel damit, nicht als ob der Himmel 
um einen fo geringen Preis feil fei, fondern man Fann den Hims 
mel damit faufen, weil der Herr gnädig ift. Haft du feinen Pien- 
nig? Gib einen Becher kaltes Wafler: Wer diejer Seringften 
einem nur einen Becher kaltes Waſſer zu trinfen gibt 
in meinem Ramen (Matıth. 10, 42.), wahrlich, fage id 
euch, der wird feinen Lohn nicht verlieren (Marc. 9, 40.). 
Der Himmel ift ein Kauf, ein Handel, und wir find fo faumjelig? 
Gib Brod, und dafür empfängft du das Paradied; gib das Kleine 
und nimm dafür das Große; gib das Sterblihe und nimm dafür 
das Unſterbliche; gib das Vergänglidhe und erbe dafür das Un⸗ 
vergängliche. Gefebt, ed wäre ein Markt, auf welchem Alles im 
Meberflufie zu haben, und ſehr wohlfeil wäre, und jehr Vieles um 
einen fehr geringen Preis verfauft würde, würdet ihr nicht eure 
Güter verkaufen, und Alles verfäumen, um Antheil au dieſem Hans 
del zu nehmen? Geht, da, wonur vergängliche Dinge find, jeid ihr 
fo ämfig und befchäftiget, und wo ein unvergänglicher und ewiger 
Handel zu ſchließen ift, zaubert ihr fo fehr uud habt gar feinen 
Muth. Gib den Armen, damit, wenn du auch fchweigft, tauſend 
Xippen für dich reden, und das Ulmojen dein Kürfprecher fein möge. 
Das Almofen ift das LKöjegeld der Seele. Wie nun aljv Beden voll 
Waſſer vor den Thüren der Kirchen ftehen, die Hände damit zu 
wajchen: fo figen gleichfam auch die Armen da, um durch die 
Barmberzigfeit gegen fie deine Seele zu reinigen. Wenun du mit 
leiblihem Waffer deine leiblihen Hände abgewafchen haft, ſo 
wafche auch deine Seele mit dem Almoſen. Schütze deine Armut 
nicht vor. Eine Wittwe nahm den Elias in der größten Thenrung 
auf, und die Armut binderte fie nicht daran, fondern fie that ſol⸗ 
ches mit der innigften Freude. Sie wurde aber audy dafür wire 
dig belohnt, und erntete reiche Früchte der Mildthätigkeit ein. 
Ya, wird ein Zuhörer fagen, gib mir den Elias. Was willt du den 
Elias haben? Sch gebe dir den Herm felbit, und du jpeijelt 
ihn nicht; würdeft du den Elias bewirthen, wenn du ihn ans 
träfeft? Der Ausſpruch Ehrifti, unferes Herrn, ift diejer: Was ihr 
einem diefer Geringften gethban habt, das habt ihr 
mir gethan, Wenn etwa ein König einen aus den Haufen der 
Diensr hervorrief und zu ihm fagte: Dankt diefem, ſtatt meiner, jo 
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fehr als möglich ift; er hat -mich in meiner Armut erhalten und 
unter fein Dach aufgenommen, und mir in der Zeit meines Elendes 
viele Dienfte geleiftet: würde nicht ein Jeder mit dem Andern einen 
Wettſtreit eingehen, und fein ganzed Vermögen zum Beßten Des- 
jenigen aufwenden, dem der König vffentlich gedanft har? Würde 
ihm nicht ein Jeder Alles verdanfen, ihm fich empfehlen, und jeine 
Freundfchaft zu erlangen fuchen? Empfinder ihr wohl den Nachrrud 
defien, was ich fage? Wenn nım ſolches Einem bei einem fterbli: 
chen Könige jo viel Ehre bringt, jo Helle dir doch Ehriftus vor, 
der an jenem Tage einen Milothätigen vor den Augen aller Engel 
berbeirufen und fagen wird: Diefer hat mich auf der Erde beher- 
berget, diefer hat mir unzählige Wohlthaten erwiejen, dieſer hat 
mich, da ich ein Fremdling war, liebreich aufgenommen. Erwäge 
die Freudigkeit, die er vor den Engeln haben wird, und den Ruhm, 
den ihn die himmlischen Echaaren beilegen werden. Sollte derjenige, 
welchem Chriſtus ein folched Zeugniß gibt, nicht faſt eine größere 
Sreudigfeit haben, als die Engel felbft? Die Mitdehätigfeit iſt alio 
etwas fehr Großes, meine Brüder. Laßt und dieſe Tugend aue⸗ 
üben; denn ihr it nichts gleih. Eie hat die Kraft, deine Eünden 
wegzunehmen und dic) von dem Urtheile des Nichterd zu befreien. 
Du magft fchweigen; fie ſteht da und iſt deine Fürfprecherin ; ja du 
brauchſt auch nichts zu fagen; denn die Armen reden für dich. So 
viele Güter entipringen aus der Mildthätigfeit, und wir find doch 
fo faumfelig und laſſen ven Much finfen. Theile nad) deinem Ber: 
mögen Brod aus; haft du fein Brod, fo gib dem Armen einen 
Heller; haft du feinen Heller, fo reiche ihm einen Becher Faltes 
Waſſer, und wenn du auch diejes nicht haft, ſo habe Mitleid mit 
der Noth des Unterdrüdten, und ed wird dir ſolches nicht unbelohnt 
beiden. Die Unmöglichkeit hindert die Belohnung nicht; denn der 
Wille: und die Abficht wird belohnt. 

ur Doch fiehe, indem wir hievon reden, find wir von den zehn 
Sungfrauen abgefommen. Wir wollen aljo wieder zu diefer Materie 
zurüdfchren. Gebt und von eurem Dele Wir fünnen euch 
feined geben; denn ed müchte weder für und noch euch genug jein. 
Gehet vielmehr bin zu denen, die es verkaufen, und kaufet euc). 
Und da fie hingiengen, fam der Bräutigam, und die, welche 
brennende2ampen hatten, giengen mit ihm hinein, und 
die Thüre der Brautfammer wurde verfchlojjen. Die 
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fünf Thörichten kamen zur Thüre der Brautfammer, Tlopften und 
riefen: Mache und auf! Die Stimme des Bräutigam ericholl von 
innen: Gebet von mir weg, ich fenne euch nit! Was hörten 
fie nun alfo nach all ihren überftandenen Arbeiten für eine Stimme? 
Sch kenne euch nicht Das if Alles, das große Gut ihrer 
Sungfraufchaft half ihnen nichts. Erwäge ed nur, fie wurden uns 
geachtet aller ihrer überflandenen Arbeiten aus der Sammer des 
- Bräutigamd ausgeſchloſſen; fie hatten die Unenthaltfamkeit bezähmt; 
fie hatten fidy mit den himmlischen Geiftern in einen Wettftreit eins 
gelaſſen; fie hatten alles Gegenwärtige verachtet; fie hatten ben 
Brand der Ratur überfkanden, die Laufbahn zurüdgelegt, ficy von 
der Erde in den Himmel erhoben, das Siegel ihre Leibes nicht 
aufgelöjet, einen fo herrlichen Glanz der Yungfraufchaft erhaften, 
den Engeln nachgeeifert, die Bedürfniſſe des Leibed überwunden, 
die Natur ganz vergeflen, in dem Leibe Tugenden ausgeübt, die nur 
unförperlichen Weſen eigen find, und fi) das große Gut der fungs 
fräulishen Keufchheit durch Feine Anfälle entreigen laflen, fondern 
dasſelbe unbefiegt erhalten. Da hörten fie: Weichet von mir, 
ih fenne euch nicht! Und glaube nicht etwa, daß die Jungfraus 
Schaft etwas Kleined und Geringes fei. Denn fie ift etwas Großes, 
fo daß die Alten vor der Zeit der Gnade fie nicht behaupten konnten. 
Deswegen iſt e8 eben eine fo große Gnade in der Zeit des neuen 
Bundes, daß, was zur Zeit der Propheten und alten Bäter etwas 
fo außerordentlich Schweres war, jegt für etwas fo Leichtes gehalten 
wird. Denn wad war damald am fihmwerfien und was war ed, 
worüber man fich den meiften Zmang anthun mußte? Die Jungs 
fraufchaft und die Verachtung des Todes; jest achten ſolches jelbft 
die noch unerwachfenen Sungfrauen für etwas Geringed. Es war 
die Bewahrung der Jungfraufchaft fo fehwer, daß fih Niemand 
zu derfelben verbindlich machte. Roe war ein frommer Mann, Gistt 
gab ihm felbit das Zeugniß, aber er hatte ein Weib, Go auch 
Abraham und Sfaaf, weldye Mitgenoffen feiner Berheißung: waren, 
auch ihre Frauen, mit denen fie Gemeinfchaft hatten. Es war et 
was Echwered, enthaltfam zu bleiben. Seitvem aber die Blume der 
jungfräutichen Steufchheit geboren hat, feitdem iſt Die Tugend der 
Jungfraufchaft ftark geworden. Niemand fonnte aljo unter den Als 
ten dad Gelübde der Enthaltfamfeit beobachten. Denn ed iſt etwas 
Großes, feinen‘ Leib zu zaäͤhmen. Mache mir. nur einmal eine 
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Abbildung von der Iungfraufchaft, fo wirft du lernen, welch eine 
große Tugend fie fei, weldy einen Krieg fie täglich führen müfle, 
ber. von feinem Stillſtande weiß, und fchlimmer noch als ein Krieg 
der Barbaren if. In einem irdifchen Kriege gibt ed zuweilen einen 
Stillſtand, wenn Unterhandlungen gepflogen werden, zuweilen wird 
geftritten, zuweilen nicht; der Etreit hat auch feine Ordnung und 
Zeit. Allein in dem Kriege mit der Jungfraufchaft ift niemals eis 
niger Stilftand. Der Eatan flreitet ſtets, der auf feine ges 
wiffen Zeiten achtet, nicht einen gewiflen Tag zum Kampf ers 
wartet, fondern ftetd Gelegenheit fucht, eine Jungfrau unbewaffnet 
anzugreifen, damit er ihr eine tödtliche Wunde beibringen Fünne. 
Eine Jungfrau kann alfo niemald aufhören, zu kämpfen; überall 
führt fie, wo fie ift, den Kürften und Yeind zugleich mit fich herum, 
Miſſethäter felbR empfinden feine fo heftige Unruhe, wenn fie auch 
auf eine Zeit ihren Herrn ſehen. Aber wohin auch eine Jungfrau 
gehen mag, trägt fie ihren Beind und Richter mit ſich herum, der 
ir weder am Abend, noch in der Nacht, noch am Morgen, noch 
am Mittage Ruhe läßt, fondern den Krieg beftändig fortführt, der 
ihr die Wolluſt zeigt, ihr die Ehe vorftellet, damit er die Tugend 
von ihr verbanne, das Lafter in ihr erzeuge, die Enthaltfamfeit vers 
treibe, und fie zur Unzucht verführe. Das Feuer der Wolluft wird 
alle Etunden auf eine angenehme Weile entzündet. Bedenke aljo, 
weldy eine Arbeit die Ausübung diefer Pflicht erfordere. Ungeachtet 
fie alles dieſes gethan hatten, fo mußten fie doch hören: Weichet 
von mir, ich kenne eudy nicht! Siehe aber, welch eine große 
Tugend die Zungfraufchaft fei, wenn fie die Barmherzigkeit gegen 
die Armen zur Schweſter bat. Alsdann kann fie nichts Widriges 
überwinden, fondern fie ift über Alles erhaben. Deswegen wurden 
auch die Thörichten nicht eingelaflen, weil fie mit der Jungfraus 
fhaft nicht zugleih auch die Barmherzigfeit beſaßen. Die Sache 
iR ſchäändlich. Du hatteſt die Wolluft überwunden, und haft das 
@eld. nicht verachtet, fondern bift eine Jungfrau, die dem Leben 
entfagt hat, und ihm gefreuziget it, und liebeft dad Geld. Hättefl 
du doc) einen Mann begehrt; dad Verbrechen wäre nicht fo groß; 
du hätteft doch etwas begehrt, was deines Weſens wäre. Nun if 
das Verbrechen defto größer, weil du etwas fo eifrig liebeſt, was 
ganz anderer Ratur ift. Sei es, daß viele Frauen unter dem Bors 
wande der Kinder unbarmherzig find. Wenn man zu ihnen fagt: 
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Gib Almofen, fo fagen fie: Ich babe Kinder, ich kann nicht. Es 
it wahr, Sort hat dir Kinder gegeben, du haft Früchte deines Leis 
bed empfangen; aber nicht deswegen, daß du unbarmberzig und 
graufam werden follteft, fondern barmberzig und mildihätig. Wache 
doch alio dasjenige, was dich menichlich und gütig machen follte, 
nicht zur Urſache der Unbarmherzigfeit. Willſt Du deinen Kindern 
ein gutes Erbiheil hinterlafien, jo gib Almoſen, auf daß fie did 
Alle loben, und dein Gedächtniß auf Aller Lippen fchwebe.. Du 
aber, die du feine Söhne und feine Töchter halt, fondern dem Les 
ben gefreuziget bit, warum jammelf du Schäge? 

Doch wir reden von dem Wege der Buße und von dem Als 
moien fehr lebhaft, und faft wie begeütert. Erſt zeigten wir, daß Die 
Midthätigkeit ein großes Gut fei; dann fam unjere Rede auf die 
Jungfraufchaft. Du haft alio an dem Almoſen eine große Buße, 
weiche fähig ift, dich von den Ketten der Sünde zu befreien. Es 
gibt auch einen andern bequemen Weg, dich von der Sünde lodozu⸗ 
machen. Bete alle Stunden und laß nicht ab, zu beten; flehe die 
göttliche Barınherzigfeit nicht mit einem trägen Gemüthe an; er 
wird dich nicht wegftoßen, wenn du im Gebete anbältk, fondern Dir 
deine Sünden vergeben und dein Gebet erhören. Wird bein Gebet 
erhört, jo bleibe im Gebete, um dem Herrn für feine Gnade zu 
Danfen; wirft dis nicht erhört, fo halte im Gebete an, damit du ers 
bört werdet. Sage nicht: Ich habe fange genug gebetet, und bin 
nicht erhöret worden; denn das gefchiebt oft zu deinem Rupen, 
Denn Gott weiß, daß du träge bit, daß dein Eifer bald erfaltet, 
und wenn du haft, was du begehreit, auch aufhören zu beten. Er 
bält dich aljo auf, um did) dadurch zu nöthigen, oft mit ihm zu res 
den, im Gebete anzubalten und nicht müde zu werden. Denn wenn 
du bei einer jolchen Zunöthigung und Bedürfniß nachläfiig biſt, und 
im Gebete nicht anhältit, was würdeft du dann thun, wenn du 
nichts bedürfteit? Er ıhut ed alfo zu Deinem Beften, wenn er dich 
nicht gleidy erhöret, damit du im Gebete anhalten folR. Halte alfo 
an und bete, mein Gelicbter, und laß deinen Eifer nicht erfalten. 
Denn das Gebet vermag viel, und es ift nichtd ©eringes, was du 
unternimmt, wenn du beteft. Daß aber dad Gebet die Sünde wege 
nehme, das lerne aus dem Cvangelium. Denn was fagt dasfelbe? 
Das Himmelreich it einem Menjchen gleich, der feine Thüre vers 
ſchloſſen und ſich mit feinen Kindern jchlafen gelegt hat. Es koͤmmt 
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aber um Mitternacht Jemand zu ihm, und will einige Brobe 
von ihm gelichen haben. Er Mopft an der Thüre und fagt: Mache 
mir auf, weil ih Brod nöthig babe. Diefer aber antwortet ihm: 
Ih kann dir nicht geben, denn ich und meine Kinder haben ung 
fhon zur Ruhe begeben. (Er aber hält immer an und Flopft immer 
fort. Diefer aber antwortet nochmals: Sch kann dir nichtö geben, 
ich und meine Kinder find fchon zu Bette gegangen. Er aber geht 
nicht, fondern Hält immer weiter an, bis der Hausvater fagt: 
Stehet auf und gebet ihm, und laßt ihn weggehen. (Luc. 11, 5.) 
Der Heiland, der dieſes fagt, lehrt aljo, daß man beten und nicht 
müde werden, und, wenn man nichtd empfängt, fo lange anhalten 
fol, bis die Bitte gewährt ik. Du wirft noch viele andere Wege 
der Buße in der heiligen Schrift finden. Die Buße felbit wurde 
vor der Ankunft Chriſti von dem Propheten Seremiad verkündiget, 
wenn er fagt: Wird derjenige, welcher fällt, nicht wies 
der aufleben, umd derjenige, welcher fich abgewendet 
bat, nicht wiederfehren? (Serem. 8, 4.) Und abermals: 
Hierauf babe ich zu ihm gefagt: Nachdem du Unzudt 
getrieben haft, fo fomme und befehre bich gu mir. (3,1.) 
Deswegen hat Gott viele andere Wege zur Buße angezeigt, damit 
er und allen Vorwand, nacdhläffig und träge zu fein, benehmen 
möchte. Denn wenn wir nur einen Weg der Buße hätten, fo wür⸗ 
den wir nicht Buße thun. Dies Echwert, die Buße nämlich, treibt 
den Satan immer in die Flucht. Haft du gefündiget, fo gebe in die 
Kirche und vertilge da deine Sünde. Go oft du etwa auf dem 
Markte fa, fo oft ftehf du wieder auf; eben fo mache es auch 
in Anjehung der Eünde. Eo oft du gefündiget haft, fo thue Buße 
und verzweifle nicht. Sündige du gleidy zum zweitenmale, fo thue 
das zweitemal Buße, damit du nicht durch deine Zaghaftigfeit 
dich der Hoffnung der zufünftigen Güter berauben mögeft. Sündi⸗ 
ger du auch im fpäteflen Alter noch, fo fomme doch in die Kirche 
und thue Buße; denn hier ift der Ort des Heild, und nicht des 
Gerichtes; bier werden die Sünden nicht beftraft, fondern vergeben. 
Gott allein befenne deine Sünde. Dir allein habe idy gefüns 
Diget und Uebels vor dir getban. (Pf. 50, 6.) Wenn bu 
das thuft, fo werden dir deine Sünden vergeben werden. Du haft 
noch einen andern Weg der Buße, der nicht ſchwer, fondern außer- 
ordentlich leicht if. Was für einen? Beweine deine Sünden, und 


Ierne das felhft aus den Evangelien. Petrus, der erfle unter ben 
Apofteln, der erfte in der Kirche, der Freund Ghrifi, welchem fein 
Bekenntniß von Chriſtus nicht vom Fleiſch und Blute, fondern 
von Vater ſelbſt offenbaret worden, wie ihm der Heiland ſelbſt 
dieſes Zeugniß gibt: Selig bi du, Simon Bar Jona, denn 
Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, fondern 
mein Vater, der im Himmel if. (Matth. 16, 17.) Eben vie 
fer Petrus (wenn ich ihn nenne, fo nenne ich einen unbeweglichen 
Belfen, eine unerfehütterte Eäule, einen großen Apoſtel, den Vor⸗ 
nehmften unter den Süngern, den eriten, welcher dem Rufe Zefu 
Chriſti folgte), diefer Petrus. begieng nicht etwa ein Kleines Verbre⸗ 
chen, fondern das größte, weil er den Herrn verläugnete. Dieſes 
führe ih an, nicht um den Heiligen anzuflagen, fondern um bir 
Gelegenheit zur Buße zu geben. Er verläugnete den Herrn, ben 
Grlöfer und Heiland der Welt felbft. Wir wollen die Geſchichte des 
Falles ein wenig vom Anfange betrachten. Als der Heiland einige 
von feinen Süngern zurüdweichen ſah, fragte er ihn: Willſt du 
auch weggehen? (Joh. 6, 67.) Petrus antwortete: Wenn id 
auch mit dir erben müßte, fo will ih dich doch nicht 
verläugnen. (Matth. 26, 35.) Was fagft du, o Petrus? Gott 
it es, der dir e8 fagt, daß du ihn verläugnen wirft, und bu wibers 
fprichft ihm? Petrus zeigte, was fein Wille und Borfap wäre; 
nur die Schwachheit der Natur hinderte die Ausführung desſelben. 
Wann geſchah dieſes? In der Nacht, da der Heiland verrathen 
wurde. Da war ed, wo Petrus bei dem Feuer fand und fidy 
wärmte, und eine Magd zu ihm fagte: Du warf aud bei die 
fem, und eribraurAntwortgab: Ichkenneden Menſchen 
nicht. (Ebend. V. 69.) Diefe Verläugnung wiederholte er zum 
zweitens und drittenmale, fo daß die Prophezeihung des Heilandes in 
Erfüllung gieng. Chriſtus fah hierauf den Petrus an, und dieſer 
Anblick redete ftärfer, al8 Worte. Denn er redete nicht mit dem 
Munde, um ihm nicht vor den Juden Verweiſe zu geben, fondern 
er redete mit den Augen mit ihm, als wollte er fagen: Petrus, 
was ich vorher fagte, it erfüllet. Perrus empfand dieſes und fieng 
an zu weinen; er weinte nicht allein, fondern bitterlich; er 
wurde gleichfam zum andernmale mit den Ihränen feiner Augen 
getauft. Weil er nun bitterlich weinte, fo wurden auch feine Süns 
den weggenommen. Hierauf wurden ihm felbft die Schlüffel zum 
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Himmelreich anvertraut. Da nun des Petrus Thränen eine fo große 
Sünde abgewafchen haben, wie vielmehr werden deine Sünden 
durch deine Thränen abgewafchen und getilget werben? Denn es war 
fein geringed Verbrechen, feinen Herrn zu verläugnen, fondern eine 
große und ſchwere Sünde; gleichwol haben die Thränen dieſelbe 
weggenommen. Beweine alfo auch du deine Sünden, ja beweine fie 
nicht nur fchlechtweg und obenhin, fondern bemeine fie, wie Betrug, 
bitterlih. Laß die Duchen der Thränen aus dem Innern deine 
Herzens bervorbrechen, damit der Herr bewegt und barmherzig 
werde, und bir deine Sünde vergebe. Denn er it gütig; er hat 
felbR gefagt: Sch will nicht den Tod des Sünders, fon 
dern daß er fich befehre und lebe. (Ezechiel 18,23.) Er vers 
langt von dir eine geringe Mühe und gibt dir große und herrliche 
Güter dafür; er will nur, daß du ihm Gelegenheit geben folft, bir 
ben Reichthum der Seligkeit zu fehenfen. Laß deine Thränen flief- 
fen, und er wird dir Vergebung deiner Sünden wieberfahren lafe 
fen; thue Buße, und er läßt dir felbige nach; gib ihm nur bie 
fleine Gelegenheit dazu, damit du eine gute Vertheidigung haben 
möge. Etwas thut er, etwas thun wir bei der Vergebung ber 
Sünden. Wenn wir das Unfrige thun, fo wirb er auch feinerfeits 
feine Zufagen erfüllen. Er bat das GSeinige gethan. Er hat die 
Sonne, den Mond und das ganze mannigfaltige Heer der Sterne 
erfchaffen; er hat die Luft ausgegoflen, die Erde ausgebreitet, dem 
Meere feinen Damm geſetzt, die Berge gegründet, Thäler, Hügel, 
Wälder, Quellen, Seen, Blüffe, unzählige Arten von Pflanzen, 
Auen und alled Uebrige, was du fichett, ‚gemacht. .Thue du. doch 
nun audy etwas Geringes, damit er dir die Güter ded Himmels 
fchenfen könne. Wir wollen alfo nicht felbft jo faumfelig in der Bes 
förderung unjerer Eeligfeit fein, da wir ein foldyes Meer der Güte 
des Herrn aller Dinge vor und fehen; denn Alles, was er und 
drohet, ſchwindet, wenn wir nur Buße thun. Es find und der ganze 
Himmel und das Paradies zugefagt, Güter, die fein Auge gefeben, 
die fein Ohr gehöret hat, und die in keines Menfchen Herz gekom⸗ 
men find, die er denen bereitet hat, die ihn lieben. Sollten wir und 
denn nicht alle erfinnlihe Mühe geben, um etwas zu thun, damit 
wir aller diefer Güter nicht verluftig werden mögen? Weißt bu 
nicht, was Paulus fagt, der fo viel arbeitete, fo unzählige Triumphe 
über den Satan davon trug, der Länder ‚und Meere durchjog, und 
Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Väter. TIL 32 
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überall, als hätte er Flügel gehabt, herumeilte, gefteiniget, geſchla⸗ 
gen, gegeifelt wurde, und. Alles um des Namens Ehrifti willen 
ausftand, und vom ‚Himmel felbft zu feinem Amte berufen war, 
weißt du nicht, was diefer fagt? Ich Habe, ſpricht er (1. Cor. 15, 10.), 
die Gnade von Bott empfangen, ich habe aber audy ſelbſt gearbeitet 
und das Meinige beigetragen. Seine Gnade if in mir nicht 
vergeblich gewefen, fondern ich Habe mehr gearbeitet, 
denn fie Alle. Ich kenne, will er fagen, ich Tenne die Größe ber 
Gnade Gotted, die ich empfangen habe; allein fie bat mich nicht 
träge und nachläffig gefunden; es ift befannt, was ich auch meiner 
feitö gethban habe. So laßt nun auch uns, meine Brüder, unfre 
Hände lehren, Almofen auszutheilen, damit audy wir etwas Ges 
ringes zu unferer Seligfeit beitragen mögen, Laßt und über unfre 
Sünden weinen, über unfre Bosheit feufjen, damit es fcheine, 
daß wir Doc) etwad Weniged dabei thun. Denn es find uns in 
der Zufunft große Güter aufgehoben, die Alles, was wir thun füns 
nen, weit übertreffen. Es ift und der Himmel und das Paradies 
zugeſagt. Möchten wir doch Alle desfelben theilhaftig werben! Das 
verleihe und die Gnade und Liebe unfered Herrn und Heilanbes 
Jeſu Ehrifi. Ihn, dem Vater und dem heiligen Geifte fei allezeit 
Ehre, Macht und Anbetung, nun und immer, und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! Amen. 


— — — — nn 


Feſte und Gedächtnißtage heiliger Wittwen 
im AUgemeinen. 





Vorerinnerung. 


Siehe die Vorerinnerung zu den Feſten und Gedächtnißtagen 
heiliger Jungfrauen im Allgemeinen S. 400. 


Iſt alſo der Mann nach Gottes Willen geſtorben, ſo vollendet 
ſich auch nach Gottes Willen die Ehe. Wie magſt du wieder her⸗ 
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fielen, dem Gott dad Ende gefeht hat? Wie verachteft du die bir 
gegebene Freiheit durch die wieder erneuerte Knechtſchaft der Ehe? 
Er fpridt: Du biR durch die Ehe gebunden, verlange feine Lö⸗ 
fung; du bift erlöfet aus der Ehe, verlange Feine Bindung: denn 
wenn du durch Wiederheirathen auch nicht fündigft, fo wird doch, 
wie er fagt, Zrübfal folgen (1. Cor. 7, 27.). Daher follen wir bie 
Gelegenheit der Enthaltfamfeit lieben, fo viel wir vermögen, und 
fobald fie un6 begegnen wird, wollen wir fie ergreifen, bamit wir 
das in der Wittwenfchaft erftreben, was wir in der Ehe nicht vers 
mochten. Die Gelegenheit ift zu erfaflen, weiche binwegninmt, was 
die Rothwendigfeit gebot. (Tertullian Lib. 1.ad uxorem c. 7.) 

Aber vielleicht fcheint ed Ginigen, als müffe man, um Kinder 
za erhalten, eine neue Ehe fchliegen. Sol man heirathen der Kinder 
wegen, fo ift doch zu einer neuen Helrath Feine Urfache da, went 
Kinder vorhanden find. Was wirb es übrigen® für eine Weisheit 
verrathen, wenn man bie bereitö verfuchte Kruchtbarfeit aufe neue 
prüfen und der Verwaiſung fich unterziehen will, die man bereite 
beftanden hat? Denn dies ift die Urfache der Erneuerung der Che 
bei Jenen, welche feine Kinder haben. Scheint alfo Jene, weldhe 
Kinder empfangen, aber wieder verloren hat (denn mit jener, weiche 
Hoffnung bat, Kinder zu gebären, ift der Streit größer), fcheint, 
fage ich, Jene nicht unter den Banden der wiederholten Ehe die 
Zeichen ber verlornen Kinder verbergen zu wollen? Wird fie nicht 
wieder gleichen Verluſt erleiden? Schaudert fie nicht bei den Grab⸗ 
mälern ihrer frühern Kinder, bei den Bilpniffen der Verwaiſung, 
bei dem Ertönen der Klagen? .... Warum alfo, o Tochter, wies 
derhofeft du mehr die Schmerzen, welche du fürchte, ald du Kin⸗ 
der ſucheſt, die du nicht mehr hoffe? Wenn der Schmerz fchwer 
ift, fo mußt du deſſen Urfacdhe fliehen, nidyt fuchen. Und was fol 
idy dir für einen Rath; geben, die du Kinder haft? Welche Urfache 
haft du zu einer neuen Heirath? Iſt es etwa ein Jırthum des Leichts 
finned, oder Unmäßigfeit? Zmingt dich dad Bewußtfein der vers 
wundeten Bruſt? Aber Rath erteilt man nur den Rüchternen, nicht 
den Betrunfenen; und darum rede ich bei einem freien Gewiflen, 
dem beides unverborben iſt. Für die Wunden gibt ed Mittel, für 
das Ehrbare Rath. Du, o Tochter, was beginnft du? Was fuchfl 
du fremde Erben, da du deine eignen. haft? Du verlangſt nicht 
Kinder, welche du haſt, ſondern Dienkbarleit, welche du. nicht haſt.. 
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Du wilft Kinder gebären, die nicht einft Brüder, fondern Gegner 
deiner jetzigen Kinder fein werden. Was ift es alfo andere Kinder 
gebären, al& jene berauben, welche du haft, denen durch deine neue 
Heirath Liebe und Bermögen entzogen werden? (et. Ambrofins 
Lib. de viduis c. 9.) 

Sage mir nicht, du forgeft für deine Kinder, da du ihnen die 
Mutter nimmfl. (Derfelbe dafelbft.) 

Was will doch eine Reuverheirathete, die ſchon Schwiegerjöhne 
hat? Wie unfchidlich iR es, Kinder zu haben, die jünger find ale 
die Enkel! (Derfelbe dafeldf.) 

Wenn ed aber nicht der Wittwenftand ift, der dich betrübet, 
fondern der Berluft eines ſolchen Mannes, als du eingebüßet haft: 
fo geftehe ich dir willig zu, daß ed gewiß unter denen, welche in 
der Welt leben, fehr wenige noch gegeben bat, die deinem Gatten 
an Leutſeligkeit, Rechtichaffenheit, Beſcheidenheit, Aufrichtigfeit, 
Klugheit und Frömmigkeit gleichkommen. Wäre er ganz untergegans 
gen und in Nichte verwandelt worden, fo wäre feine Traurigfeit 
und fein Echmerz gerechter, als der deinige. Aber da er zur Ruhe 
gefommen und in einem fichern Hafen angelandet if, und Die Reife 
zu feinem wahren Könige angetreten hat: fo finden bier Feine Thräs 
nen flatt, fondern du haft Urfache, dich zu freuen. Denn dieſer 
Tod ift fein wahrer Tod, fondern nur eine Reife, eine Veränderung 
der Wohnung, eine Berbefferung, eine Berfegung in den Himmel 
von der Grde, von den Menfchen zu den Engeln und Era 
engeln, und alfo zum Herrn der Engel und Erzengel felbfl. 
So lange er bier auf der Erde noch dem Kaiſer biente, hatte 
er taufend Gefahren und taufend Nachftellungen von feinen Reis 
dern zu fürchten. Denn jemehr feine Ehre und fein Ruhm zus 
genommen, deſto größere Feindſchaft mußte er beforgen. Da 
aber, wo er fi} nunmehr befindet, ift nichts zu befürchten. 
So fehr du dich alfo betrübeft, daß ein fo rechtfchaffener und tus 
gendhafter Mann aus diefem Leben in ein anderes gerufen worden, 
fo fehr follteft du dich darüber freuen, daß er fo ruhig und fo 
rühmlich geftorben, nunmehr von allem Lärm der hier zu beſor—⸗ 
genden Gefahren frei ift, und in Frieden lebt. Denn wie ungereimt 
ift es nicht, zugugeben, daß der Himmel der Erde weit vorzuziehen 
ift, und doch diejenigen, welche Gott dahin ruft, zu beweinen? (Gt. 
Ehryfoflomus Lib. 1. ad viduam juniorem.) 
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Höre demnad) auf zu weinen und zu wehllagen ; fange dein voriges 
Leben wieder an, und ſuche dasſelbe noch forgfältiger einzurichten, damit 
du, wenn du mit eben der Tugend geſchmückt bift, die ihn Frönet, 
in eben die Hütten eingehen, und mit ihm in Ewigfeit wieder ver- 
einigt werden mögeft, zwar nicht durch das Band der Ehe, aber 
doch gewiß durdy weit berrlichere Bande. Das Band der Ebe 
vereinigt nur den Leib, aber jened Band, welches weit fchöner und 
weit angenehmer ift, vereinigt Seele mit Seele. (Derfelbe 
dafelbft.) Ä 

Ich will, daß die Jüngeren heirathen, Kinder gebä 
ren, Hausmütter feien, feinen Anlaß dem Widerfader 
geben zur Läferung. (1. Tim. 5, 14.) Diefen Worten fügt der 
Apoftel gleich die Urjacdhe bei: denn fchon haben fidy Einige 
umgewandt, dem Satan nad. Daraus erfennen wir, daß 
jener nicht den Stehenvden die Krone, fondern den Liegenden die 
Hand reiche. Siehe, wie die zweiten Ehen find, weldye den Huren» 
häufern vorgezogen werden: Schon haben fi Einige umges 
wandt, dem Satan nad. Darum foll eine junge Wittwe, 
welche ſich nicht enthalten kann, oder nicht will, lieber einen Dann 
nehmen, als den Teufel. Wahrlich eine fchöne und begehrungswertbe 
Sache, die im Vergleich zum Satan übernommen wird! Was Wun⸗ 
der, wenn er auch geilen Wittwen, von welchen der Apoftel an eis 
nem andern Orte (1. Tim. 5, 11 f.) geſagt: Wenn ſie im 
(Dienfe) Ehrifti übermüthig geworden, wollen fie heis 
rathen, und ziehen ſich Verdammniß zu, weil. fie daß 
erfte Verſprechen gebrochen haben, die nicht guten Vor⸗ 
fhriften eined zweimaligen Heirathens und bie fchlechteften Rechtfer- 
tigungen geftattet hat, ihnen den zweiten, und den dritten, ja, wenn 
ed ihnen beliebte, audy den zwanzigften Mann geftattend, damit fie 
wüßten, ihnen feien nicht fowol gelehrte. Männer, als Ehebrecher 
genommen. (St. Hieronymus Epist.. 9. [79.] ad Salvinam.) 

Sie beweinte den Tod ihred jungen Gatten fo, daß fie ein 
Beifpiel einer wahren Ehe gab; fie ertrug denfelben fo, baß fie 
glaubte, er fei nur weggereiſt, nicht verloren. (Derfelbe daſelbſt.) 

Unfere ®ittwe kleidete fich fo, daß fie die Kälte abhielt, nicht ihre 
Glieder entblößte, (Derfelbe Epist. 16. [127.] ad Principiam.) 

Ich fühle, daß ich bei Aufzählung der heidniſchen rauen mehr 
gelagt babe, als die Gewohnheit: ver. Beifpiele erträgt, und daß ein 
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unterrichteter Lejer mich mit Zug tadeln könne. Aber was foll ich 
thun, da die Weiber unferer Zeit mir die Auctorität des Apoſtels 
anführen und noch ehe die Leiche ihres früheren Mannes aus dem 
Haufe ift, die VBorfchriften der zweiten Ehe verkünden? Jene, welche 
den Glauben chriftlicher Schamhaftigfeit verachten, mögen wenigſtens 
von heiönifchen Frauen Keufchheit lernen. (Derfelbe Lib. 4. adr. 
Jovin.) 

Wie alfo? Verdammen wir die zweite Ehe? Keineswegs; aber 
wir loben die erfte. Werfen wir Jene, weldye zum zweitenmale fi 
verebelicht haben, aus der Kirche? Das fei ferne, fondern wir for 
dern Jene, welche einmal verheirathet waren, zur Enthaltſamkeit 
auf. (Derfelbe Epist. 11. [123.] ad Ageruchiam.) 

Welche Neigung der Eeele fie in diefen Dingen haben, wodurch fie 
dem Dann zu gefallen fuchen möge — die unverheirathete Chriftin muß 
von jener Abficht fich leiten laſſen, wodurch man dem Herrn gefällt. 
Und fiehe, wen jene gefalle, welche dem Herrn gefällt! (St. Au 
guftin Lib, de bono viduitatis c. 19.) 

Darin, daß du aus einer Berheiratheten eine Wittwe gewor⸗ 
ben bift, erkenne die Vermehrung, nicht die Wegnahme eines Ge, 
ſchenkes Gottes. Denn der hat dich nicht verlaffen, der bir ben 
Weg eines befiern Lebens gezeigt hat, worauf du ihm folgen ſollſt. 
Der Herr wollte, daß du auf Stufen zum Beflern emporfteigen 
follter, indem du früher, mit Einem Dianne verehelicht, in Treue eb» 
tert und dann, nad) feinem Tode, ohne Schwierigfeit ohne Mann 
bliebeft. (St. Fulgentiu® Epist, 2. ad Gallam c. 7.) 


Quellen. Tertullian Lib. ad uxorem. De monogamia, De exhortat. 
castitatis. — Gt. Eyprian Lib. de opere et eloemosyna. — 
St. Gregor v. Nyf. Lib. de virginitate. -- St. Amphilochius 
Orat. 3. — St. Ambrofius Lib. de viduis. — Gt. Epipha⸗ 
nius Haeres. 51. Catharorum. — Gt, Chryſoſtomus Lib. 3 
ad viduam juniorem. Lib. ı. de Sacerdotio. Hom. de 
viduis. Hom. 6. in 1. ad Thess. Hom. 8, 13. 14. 15. in 
ı. ad Tim. Hom. 7. in 2. ad Tim. Epist, ad Olympiadem. — 
St. Hieronymus Epist, laud. ad Salvinam, Principiam et Age- 
ruchiam. Epist. 60. ad Pammachium; 120. (150.) ad Hedibiam. 
— St. Auguſtin Lib. de bono viduitatis. Epist. 121. (130.) ad 
Probam. Serm. 87. olim 45. de diversis. — Galvian Lib. 2. ad 
eccles. eathol. — St. Yulgentius Epist. land. — Bener. Beda De 

. muliere forti. — ©t. Bernhard Epist, 289. ad reginam Hierosol. 
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— Sohannes Gerfon Tom. 3. in documenti notabili de euchari- 
stia. — St. Bernhardin v. Siena Tom. 3. serm. 8. extraord. — 
— Dionys a. d. Earthaus Opusc. de vita viduarum. 


Mes heiligen Zeno von Verona 
Nede über die Enthbaltfamkeit. 


Brüder, wenn es vielleiht Einem rauh und hart fcheint, bag 
wir mit Vertrauen über eine Sache reden, weldye der Ratur faſt 
zuwider läuft, der höre auf, größere Fortfchritte machen zu wollen, 
indem er einfieht, daß ber größte Ruhm der chriftlichen Tugend 
darin befleht, daß man die Natur gleichſam mit Füßen tritt. Weil 
aber die Tugend die Lüſte immer verbunfelt, und Jedem nur das 
recht ift, was er liebt; fo if e& einem Zweifel unterworfen, eben 
weil alle Völker in ihrem Verlangen hierin übereinftimmen, daß derjenige 
entweder für einen öffentlichen Feind oder für einen Wahnfinnigen ges 
halten wird, welcher von der Ehe abräth. Aber ich werde nicht fürchten, 
was der Neid der Öffentlichen Mede von mir fchwäßt; denn ich ver- 
damme fa nicht die Ehe, fondern ich flelle etwas auf, was befier 
it als die Ehe, und folge hierin der Ermahnung bes Apofteld Baus 
lus, welcher fpricht: Sch fage aberdenlinverheiratheten und 
Wittwen: es if ihnen gut, wenn fie fo bleiben, wie 
auch ih. Wenn fie aber nicht enthaltfam find, fo follen 
fie heirathen, denn es iſt beffer heirathen, als Brunft 
leiden. (1. Eor. 7,8 f) An einem andern Orte (daf. Be. 6.) 
fagt er: Dies fage ih aber aus Nachſicht, nicht als Ge 
bot; denn ih wünſchte, daß ihr Alle wäret wie id. 
Darum alfo if es beffer heirathen, weil Brunft leiden 
ſchlechter if. 

Alles ift zwar erlaubt, aber nicht Alles ift zuträglich. Hier, 
mein Chrift, erkenne dich; wähle, was du willſt, Heilmittel oder 
Gefundheit. Scheint e8 dir paſſend, fo wollen wir einmal vergleis 
hen, weldy ein Unterfchied fei zwifchen einer Jungfrau und einer 
Berheiratheten. Die Berheirathete denkt nach, wie fie ihrem Manne, 
bie Jungfrau, wie fie Gott gefallen könne. Dieſe ziert ſich mit äuſ⸗ 
ferem Schmud, jene ift weit gejchmücdter, weil fie feinen frem⸗ 
den Putz fennt. Diefe duftet von verfchievenen Salben und Wohl- 
gerüchen, jene iR im Beſihe ihrer einzigen Blume, welche die Pracht 
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aller Wiefen überfteigt, glücklich und fehnt in froher Ehre fich 
nach dem Himmel. Diefe freut ſich ihrer Kinder, jene bat feinen 
Berluft der Kinder zu fürchten. Dieſe weidet ſich an den Finblichen 
Schmeicheleien derfeiben und freut fi an ihrem Heranwachfen, 
jene ift nicht, in gefegneter Hoffnung fidy befindend, neun Monate 
in Angft über ihre Niederkunft, feufzt nicht bei der Geburt eines 
Eprößlings und ift frei von den mancherlei Beforgniffen einer Mutter. 
Aber vieleicht wird Jemand fagen: Auch die Jungfrau Maria hat 
geheirathet und geboren. Es ſei Eine, wie Maria geweſen, und ich 
Rimme bei. Uebrigens ift Maria audy nad) ihrer Berbeirathung Jungs 
frau geblieben, Jungfrau nad) ihrer Empfängniß, Jungfrau nad 
der Geburt ihred Sohnes. Wenn etwas befier wäre, als die Jungs 
fraufchaft, fo hätte der Sohn Gottes dieſes feiner Mutter geben 
fönnen, der er gegeben, daß fie der Ehre göttlicher Jungfrauſchaft 
ſich zu erfreuen hatte. 

Bleibe alſo in dem Stande, in welchem du geboren worden, 
Jungfrau, und rühme dich deſſen; keinem Geſetze unterworfen, be⸗ 
wahre die Blume der heiligen Scham, dieſen Schatz des Glaubens; 
ſei heilig an Körper und Geiſt; löſche das Feuer des Fleiſches 
aus durch die Liebe zu Chriſtus, um zu ſchweigen von der GSlorie 
der Auferfiehung, die du fchon bier dir bereite, wo, wie der 
Herr felbft fagt, fie weder heirathen werden, noch werheis 
rathet werden, fondern (wo) fie fein werden wie die En— 
gel Gottes im Himmel. (Matth. 22, 30.) Du empfängft eine 
große Wohlthat, wenn: du Gott in reinen Sitten lebeft, frei, nicht 
eine Magd irgend eined Menjchen. 

Aber du, Wittwe, warum verlangft du nach einer zweiten 
Heirath, da du fiehft, daß der Apoſtel ſchon die erfte zu mäßigen 
(befchränfen) fucht? Seine Worte lauten: Die Zeit if furz, es 
erübrigt (nur), daß die, welche Weiber haben, feien, 
als hätten fie Feine: denn die Geſtalt dieſer Welt vers 
geht. (1. Cor. 7, 29 f.) Wenn nun vor etwa 200 Jahren oder 
noch früher dieſes apoſtoliſche Wort erfcholl, wo die Menſchen 
noch lebhafter und die Ehriften feltner waren; warum fol ich jebt, 
wo beinahe der ganze Erdfreiß die chriftliche Religion angenommen 
bat, wo die Welt altert und die Lebbaftigkeit der Menfchen nach⸗ 
läßt, die Schärfe der Wahrheit mit fchmeichelnden Worten abftums 
pfen, und nicht ganz verfünbigen, mit welcher Bollfommenheit ber 
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Beobadytung der Dienft Gottes bewahrt werden müffe? Steht bodh 
bei Salomon (Eccleſ. 16, 1 f.) gefchrieben: Freue dich nicht 
über gottlofe Kinder, wenn ihrer auch viele find: 
bab deine Luf nicht an ihnen, wenn feine Furcht Got⸗ 
tes in ihnen if. Vertraue nicht auf ihr Leben, und 
rechne nicht auf ihre Arbeiten. Denn Ein Kind, das 
Gott fürchtet, ift bejfer als taufend gottlofe. 

Da diefed ſich nun fo verhält, wohlan, o Wittwe, die du zu 
heirathen eileft, wie eine unfchuldige Jungfrau, antworte mir auf 
meine Frage: Haft du einen guten, ober einen böfen Mann vers 
loren? Wenn einen böfen, und du dennoch zu beirathen verlangeft, 
fo wirft du würdig, von einem nody böjeren mißhandelt zu werben. 
Wenn einen guten, fo beivahre das Eiegel der Treue; er, dem du 
dieſes Zengniß gibft, verdient nicht eine Unbild zu leiden. Wo ift 
jener erfte Tag euerer Ehe, der euch, die ihr nad) einander vers 
langtet, langſamer als alle übrigen zu fommen ſchien? Wo ift bie 
für euch beide fo füße Zerfnidung der Eoftbaren Blume der Jungs 
fraufhaft? Wo ift die Liebe, die, fo lange von zwei gleichen, innig 
verbundenen Eheleuten der eine Theil noch lebt, nicht ſtirbt? Biſt 
du nicht jene mehr, die du warf, ald du bie audgeftellte Leiche 
deined Batten mit Thränen wuſcheſt, mit Küffen bevedtefl, das 
Haar zerraufteft, die Wangen zerfleiſchteſt, auf der Erde dich wälz« 
teft, und mehr mit Staub, ale mit. dem Kleide bededt warf? Biſt 
du nicht jene mehr, die du damals mit deinen Klagen den Himmel 
ftürmteft und fchrieft, du könnteſt nach dem Tode eine foldhen 
Mannes feinen Augenblid mehr leben? Nun aber machſt du, nad) 
jenen erheuchelten Thränen, oft im Geifte geflorben, dadurch, daß 
deine Glieder wieder zur Erde fich fenfen, jene ganze Trauer uns 
gewiß, und man weiß nicht, ob fie mehr dem Geftorbenen oder dem 
Sterbenden galten? WINR du jetzt wieder heirathen, da haft du 
jenes all gelogen. Was ift diefe8? Siehe, du kehreſt wieder zurüd 
zu den Reizmitteln finnlicher Luft; du nimmft das Schminffäftchen 
wieder zur Hand, das du noch kurz vorher verdammt haft. Siehe, 
bu fchmüdeft dein Haar wieder mit Sorgfalt; du vertaufcyeft die 
Aſche der Trauer mit wohlriechendem Pulver; du verfchliefs 
feft das Weinen (die Tränen) ind Spiesſsglas; du fchmüder den 
Hals, den du gleihfam dem Tode geweiht hatteft; du frageft dei⸗ 
nen Spiegel um. Rath, wie du deinen Buhlen gefchidt umgarnen 
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mögeft. Was du immer gethan haben magft, du bift feine Jungfrau 
mehr; Eines weiß ich jedoch, und das if Fein Wunder, wer um 
eined Andern willen fein Aeußeres ändert, der ändert auch feine 
Sitten. 

Aber du entgegneft mir: die Glut der Jugendjahre treibt mid) 
zur Heirath. Sch glaube es. Eiche, du haft geheirathet (ich will von 
der Hinfälligfeit der menfchlichen Natur und von andern Zufällen 
fchweigen), da führt irgend ein wibriges Geſchick deinen Gatten am 
Tage nach der Hochzeit von dir weg; er bleibt zehn Jahre, oder 
noch länger von dir entfernt, wa6 wirft du thun? Wirt du auf 
den Zurüdfehrenden warten, oder wirft du für Deine Glut irgend 
ein anderes Heilmittel fuchen? Wenn du verfprichft, warten zu wols 
len, fo täufcheft du dich feld, da wir das Befenntniß deiner Uns 
enthaltfamfeit bereitd fennen. Wirft du aber nach einem Heilmittel 
greifen, fo if es weiter feinem Zweifel unterworfen, baß bu dies 
bloß darum thueft, um deine Flammen zu zähmen. Glaube mir, die 
ſinnliche Begierde hat da feine Stelle, wo bie Geduld berricht; we 
man mäßig lebt; wo der Tod gefürchtet wird. Uebertrage nun biefe 
Enthaltfamfeit, diefe Furcht, was wahrer und gerechter if, auf 
Gott, und fogleid wird die Glut erlöfchen, fie fei, wie fie 
wolle. Ä 
Aber ich halte mich fo bei ganz gefunden Dingen auf, gleich 
als ob die wahrhaft verwünfchenswerthen Verbrechen bereitd vers 
befiert feien. Ich fchäme mich vor einem ernften Volle zu fagen, 
daß alte Frauen oft Reuvermählte zu fein fcheinen; fie haben oft 
mehr Hochzeitötage, als Geburtötage; fie werden nicht zur Ehe 
gebeten, fondern zum Schlafen eingeladen, indem fie dem Grabe 
näher fteben al& dem Brautgemache; da fie felbft zu Grunde gehen, 
fo fuchen fie durch ihr abjcheuliches Beifpiel auch noch Jungfrauen 
ind Verderben zu flürzen. Welcher Sohn möchte biefe lieben? Wels 
cher Mann? Sie verachten die Rechte des Blutes, vernichten die 
Berdienfte der Männer, fchmeicheln den Lebenden, feufzen den Tod⸗ 
ten nad), haffen jet die alten, jebt die neuen Kinder und Gatten 
auf gleiche Weife. Sie mögen nun ihrerfeitd auch überlegen, woher 
e8 fomme, daß fie bei fo feierlichen Wünfchen und Gelübden oft 
weder Kinder noch Gatten haben. 

So verhält es ſich auch mit den Männern, zu denen etwas 
zu reden ich für überflüffig halte, weil, wenn Mann und Weib in 
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Einem Fleiſche find, ed feinem Zweifel unterliegt, daß beiden gelte, 
was Ein Theil gehört hat. Ich weiß nicht, was ich thun, wohin 
idy mich wenden fol; denn: ich fehe nicht, was ich bei Ermahnuns 
gen des göttlichen und wahren Eultus den Leuten predigen fol. 
Das Süd der Jungfraufchaft? Aber fie haben ihre Jungfrauen; 
und wenn auch Feine glüdlichen, fo haben fie biefelben doch. Wenn 
ich mich aber auf den glorreichen Schweiß und die Siegespalme 
der Wittwenfchaft berufe , fo verfpotten fie uns vielleicht, weil uns 
jere gottgeweihten Sungfrauen und Wittwen für einen großen Lohn 
der Unfterblichkeit , die ihrigen hingegen umfonft arbeiten. 

Aber das ift «6 allein, worin wir fliegen, daß chriftliche 
Grauen mehr für ihre Heiligkeit heiraihen, und dazu noch Uns 
gläubige. Das kann ohne großen Schmerz, ohne tiefes Seufzen 
nicht gelagt werden. Welche Stimme, welcher Tadel könnte ſolche 
nad) Gebühr fchelten? Sie verfchenten ihre Schande durch einen 
Gottedraub und weihen die Glieder Chriſti den Knechten der Teus 
fel; fie öffnen Unheiligen (PBrofanen) den Tempel Gottes, enthüllen 
dad Heiligthum, vernichten dad Heilige, freuen ſich, nad) Berluft 
des Lichtes, in Dunkeln, halten die Tempel für gewöhnliche Woh⸗ 
nungen und fommen nach Gebühr um, weil fie, für Chriſti Wohl 
thaten undankbar, freiwillig zum Tode zurüdfehren, dem fie entgans 
gen waren. 

Da der Teufel Jenen, welche ihn nicht fuchen, ſchon immer 
nachftellt, fo bevenfet, was er thut, wenn er eingeladen wird, wenn 
ihm alle Eingänge zu fchaden geöffnet find, und der Sieg ohne 
Kampf, ohne Mühe ihm angeboten wird. Er wird fich nicht weiter 
bemühen, jene unter feine Botmäßigfeit zu bringen, welche feine 
Magd zu fein fidy beſtrebte. — Was endlich in dem Haufe, aber 
aud) in den Tempeln felbft gethan. wird, gläubige Chriſtin, wird 
ohne Dich nicht fein können; weil du eine unglüdliche Frau bifl, 
wenn. du nicht weißt, was im Haufe geichieht, aber gewiß nod) 
unglüdlicher, wenn du ed weißt. Seben wir einmal den Ball, der 
ja ohnehin oft eintritt, daß die verfchiedenen Religionen an Einem 
Tage ein Feſt begehen, wo bu in deine Kirche gehen, jener feinen 
Tempel befucdyen muß, wie werdet ihr, jedes von euch, euer Opfer 
verrichten? Auf welche Koften? Mit welchen Gefäßen? Mit wel- 
hen Dienern? Geſchieht Dies auf gefonderte Weije, fo nübt es 
nichtös denn Durch Dad Ausgehen aus Einem und das Zurüdfchren 


in Eines, wenn nicht durch Verwirrung oder Irrthum, wird Eines. 
Und wie, wenn das Opfer jenes öffentlicdy, das deinige aber geheim 
it; wenn das Opfer jenes. von Jedem frei behandelt werden kann, 
das deinige hingegen nicht einmal von Ghriften ohne Gottesraub 
dargebracht zu werden ſcheinen fann? Es ift zulegt eine verab- 
fcheuungswürdige Lebendweife, wo der Yrau zu thun nicht erlaubt 
ift, was dem Manne gefällt; wo du nur vorfchlägft, weil er dich 
nichts thun läßt, als was er felbf angeordnet, felb erfüllt hat. 
Iſt diefes nun nicht gethan, oder mipfällt ibm das Gethane, dann 
wird das ganze Haus von Zank und Streit wiederhallen; dann 
wird Gott geläflert werden; ja dein Gatte wird vielleicht ſelbſt dein 
Opfer ergreifen und ed dir auf die Bruft floßen, bein @eficht ent- 
fielen, und bir zuweilen noch die Wohlthat erzeigen, daß er bir 
befiehlt, nicht zur Kirche. zu gehen. Aber noch weit ſchlimmer if 
ed, wenn du deinem Gatten gefällt; denn du magft einem Tempel» 
räuber nicht gefallen ohne Tempelraub. Ich will Alles kurz zufam- 
menfaffen. Kommt er aus dem Tempel zurüd, fo wird er nothwen- 
dig auf deine Frage dir erzählen, was er dort über beider Heil, 
oder über die Einmüthigfeit der Götter vernommen; ift dies ſchreck⸗ 
lich, fo wirft du, von Furcht ergriffen, auch wenn er aufhört, ih⸗ 

nen (den Göttern) unerlaubte Gelübde thun; haben dies doch auch 

unter gläubigen Gatten viele Frauen gethan, fehlechtere, nicht Schü- 

lerinnen,, fondern Lehrerinnen Evas, denn jene wurden vom Teufel 
betrogen, dieje aber haben fidy demſelben freiwillig übergeben. Er⸗ 
zählt er dir dagegen Friedliches und Heilfumes, fo wirft du dich 
gewiß freuen und ihm für diefe frohe Nachricht als folgfame Cats 
tin den Frieden gewiß nicht abfchlagen. Was thuft du, Elende? 
Was freueft du dich, Thörichte? Das ift fein Friebe, fondern Krieg; 
fein Kuß, fondern Gift. Schredlich, du umfaffeft Die vom Scheiter- 
haufen noch rauchenden Glieder: und wifcheft mit beinem Fleiſche 
den Schweiß der ſchmutzigen Rauchaltäre ab! Du fcherzeft, du 
fhmeichelft, du geborcheft; und hat dein Gatte dir von feiner Feier 
etwas mitgebracht, fo nimmft du ed, hebeſt ed auf, bewahreft es, 
fpeifeft daun mit deinem Gatten, trinkeft aus feinem Becher, beginnſt 
gleichſam die Erftlingdgaben des Fünftigen. Trunkes und empfängft 
gerne durch deinen Mann den ganzen Gelft der Ungerechtigkeit und 
Bosheit. Unglüdliche, es ift bereits mehr in dir, al in dem Tem⸗ 
pel zurüdgeblieben if. Wenn du bich aber. bewahren. und enthaltfam 


fein willſt, fo wirb er glauben, dies gefchehe nicht aus Liebe zum 
Gottesdienſte, fondern zu feiner Schmad aus Verlangen nad) ir» 
gend einem Andern, und er wirb bie Tugend der Keufchheit und 
Enthaltfamfeit ein Lafter nennen. Denn welches Böfe mag er nicht 
argivohnen, nicht ausführen, er, der graufamen und ehebrecherifchen 
Göttern dDienet? Darum, o Jungfrau, darum, o Wittwe, fliehe eine 
foldye Ehe. Du haft Feine genügende Entfchuldigung. Kannſt du 
nicht enthaltfam fein, jo bringe wenigfiend deine Ehe nicht ale 
Bürge dar, damit bu an jenem Tage der Auferflehung unter fo vies 
len Männern den erkennen mögeft, defien Gattin du gewefen. Set 
feine Gotteöräuberin, Feine Berrätherin des Geſetzes. Warum willſt 
du einen Ungläubigen heirathen, da du einem chrifilichen Gatten 
deine Hand geben fannf? 


Pe 


Das Felt der heiligen Apoſtel Petrus und 
Paulus. 


(An 29. Juni.) 


— — 8⸗— — 


Vorerinnerung. 


Leuchtende Sterne in der Finſterniß der Welt, das ſind die 
Feſttage der Kirche. Solche hellleuchtende Sterne ſind uns beſon⸗ 
ders die Feſte der Boten Jeſu Chriſti, und unter ihnen der Apoſtel⸗ 
fürſten Petrus und Paulus. 

Petrus, der Apoſtel, heißt eigentlich Simon und war ein gali⸗ 
laͤiſcher Fiſcher aus Betſaida. Durch feinen Bruder Andreas, den 
Jeſus gleich beim Antritte ſeines Lehramtes unter ſeine Jünger 
aufgenommen hatte, wurde er mit dem göttlichen Heilande bekannt 
und zu demfelben bingeführt, welcher ihm fogleich den Würdebei⸗ 
namen „Kephas, Petrus” (Fels, Felfenmann), beilegte, der dann in 
der Folge fein Hauptname wurde. Seit feinem Berufe ward er eis 
nes vertrauten Umgangs mit Jeſu gewürdigt. — Petrus iR nach 
der Lehre unferer heiligen Kirche das fichtbare Oberhaupt des von 
Jeſus geftifteten Gottesreiches, der Feld und Grundflein des mo⸗ 
ralifchen Gebäudes, der Oberhirte der ganzen chriftlichen Heerde, 


auch der Mithirten und Mitapofel, mit befonderer Schlüffelgewalt. 
Er farb den Tod der Krenzigung zu Rom unter Kaifer Rero im 
Jahr 67. Petrus bat zwei Lehrbriefe in griechifcher Sprache an die 
chriſtlichen Gemeinden Kleinaſiens hinterlaffen, deren göttliche An⸗ 
fehen die Ghriftenheit von jeher anerfannt bat. Sie find reich an 
Gedanfenfülle; lebendige Kraft umd entflammte Liebe zu unferm 
Erlöfer athmen aus ihnen, wie fih8 dem Haupte der Apoftel 
geziemet. 

Paulus, vor feiner Belehrung Saulus genannt, fiammte aus 
einer jüdifchen Yamilie aus dem Stamme Benjamin, die zu Tarſus 
in Eilidden wohnte; Paulus war demnach ein römifcher Bürger. 
Sein Bater, der ein Pharijder war, fehidte ihn nach Serufalem, 
wo er durch den berühmten Gamaliel in der Kenntniß des Gefetzes 
erzogen wurde. In der pharifäifchen Eecte faßte er jenen glühens 
den Haß gegen das Chriſtenthum. Auf eine wunderbare Weife bes 
Tehrt und zu Damascus von Ananiad getauft, predigte er dann dad 
Gvangelium mit demfelben Eifer, als er es früher zu unterbräden 
firebte. Er verlor am 29. Juni im Jahr 66 auf Befehl des Kaiſers 
Nero in Rom fein Leben durdy dad Schwert. Keined Apoſtels Le⸗ 
ben zeichnet fidh fo durch merkwürdige Thaten, grenzgenlofe Aufopfes 
rungen und traurige Schidfale aus, ald das Xeben des heiligen 
Paulus. Er beſaß eine gründliche und gelehrte Bildung, herrliche 
Geiftedgaben, eine Fülle, Kraft und Echärfe der Ideen, eine Lehr: 
gefchicklichkeit, verbunden mit einem hohen Eifer, einer engelreinen 
Tugend und einer fidy felbft opfernden Uneigennütigfeit, was ihn 
zu dem hohen Berufe eines Heidenapofteld vorzüglidy eignete. Seine 
14 Sendfchreiben find unwiderfprechliche Beweije feiner Seelengröße 
und Geifteöftärfe, feines innigen, reinen Glaubens und feiner echten 
Froͤmmigkeit. 

Nach den Hauptfeſten des Herrn iſt wol das Feſt dieſer bei⸗ 
den Apoftel das ältefte in der katholiſchen Kirche. Das Feſt fehle 
in feinem alten Kirchencalendarium. Die Kirche hat beide Apoftel 
von den erften Zeiten an auf einen Tag verehrt, weil fie audy 
an einem Tage gelitten haben. | 


— — — — — 


Detrus und Paulus. 


Petrus. 


D du feliger Pföriner des Himmels, deſſen Gutdünken bie 
Schlüffel zum ewigen Eingange übergeben wurden, deſſen Gericht 
auf Erden fon voraus Kraft im Himmel hat! (St. Hilarius 
v. Boitierd In cap. 16. Matth.) 

Wozu noch mehr fprechen? Genügt nicht der Ausfpruch des 
Herrn, der frei if von jedem Widerfpruch, und dem Petrus den 
Borzug vor Allen gegeben bat? (St. Gregor v. Nyſ. Orat. in 
SS. Petrum et Paulum.) 

In der Ehre flieht Betrus über allen Andern. Denn welche 
Fürften übertrifft er nicht an Ehrwürbigfeit, welche Könige nicht 
an Majeſtät? Er ift es allein,: von dem wir wiflen, daß er von 
Ehriftus. an feiner Statt zum Hirten und Lehrer aller Völker auf 
ber ganzen Erde eingefeht worden; und biefe Würde hat er für 
immer. (Derfelbe dafelbft.) 

Petrus fiel in einer Nacht, und wurbe in einer Racht aufges 
richtet; er wurde verwundet, und gleich geheilt; er war Eranf, und 
erhielt ohne Verzug feine vorige Gefundheit wieder. (St. Chryſo⸗ 
ftomusd Hom. 5. de poenitentia.) 

Ehre deu Ramen, welchen der Herr dem Jünger gegeben hat. 
Petrus fol furchtſam und nicht herzhaft genug fein? Wer wird es 
ertragen Eönnen, daß du dies von ihm ſageſt? Das kann Jeruſa⸗ 
lem, diefer erfte geiftliche Schauplag und die Gemeinde, unter bie 
er zuerfi bervorgetreten ift, und jene herrliche Stimme hat hören 
lafien: Diefen Jefum bat Gott auferwedet und aufgeld« 
fet Die Schmerzen der Hölle (Apofig. 2, 24.), und ferner: 
David ift nicht gegen Himmel gefahren: Er ſpricht 
aber: Der Herr bat gefagt zu meinem Herrn: Setze 
dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde lege 
zum Schemel deiner Füße, das kann, fage ich, Ierufalem nicht 
von ihm zeugen, daß er furchtfam gewefen wäre. Iſt der furchtſam 
und nicht herzhaft genug, ver zu einer Zeit, da überall Alles vol 
Schreden und Gefahren if, mit einem foldyen Muthe unter diefe 
mit Blut gefättigten Hunde, die noch von Zorn brennen, und noch 
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nach Blut und Tod fehnauben, hervortritt und zu ihnen fagt, baß 
derjenige, den fie gefreuzigt hatten, von den Todten auferftanden, 
und nun in dem Himmel fei, zur Rechten Gottes fige, und feine 
Feinde mit unzähligen Strafen überfchütten werde? Bervunderft du 
ihn nicht vielmehr, und erhebft ihn bi6 zum Himmel, daß, er feinen 
Mund auftbun, daß er reden, daß er flehen, und daßer ganz allein 
vor denen bat erfcheinen können, welche Ehriftum gefreuziget hatten? 
Welche Rede, welcher Gedanke kann den Muth und die Freiheit 
im Reden auddrüden, die er an dieſem Tage geäußert bat? Denn 
da die Juden ſich vor dem Leiden Chriſti fchon verſchworen hatten, 
dag Jedermann, der ihn für den Meffiad bekennen würde, aus ber 
Synagoge geftoßen werden follte; waren nicht nach feinem Tode 
und Begräbniſſe die gerechteften Urfachen da, viel mehr zu bes 
fürdhten? Da fie ihn nun Ehriftum nicht allein befennen, fondern 
die ganze Heilöverfafjung mit der größten Stanbhaftigfelt predigen 
hörten, welch ein Wunder, daß fie ihn nicht Ale zerriffen tınd ganz 
zerfleifcht haben, ihn, der fich unter Allen zuerft ihrer Wuth wider: 
feßte! Das ift eben das Große, nicht fowol, daß er Chriſtum bes 
fannte, jondern daß er ihn vor allen Andern, da die Juden, bie 
vom Morde noch fchnaubten, immer noch wütheten, mit dem größten 
Muthe befannt hat. Wie wir nun im Kriege und in der Schlachts 
ordnung, wenn das Heer fich dicht zufammengefchloffen hat, denjes 
nigen vornehmlich loben, welcher vor Andern hervoreilt, und bie 
Spige der feindlichen Orbnung trennet; denn derjenige, der den er; 
ften Angriff und Anfall gethan hat, diefer hat zu allen den tapfern 
Thaten Anlaß gegeben, welche die Andern thun: ebenfo müffen wir 
von Petrus denfen. Er that den erfien Augriff und trennte die 
Epige der jüdiſchen Schlachtordnung, und hielt jene lange Rede, 
und alfo können wir fagen, daß er den andern Apofteln den Weg 
gebahnet habe. Wenn gleich Johannes, Jacobus und Paulus her 
nach, oder fonft ein Anderer, eine herrliche That verrichteten; fo 
bat doch Perrud den Vorzug vor ihnen, weil er ihnen den Weg 
mit feinem Muthe gebahnt, und gleichfam verurjacht hat, daß fie 
gleidy einem gewaltigen Strome, eben den Lauf nahmen, was ſich 
ihnen widerjegte, mit fich fortriffen, die Eeelen derjenigen hingegen, 
welche fie mit einem guten Herzen anhörten, immer befeuchteten 
und erquidten. (Derfelbe Hom. in illud: In faciem Petro 
restiti.) 
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Petrus iſt der Grund der Kirche, jener feurige Liebhaber Ehrifti, je- 
ner in der Rede Ungelehrte, der aber die Redner befiegte; jener Uner: 
fahrne, der ‘aber die Phllofophen zum Schweigen brachte; jener, 
welcher die griechifche Weisheit wie ein: Spinnengewebe vernichtete, 
den Erdkreis durchwanderte, fein Reg ind Meer warf und den Erd⸗ 
kreis filchte. (Derfelbe Hom. 4. in illud Isaiae: Vidi Dominam.) 

Er heißt Petrus, weil er bei den Kationen zuerft den Grund 
des Glaubens gelegt hat und wie ein unbeweglicher Yeld das Ge⸗ 
füge und die Mafle des ganzen chriftlichen Baues zufammenhält. 
(St. Auguſtin Serm. 16. de sanctis, nunc 192. append. novae.) 

ALS die zwölf Apoftel durch den heiligen Geift die Sprache al« 
ler Bölfer empfangen und, um der Welt dad Evangelium zu pres 
digen, fich in die einzelnen Länder der Erde getheilt hatten; da 
wurde der heilige Petrus, ver Zürft der Apoftel, nach der Haupts 
ſtadt des roͤmiſchen Neiches beſtimmt, damit das Licht der Wahr 
heit, weldyes zum Heil aller Völker offenbaret wurde, mit deſto 
‚größerer Wirkjamfeit von dem Haupte durch den ganzen ‚Körper 
der Welt ih ergießen möchte. Bon welcher Nation waren aber 
Damals nicht Leute in diefer Stadt? Was wußten die Völker nicht, 
bad Rom gelernt hätte? Hier "waren: die Meinungen der Pbilofo- 
phie niederzutreten; hier waren die” Eitelkeiten irdifcher Weisheit zu 
zerfireuen; bier war der &ößendienft zu vernichten; hier war 
das Lafter jedes Gottesraubes zu zerſtoͤren; bier hatte man mit 
dem fleißigften Aberglauben Alles geſammelt, was die verfchie- 
denen Srelehren da und dort audgeftreut hatten. In diefe Stadt 
zu fommen, trugft du Fein Bedenken, heiliger Apoftel Petrus! 
Du trateft, während der Mpoflel Paulns, der. Theilnehmer an 
deinem Ruhme, noch mit der Einrichtung anderer Kirchen be- 
fhäftigt war, in diefen Wald der wilden Thiere, in diefen Dream 
fchredlicher Tiefe ſtandhafter, als du einft-über das Meer einher⸗ 
giengeft. Du fürchteft jetzt Rom nicht, die Herrin der Welt, und 
wareft doch im Haufe des Kaiphas vor der Magd eines Priefters 
erblaßt. Stand wol das Urtheil des Pilatus, ‚oder die Wildheit ‚der 
Juden der Macht des Claudius, oder der Graufamfeit des Nero 
nach? Die Stärke der Liebe beflegte alfo den Stoff der Furcht; du 
glaubten einem Schtecken nidyt weichen zu dürfen, da du für das 
Heil Zener beforgt bift, die du zu lieben übernommen. Diefe Glut 
anerfchütterlicher Liebe hatte dw ficher ſchon damals empfangen, 

Nickel uud Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 111. 33 
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als das Geſtändniß der Liebe zu dem Herrn durch dad Geheimniß 
einer dreifachen Strafe befeftigt ward. Und nichts anderd warb von 
biefem Willen deines Geiſtes verlangt, ald daß du Die Schafe bef- 
fen, den du liebte, weiden und ihnen die Speije, die er im Ueber 
fluß befaß, reichen foltef. (St. Leo d. Gr. ‚Serm. 1, in natali 
apost. Petri et Paulı.) 

Welche Bervienfte hatte Petrus: bei feinem Gott, daß ihm, der 
vorher einen Fleinen Sifchernachen geführt, ..die Leitung der ganzen 
Kirche anvertraut ward? (St. Marimus v. Turin Serm. 4. de 
iisdem apostolis.) 


Paulus. 


Paulus hat nie etwas gethan, was nicht bewunderungswürbig 
wäre (St. Gregor v. Ruf. Orat. in SS. Petrum et Paulum.) 

D Wunder! ein Menſch fleigt in den dritten Himmel empor. 
Ein Menſch in den Himmel! Bon welchen Flügeln gehoben? Bon 
welcher Leiter getragen? Bon welcher Bergfpige unterſtützt? Aber 
er fagt nicht: hHinauffteigend, fondern entrüdt, (2. Cor. 13, 2.) 
D Staunen! Du erzähleft mir ein noch größered Wunder, bu er 
wähneft eine göttlidde Sache. Nie :wäre ein Menſch in den Him- 
mel entrüdt-worden, wenn er des Himmels nicht würdig wäre. Gott 
hätte ihn nicht entrüdt, wenn Paulus fich. des Herrn nicht würdig 
gemacht hätte; der Himmel hätte ihn nicht aufgenommen, wenn er 
nicht immer darauf gefonnen hätte, alle irdiſchen Dinge zu verlaſſen. 
(Derfelbe dajelbit.) 

Damals alfo jchrieb dies der heilige Paulus. Wer ſollte nicht 
in Staunen, wer nicht in Bewunderung ausbrechen, oder vielmehr, 
wer koͤnnte, wie es ſich geziemte, anſtaunen und bewundern jenen 
edeln und bis zum Himmel ragenden Geiſt, der zu Rom gefeſſelt 
und eingekerkert aus einem ſo weiten Zwiſchenraum an die Philip⸗ 
per ſchreibt? Ihr wiſſet, welcher Raum zwiſchen Macedonien und 
Rom iſt; aber weder die Weite des Weges, noch die Länge der 
Zeit, noch der Sturm der Dinge, noch die Gefahren, noch die häu⸗ 
figen Uebel, noch irgend etwas Anderes fonnte die Liebe und das 
Andenfen an die Schüler vertilgen, fondern er behielt fie Alle in 
feinem Geiſte. Die Ketten Eonnten feine Hände nicht fo feft binden, 
daß feine Seele die Liebe zu feinen Schülern verloren hätte. Das 
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erflärt er im Anfange feines Briefes. (Philipp. 1, 7.7, wenn er 
fagt: Weil ih euch im Herzen babe,:felbft in meinen 
Banden und bei der Bertheidigung und Befräftigung 
des Evangeliums. Und wie ein König, wenn er morgens anf 
feinen Thron fleigt und in feinem Saale fid) nieberfest, ſogleich 
von allen Seiten unzählige Schreiben empfängt: fo.empfieng auch 
Paulus, der in feinem ©efängnig mie: in. einem königlichen Saale 
faß, mehrere Schreiben und fendete andere aus, indem die: Völker 
von allen Seiten bei ihren Geichälten zu feiner Weisheit ihre Zus 
flucht nahmen. : Und Paulus bejorgte um fo mehr. Geſchäfte, als 
feld der Kaiſer, je größer das ihm anvertraute Reich warz denn 
nicht nur das römifche Gebiet, ſondern auch alle Barbaren, das 
Land und dad Meer hatte Bott feinen: Händen übergeben. et. 
Chryſoſtomus Hom. de profectu Evangelit.) 5 

DI daß ich jeht den Leib ded Paulus umfaflen, an feinem 
Grabe bangen und den Staub von jenen Leibe fehen koönnte, der 
da an fich erfüllte, was den Leiden Chrifti noch abgieng | der Ehrifti 
Wundmale an ſich trug und das Evangelium überall verbreitete! 
Den Staub jenes Leibes, der Überall hineilte, den Staub des Leis 
bed, durch welchen Chriſtus redete, und aus dem ein Licht Heller, 
als ber Blig, firahlte; aus dem eine Stimme erfcholl, ‚die, gewal⸗ 
tiger ald der Donner, die Dämonen fchredte. (Derf elbe Hom. 
32. in ad Rom.) 

Er war aber mit ‚biefen Opfern noch nicht. zuffieden, ſendern 
wollte dem Herrn, wie er ſich ihm geheiligt hatte, qalſo auch die 
ganze Welt ihm zum Opfer darbringen. Er durchzog . die Erde, 
das. Meer, Griechenland, alle Läuder der Barbaren, ‚alle ‚Ränder 
unter der Sonne mit einer Geſchwindigkeit, ald wenn er Flügel 
gehabt hätte; er durchreiſte fie nicht allein gleichſam wie ein Wan⸗ 
berer ohne Abficht, fondern ex. vertilgte ale Difteln der Sünde, ver⸗ 
tilgte den Srrthum und freute. bie ‚Lehre der Gottſeligleit gleich ei⸗ 
nem fruchtbaren. Samen aus; führte die Wahrheit zurück und 
machte aus Menſchen Engel. (Derfelbe Hom. 1. de Jaudibys 
Pauls) . g 4 

Bo. iſt das auberwaͤhlte Gefaͤß, die Bojaune bed Evange⸗ 
liums, das Brüllen unferes.;Löwen, Der Donner ber Heiden, ‚ber 
Fluß der chriftlichen Beredſamkeit, der das den früheren Voͤlkern 
unbefannte Gcheimniß und dig Tiefe der Schäge der. Weisheit umb 
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Kenntniß Gottes mehr bewundert als außfpricdht? (St. Hierony 
mus Epist. 64. nunc lib. adv. Joannem Hierosol.) 

So oft ih den Apoftel Paulus leſe, fcheine ich mir nicht 
Worte, fondern Donner zu hören. (Derfelbe Epist. 50. [88.] 
ad Pammachium.) 

Bor Paulus würde eher die Erde aufhören, als der en 
das Evangelium zu verfündigen. (Derfelbe Comment. in cap. 5. 
Amos.) 

Pröglich if aus dem wunderbaren Berfolger ded Evangelium 
ein noch: wunderbarerer Verfündiger deöfelben geworden. (St. Aw 
guflin Lib. 1. ad Simplicianum c. 2.) 

Ueber wmenfchliche Verdienſte wurde Paulus in den dritten 
Himmel entrüdt, wo er die himmliſchen Geheimniffe erfannte, um 
als Fünftiger Xehrer der Kirchen dort unter den ‘Engeln zu lernen, 
was er unter den Menfchen verfündigen follte. (St. Darimus v. 
Zurin Hom. 1. in natali apost: Petri et Pauli.) 
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Beide. 


Wie felig iſt dieſe (roͤmiſche) Kirche, welcher bie Apoſtel bie ganze 
Lehre mit ihrem Blute hinftrömten! (Tertullian Lib. de prae- 
script. adr. haereticos c. 36.) 

Sie waren ein Mund Ehrifi, Gefäße der Auserwählung, 
Grundfeften der Kirche, Schatmeifter des Himmels, Nachfolger und 
Rachahmer: bed Heilands, und nach ihm die Erhalter des Erb» 
kreiſes. Dies find die Xobpreifungen der Apoflel; ed gibt deren 
nod) mehrere, aber nicht geringere. (St. Gregor v. Nyſ. [credi- 
tus] Orat. in SS. Petrum et Paulum.) | 

Das find die Garben jener Samenförner, dad die Belohnungen 
der herrlichen Thaten, das die Kronen der Kämpfe, das der Lohn 
der unausfprechliden Mühen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Das find die Männer, durch welche dad Evangelium Chrifi 
dir, o Rom, erglängte; du warft die Lehrerin des Irrthumé, und 
du wurdeſt eine Schülerin der Wahrheit. Das find deine Bäter, 
deine wahren Hirten, welche dich, um dich für dad Reich des 
Himmels zu bauen, weit beffer und weit glüdlicher gegründet haben 
als jene, durch deren Eifer und Thätigfeit der erſte Grund zu deinen 
Mauern gelegt wurde; von ihnen hat jener, der den Ramen dir 
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gegeben, mit Bruderblut dich befledt. Sie find es, welche dich auf 
jene Höhe des Ruhmes erhoben, daß du, ein heiliged Gefchlecht, 
ein auserwähltes Volk, die Priefter- und Königöftabt, durch den 
Sig des heiligen Petrud das Haupt des Erdfreifes, den Vorſitz 
führen follteft mehr durch die Religion, als durch irbifche Herrfchaft. 
Denn obgleich du, durch viele Siege vergrößert, das Recht deiner 
Herrichaft über Land und Meer ausgebreitet haft; fo ift es doch 
weniger, was die Mühe des Krieges dir unterworfen, als wa® ber 
hriftliche Frieden unter deine Botmäßigfeit gebracht bat. (St. Leo 
d. Gr. Serm. 1. in natali apost, Petri et Pauli.) 

Wie viel wird uns bie Gerechtigkeit der Apoftel nützen, da ihre 
Sünden uns fchon fo viel genügt haben? (St. Bernhard Serm. 
3. in die apost. Petri et Pauli.) 


Quellen. St. Ehryfoftomus Hom. de debitore decem millium talen- 
torum. Hoın. in S. Petrum et Eliam prophetam. — St. Hiero: 
apmud Comment. in c. 36. Matth. — St. Anguſtin Serm. 3. in 
psalm. 108. Tractat. 66. in Joan. — St. $ulgentius Serm. 57. ex 
novis. — Gt. Petrus Dam. Serm. de S. Petro. — Hildebert v. le 
Mans Serm. 68. 

St. Gregor v. Naz. Orat. 1. a num. 85. — Gt. Gregor v. 
Nyf. Orat. de Hypapante. — 6t. Ehryfotomus Hom. 7 de lau- 
dibus Pauli. Hom. 11. in Genes. Hom. 15. 16. 32. in ad Rom. 
Hom. 13. 21. 35. in 3. ad Cor. Comment. in c. 2. epist. ad Gal. 
Hom. 10. 12. in ad Col. Hom. 4. in ad Thess. Lib. 1. et 2%. de 
compunct. cordis. Hom. contra Manichanos. Ham. contra guom 
dam non recte de fide sentientes. — St. Hieronymus Epist. 59, 
(48.) ad Pammachium. — Gt. Jfidor v. Peluf. Epist. 2, 24. * 
176. 195. — Gt. Proclus Orat. 18. — ‚St. Ritus Epist. 2. 145. 
ad Eulampium. — St. tZulgentius Serm. 50. ex novis. _ Franco 
Afflig. Lib. 12. de gratia. — Peter v. Slois Traotät. de eonver- 
sione S. Pauli apostoli, parte 3. operum. '- ' 

St. Gregor v. Nyſ. Orat. laud. — St. Ereoferomus Hom. in 
‚illud: In faciem Petro restiti: Demonastrat., quod Christus sit 
Deus. Hom. 36. in 2. ad Cor. Hom. 323. in ad Rom. — Gt. Leo d, 
Gr. Serm. 1. in natali SS. Petri et Pauli. — St. Warimus v. 
Turin Hom. 10 ad h. festum. — St. Fulgentius Serm. 58. ex 
novis. — Nicetäs a. Paphlag. Orat. 1. — Theophaneb Ceram. Hom. 
55. — St. Petrus Dam. Serm. in utrumgae Apostolum. Opuse. 
35. — Hildebert v. fe Mans Serm. 3. — Gt. Bernhard Serm. 8 
in b. festam. Serm. 3. super: Missus est. 


» Des heiligen Afterius von Amaſea 
Predigt auf die heiligen Apoſtelfürſten Petrus und 
Paulus. 


Alle dieſe heiltgen Ehrenfefte der Märtyrer, nach gerfömmliche 
und rechtlicher Weiſe begangen, find’ behre Tage, und ewig dauernde 
Benennungen, die von ihren frommen Thaten ſich berfchreiben. 
Wollen die Biſchoͤfe der Kirche von: diefen heiligen Märtyrern res 
den, fo nehmen fle, im Hinblid anf die Größe der Dinge, welde 
fie in ihrer Rede zu beiprechen haben, gleich im Anfange ihres 
Vortrages zur Nachfiht ihre Zuflucht, fuchen ‚die La von fich ab» 
zumälzen und verfichern, die Herrlichkeit des Gegenſtandes werde 
durch die Schwäche der Rede vermindert. Wenn nun aber Jene 
da, wo fie dad Lob einzelner Märtyrer verfünden follen, muthlos 
werden, wenn fie ihre Kraft der Sache nicht gewachfen fühlen und 
ihr Unvernidgen, das vorgefledte Ziel vollkommen zu erreichen, ofs 
fen eingeftehen; wie wird es mir da geben, ber ic) an bem heutigen 
Tefttage das Lob der Lehrer der Mätiyrer euch zu verfünden mir 
vorgenommen habe? Es find jene wahren und erften Zünger Chriſti, 

Vaͤter der Kirchen, erprobte und treue Verfündiger des Evange— 
liums, die für: würbig gehalten wurden, mit dem Herrn zu reden, 
und feine göttliche Stimme zu hören. Doch dürfen wir, wie mir 
ſcheint, nicht darum‘, weil der Gegenftand eine erhabene Rede for- 
dert und das Ziel ſchwer zu erreichen if, ein trägeß und eitles 
Schweigen wählen, nach Art jener Trägen und des Meeres Un- 
kundigen, welche beim Anblick der Wogen den Muth verlieren, kein 
Schiff zu beſteigen und, um einen Verſuch zu machen, ein wenig 
vom Lande zu fahren wagen; wir müſſen vielmehr im Vertrauen 
auf die heiligen Männer, deren Feſt uns heute hier verſammelt 
hat, beginnen und was in unſerer Kraft liegt, der Freude Anderer 
zu leiſten ſuchen. Denn ich weiß, daß man von uns fordert, nicht 
was jenen großen und bewunderungswürdigen Männern gebührt, 
ſondern was unfere Armut gu leiſten vermag. Möchte mir nur ein 
wenig von jener Gnade inwohnen, deren diefe beiden heiligen Apo⸗ 
ftelfürften fi) zu erfreuen hatten, als der Eine zu Serufalem die 
Ungläubigen lehrte, der Andere zu Athen die Abergläubifchen von 
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ihrem Irrthum befehrte, Chriftus ihnen zeigend, und das Geheimniß 
der wahren Frömmigfeit und Religion ihnen verfündigend. Dann 
würden wir unjere Aufgabe in etwas löfen und von dem hohen 
Ziele nicht allzu ferne bleiben. 

Weil aber jene herrlichen Gaben ded Geifled nur großen 
Männern zu Theile werden, und ich jelbft ſolches Gnadenſchatzes 
unwürdig bin; fo fee ic) getroften Muthes, wie Elifäus den Topf 
mit Gemüfe (4. Kön. 4, 38.), meine Armut vor und hoffe, jenes 
Lobes nicht ganz beraubt zu werden, daß ich wenigftend will, was 
gut und vortrefflidy if. Möge übrigens Niemand von euch, geliebs 
tefte Zuhörer, glauben, daß ich, der id) ed unternommen, wadere 
und edele Männer zu loben, äußerer und weltlicher Weisheit nachs 
jagen werde. Denn wir fuchen nicht mit wohlgeordneter Kunft zu 
fhmeicheln und gefällig zu fein, fondern wollen durch wahrhafte 
Erzählung die Tugend gotiliebender und wahrhaft religidfer Gemü⸗ 
ther euch vorführen. Darum foll verfchwiegen bleiben das Geſchlecht, 
und der Ruhm und der Stand der Eltern nicht erwähnt werden; 
denn Fleiſch und Blut können das Reih Gottes nicht 
befigen. (1. Eor. 15, 50.) Auch werden wir bie "Bürger bes 
Himmels nicht nad) irdifchen umd weltlichen Borzügen ehren, wir 
werden im Gegentheil das dunkle Xeben der Eltern, ihre Beichäf- 
Higungen, ihre Armut als lobenswerth anführen. Denn nad) unſe⸗ 
tem: &vangelium iſt die Demuth rühmlich und glorreich. Sehe ich 
auf die Lobpreifungen weltticher Redner, fo muß ich Vieles tadeln- 
Gleich als wüßten fie nichts Eigenthümliches zu fagen, nehmen 
fie, vergebens, zu den Gräbern der Ahnen ihre Zuflucht und mas 
chen den Geftorbenen eine eitle Mühe, zieren die Tobten mit dem 
Schmude der Lebenden, und befennen, daß nichts Gutes und Vor⸗ 
treffliches bei Jenen fich finde, deren Lob fle zu verfünden haben. 
Berbielte ſich die Sache wirflih fo, daß die Söhne berühmter 
Eltern auch edel wären und die Tugend wie eine Erbfchaft em- 
pfiengen, dann wäre es vielleicht nicht unpaflend, der Eltern zu ges 
denfen. Da aber die Verfchiedenheit der Strebungen die Nachfolge 
des Geſchlechtes meift Lügen ftraft, indem der Sohn eines Welt- 
weiſen ein weichlicher Schlemmer, ımd der Sohn eines Vergnügungs⸗ 
füchtigen ein Weltweifer wird; fo bemühen ſolche Redner ſich vers 
geblich, das Lob der Ahnen und Vorfahren zu preifen, da fie viel⸗ 
mehr zeigen -follten, was Jeder für ſich Herrliches gethan hat. Das 
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biefes fich wirklich fo verhalte, mögen wir ander woher nicht bef» 
jer erfennen, als aus den heiligen Schriften der Ehriften, deren 
Nutzen ein vielfacher ift. 

Wir fennen einen Briefter, jenen bejahrten Erzieher und Leh⸗ 
rer des großen Samuel. (1. Kön. 2, 12 f.) Obgleidy felbft der befte 
Dann, nützte er Doch feinen Söhnen nichts; und doch wurden fie 
bei ihrem Vater erzogen und hörten täglidy des Prieſterthums Rechte 
und Geſetze. — Timotheus war der Sohn gottlojer Eltern 
(Apſtigſch. 16, 1.), und doch wurde er Apoftel und edler Begleiter 
des heiligen Paulus. Er folgte nicht den Fußſtapfen feiner Eltern, 
fondern wandte ſich freiwillig weg, haßte ihre Gottlofigfeit, floh zu dem 
heiligen Gefege der Grömmigfeit und gieng als eine füße Frucht aus 
einer bittern Wurzel hervor. — Abſalon war der Sohn eines bes 
Icheidenen und nüchternen Vaters, aber ein wüthender Jüngling 
(3. Kön. 15.), durch feine Kühnheit und Verwegenheit fo befannt, 
wie fein Vater durch feine rechtlichen und edein Sitten; ober, um 
etwas zu jagen, was der Wahrheit näher kommt, er übertraf durch 
feine Bosheit in hohem Grade die Tugend feined. Vaters. Wollte 
Jemand feine Aufmerkfamfeit weiter auf foldye. den Eltern entgegen» 
geſetzte Sitten der Kinder richten, fo würde er auf der einen Seite 
viele gute Söhne fchlechter, und auf der anderen Seite viele. fchlechte 
Söhne guter Eltern finden. Und dies. mit Recht. Denn wenn die 
Natur, nicht die Sitten, Tugend. oder Lafter bewmirkte, fo wären es 
vidht ‚mehr zwei, fondern Eins von beiden würde burchaus vor⸗ 
wiegen. u F 
Mag alſo Petrus der Sohn des Jonas (Joh. 1, 42.), ges 
nannt werden; weſſen Jonas, geht mich weiter nicht an. Denn 
wegen der Thaten des Sohnes ehre id) den Vater und fchide, uns 
ten anfangend, das Lob nach oben, nady Art der. Lichter, welche bei 
Nacht vom Boden auffleigend das Haus erhellen. Iſaias (28, 16.) 
fagt, der Bater habe den Sohn als einen köſtlichen Edfein 
geiegt, ‚dadurch anzeigend, das ganze Weltgebäube ruhe auf jenem 
Gundament. Wiederum nennt der Eingeborne, wie in der heiligen 
Schrift (Matth. 16, 18.) gejchrieben ift, den Petrus das Yundament 
der Kirche mit den Worten: Du bift Betrug, und auf dieſen 
Felſen will ich meine Kirche bauen. Der Erfle if in Wahr⸗ 
heit wie ein großer und harter Stein. in dieſe Welt, in dieſes 
Shränenthal, wie David (Pf. 83,7.) fagt, herabgeſchidt worden, 
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um alle darauf gebauten Ehriften in die Höhe zu tragen und fie in 
die Wohnung unferer Hoffnung zu bringen. Denn einen andern 
Grund fann Niemand legen, al& der gelegt if, weldher- 
if Sefus Chriſtus. (1. Cor. 3, 11.) Durd eine ähnliche Be- 
nennung glaubte unjer Heiland feinen erften Jünger ehren zu müfs 
fen, indem er ihn einen Felſen des Glaubens nannte. Durch Petrus 
alfo, den wahren und treuen Lehrer der Srömmigfeit, beſteht das 
Gebäude der Kirche fe und unerfchütterlih. Gewurzelt ſtehen wir 
alfo auf dem Gebäude eined Gerechten, die wir Chriſten find vom 
Aufgang der Sonne bie zu ihrem Untergang. Wol haben feit der 
Zeit der Berfündigung des Evangeliumd viele Verfuchungen und 
unzählige Tyrannen, und vor Allen der Teufel felbft, gewüthet und 
die Kirche zu zerftören, ja von Grund aus zu vernichten gejucht: es 
famen Waflergüffe, wie die heilige Schrift (Matth. 7, 37.) fagtz 
ed bliefen heftige Winde teuflifcher Geifter; es fielen reiche und 
große Platzregen Ehriftenverfolger, — aber nichts war ftärfer ale 
die göttlihe Befekigung, weil das Gebäude des Glaubens von den 
heiligen Händen des Erſten der Apoftel erbaut worden war. Dieſes 
hatte ich zu fagen wegen jenes einen Segeuswortes besjenigen, der 
bie Evangeliften und heiligen Verkündiger einen Felſen genannt. 
Wir wollen nun auch fehen, wie Petrus erbaut hat, zwar nicht 
mit Steinen und Ziegeln, oder irgend einem andern irbiichen Etoffe, 
fondern mit Reden und Handlungen, die er auf Gingebung des hei⸗ 
ligen Geiftes übte. 

Da alfo unfer Bott und Heiland anf einer Wolfe vor den 
Augen der Apoſtel in den Himmel aufgefahren war, übernahm es 
diefer Mann, das Evangelium zu lehren; er öffnete eher ale feine 
Mitapoftel den Mund, weil dad Amt eines Biſchofs und Borges 
ſetzten dies erheilchte, und zeigte die Tapferkeit eines muthigen Gei⸗ 
ſtes wider die Bölfer, weldye gegen die Froͤmmigkeit wütheten. Er 
glänzgte als weiſer Redner. in Mitten der Heiden und Juden, der 
Heiden, fage ich, welche ihre Zungen fchärften und gegen Jeden mit 
Zorn erfüllt waren, der Jefum nanute. Was der Brophet (Pſ. 21, 13.) 
in Bezug auf den Herrn gefagt, paßte auch auf Petrus: Biele 
Farren haben mich umrungen, fette. Stiere mich ums 
lagert. Er aber war. muthigen Geiftes, erinnerte ſich fletd an daß, 
was der Herr zuihmgefagt: Weide meine Lämmer Goh. 21, 15.); 
er Rand auf unter der. aus zahlreichen. Völkern beſtehenden Menge 


und rief: Ihr Männer von Judäa, und ihr Alle, Die ihr 
zu Serufalem wohnet. (Apfigfch. 2, 14.) Doch wir wollen, 
um nicht zu lange zu werden, nicht die ganze Rede, fondern nur 
die Hauptpuncte anführen: er ruft ihnen die Worte des Propheten 
Joel (2, 28 f.) ind Gebächtniß, der mit prophetifchem Geiſte die 
Anfunft des heiligen Geiſtes vorhergefagt; dann geht er auf David 
über, erflärt den 15. Pſalm und bekräftigt die Auferſtehung; fchließt 
dann fo feine ganze Rede in der Weisheit der Worte und im Zeugr 
niß des Geſetzes, und riß fogleich die Zuhörer dahin; nicht zehn 
oder hundert, nicht auch dreis oder viermal fo viel, jondern dreis 
taufend Seelen wurden: an jenem Tage hinzugefügt. Vergebens 
fuchten die Feinde, deren Reihen fich durch diefen Abfall fehr ges 
lichtet, die Berfammlung der Kirche zu vernichten. D glühende und 
hinreißende Beredjamfeit, die biß in dad Innerſte eindringt! O 
göttliche Weisheit, die ale menfchliche Weisheit verdunfelt! Was 
faget ihr hiezu, die ihr dem Demofthened vor allen Rednern: den 
Preis juerfennt, und unter den Weifen befonderd den Eofrates 
lobt? . Denn weit entfernt, daß jener große und fo berühmte 
Demofthenes nach feiner rednerifchen Fähigkeit feine Zuhörer zu 
dem überredet hätte, was er im Geiſte fi) vorgenommen, fo wurde 
er vielmehr von denfelben aus Stadt und Land verwiefen; Sokrates 
aber fand’ das Erde jener an die Athener gehaltenen Reden und 
mit Weisheit angefüllten Disputationen "darin, daß feine eigenen 
Schüler ihn zum Tod verurtheilten. Das war der Erfolg jeiner 
Beredſamkeit. Aber Petrus, jener Fiſcher, der mit Händearbeit feinen 
Lebensunterhalt fuchte, jener Ungebildete, oder was man fonft noch 
für verächtlihe Namen beibringen will, fieng mit Einem Wurfe 
feiner Rede dreitaufend Männer und brachte fie in Sicherheit, und 
dies that er, während jene (Feinde) unmillig ivaren und lärmten 
und ihn nicht weiter voranfchreiten ließen. 

Nachdem die Verjammlung der Ehriften ſich bereitö hinlänglich 
vermehrt hatte; als Petrus nach der Lehre und den Ermahnungen 
feiner Nede eine wunderbare. Probe feiner Tugend und wirkungs⸗ 
reichen Macht abgelegt hatte durch die Heilung des Lahmgebornen 
am Cingang des Tempeld; ald auf die Kunde dieſes Wunders 
dad ganze Volf zum Tempel flrömte, und Alle, von dem Wunder 
ergriffen, aufmerffam auf ben Apoſtel hinblickten: da war den 
Geinden Chriſti der Mund geſchloſſen; von nun an war das Kreuz 
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fein Vorwurf mehr, fondern ein Zeichen des Sieges. Wiederum 
begann jener Ungebildete, jener Hanbwerfer, und ſprach in einer 
zweiten Rede zu dem Volke: „Ihr Männer, wenn ihr dad Ges 
fdyehene für bewunderungswürdig und für ein Werk der göttlichen 
Macht haltet; fo betet Jenen an, der den Lahmen geheilt hat, d.h. 
Jefus, den ihr getödtet und endlich im Uebermaß eueres Zornes and 
Kreuz geichlagen habt. Er ift es felbft, er lebt, ift von den Todten 
auferftanden und, wie euch fehon fo oft gefagt worden, herrſcht 
über Alle. Darum thut nun Buße für das, was ihr gefündigt habt. 
Tretet Hinzu, fo werdet ihr erleuchtet, wie euer Vater David fagt. 
(Bi. 33, 6.) Wenn ihr Söhne der Propheten und Schüler des 
Moſes feid,. fo verachtet Doch die Gnade euerer Vorfahren nicht, 
indem ihr Jenen Gehör ſchenket, welche Falſches reden, fondern 
überleget mit Klugheit, was von Jenen iſt vorbergefagt worden, 
und nehmet im Herzen: den Deiland eueres Gefchlechted auf. Denn 
er ift jener Prophet, :von welchem Mofes fagt (Deuter. 18, 15.), 
daß er erwedt werden follte.” Diefe und ähnliche Worte fprach 
Petrus zu dem Volle und gieng dann weg, den frühern Dreitaufend 
eine gleiche Zahl hinzufügend. Petrus war, indem er jo in:-öffent- 
licher Rede. mit. Vertrauen die Lehre des Evangeliums erklärte, mus 
$hig, unerfchüttert, Hug; er war das Bertrauen ber Seinigen und 
der Schreden feinet Gegner. Zu 

- Der trefflicye Lehrer der wahren Yrömmigfeit ſah aber nicht 
allein darauf, daß er dad Volk .Gotted:durdy eine zahlreiche Menge 
vermehrte, fonbern weit mehr darauf, daß feine Schüler nad) Erforder⸗ 
niß der ihnen überlieferten Gefege ihr Leben einrichteten. Run er» 
kannte er den. Ananiad (Apſtlgſch. 5,:1. f.) als einen Dieb an ſei⸗ 
nen eignen Gütern, als einen neuen Bottesräuber, ald einen Mann, 
welcher die böfe Gewohnheit der Sünde: unter den :Ehriften cinfüh- 
ven wiirde, und jdyloß ihn darum mit Strenge aus ber Kirche auß, 
nicht als ein graufamer Gebieter und Mörder, ſondern weil er die 
Sünde mit einer paflenden Arznei heilen wollte. Denn das Voll 
hatte er: jüngft fich befehrt, hatte Sitten und Lebensweife der Heiden 
und Juden abgelegt und die Lehren: ded Evangeliums empfangen; 
und. da glaubte Petrus nicht mit Unrecht, daß den Jüngern, ich 
will nicht fagen, nur eine Ermahnung in Worten nöthig wäre, ſou⸗ 
dern daß fie fogar einer: zweiten Furcht bebürften. Die menfchlichen 
Eitten: ind einmal fo beichaffen, daß, wie die erſten Strebungen 
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geordnet werden, fie auch jo, von einer fi) immer mehr feſtſetzen⸗ 
den Gewohnheit geleitet, bi and Ende ausbauen. Wo Petrus 
alfo dem Schuldigen die Sünde vorhielt, da führte er auch ſogleich 
den Tod als Strafe ein, wobei er fidy nicht des Echwertes bes 
diente, noch den Schuldigen den Henfern überlieferte; in demfelben 
Augenblid, wo Ananiad todt niederftürzte, gab Petrus eine herrliche 
Probe von der Macht Chrifl, Er warf dem Manne fein Verbres 
chen vor, und in demfelben Yugenblide bauchte diefer fein Leben 
aus. Wie groß dies geweien, weldye Hochachtung e8 der Kirche 
erworben, und welche Furcht es eingeflößt, dies auseinander zu 
fegen haben wir wol nidyt nöthig. Petrus vollbradhte auf einmal 
zwei Sachen: einmal bewirkte er, daß der Heiland ald Bott ge 
‘ glaubt, und dann, daß anerfannt wurde, daß bei dem Lehrer ber 
Geſetze Engel feien, weldye den Willen des Apoſtels fogleich aus⸗ 
führen. So wollte Petrus dem Lahmen eine Wohlthat erweiſen, 
und die Gnade zögerte nicht; er wollte Gotteeräuber beftrafen, und 
die Strafe ftellte ſich ſogleich ein. 

Dies möge genügen, auch fleinerne Gemüther mit Staunen zu 
erfüllen und die Gewißheit zu erweifen, daß die Worte des Apoſtels 
nicht täufchen, fondern daß Gott mit ihm, und: das von ihm ver- 
tündete Geheimniß heilig und von der Wahrheit unterfügt jet. 
Aber auch das müflen wir beachten, daß der Apoftel nur einmal 
Strafe und Tod angewendet, um Jenen, welche eines böfen Willens 
wären, eine Probe feiner Strafgewalt zu geben,. Daß er Dagegen 
MWohlthaten und Heilungen täglidy und immer erwiefen. So groß 
war feine Sorgfalt und die ihm von Gott verliehene Gnade, daß 
fein Kranfer, der fich ihm näherte, in feiner Hoffnung ſich täufchte, 
fondern gefund nach Haufe zurüdfehrte. Wo Petrus in Zerufalem 
war, überall verfündigte er Chriſtum, überall folgte ihm eine Zahl 
Kranfer nach, überall war eine große Bolfömenge um ihn. Die 
Einen fuchten Befreiung von irgend einem Uebel, die Anders woll⸗ 
ten Zufchauer bei Ertheilung der Gefundheit fein. So iſt audy von 
diefem Apoſtel gejchrieben, was von feinem Andern gehört ward, 
daß nemlicdy Freunde und Verwandte der Kranken diefe auf die 
Gaſſen hinaustrugen und auf Betten legten, damit, 
wenn Petrus käme, wenigftend fein Schatten einen Je 
ben von ihnen überfchattete. (Apſtigſch. 5, 15.) So wird ber 
Kuecht mehr gepriefen ald der Herr, . In diefem Wunder gieng 
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vielleicht in Erfüllung, was der Heiland prophetifch zu feinen Jün⸗ 
gern gefprochen: Wahrlich, wahrlich, fag ich eu, wer an 
mich glaubt, der wird die Werfe auch thun, die ich 
thue, und erwirdnoch größere als diefethun. GJoh. 14, 12) 
Wenn ich aber dieſes fage, will ich den Knecht durchaus nicht mit 
dem Herrn vergleichen, fondern ich behaupte damit nur, daß Gott, 
der durch feine Diener ein Zeichen feiner Macht Fund gibt, feinen 
feiner Sünger fo wie den Petrus mit Geſchenken bereichert, ja daß 
er ihn durch die himmlifchen Geſchenke erhöht und allen Andern 
vorgezogen habe. Wie er aber unter den Jüngern den Borrang bes 
hauptet, fo wurde er andy durch die Kraft des heiligen Geiftes für 
den Größten unter den Brüdern in der That gezeigt. Zuerſt berus 
fen, folgte er fchnelle, ald er am Ufer, an einem rauhen Ort der 
Welt gefunden worden war. Er verachtete zuerſt unter den Chriften 
die Dinge der Welt, verfchmähete Alles, was irdiſch iſt, und rich⸗ 
tete Geiſt und Sinn auf dad Geiſtliche und Himmliſche. 

Vielleicht möchte Einer von Jenen, welche den heiligen Apoftel 
einen armen und unbekannten Menfchen zu nennen pflegen, fagen: 
Was hat Jener denn verlafien? Welcher Befigung hat er fi) denn 
entäußert? Alles, o Menfch, hat er verlaffen, was er hatte. Jedem 
ift das, was er befißt, groß; auch das find Schäße, was der Arme 
und Dürftige bat. Bei Gott gilt der fo viel, der Wagen verläßt, 
als Jener, der einen Efel verachtet. Denn was dem Reichen ein 
Wagen mit vier Pferden, das ift dem Armen ein wertblofer Saums 
ſattel. Ein Weiſer it darum Jener, der einen fllbernen, mit vers 
ſchiedenen gefchichtlichen Bildern gefchmüdten, wie Jener, der einen 
hölzernen und werthlofen Tiſch verläßt; Jener, der eine volfreiche 
Stadt, wie Sener, der einen Fleinen Garten verläßt; Jener, ber 
einem mit Gold durchwirkten, wie Jener, der einem alten und abs 
gefchabten Kleid entſagt. Denn Gott fieht nicht auf Die Menge 
oder Güte des Gegebenen, fondern auf die Gefinnung des Gebers. 
Darum preifet auch das Evangelium (Luc. 21, ı f.) jene Wittwe, 
welche zwei Heller in den @ottedfaften geworfen, weil fie von dem, 
was fie befaß, nichts zurüdbehalten. Ja wer nur einen Becher kal⸗ 
ten Waſſers zu trinken reicht, der wird, als Lohn des bereitwillig 
geleifteten Mahles, das Himmelreich empfangen. (Matth. 10, 42.) 
Denn er hat mit dem, was er hatte, der Noth des Durfligen ges 
fteuert, obgleich er, feiner Armut wegen, nicht edeln und wohlriechenden 
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Wein in Fülle beſaß. Died fage ich aber aus Rachficht. Denn 
wer ein Fifcher ift, ift darum nicht nothwendig auch arm. Oder 
weißt du nicht, daß die Fiſcher auch Berleu fiſchen? Perlen aber 
find die Blüthe fkolger und hoher Reichthümer, womit die Könige 
ſich fchmüden; womit die Frauen, diefe Liebhaberinnen der Schätze 
und des Schmudes, fidy brüften. Der Fiſcher bereitet den Purpur, 
jenes fo oft gepriefene und den Inſignien ded Reiches zugezählte 
Gewand. Die Fijcher färben die blonde und goldgelbe Wolle, wos 
mit fie die gelblichen Steckmuſcheln (Pinnen) fangen. Die Werk⸗ 
zeuge der Fiſcher find alfo nicht für fo werthloß und verächtlich zu 
halten, ich meine Ne und Hamen; aus dem aber, was fie üben, 
mögen wir ihr Bermögen erkennen. Wollte Jemand aus Karſt und 
Plug auf den Reichthum des Landmannes ſchließen, fo möchte 
nichts ärmer erjcheinen, als der Aderbau. Aber audy Jene, welche 
den König der Schätze, dad Gold, graben, werden arm fein. Eie 
gebrauchen nur eine Hade und eine hölzerne Schaufel, wodurch fie 
das Gold von der Erde trennen. Echweigen mögen aljo. die Heiden 
und Juden, Die dem Petrus feine Armut vorwerfen und ihn dadurch 
fehr niederzudrüden fuchen, daß fie ihn einen Fifcher nennen. Sie 
mögen aufhören zu prahlen und mir auf meine Frage antworten: 
Welcher Fifcher, oder überhaupt welcher Menfch ift je zu Fuß über 
bad Meer gegangen? Wer bat je über einen ftehenden See feine 
Schritte geleuft, wie Jener über die von den Winden aufgeregten 
Bluten? Zwar bat unfer Gott, deifen Güte unausfprechlid ti, 
durd) feine Diener viele Wunder gewirkt, fowol im Staate Jorael, 
ald audy in den fpätern Zeiten nach der Menfchwerdung unferes 
Heilandes, aber wir fennen feinen Heiligen unter. Allen vom An⸗ 
fange bis and Ende, welcher durch feinen Glauben und die Gnade 
Gottes fo etwas gethan hat. 

Moſes gieng zwar ohne Fahrzeug durch das Meer: (Erob, 14), 
aber er gieng, wie ed Menjchen angemeffen iR, auf der Erde, ins 
dem das Waſſer auf beiden Seiten zurüdwich. Groß ift audy fein 
Nachfolger Joſua, daß er durch den Jordan gieng, der feine Ufer 
überfchwenmt hatte. (Joſua 3.) Aber auch er theilte den Jordan, 
wie Moſes das rothe Meer, hielt den Fluß auf und ließ fo das 
Volk trodnen Fußes hinübergehen. Kein Menſch hat aber je feinen 
Schritt auf dad Waſſer geſetzt, denn das Gejeg der Natur geftattet 
nicht, daß die naffe und flüffige Maffe einem feften und vrüdenden 
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Körper widerſtehe. Glauben wir aljo, daß ber Herr des Weltalls, 
der dad feurige Verlangen ded Mannes bewunderte, welcher. auf 
fein Geheiß zu ihm ſprach: Herr, wenn du es bift, fo heiß 
mich zu Dir kommen auf dem Waffer (Matth. 14, 28.), dem 
Verdienſte dieſer großen Liebe, dieſes feſten Glaubens, jene nene 
und bewunderungswürdige Gnade gegeben: babe, deren Petrus von 
Adam an bid auf. die neuefte Zeit allein fähig: fchien. Etwas gamg 
Befonderes iR ein ſolches Wunder von Gott, dad die Verworfen- 
heit der erichaffenen Natur weit. übertrifft, wie dies auch dem beften 
der Propheten, dem PBfalmiften David, fchien.- Denn er fagt in eis 
nem Pfalm (76, 20.), worin er Gott lobt und deſſen Macht prei- 
fet, die. fein Wort, Fein Gedanke zu faffen vermag, unter Anderm: 
Dein Weg war im Meer, und deine Steige in vielen 
Waffern, und deine Fußſtapfen find Doch nicht kenntlich. 
Was alfo der Herr in feiner Gottheit eigen befaß, daran ließ er 
feinen Knecht Theil nehmen, ihn foldyer Ehre würdigend. 

Selig ift zwar der große Johannes, der an. der Bruſt des 
Herrn gelegen (Joh. 13, 23.); groß iſt Jacobus, da er ein Donners 
find genannt wurde (Marc. 3, 17.); herrlich und geehrt if Philip- 
pus, welchen, als er in Aethiopien die Lehre des Heilands ver- 
fündigte, der Geift des Herrn entrüdte: und doch, mögen alle dem 
Petrus weichen und die zweite Stelle. nad) ihm einnehmen, wenn 
bie Bergleiyung der Gnaden einen Vorzug der Ehre beweifet. Ber _ 
trachte und erinäge ich Alles im Einzelnen, fo fehe ich. dieſen Mann 
überall in feinen Reden wie in, feinen Handlungen den: übrigen Jün⸗ 
‚gern voraneilen, und fie, bie doch no demſelben Ziele laufen, bin 
ter fich zurüdlaflen. - 

Als einft der Herr Die Zwolfe fragte und ſie aufforberte, au 
fagen, was fie von ihm bächten und wofür fie ihn hielten, und: fie 
nicht mit ſich einig werben konnten und darüber nachfannen, was 
fie antworten follten; fo öffnete Petrus, der die lebendige und 
breunende Kohle des Glaubens im Innern trug, durch weldhe 
früher auch des Iſaias Xippen gereinigt. worden waren, die feinigen 
und fprach offen jenes berrlicde Bekenntnis: Du bift Chrifus, 
ber Sohn des lebendigen Gottes. (Matth. 16, 16.) Wer 
kann, ald Erfläser des größten der Apoftel aufgeftellt, diefe Worte 
nad) Würde bewundern? Die Rede if kurz, enthält Fein überflüfft- 
ged Wort, und erklärt in wenigen Ausdrüden die Kraft großer und 
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ımzähliger Dinge. Alles ift an diefer Tırrzen Antwort höchſt gelun⸗ 
gen, Form und Inhalt find angemeflen; wenige Worte fchließen 
einen großen Sinn in fidh, vergleichbar einem Senfforn, das, wenn 
du es in der Hand haft und betrachteft, fehr Flein ift, wenn du es 
aber in den Mund bringft und verkoſteſt, fogleicdh den ganzen Kör- 
per erwärmt. Du biſt Ehrifus, der Sohn des lebendigen 
Gottes. Diefe eine Rede faßt die Anerkennung unferes Gottes 
und Heilandes zufammen und hat biefen doppelten Sinn: einmal 
nimmt fie Rückſicht auf die Zeugung der Gottheit, d. 5. auf das 
Wort, das im Anfange ift, und bei dem Bater iſt, und Gott iR, 
wie Sohannes, jener große Theolog, ‚und gelehrt, der wie ein 
Schwamm an der Bruft des Eingebornen gelegen und Daraus bie 
Kenntniß der verborgenen Weisheit eingefogen hat; dann beachtet 
fie zugleich das Fleifch, welches der gütige Gott angenommen hat, 
unferer Schwachheit fich zuneigend. Es lohnt fich darum der Mühe, 
diefe Antwort etwas näher zu betrachten, wie Petrus in dieſen wer 
nigen Worten den Einn fo genau erklärt, und von unten begonnen 
und fo allmälich den Geift zur Höhe emporgetragen hat. 
Du bift Ehriffus. Dadurch erklärt er die Defonomie und 
erörtert die Erfcheinung Gottes im Fleiſch. Denn der Name Ehri- 
ins bedeutet nit von Ewigkeit, fondern ift ein Anzeichen von 
‚der Ginade der Ealben. Daher hat unfer Herr, als er ed übernahm, 
Menſch zu werden, nebft allem Uebrigen, was auf das Fleiich ſich 
bezieht, auch das übernommen, daß er fich Chriſtus nennen ließ, 
gleichfam gefalbt zum König, nicht mit dem Horne des Deles, wie 
Samuel und David, und dann andere Menfchen, fondern Durch 
Wirfung des Geiftes, durch welche er auch, dieſer Bottmenfch 
(Gerrmenſch, dominicus homo), fo nennen Biele gerne Jeſud, auf 
eine wunderbare, neue und ungewöhnliche Weife von einer Jungs 
frau empfangen ward. Der Apoftel befannte, daß Jefus unfertwegen 
Menſch geworden, fchloß aber damit feine Rede noch nicht, fondern 
flieg auf der geiftlichen Leiter Sacob8 in den Himmel, betrachtete 
das Wort Gottes, dad im Anfange war, und fügte fo die ihm 
eigne und wahre Würde hinzu, indem er ihn Sohn des Leben 
digen Gottes nannte. Er fprach hier fo genau, wie Fein Ans 
derer; er befannte die rechte, nichts Verkehrtes in fich fchließende 
©laubendregel ımd hinterließ uns Allen in unverleglichem Geſetz 
die Rebe der Brömmigfeit. Aber er gieng auch nicht unbefchenft 
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und ohne Belohnung weg, fonbern wurde von Jenem, der vor Als 
len felig ift, felig, und ein Fels des Glaubens und die Grundfefte 
der Kirche Gottes genannt. Er empfängt durch Berheißung die 
Schlüffel ded Himmelreichs, um zu Öffnen, wem er will, und zu 
fchließen, denen mit Recht die Pforten zu fchließen find, befonders 
den Befledten und Unheiligen und Jenen, welche das Bekenntniß 
läugnen, um beffen willen er felbft, als thätiger und Eundiger Wäch- 
ter über die Güter der Kirche, den Thüren ded Himmelreich8 vors 
gefebt worden. D Nebel und Dunfel, dad vor den Augen der 
Menfchen fchwebt, wodurch die Häretifer abgehalten werden, die 
Bußftapfen der Väter zu fehen, und dem Wege der Apoſtel zu 
folgen. Denn fehet, auf eine herrliche Weife hat Petrus, jener aufs 
richtige Sünger Chriſti; jener, fage ich, der überall in Bezug auf 
Ehren wie auf Berdienfte obenan fteht; jener große Apoſtel, deſſen 
Ruhm den ganzen Erbfreis erfüllt, ald ihm befohlen ward zu fagen, 
wie er über Gott und den Heiland denfe, nicht angefangen, feine 
Worte weit berzuholen, noch hat er in einem Fünftlich geſtellten 
Schluß (Syllogismus) geantwortet, wie gegenwärtig jene gewich⸗ 
tigen Redner zu thun pflegen, jene Künftler ded auf bloßen Wors 
ten beruhenden Glaubens, Er erklärte mit einfältigem Herzen die 
Wahrheit, machte feinen genauen Unterfchied zwifchen .ungeboren 
und geboren, ftritt nicht albern über das, was das Unähnliche bes 
trifft, fuchte nicht mit verwerflicher Neugierde nad) einer Unter: 
feheidung der Subftangen, welche Alles übertreffen, und maß endlich 
nit die unendliche Gottheit mit Syllogismen, wie Arius und 
Eunvmius in lächerlihen Spielereien: und verwerflichen Berfuchen 
thaten. Chriften, laßt uns jenem Fiſcher nacheifern, jenem Einfäl⸗ 
tigen aus Bethſaida, jenem erſten Zange Chriſti! Befleißigen wir 
und zu fagen: Du bift Ehriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes. Das Uebrige wollen wir Jenen überlaffen, die an Worts 
ftreit Gefallen finden, deren Wert — Streit, deren Ende — Uns 
tergang if. 

Haben nun in dem Gefagten die Wunder des Apoſtels ein 
Ende? Im Gegentheil, wir fcheinen faum angefangen zu haben, 
damit Jeder mit dem Gefagten das, was noch übrig ift, vergleiche. 
Ich muß jedbody das Meifte euerm Wiſſen überlafien (denn ihr 
fennet den Petrus und was er gethan, obgleich Niemand fidy beis 
fommen läßt, ihn würdig loben zu wollen), und will nur noch 
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Weniges fagen von feiner Rube, wie er von der Erbe In den Him⸗ 
mel fid) emporgefchtwungen hat, damit ich da meine Rede befchließe, 
wo jener feinen irdiichen Wandel beendigt hat. Als der Heiland 
durch fein freiwillige Hingeben in den Tod das menſchliche Ge 
fhlecht heiligen wollte, übergab er als ein befonderes, über den 
ganzen Erdkreis ſich erfiredendes Vermächtniß feine Kirche dieſen 
Apoftel, nachdem er zum dritten Male jene Worte gefragt hatte: 
Liebf du mid? (Joh. 21, 15.) Als diefer mit Freimüthigkei 
jedesmal ein bejahendes Bekenntniß hinzugefügt, empfieng er bie 
Sorge für die Welt, gleichſam Ein Hirte über Eine Heerde; und 
vernahm die Worte: Weide meine Rämmer Der Herr fehte 
als feinen Stellvertreter feinen treuen Jünger ein zum Bater, Hit 
ten und Lehrer für Jene, weldye zu dem Glauben Hinzutreten 
würden. Als Petrus jenes Wort vernommen hatte, glaubte er, nicht 
in Trägheit leben, oder den Gefahren fidy entziehen zu Dürfen; er 
durchwanderte vielmehr den ganzen Erdfreis, verkündete den VBlin⸗ 
den den Heiland Jeſus Chriftus; wurde den Srrenden ein Führer 
zur Wahrheit; rief Iene hervor, welche die Froͤmmigkeit verfoftet 
hatten; befämpfte die Feinde; tröftete die Betrübten; ertrug Ber- 
folgung und Gefängniß und beftand vielerlei Gefahren wegen des 
Evangeliums. 

Im Forigange der Zeit begab er fi) nach der töniglichen 
Stadt Rom, von wo er In das Himmelreich emporfiieg. Nero 
gerieth nämlicy bier in Zorn, wie einft Herodes in Paldäfina, ale 
die Weifen aus dem Morgenlande den König Chriftus verfündigten, 
verfchmähete alle übrigen Arten von Todesftrafen und befahl, den hei⸗ 
ligen Apoftel and Kreuz zu fchlagen, fo daß Petrus nicht nur in feinem 
Gehen über dad Meer dem Herrn nachahmte, fondern auch in ſei⸗ 
nem Zod am Kreuze. Der demüthige und weife Sünger beachtete 
aber im Augenblide, als die Todeöftrafe an ihm vollzogen werden 
follte, daß zwijchen dem Herrn und dem Knecht ein Unterfchich fei, 
und bat feine Feinde nur um die einzige Wohlthat, ihn nicht wie 
den Heiland, mit dem Kopfe nach oben, fondern in umgefehrter 
Richtung, mit dem Kopfe nach unten, and Kreuz zu heften. “Denn 
ed jei nicht recht, daß auch nur im Tode Herr und Knecht einander 
gleich feien. Er ſprach es, und fein Wunſch ward erhört; vermittelfl 
bed Kreuzes gieng er zu dem hinüber, der gefreuzigt worden und 
von den Todten wieder erflanden war. Er felbfl warb mit der 
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Märtyrerfrone befchenft, und uns hat er Die Freude diefer heiligen 
Geier hinterlaflen. 

Dieſes haben wir dir, o theueres und heiliges Haupt, nach 
unferem DBermögen als ſchwache Dankesgabe für deine Tugenden 
und Thaten dargebracht. Nun ift es Zeit, daß unfere Rede zu dem 
andern Kämpfer ſich wende, zu dem Genofien deiner Tugenpfraft 
aus Tarfus, der zwar auf eine andere Todesart, aber durch dass 
felbe Ende der Srömmigfeit zugleich mit dir zu Chriſtus emporftieg. 

Wunderbar it Paulus, jene heltönende Poſaune des Evans 
geliums, früher ein erbitterter Feind der Chriften, fpäter ein höchft 
tapferer Verteidiger der Kirche, durch die Gnade erft fpäter den 
Apofteln beigefellt, und fpäter als die übrigen Jünger von Glaubens; 
eifer entflammt, aber nicht minder von bewährter Tugend, und, um 
nichts weiter zu fagen und die zwölf Alten nicht zu befchämen, mit 
Moſes vergleichbar, ein glühender Nacheiferer des Heilands, wie 
irgend ein Anderer, ein Echüger des Geſetzes, ein fefter und uner- 
fhütterlicher Thurm des alten Teftamentes, und bi8 dahin, wo et 
feine Gefinnung änderte, eine große Gefahr denjenigen, welche 
Chriſtus befannten. Er fchredte überall die Unfrigen und trieb fie 
in die Flucht, nach der Vorherfagung Jacobs (Genef. 49, 27.): 
Ein räuberifcher Wolf ift Benjamin, und zerftreute bie 
beiten Heerden des neuen Teſtaments. Er hatte die Gefchichte des 
heiligen Stephanus aufgeführt und begab ſich, während feine Hände 
noch mit Blut befledt waren, auf den Weg nad) Damascus, um 
Berfolgung an Verfolgung und Mord an Mord zu reihen, und 
das ganze Chriftenthbum, das eben in feiner Blüthe fich erhob, mit 
der Wurzel auszurotten; da kam Gott, der die ganze Sache vor: 
ausfah und wußte, daß ber erbitterte Feind der neuen Lehre einft 
deren edelfler und tapferfter Freund werden würde, ihm zuvor, um: 
feuchtete ihn plößlich mit einem hellen Xichte, warf ihn zu Boden, 
hielt durch Furcht ihn am weitern Vorbringen auf und züchtigte 
die flammenden und fprühenden Augen mit Finfterniß. Gr ftraft 
ihn jedoch nicht ſchweigend, fondern fügte der That auch Worte 
bei und fprach, wie gefchrieben ſteht (Apſtlgſch. 9, 4 f.), zu ihm 
Saul, Saul, warum verfolgft du mih? Schwer in eb 
dir, wider den Stachel auszufchlagen. Dies fprach det 
Herr, nicht als hätte er an fih der Worte beburft; denn was 
bedarf es der Worte, wo die Thaten genügten? Er that’ e8 viel 
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mehr, um ihm @elegenheit zum Fragen und zum Lernen zu geben, 
daß Ehriftus, der für geftorben und begraben gebalten wurde, lebe, 
und aus dem Himmel erfcheine. Aber es ift befier, die Worte felbi 
anzuführen, in welchen die Bente des hebräifchen Wolfes erzählt 
wird. 

Saulus aber ſchnaubte noh Drohung und Mord 
gegen die Jünger des Herrn. (Apftlgfh. 9, 1.) Die Rebe 
verfuche ed, den Mann zu fchildern, der in Zorn von Dem vorher 
gehenden Morde fich wegreißt, der nach dem Werfen der Gteine 
müde ift und ſchwer athmet, aber dabei troßig und wild dreinſieht, 
wie der fein mußte, welcher der Prophezeiung des Patriarchen ent, 
fprechen follte. Denn als Jener dem Tode nahe war, verfammelte 
er feine Söhne um dad Bett und ſprach zu ihnen in propbetifchem 
Geifte. Er fegnete den Judas und redete ihn an, lobte aber eigent- 
lich Ehriftus, der aus Judas Stamm geboren werden follte. Dann 
fam er zu Benjamin, der dem Alter nach jünger war; er rebete 
zwar feinen Sohn an, bezeichnete aber eigentlich den Paulus, der, 
wie wir willen, aus defien Stamm enıfproß, und ſprach: Ein 
räuberifher Wolf ift Benjamin, der Morgens Beute 
frißt und Abends Beute theilt. Unterſuchen wir, was es 
heiße: der Morgens Beute frißt, d. i. ein Verfolger, der nur 
auf Mord jann; der Blut vergoß und wie eine Heerde die Kirche 
Ehrifti zerftreute. Zuleßt wurde er ein guter Hirte, legte das Kleid 
des Verfolgerd ab, zog das Gewand des Apofteld an, vertheilte 
Allen das Geſetz, wie eine Speiſe, und feßte und biefen heiligen 
Tiſch. Denn fo groß und fo mächtig iſt die Kraft Gottes, daß ſie 
die Aufrührer des Zorned und der gottlojen Gedanken, wie der 
Waffen entblößt, fie leicht leitet und zähmt und aus räuberifchen 
Thieren zahme Schafe macht. Was fagt die Edhrift hiezu? Er 
gieng zum Hobenpriefter und erbat fih von ihm Briefe 
nah Damascus an die Synagogen, damit er die 
Chriſten nad) Jeruſalem führte. 

D Kampf, o Unterfchied zwifchen den Briefen, welche Baulus 
damals verlangte, und jenen, welche er fpäter, Ehriftus verfündi- 
gend, fchrieb! Jene banden die Ehriften, dieſe aber brachten über 
den frühern Berfolger viele und fchwere Ketten, um fie Chriſti 
wegen zu tragen; in jenen fland: Paulus, der Hebräer, Berthei- 
diger des Geſetzes, Feind des Kreuzes, Gegner des Evangelium® ; 
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in diefen aber: Paulus, Diener Jeſu Ehrifti. Weflen? des Gekreu⸗ 
zigten. O Wunder! Was kurz vorher noch eine Schande war, ift 
nun ein Rühmen geworden; was früher verachtet wurde, wird 
heute als eine Herrlichkeit erwähnt. Kein König, der nach Ruhm 
geist und darauf flolz if, that mit den Herrlidyfeiten und dem 
Glanze feines Reiches fo groß, wie Paulus mit Kreuz und Näs 
geln, der in feinen Briefen fid) einen Gefangenen nennt (Philem.9.), 
und in Eifen fi) mehr gefiel, als ein Mädchen fi in reinem 
Golde gefällt. 

Und es umleucdhtete ihn plötzlich ein Licht vom 
Himmel. (Apſtlgſch. 9, 3.) Warum erfcheint der Heiland ihm 
nicht in der Geftalt eined Menfchen, wie er dem Stephanus vom 
Himmel erfhienen war, fondern in Feuer und Licht? Stephanus 
war vollfommen, er kannte dad Geheimnig der Menfchwerbung, es 
war alfo nicht zu fürchten, daß aus der menfchlichen Niedrigkeit 
ein Schaden für ihn erwüchfe, darum zeigte fich ihm der Heiland 
in der Geftalt, in welcher er gen Himmel gefahren war. Dem 
Paulus aber, der darum Jefus nicht Gott nennen wollte, weil er 
in einem menfchlichen Leibe zu und gefommen war, erfchien er 
nicht in menfchlicher Geftalt, um ihn nicht noch mehr zu beleidigen, 
fondern in Feuer und Bliß, wie einft dem Moſes. Denn auch dort 
im Dornbufch erfchien Gott dem Moſes und fprady im Feuer; und 
als er ihm auf dem Sinai das Geſetz gab, umleuchtete er ihn mit 
feurigem Glanz und legte die Tafeln in feine Hände. Er übergoß 
ihn alfo mit Licht, um feinen Geift auf die Aehnlichkeit der frühern 
und fpätern Dinge Binzuweifen, damit er ſich wie aus einer Ver⸗ 
gefienheit aufwede und bie göttlichen Erfcheinungen erfenne. Er 
hit aber ven Glanz vom Himmel, damit nicht Paulus, der im 
Geiſte fchon in Bethlehem und Galilia wandelte, Chriſtus einen 
Sohn Davidd und einen Menfchen nenne, und was der Ramen 
mehr find, welche auf die Einrichtung (oeconomia) ſich beziehen, 
fondern damit er offen belehrt werde, daß, da Bott im Himmel 
wäre, er auch von dort zu und gekommen fei, woher er auch jeht 
erfcheint. 

Denn, fügt er deutlich Hinzu: Sch bin Jefus. Der Name 
jener Erniedrigung, durch welche er ſich zu und geneigt, um den 
Glauben an die Menſchwerdung darzuthun, woran die Juden ſich 
ärgerten. Ich bin Jener, dem ihr Backenſtreiche gegeben, den ihr 
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gegeifelt, den ihr hin⸗ und hergefchleppt, den ihr beſtändig eines 
Zimmermannd Sohn genannt, den ihr den Todten beigezählt und 
dabei Jene audgelacht und verfpottet haben, welche feine Aufer 
Rehung verfündigten. Indem ich aber rede, erfcheine ich nicht; im 
dem ich da bin, werde ich nicht gefehen; ich erleuchte den Geik, 
ziehe aber Finfterniß vor die Augen. Glaube alſo, daß ich auch 
dem Stephanus erfchienen bin (Apſtlgſch. 7, 55 f.), da ihr dem 
felben nicht glaubtet, al& er ed euch ſagte. Schwer if es dir 
alfo, wider den Stachel auszuſchlagen. Stachel nennt de 
Heiland die Nägel des Kreuzes. Wer mit einem fcharfen Gijen 
fchlägt, verwundet Fein Eijen: und wie, wenn diefes Eijen noch 
bart ift und widerfteht? Dann verwundet der Schlagende ſich felb. 
So bereitet audy derjenige, weldyer mit Gott flreitet, fich freiwillig 
den Untergang. Sei alfo weije und beffere dich, und da durch jenen 
wunderbaren Glanz dein Geficht verloren, fo begreife nun mit den 
Erften, daß ich darum einen Körper angezogen habe und Menſch 
geworden bin, damit nicht Alle der Gottheit entfremdet und blind 
werden möchten. 

Nach dieſen Thaten und Worten wurde. Paulus an der Hand 
geführt, ein trauriger Anblid, oder vielmehr ein freudiger und Die 
Eeele mit Wonne füllender Anblid. Gebunden ift ver Wolf, ges 
ſtraft der Räuber, gezähmt der Wilde. Langfam fchreitet nun jener 
ſchnelle Läufer einher; der Verfolger der Jünger wird nun ale 
Jünger herbeigeführt; herbeigeführt wird, um das Blut eined An» 
dern zu trinken, der feine Hände befudelt hatte mit dem Blute des 
Stephanus. Paulus blieb aber drei Tage blind, und mit Recht; 
er hatte wider die Dreifaltigfeit gefündigt, und mußte darum aud 
eine dreitägige Strafe erleiden. 

Auf diefe Weife wurde jener wunderbare Mann zur Froͤmmig⸗ 
feit unterrichtet. Als er aber die Wahrheit gefoftet und durch Er⸗ 
fahrung gelernt Hatte, daß Ehriftus wirklich lebe und fei und über Alle 
herrſche; daß er vom Tode nicht verfehrt, von feinen Jüngern nicht 
geftohlen worden: dba gieng er jogleich von dem (alten) Gejeke 
zum Evangelium über und verfündigte Ehriftus, den er noch jüngfl 
geihmäht und geläftert hatte, Alen ald Gott. Er war nun ein 
folder Genoſſe und Helfer der neuen Lehre, wie er früher deren 
Feind gewejen. Er war mächtig und flarf in beiden. Sogleich und 
unvermuthet trat er in die Syuagogen zu Damascus und erklärte 
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hier die Bücher des Geſetzes und der Propheten, nit, um das 
Geſetz zu befräftigen, fondern um durch das Geſetz Ehriftus zu ver- 
fünden, wobei er mit dem, was geichehen, bie Reden der Jünger 
verglich und dann das Geſetz durch das Geſetz ausſchloß, wie er 
feibft von fich in feinem Schreiben an die Galater (2, 19.) fagt: 
Ich bin durch das Geſetz dem Geſetze abgeforben, d. h. 
geführt durch die Schriften des Moſes, habe ich die evangeliſche 
Froͤmmigkeit erkannt. Staunen ergriff ganz Damascus, Alle wun⸗ 
derten ſich über dieſe unerwartete Umänderung und fprachen: Kommt, 
fehet jenen Hebräer aud Tarfus, jenen glühenden Schüler feines 
väterlichen Geſetzes! Er ift nun ein muthiger Vertheidiger Jeſu ges 
worden, predigt den Gekreuzigten ald Gott und beweifet aus unferen 
Schriften, daß er der verheißene Meſſias fei. Es ſteht zu fürchten, 
daß er die ganze Stadt auf feine Seite bringe, dad ganze Volt 
anlode und von dem Geſetze abwende. Denn er ift in den Schriften 
bewandert und jchlauen Geiftes; er hat dad Wort in feiner Gewalt, 
befist gefällige Sitten und weiß fid) Glauben zu verfchaffen. Da 
er unfere Sachen kennt, fo fcheint er nicht durch Unwifienheit ges 
täufcht worden zu fein, fondern durch Unterſuchung und Urtheil ges 
funden zu haben, was an der Sache wahr ift. In folche Angft und 
Unruhe verfegte Paulus die große Stadt und das zahlreiche Volk 
durch diefe feine erfie Predigt. Größer war damals die Berwirrung 
und Beftürzung in Damascus, als kurz vorher bei den Chriſten zu 
Jeruſalem, ald Baulus den Stephanus fleinigte. Denn wie Männer 
von ausgezeichneter Tapferkeit jener Reihe, zu welcher fie treten, 
den Sieg verfchaffen: fo machte auch der göttlihe Mann Sene 
groß, denen er feine Hilfe und feinen Einfluß zuwendete. 

Nachdem Paulus in Phönizien das Evangelium verfündigt und 
den erfien Samen feines Apoſtelamtes dort audgeftreut hatte, kehrte 
er nach Jeruſalem zurüd, wo er das Licht der Erfenntniß empfan- 
gen hatte, ein neued und fchöned Schaufpiel für Alle, weldye in 
dieſer Stadt ih aufbielten. Denn Sene, die ihn voraudgeichidt 
und zugleich Bande mitgegeben hatten, um die Chriften zu feſſeln, 
aber nicht wußten, was inzwifcyen vorgefallen war, faben bei dem 
erften Anblide freudig drein und hofften, nach Beute begierig, die 
Menge der Ehrifen gebunden zu fehen und fuchten nun den. Erfolg 
jener vielen Verheißungen. Als fie aber im Fortgang der Rebe ſtatt 
des Saulus einen Paulus fanden, der mit dem Namen auch feine 
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einen glühenderen Jünger erfannten, als die andern Apoſtel waren; 
fo hielten fie feine Worte anfangs für Scherz und Spott. Als fe 
aber fahen, daß feine Gefinnung mit feiner Rede übereinſtimmte, fo 
glaubten fie dad einzige Rettungsmittel darin zu finden, Daß fe 
den jungen Dann tödteten, als ob e& nicht gefchehen könnte, daß, 
fo Tange Paulus lebte und lehrte, die Religion der Hebräer beftünde, 
und diefes erwies denn aud) der ganze Berlauf der fpätern Zeit. 
Denn da bisher Viele, obgleich fie Chriften waren, doch nicht 
rein nach der Forderung des Evangeliums leben Fonnten, ſondem 
nad) beiden Seiten ſchwankten, und ſich fogar der Befchneidung 
bedienten, um doch wenigfiend etwas zu thun, was ben Juden an. 
genehm war, und fo ihren Zorn zu befänftigen fuchten; fo trat 
nun Paulus mit unerfchütterlichem Geifte auf, lehrte, daß man in 
Nichts nachgeben dürfe, und verfündigte Fan und berebt die Lehre 
des Gefreuzigten. Er gieng in feiner unerfchrodenen Yreimüthigfeit 
fo weit, daß, als einft die Galater, fowohl durch ihren eigenen 
Leichtfinn, als auch durch die Nachläffigfeit der Lehrer, zur Beobach⸗ 
tung des (mofaifchen) Geſetzes zurüdgefehrt waren, und er ben 
wundervollen Brief an fie gefchrieben hatte, worin er fie lehrte, in 
der Neuheit des chriftlidhen Lebens der Srömmigfeit zu folgen und 
die Religion zu ehren, daß, fage ich, er bei diefer Gelegenheit mit 
dem Apoftelfürften Petrus zufammentraf, und denfelben tadelte und 
ihm Vorwürfe machte, weil er durch die Beibehaltung des Alten 
und bereit Abgeftellten die neue Einrichtung der Chriſten flörte. 
Dabei fcheuete er ſich nicht vor dem höhern Alter des Betrus, noch 
vor feinem Vorzug im Apoftelamte, wo er Gefahr für die Wahrbeit 
entfteben fah. Er tadelte die Galater aufs nachdrüdlichfte und wies 
den Petrus zuredyt, wobei er feine Yreimütbigfeit durch Anftand 
und Befcheidenheit mäßigte. Weberall predigte und. ermahnte er; 
und wenn er zuweilen auf Denfchen von verderblichen Sitten ftieß 
und etwas Schweres zu erleiden hatte, fei ed, daß-er ind Gefäng- 
niß geworfen, oder mit Schlägen mißhandelt, oder geftelnigt ward 
— er verlor nie feine Munterfeit und Rübrigfeit durch irgend einen 
böfen Zufall; er gab etwas nach, und griff dann die Feinde aufs 
neue an; er wußte feine Reden zu wenden und mit großem Glüde 
ſtets neue Angriffsarten zu finden. Er fügte fich gefchidt den Zeit 
umfländen und hatte immer, wenn er fich wieder entfernte, die 
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Freude, Alle, oder doch Biele auf feiner Eeite zu fehen. Oft wenn 
er mit ftarfen Echlägen mißhandelt und aus einer Stabt, welche er 
zur Frömmigkeit unterrichtete, in deren Vorſtädte vertrieben und 
wegen der Schwere der Uebel und Leiden für tobt gehalten wurde, 
begab er fi) am folgenden Tage wieder auf den Markt, firedte 
die Rechte aus und lehrte wiederum Jene, die ihn an den Rand 
des Todes geführt hatten. Er war nicht weiter um feinen Leib bes 
forgt, fah mit muthigem Geifte nur auf das Ziel feiner höhern 
Berufung und Fämpfte für die Verbreitung der Lehre des Gekreu⸗ 
sigten, durchreifte Provinzen und Städte, ertrug auf dem Lande 
Mühen und Kämpfe, war ſtets gerüftet zu den Gefahren des Meer 
red und fprach Far und beredt zu den Fnirfchenden Völkern. Er 
genügte den erzürnten Richtern, führte die Juden aus den Schriften, 
welche fie werth hielten, zur Anerkenntniß Chriſti, wußte bie 
riechen (Heiden) durch fremde und profane Lehren umzumenden 
und fie durch die nicht gefchriebenen Geſetze der Natur zu überfüh- 
ren, beftärfte die Ehriften, erbauete die zum Glauben Uebergetres 
tenen, nährte fie mit paflenden LXehren, wie Gärtner junge Pflanzen 
pflegen und erquiden, indem fie diefelben fanft begießen. Laßt uns 
nun auch kurz fennen lernen, worin er die Kraft feiner Sprache 
beſonders zeigte. 

Athen ift Die Hauptſtadt Achaiad, der Sit der Gelehrfamfeit, 
wie fie einft von Lobpreifern gerühmt zu werden verdiente, die alte 
Werkſtätte weifer und die Wiffenfchaften pflegender Münner. Als 
nun Paulus, ganz Illyrien durchlaufend und überall Yunfen des 
Glaubens verbreitend, welche der heilige Geift erwedte und immer 
lebendig erhielt, auf feiner Reife auch zu den weilen Athenern ges 
fommen, da erregte die Sache wirklich große Beforgniß, auf welche 
Weiſe ein Gerber öffentlich von Gott vor ihnen reden werde, Die, 
wenn man auf ®elehrfamfeit fieht, über das ganze menfchliche Ges 
ſchlecht herrfchen wollten. Paulus aber, groß an Geifteöfraft und 
vertrauend auf den Reichtum des himmlifchen Geſchenkes, begab 
ſich nicht in ein kleines Dachftübchen, hielt fidy nicht in irgend eis 
ner Werfftätte auf, und fieng nicht an zu disputieren, wie bei ihnen 
die erſten und vorzäglichftien Philoſophen mit jenen zu thun pflege 
ten, welche zu ihnen giengen, fondern eilte in ben Areopag, wo 
ber firenge und furchterregende Senat faß und über Hauptverbrechen 
richtete. Hier fand der Apoſtel eine zahlreiche Menge und beflegte 
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in einer Öffentlichen Rebe die geübten Rebner, welche bier ihre 
Beredfamfeit täglich in Wettfämpfen zeigten. Er nahm den Eingang 
feiner Rede von der Inſchrift ber, die auf einem Altar eingegraben 
war (dem unbefannten ®otte), und verfünbigte ihnen bei dieſer 
Gelegenheit den ihnen unbefannten Bott. Und als er feine Rede 
beendigt hatte, hatte diejer unwiflende und ungebildete Mann, was 
äußerliche (weltliche) Weisheit betrifft, in feinem Bortrage nicht 
nur nicht gefehlt, fondern fogar den Erften dieſes Senated, den 
Dionyflus, und ein Weib (Damavis) befehrt und für die Lehre 
Ehrifti gewonnen. 

Bon Athen begab fidy der Sieger nady dem nahen Corinth, 
der Mutterfiadt Achaiad, verfündigte hier in den Synagogen bie 
Lehre des Heils und gewann, ehe er fidy wieder entfernte, nicht 
etwa Einen aus Bielen, oder einen unbedeutenden Menfchen aus 
dem gemeinen Pöbel, fondern den Synagogenvorfteher (Erispus) 
fammt feinem ganzen Haufe der Lehre des Heilandes. Nachdem er 
bier da8 herrliche Siegeszeichen, das Kreuz, aufgerichtet hatte, vers 
ließ er diefe dem Heiland fi) zuneigende Stadt. Im Fortgang der 
Zeit gewann er, wie ein fiegreicher Feldherr, durch die Kraft feiner 
Rede dem (himmlifchen) König Städte, Dörfer und Güter, und 
zerfchnitt dem früher berrfchenden Tyrannen Kraft und Nerven. 

Don Corinth begab fi) Paulus nach Piſidien, danı nad 
Lycaonien und in die Städte von Phrygien, durchreifte Afien und 
kam hierauf nady Macedonien; er war ein allgemeiner Lehrer des 
ganzen Erdfreijes; er lehrte und unterflügte die Anmwefenden durch 
feine Reden, und befehrte und flärfte die Abwefenden durch feine 
Sendfchreiben. Er ift der Einzige, defien Kniee durch fleted Reifen 
nie ermüdeten; feine Zunge wurde nie fchlaff, er gönnte fich Feine 
Ruhe und fprady vor Feinden und Freunden von den Geheimnifien 
des Evangeliumd. So war Paulus, was feine Lehre betrifft; wie 
war er aber in Bezug auf feine übrige Lebensweisheit? Immer der 
Lehre ſich widmend und dem Evangelium dienend, nahm er von 
Niemanden nicht einmal Brod umfonft an; wenn er den Tag über 
wider zahlreiche Yeinde gefämpft hatte, nahm er bei Nacht Leder 
und Werkzeug zur Hand und arbeitete, um ſich feinen Lebensunter⸗ 
halt zu erwerben. Er wollte fein läftiger Apoflel, fondern ein Pres 
diger ohne Unfoften fein, der von feinen Wirthen nicht einmal Brod 
annahm. 
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Prieſter, dDiefe Rede laßt uns hören, die wir faum an den Al⸗ 
tären Theil nehmen und fchon durch fie reich find, in Wonne leben 
und das der Kirche geweihete Vermögen für eignes Beftsthum hal⸗ 
ten; die wir den Ehrifti wegen Unterworfenen wie Knechten firenge 
befehlen: das Prieſterthum ift Fein Herrfchen, fondern vielmehr ganz 
eigentlich ein Dienen ; nicht die Würde eines durch Machtvollfoms 
menheit entjcheidenden Magiftrates, fondern die Leiftung einer bes 
fcheidenen und eingefchränften Verwaltung. Hat der heilige Paulus 
nicht die Vollmacht, von dem Geweiheten zu eſſen und zu trinfen 
(1. Eor. 9, 4.), und einen mäßigen Lohn zu nehmen, um feinen 
von den täglihen Mühen und Leiden angegriffenen Körper zu 
färfen? Aber er bediente fich diefer Vollmacht nicht; er wollte auf 
der Erde nichts annehmen, um im Himmel Alles hinterlegen zu 
fünnen. Darum wurde er auch, als er noch in dem verweslichen 
Fleiſche weilte, mit größern Geſchenken beehrt, als die menfchliche 
Vernunft faffen kann; er wurde, um jene fünftigen Güter und 
Ehren, die ihm für das andere Xeben hinterlegt waren, zu ſchauen, 
bis in den dritten Himmel entrüdt (2. Cor. 12, 2.), und fah Er 
fheinungen, weldye das Loos von und Sterblichen weit überragen; 
er hörte geheime Worte, wie er ſelbſt jagt, obgleich er dies höchſt 
beicheiden und durch die Noth gezwungen that, weit entfernt, damit 
zu prahlen und auf feine herrlichen Gaben ftoly zu fein. Um jedoch 
den Hochmuth Jener zu beugen und fie befdyeiden zu machen, 
welche durch geringe Gaben aufgeblafen werben, eröffnete er, gleich- 
ſam gezwungen, etwas Weniged von dem Seinigen, wobei er jedoch 
eine andere Perſon unterfchob, um allen Verdacht von ſich zu ent⸗ 
fernen. 

Mol wird Eliad, der Thesbiter, darum, weil er unter der Geftalt 
eined feurigen Wagens in die Höhe getragen ward, überall befun- 
gen und vielfach bewundert. Wie weit er aber gefommen, das hat 
keine Rede und erklärt. Bielleicht ift er nur ein wenig von der 
Erde erhoben, von feiner Tugendfraft getrieben, und dann jenem 
Ort zurüdgegeben worden, wo er feine Wohnung haben follte. Aber 
bie Entrüdung des Paulus war weit herrlicher und berühmter, ins 
dem zugleich) das Maß angegeben ift, bis wohin er entrüdt worben 
war. Denn da fieben Himmel gepriefen werden, fo if er beinahe 
bie zur Mitte gelommen. Run aber möchten die Juden mir den 
großen Sinn niederbrüden, indem fie von Mofes rühmen, daß er 
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allein bi8 zum Gipfel des Sinai gefommen und durch Dunfel und 
Wolfen gedrungen fei. Aber mein Paulus ift nicht auf einen 
Berg, fondern in den Himmel geftiegenz nicht durch Wolfen, fon: 
dern durch die Luft gebrungen, die über den Wolfen if. Und dies 
mit Recht. Denn es geziemte fi), daß ein Jünger Chriſti den 
Mofes fo weit übertraf, ald das Evangelium über dem (alten) 
Geſetze fteht. 

Wie aber Gott ihm erfchienen fei und mit ihm geredet Habe, 
wie er feiner Bande entledigt, und in feiner Traurigkeit mit himm⸗ 
liſchem Troſte geftärft worden, indem Gott im Wachen wie im 
Schlafen ihm antwortete, — wozu follen wir weiter davon fprechen, 
da er felbft diefe feine Gnade nicht verfchwiegen, fondern Allen 
fund gemacht hat in den Worten: Berlangt ihr einen Be 
weiß überden in mir redenden Ehriftus? (2. Cor. 13, 3.) 
Andere, Propheten und Apoftel, hatten zu gewiffen Zeiten beflimmte 
himmliſche Wirkungen, und die göttliche Kraft (namen divinum) 
war bald bei ihnen, bald abwefend; diefer Mann aber, gleichfam 
ein befonderer Tempel Gottes und von ihm zum Wohnort erfehen 
und beftimmt, hatte Chriftus fo immer bei fich als Berather und 
Lehrer bei Entfchlüffen und Reden, wie als Helfer bei feinen 
Merken. Wol ift Johannes, ded Zebedäus Sohn, ald groß erſchie⸗ 
nen, weil er, wegen feines größern Vertrauens auf den Herm, als 
die andern Jünger hatten, am Tifche im Schoße Zefu lag (Joh. 
13, 23.); darum wird er bei Allen gerühmt und gepriefen. “Diefer 
aber, der nicht mit Unrecht für größer als die menfchlicdhe Beſchaf⸗ 
fenheit gehalten werden mag, erquidte Sefum nicht im Fleiſche, 
fondern das vom Fleifch entblößte Wort, und ermwied fidy dem 
Schoͤpfer als ein brauchbares und reines Gefäß. Noch fünnte ich 
Vieles und Mannigfaltiges anführen, was biefer göttlihe Mann, 
diefer Weltlehrer, gefagt und gethan, auf dem Lande wie auf dem 
Meere, vor Gerichten und Tribunalen, vor dem Volke, in öffent» 
lichen Reden, in den Höfen der Könige, aber ich muß ed der grofs 
fen Menge wegen übergehen. Ich hatte mir auch Feineswegs bie 
Aufgabe geftellt, einen Commentar aller feiner herrlichen Thaten zu 
liefern, an dem auch nichts fehle, fondern ich wollte eine gedrängte 
Lobrede halten, fo weit meine ſchwache Kraft dies zu leiften ver- 
möchte. Ich will darum nur noch Eines anführen, und dann meine 
Rede fchließen. 
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Als er den ganzen Erdkreis durchwandelt, überall ſeine Rede 
auf den Leuchter geſtellt und ein großes Feuer der evangeliſchen 
Erkenntniß angezündet hatte, begab er ſich nach der königlichen 
Stadt Rom, um hier die Herren Aller zu lehren, fie zu bekehren 
und zu Schülern des Gefreuzigten zu madyen. Als er hier aber den 
Petrus gefunden, der demjelben Gefchäft mit Eifer oblag, bildete 
er mit ihm ein heiliged und göttliched Zweigeſpann, lehrte Sene, 
die unter dem Geſetze ftanden (die Juden) in den Synagogen und 
gewann die Heiden auf dem Marfte. Er lehrte das Gute, zeigte 
eine reine und wahrhafte Erfenntnig Gottes, bekräftigte die firengen 
Regeln einer moraliichen Tugend und fuchte Tänze und Trinfgelage, 
fo wie jene Ueppigkeit und fchändliche Wolluſt, welcher ſowol das 
ganze Volf, als ganz vorzüglich der Kaiſer ergeben waren, aus der 
menfchlichen Gefelfchaft zu entfernen. Er tadelte den Kaiſer Nero 
mit ernfien Worten, fowie durch feinen eignen reinen und Feufchen 
Lebenswandel; und biefer wurde durch die wanfend gemachte Wols 
luſt von größerm Edymerz ergriffen, ald wenn er aus dem Reiche 
vertrieben worden wäre. Denn er war ein gewandter Erfinder und 
Künftler der Wollüfte, von Vergnügen gefeflelt, dabei ergübte er 
fi) am Slötenfpiele, und war träg, weichlich und weibifch, ein 
Vorſteher feiler Dirnen, kein König für Männer. Wie follte er 
über Andere berrfchen, der nicht einmal fich ſelbſt zu beberrfchen 
wußte? eine ganze Sorgfalt war darauf gerichtet, den Lehrer der 
Srömmigfeit und Keufchheit aus der Stadt zu entfernen. Er ahmte 
die Gefinnung des Heroded nad), und warf die Apoſtel ind Ges 
fängniß, wie Jener den Johannes; flatt einer andern Herodias 
hatte er einen jchamlofen, der Sinnenluft fröhnenden Willen, ver 
die Häupter der Apoftel Petrus und Paulus verlangte. Er Frönte 
Beide mit der Märtiyrerfrone, indem er den Petrus and Kreuz hef⸗ 
ten, dem Paulus aber den Kopf abjchlagen ließ, und und der gans 
zen Welt ein hehres Licht und eine heilige Yeier, das Leiden der 
Heiligen, binterlaffend. 

Dreimal Selige, died hat und das jährlich wiederkehrende Ges 
ſetz gebracht, euch überall auf der ganzen Erde als gemeinjchaftliche 
Kämpfer preifend, und durch euere Ehre die Sinne der Menfchen 
auf das Beflere hinlenkend. Denn die Ehre der Tugend ermuntert 
am meiften zur Racheiferung, in Chriſtus Jefus, unjerm Herrn, 
bem Ehre und Macht fei in alle Ewigfeit. Amen. 
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Das Veit des heiligen Apoſtels Audrenus. 


(Am 30. November.) 


VBorerinnerung. 


Andreas war einer der zwölf Apoflel, Bruder ded Simon 
Petrus, Sohn des Jonas, eines Fifcherd zu Bethſaida am See 
Genefaretb. Bon ihm, wie von feinem Landsmann Philippus, 
iR bloß der griechifche Name übrig, außer welchem er wahrfchein- 
lich nody einen jüdifchen hatte. Er und fein Bruder waren vor 
Sefu öffentlichem Auftreten Schüler des Täufers Johannes. (GJoh. 
1, 40 f.) Die Apoftelgefchichte meldet uns nichts von feiner apor 
ſtoliſchen Thätigfeit, und wir müflen uns darum an Firchlichen 
Sagen genügen laflen. Die ältefte und einfachfte theilt ihm Scythien 
als Wirfungsfreis zu; von da reifte er durch mehrere Gegenden 
und verfündete die Lehre feines Meifters. In Paträ, einer Stadt 
in Adyala, farb er den Tod des Blutzeugen Jeſu Chriſti. 

Wie mehreren andern Apofteln, widmete man auch dem heilis 
gen Andreas ſchon im 4. Jahrhundert am 30. November einen bes 
fondern Gedächtnißtag. — Eine authentiſche Schrift von dieſem 
heiligen Apoftel gibt es nicht, aber defto mehr apocıyphifche. Schon 
Augufin erwähnt eined Evangelinms von Andreas, und erklärt es 
für untergefchoben. 


In der Art des Todes ahmt er dem Herrn nad), um durch 
die Gemeinfchaft des Leidens die Gewalt der Liebe zu zeigen. Im 
der Mitte Griechenlands wird aljo das Kreuz aufgerichtet, Andrea 
wird daran geheftet; am Kreuze verfündigt er den Gefreugigten, 
beftätigt mit den Nägeln die Wahrheit der Nägel und bezeugt durch 
fein Xeiden das Leiden des Herrn. (St. Athanaſius [creditus] 
Orat. de S. Andrea, a Galeto primum edita.) 

Das Leiden ift der Weg zum Heil, und das Kreuz erwirbt 
das Himmelreich. Gebet durch die Theilnahme an Widermärtigfeiten 
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eine Probe der Zucht. Habt ihr fo wegen meiner Hartes erduldet, 
dann werdet ihr mit mir berrfchen. (Bafilius v. Eeleucia 
Orat. 31.) 

Siehe, Andreas trägt ſchon Früchte in der erflen Zeit feines 
neuen Lebens; kaum hat er die Wahrheit gehört, fo wird er auch 
fchon ein thätiger Verkünder derfelben. Ein neuer Schüler gewor- 
den, begnügt er ſich ſchon nicht mehr mit feinem eignen Heile; er 
ſucht Mitſchüler, die brüderliche Liebe firedt fich aus, um Andere 
zu gewinnen. Er findet einen Schap, er freut fid) Andern zu nügen, 
er hält es für einen Diebftahl, denfelben ohne Theilnehmer zu befigen. 
(St. Betrus Damiani Serm. 1. de S. Andrea.) 

Er eilte nicht nur gebuldig, fondern freudig, ja mit glühendem 
Eifer zu den Qualen wie zu Zierden, zu Leiden wie zu Freuden. 
(St. Bernhard Serm. 26. inter diversas, de triplici genere 
bonorum.) 

Er jauchzte auf vor Freude, wie die Welt fie nicht gehört, als 
er das für ihn bereitete Kreuz in der Ferne erblidtee (Derfelbe 
Serm. in vigilia $. Andreae.) 

Brüder, auch wir müſſen mit dem heiligen Andreas unfer 
Kreuz anf und nehmen, oder vielmehr mit‘ dem Heiland, dem der 
Heilige ſelbſt nachgefolgt if. Denn darum freute er fih fo, darum 
jauchzte er fo auf, weil er nicht nur für den Heiland, fondern auch 
mit ihm und auf ähnliche Weife zu flerben fchien, damit er, hier 
mitleidend, dort aud) mitregieren möchte. (Derfelbe Serm. 2. in 
festo S. Andreae.) 


Quellen. St. Athanaſius (creditus) Encom. in S. Andream. — 
St. Ehryfotomus Hom. 14. in Matth. Hom. 13. in Joan. Hom. 
13. ın ad Philipp. Hom. de cruce et latrone. — Gt. Proclus 
Orat. 19. s. laudat. S. Andreae. — Gt. Avitus Epist. 3. — 
Heſychius Orat. demonstrat. de S. Andrea. — Theophaned Gera 
meus Hom. 50. — Nitetad a. Paphlag. Orat. de S. Andrea. — 
St. Petrus Damiani Serm. a2 de S. Andrea. — Hildebert 9. le 
Mans Serm. de S. Andrea. — Gt. Bernhard Serm. laud. — 
Wilhelm 9. Malmesbury Lib. de miraculis et virtutibus S. An- 
dreae. — Gt. Laurentius Jufin. Serm, de festo S. Andrea. — 
Bel. Andr. Saussayum Lib. 12 de S. Andrea. 


Des heiligen Pabftes Gregorius d. Gr. 


fünfte Homilie über die Evangelien, in der Kirche des hei—⸗ 
figen Andreas am Befltage dieſes Apoſtels dem Volke 
vorgetragen, nah Matth. 4, 18 — 22. 


Geliebtefte Brüder, ihr habt gehört, daß auf den Ruf Eines 
Befehles Petrus und Andreas ihre Rebe zurüdiießen und dem Er 
(öjer nachfolgten. Noch hatten fie ihn Fein Wunder wirken ſehen, noch 
hatten fie von ihm nichts gehört über den Lohn der ewigen Ber 
geltung; und doch entjagten fie auf den Einen Befehl des Herrn 
Allem, was fie zu befiten fchienen. Welch große Wunder unfers 
Heilandes fehen wir; mit wie vielen Geijelfdylägen werden wir ger 
züchtigt; mit welch harten Drohungen erfchredt: — und doch ver 
achten wir es, dem Rufenden zu folgen? Gr thront bereits im 
Himmel, der uns zur Belehrung antreibt; fchon bat er die Bölfer 
dem Soche des Glaubens unterworfen; ſchon hat er die Herrlichkeit 
diefer Welt geftürgt; fchon verfündigt er uns durch deren wieder: 
holte Unfälle, daß der Tag feines firengen Berichtes herannahe: — 
und doch will unfer ſtolzer Geift das nicht freiwillig verlaffen, mas 
er täglich gegen feinen Willen verliert. Was alfo, Beliebtefte, was 
werden wir bei feinem ®erichte fagen, die wir von der Liebe zur 
gegenwärtigen Welt weder durch Vorftellungen gebeugt, noch durch 
Schläge gebeflert werden? 

Vielleicht möchte Jemand in ftillen Gedanken zu fidy fagen: 
„Was haben denn diefe beiden Fiſcher auf das Wort des Herrn 
Großes verlafien, da fie fat nichts befaßen?* Aber hiebei müffen 
wir, geliebtefte Brüder, mehr die Neigung des Herzens, als die 
Einfünfte (da Vermögen) betrachten. Biel hat verlajfen, wer für 
fich nicht zurücbehalten; viel hat verlaffen, wer Allem entjagt, es 
fei dies fo wenig, ald es wolle. Gewiß befiten wir dad, was wir 
haben, mit Liebe und fuchen aus Verlangen das, was wir nicht 
haben. Viel haben alfo Petrus und Andreas verlaffen, da fie beide 
fogar dem Verlangen, etwas zu erhalten, entfagt haben. Biel hat 
verlaflen, der mit der befeflenen Sache audy allem Verlangen ents 
fagt hat. Bon den (dem Erlöfer) Bolgenden find aljo fo große 
Güter verlafien worden, ald von den Richtfolgenden haben verlangt 
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werben können. Niemand fage demnach bei fich, wenn er Einige 
ſieht, die fogar Vieles verlafien haben: „Ich möchte den Veräch⸗ 
tern diefer Welt nachahmen, allein ich habe nichts, was ich vers 
laffen fönnte.” Brüder, ihr verlaffet Vieles, wenn ihr den irdiſchen 
Begierden entjaget. Denn unfer Aeußeres genügt dem Herrn, wenn 
ed auch unbedeutend if. Er fieht auf das Herz, nicht auf die 
Menge der Güter; er unterfucht nicht, wie viel, fondern von wie 
Bielem bei feinem Opfer dargebracht wird. Denn wenn wir nur 
ben äußern Werth der Güter erwägen, fehet, fo haben unfere hei⸗ 
ligen Schiffer (Betrus und Andreas) für die Hingebung ihrer Rebe 
und ihres Schiffes ſich das Leben der Eugel gefauft. Das Reich 
Gottes hat zwar Feine Schäßung des Werthes Ci unfchähbar), 
aber es Eoftet doch fo viel, als du befigeft. Es Eoftete den Zachäus 
die Hälfte feiner Güter (Luc. 19, 8.), weil er die andere Hälfte 
aurüdbehielt, um, wenn er Jemanden mit Unrecht etwas genommen, 
es vierfach zu erftatten. Petrus und Andreas erhielten es dafür, 
daß fie Netze und Schiff verließen. (Matth. 4, 20.) Die Wittwe 
erbielt eö für zwei Heller (Luc. 21, 2.); ein Anderer für einen 
Becher falten Waſſers. (Matth. 10, 42.) Das Reich Gottes Foftet 
alſo, wie gejagt, fo viel, als du befiteft. 

Bedenket alfo, Brüder, was wohlfeiler, wenn es gekauft, was 
wertbuoller ift, wenn es befeflen wird, als dieſes Reich. Ihr habt 
vielleicht fogar nicht einmal ein Glas Falten Waflerd, um ed dem 
Dürftigen zu reichen; aber auch dann verfpricht das göttliche Wort 
und Sicherheit. Denn kaum war der Heiland geboren, fo erfchienen 
Engel und riefen: Ehre fei Bott in der Höhe und Friede 
den Menfchen auf Erden, die eines guten Willens find. 
(Luc. 2, 14.) Bor den Augen Gottes ift die Hand nie von Ges 
fchenfen leer, wenn dad Herz mit gutem Willen erfüllt if. Daher 
fagt der Pſalmiſt (55, 12): Mir liegen ob, Gott, deine Ges 
lübde: ih will fie erfüllen, Dank dir bringen. Gleich 
ald ob er offen fage: Wenn ich aud) feine Außern Güter habe, um 
fie ald Opfer dir darzubringen, fo finde ich in mir ſelbſt Doch etwas, 
was ich auf den Altar deines Lobes lege; weil du, der du mit unfern 
Gaben dich nicht nähreft, durch die Darbringung des Herzens befs 
fer befriedigt wir. Denn Gott wird nichts Reicheres Dargebracht, 
als ein guter Wille. Der gute Wille befteht aber darin, daß wir 
das Unglüd eines Andern wie unfer eigued fürchten; daß wir und 

Nickel und Kehrein, Beredfamkelt der Väter. 111. 35 
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über das Wohlergehen des Nächſten wie über unfer eigned Wohl 
freuen; daß wir fremden Schaden für den unfrigen halten, und 
fremden Gewinn als den unfrigen anfehen; daß wir den Fremd 
nicht wegen der Welt, fondern Gottes wegen lieben; daß wir ben 
Feind fogar mit Liebe ertragen; daß wir feinem Andern ein Uebel 
zufügen, weldyes wir felbft nicht erbulden wollen; daß wir Nie 
manden etwas verweigern, was wir mit Recht verlangen, daß eb 
uns erwiefen werde; daß wir endlidy dem Elend unſers Nächſten 
nicht allein nach unfern Kräften abhelfen, fondern ibm fogar über 
unfere Kräfte nüßlich zu fein wünfchen. Was ift reicher als dieſes 
Dpfer, wenn die Seele durdy das, was fie Gott auf dem Altare 
des Herzens darbringt, fidy felbft ſchlachtet? 

Aber diefes Opfer des guten Willens wird nie vollfommen 
dargebracht werden, wenn die Begierde biefer Welt nicht gänzlich 
verlaflen wird. Denn um Alles, was wir in berfelben verlangen, 
beneiden wir ohne Zweifel unfere Nächſten. Weil es ung fehlt, 
darum fcheint ein Auderer ed erhalten zu haben. Und weil ber 
Neid nie mit dem guten Willen in Eintracht fein Fann, fo entweicht 
fogleich jener, wenn diejer der Seele ſich bemächtigt hat. Darum 
haben die heiligen Prediger, um ihre Nächften vollfommen lieben zu 
können, fich befliffen, in diefer Welt nichts zu lieben, nichte zu bes 
gehren, nichts, oder doch ohne Verlangen, zu befiten. Auf dieſe 
ſah Iſaias (60, 8.), als er fprah: Werfind die, welche wie 
Wolfen daher fliegen, und wie Tauben zu ihren 
Bittern? Denn er fah fie das Irdiſche verachten, im Geiſte dem 
Himmlifchyen fi) nähern, mit Worten regnen (den Thau des götts 
lichen Wortes über uns audgießen), durch Wunder glänzen. Und 
biejenigen, welche, frei von aller irdifchen Berührung, die Predigt 
und das Leben in die Höhe gehoben, nennt er fliegend und Wolfen, 
Die Gitter aber find unfere Augen, weil durch fie die Seele das 
betrachtet, was fie verlangt. Die Taube ift ein einfältiged Thier 
und frei von der Bosheit der Galle. Diejenigen fliegen alfo wie 
Zauben zu ihren Gittern, weldye nichts in diefer Welt verlangen, 
welche Alles mit Einfalt anfehen und in dem, was fie fehen, nicht 
von Raubgier hingeriffen werben. Derjenige hingegen fliegt wie ein 
Geier, nicht wie eine Taube zu feinen Gittern, welcher das, was 
er mit den Mugen wahrnimmt, als Beute zu rauben fucht. 

Weil wir nun alfo, geliebtefte Brüver, das Feſt des heiligen 
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Apofleld Andreas feiern; fo müflen wir dem Heiligen, ben wir 
verehren, auch nachahmen. Die Yeierlichfeit (solemnitas) unferes 
veränderten Sinnes zeige unfere Verehrung; verachten wir Alles, 
was irdifch ift; laſſet das Zeitliche und verlaflen und das Ewige 
dafür faufen. Wenn wir aber unfer Eigenthum nicht verlaſſen fün- 
nen, fo beneiden wir wenigſtens Andere nicht um ihre Güter. IR 
unfer Herz von dem euer der Liebe noch nicht entzündet, fo wol⸗ 
len wir doch unferem Ehrgeiz den Zaum der Furcht anlegen, damit 
unfer Geift, durdy feinen glüdlichen Fortgang ermuntert, indem er 
von dem Verlangen nady fremdem Gute abgehalten wird, endlich 
dahin geführt werde, die eigne Habe zu verachten, durch die Hilfe 
unferd Herrn Jeſu Ehrifi. Amen. 


— —— — — — 


Das Feſt des heiligen Apoſtels Abhomas. 


(Am 21. December.) 





Vorerinnerung. 


Nach dem Verzeichniß der Apoſtel bei Cotellier tom. 1. (on 
der heilige Thomas aus Antiochia ſtammen; feine Eltern hießen 
Diophaned und Rhoa; den Namen Dibymus foll er daher haben, 
weil er ein Zwillingsfind war; feine Schwefler wird Lufla genannt. 
Andere halten ihn für einen Galiläer, wie die meiften andern Ayos 
ftel, und für einen Fiſcher. — Da die evangelifche Gefchichte über 
das Leben, Wirken und Schidjal dieſes fo wichtigen Apoſtels, nad 
der Auffahrt des Herrn, nichts überliefert; fo verfuchte die Folge⸗ 
zeit diefe Lücke auszufüllen; Origenes kennt fchon ein ihm zuge⸗ 
fchriebene® Evangelium; auch ift ihm ein Itinerarium und eine 
Apocalypsis angebichtet worden. Die ältefte Nachricht bei Euſebius 
(lib. 3. c. 1.) verfegt ihn in die Provinz Parthien. Einige fagen, 
er fei in der Stadt Calamina in Indien, Undere behaupten ; er fel 
nicht weit von Edefla geftorben. Wo er auch 'geftorben fein mag, fo 
viel ift gewiß, daß in der Folge fein Leib nach Edeſſa gebracht 
worden, wo man ihn mit großer Andacht in der Haupikirche verehrte, 
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als der heilige Chryſoſtomus, Rufin, Socrated und der beilige 
Gregor von Tour ſchrieben. — Sein Benehmen bei der Kunde 
von der Auferftehung des Herrn, man.mag es Schwachheit, Zärt« 
lichkeit oder Unglauben nennen, bat diefen Apoftel in der evangelis 
chen Geſchichte und bei den Kirchenvätern zu einer wichtigen Ber 
fon gemacht. Man vergißt feiner nie bei der Auferſtehungsgeſchichte, 
und die bier angedeuteten Grundzüge wendet man auf fein ganzes 
Leben an. 


Betrachtet, meine Brüder, die Menfchenliebe des Erlöfere! 
Einem ungläubigen Jünger zu Gefallen weigert er ſich nicht, feine 
Wunden zu zeigen; er erfcheint aufs neue, um einen einzigen, und 
zwar den hartnädigften unter feinen Süngern zu retten. (St. Chrys 
foftomus Hom. 87. in Joan.) 

Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Mein Herr 
und mein Bott! (oh. 20, 28.) Er fah und berührte den Men» 
fchen und befannte Gott, den er weder fah noch berührte. (St. 
Auguftin Tractat. 121. in Joan.) 

Er glaubte das nicht, was er fah, fondern er fah etwas An- 
dered und glaubte etwad Anderes. Er fah einen Menfchen und 
glaubte Gott. (Derfelbe Tractat. 79. in Joan.) 

Welche gute Unmwiffenheit, die die Unwiſſenden unterrichtete 
und die Ungläubigen unterwies! Welche gute Ungläubigfeit, vie 
dem Glauben der Zeiten diente! (Derfelbe Serm. 161. append. 
nov. alim 156. de tempore.) 

In diefen Worten des Apofteld wird der Nutzen der Welt vers 
handelt. Die Frage ded Einen if die Unterweifung Aller. (Ders 
felbe daſelbſt.) Ä 

Zu feinem eignen Glauben hätte Jenem genügt, den gefehen 
zu haben, den er kannte; aber er wirkte für ung, indem er den bes 
rührte, den er ſah, damit, wenn wir etwa fagten, feine Augen 
feien getäufcht worden, wir doch nicht fagen Fönnten, feine Hände 
feien betrogen worden. Denn bei der Offenbarung der Auferfiehung 
fann in Bezug auf das Geſicht, nicht aber in Bezug auf das Ge⸗ 
fühl gezweifelt werden. (Derfelbe Serm. 162. append. nov. alias 
161. de ‚empore.) 
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Ale Jünger fürchteten zwar den Tod, aber am meiften Thomas. 
Darım ſprach er zu feinen Mitfüngern: So wollen wir gehen, 
damit wir mit ibm flerben! (Joh. 11, 16.) Deshalb meinen 
Einige, er habe audy den Tod gewünfcht. Dem ift aber nicht fo. 
Jene Worte find eine Stimme der Furcht. Er wurde aber nicht ges 
fholten, weil Chriſtus feine Schwachheit noch ertrug. Später aber 
war er muthiger ald Alle, und da wurbe er befchuldigt. Denn das 
ift wunderbar, daß wir ihn vor dem Leiden Chriſti fo ſchwach, nach 
dem Leiden aber und nachdem er Gewißheit über bie Auferfiehung 
empfangen hatte, fo glühend fehen. So groß ift die Kraft Ehrifti. 
Denn Thomas, der mit Chriftus nach Bethanien. zu gehen nicht 
gewagt hatte, durcheilt nun, nachdem Ehriftus feinen Augen ent- 
zogen ift, den ganzen Erdfreis und verfündigt den Gefreuzigten mit« 
ten unter Völkern, die nach feinem Tode verlangen. (Bafilius 
v. Seleucia Orat. 40.) 

Geliebtefte Brüder, was bemerken wir hiebei? Glaubet ihr, 
es jei von ungefähr gefchehen, daß jener auserwählte Jünger das . 
mald abwefend war, daß er dann fam und hörte, daß der Hörende 
zweifelte, der Zweifelnde (den Heiland) berührte, der Berührende 
glaubte? Das geichah nicht durch Zufall, fondern durch Gottes 
weife Fügung. Denn die göttliche Milde bewirkt auf.eine wunber- 
bare Weife, daß. jener zweifelnde Jünger, indem er die Förperlichen 
Wunden an feinem Meifter berührte, in. une bie Wunden ber Uns 
gläubigfeit heilte. Zum Glauben nützte uns die Ungläubigfeit des 
Thomas mehr, als der Glaube der glaubenden. Jünger, weil, indem 
jener durch das Berühren zum Glauben zurüdgeführs wird, unfer 
Geiſt mit. Hintanfegung alles Zweifeld im Glauben befeigt wird. 
(St. Gregor d. Gr. Hom. 26. in Evang.) ° | 

Daß die Jünger die Auferftehung bes Herrn fo langſam glaub— 
ten, war nicht ſowol ihre Schwachheit, als vielmehr, um mich ſo 
auszudrücken, unſere künftige Stärke. Denn fo wurde jenen Zwei⸗ 
felnden die Auferſtehung durch fo viele Beweiſe gezeigt, die wir 
nun lefen.und fo durch ihren. Zweifel im Glauben beftärkt: werben, 
Weniger hat uns. Maria Magdalena geleiftet, welche fo ſchnell 
glaubte, als Thomas, welcher fo lange zweifelte. Wegen feine® 
Zweifels hat er. die Narben der Wunden. berührt, und aus unferer 
Bruſt jede Wunde des Zweifeld entfernt. (Derfelbe Hom. 29. 
in Evang.) . — 
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Der Finger des Thomas ift der Lehrer der Welt geworben. 
(St. Petrus Damiani Serm. 41.) 


Quellen. St. Saudentius v. Brescia Tractat. 17. in dedicat. Basi- 
licae. — St. Auguftin Serm. laud. — St. Fulgentius Hom. nor. 
40. 42. 43. — Gt. Andreas v. Ereta Orat. de Lazaro resuscitato. 
— Theophanes Eeram. Hom. 85. — Nicetad a. Paphlag. Orat. in 
S. Thomam. — Gt. Bernhard Serm. 5. de ascens. Domini. — 
Wilhelm v. Paris Serm. 2. et 3. — Gt. Laurentius Juſtin. Serm, 
de S. Thoma. 


Des Eufebius Gallicanus 
schnte Homilie auf das Oſterfeſt. 


Geliebteſte, die Auferſtehung unſeres Herrn, mit welcher das 
ganze menſchliche Geſchlecht erſtanden iſt, enthaͤlt wie ſehr große 
Wohlthaten, ſo auch große Geheimniſſe in ſich. Dieſe Auferſtehung, 
offenbart durch Wunder und verhüllt durch Geheimniſſe, hat unſere 
Glaäubigkeit in Bezug auf die Vergangenheit erfüllt und Rärkt un 
ebenfo für die Zukunft. Wie wir dasjenige, was auf gleicdye Weiſe 
vorausgeſagt worden, d. h. eine bejondere Auferſtehung glauben: 
fo müffen wir auch eine allgemeine Auferſtehung Aller, fo ein Ge⸗ 
richt und Chimmlifche®) Reich glauben. Die wir das lang Erwar⸗ 
tete gläubig angenommen haben, wir müſſen mit gleicher Zuverficht 
das noch zu Erwartende glauben. Wenn der Glaube, welcher der 
Prüfung vorausgieng, ftarf war, fo muß jener noch ftärfer fein, 
weldyer dem offenbar Gewordenen nacdhfolgt. Vernommen baden wir 
bie Worte des heutigen Evangeliums: Ale ed nun an demſel⸗ 
ben Tage, am erfien nad dem Sabbate, Abend war, 
und Die Thüren (des Drtes), wo die Jünger ſich vers 
fammelt hatten, aus Burcht vor den Juden verfhloffen 
waren, kam Jeſus und Rand in ihrer Mitte. (Joh. 20, 19.) 
Der Gottmenſch Fam alfo in feiner verherrlichten Weſenheit durch 
verfchloffene Thüren. Nichts Neues ift in den Tugenden (Wirkuns 
gen, virtutibus) Ehrifti, Er ift Jener, der unter heiligem Anfang 
einer anbetungswürdigen Geburt zu und gelommen, ohne das Sie⸗ 
gel der müterlichen Unbefledtheit zu verlegen, worüber bie Natur 
flaunte. Es darf und nicht wundern, daß der Sohn die Reinheit feiner 
jungfräulichen Mutter nicht befledt, da er durch feine Empfängniß den 
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Schoß derſelben mehr geheiligt hat. Er iſt Jener, der, aus der Unterwelt 
zurückkehrend, durch den Kerker der ewigen Nacht gieng, ohne daß 
ihm Jemand denſelben oͤffnete, und dann unverſehrt aus dem Grabe, 
dem Orte der Verweſung, hervorkam und zur Hoͤhe ſich erhob. 
Jeſus kam alſo durch verſchloſſene Thären und ſprach: 
Friede ſei mit euch. (Joh. 20, 19.) Was wundern wir uns, 
wenn er, nach dem neuen Siege über den Feind der Welt, die 
Gnade des Friedens verkündet? Es geziemte dem König, einen ſol⸗ 
hen Lohn nach dem Triumphe zu bringen. Und als er dieſes 
gefagt hatte, zeigte er ihnen die Hände und die Seite. 
(Joh. 20, 20.) Durch die Wundmale bietet der Befreier den liebes 
vollen und frommen Süngern die preiswürdigen Zeichen der Er- 
löfung. Er zeigt ihnen den von Nägeln durdhbohrten Körper und 
bie von der Range geöffnete Seite. Was if dies? Hinweggenommen ift 
die Hinfälligfeit, vernichtet die Sterblichkeit, in den Wundmalen blei⸗ 
ben nur die Zeugniffe des verehrungswürdigen Leidens. Das allein 
nahm die Auferftehung nicht weg, wodurch fie fi) Glauben verfchaffen 
mußte. Jeſus zeigte alfo die Hände und die Seite, damit man 
nicht glauben möchte, nicht derfelbe Körper, der gelitten, fei aufs 
erftanden; damit nicht vielleicht das Licht der Glorie die Urfache 
der Glorie verdunkeln, damit nicht der Glanz der Auferfiehung den 
Glauben der Wahrheit verblenden möchte. Er zeigte die Hände und 
die Seite, damit du, der du kurz vorher in deinem Körper Gott 
geſchaut, nun im Lichte Gottes deinen Körper erkennen folf; das 
mit du über die Hoffnung ebenfo dich freuen mögeft, wie du über 
die Neuheit dich gewundert haft. Jeſus wollte berührt und erkannt 
fein, damit jewer heilige Leib als wahr und ald fein eigner erfchei- 
nen möchte. 

Wo find diejenigen, welche, in ben tobbringenden Irrtum des 
Unglauben® gefallen, zu fagen ſich getrauen, die Seelen der Ges 
ftorbenen würden in neue und fremde Körper übergehen? Welche 
zu fagen fich getrauen, bie Seelen würden in fremde Gefäße ſich 
ergießen und in fremde Wohnungen einfehren? Hier fol der heilige 
Apoftel Thomas unfern Glauben aufweden. Denn für und bat er 
gefragt und geglaubt; wir waren fein beiehrender Zweifel, wir fein 
ftärfendes Bekenniniß. LUnterfuchen wir mit ihm die Wundmale 
ded Herrn mit der Hand unfereds Herzens; fehen wir mit dem 
Sinne, berühren wir mit dem Gefühl, ob in dem Leibe, der geftorben 
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if, anferftanden werden müſſe. Fragen wir den Leib unferes Lebens, 
der bezeichnet if mit den Malen des befiegten Todes. ragen 
wir felbft das Grab des Herrn, das der breitägigen Ehre beraubt 
il. O wer du immer fein magfl, was trägft du die meiner Weſen⸗ 
beit erzeigte Wohlthat auf einen fremden Körper über? Siehe, id 
fehe ja jenen Leib felbft, der im Grabe gelegen, in den Himmel 
auffabren. O Lingerechtigfeit, was lügft du dir biebei Beflagen% 
werthes vor? Wenn du nicht glaubft, daß du aus deinem Staube, 
aus deinen Gebeinen wieder hergeftellt werbeit, fo fprichk du ohne 
Urfache im Slaubendbefenntniß: Ich glaube eine Auferftehung 
des Fleiſches. Wie kannſt du vom Fleiſche fagen, daß es auf 
erftehe, wenn es nicht dasfelbe ift, das gefallen? Denn indem die 
in fich göttliche Rede ausdrüdlich fagt, daß das Fleiſch auferfiche, 
zeigt fie, daß es dasſelbe fei, welches gefallen ift. Wenn bu meinft, 
die Natur des Körpers, welche vorher nicht gelebt hat, müffe ers 
neuert werben; jo wirft du wol fagen Fönnen, fie ſei eingefeßt (in- 
stitutam), nicht aber zu überzeugen im Stande fein, fie fei wieder 
bergeflellt (restitutam) worden. Wenn du das Neue nicht weißt, 
daß die Menfchen aus Fleifch gebildet werden müflen, fo wird auch 
Grund und Benennung ded Auferſtehens aufgehoben. Da dieſes 
fih fo verhält, fo wird jenes koſtbare Blut der Märtyrer nichts 
fein, wenn nicht das Fleifh, das durch Leiden geprüft worden, 
auch durdy Belohnungen geehrt wird; wenn ed nicht in Wonne 
ſich freuen wird, da es in Schmerzen triumphiert hat; da es eben 
darum gelitten, weil ed an Wiederherfiellung geglaubt hat. Wenn 
du bienach nicht in dem Fleiſche, in welchem du gelebt, gerichtet 
werden wirft; fo haft du nichts zu fürchten, wer du auch fein magſt, 
Gefäß der Verbrechen. Deffne den Laſtern das Feld, laß den Sün⸗ 
den die Zügel fchießen, ftürze dich forglod allen Vergehen in die 
Arme; du haft nichts zu fürchten, denn ein Anderer wird flatt dei⸗ 
ner die Strafe leiden. Bebe nicht wegen der alten Bosheit, denn 
flatt deiner wird ein neues, ich weiß nicht welches, Geſchoͤpf 
verdammt. Wenn dem fo ift, fo wird, nad) meinem Dafürbalten, 
den Schuldigen durch den Tod Hilfe gewährt, den Unſchuldigen 
aber Qual bereitet. Leiden wird Died jene Fülle der bimmlifchen 
Weisheit, daß zu der angeordneten Unterfuchung ded gerechteften 
Richters auf eine unvernünftige und unordentliche Weile Ein Geiſt 
zweies Körper zugelafien, und ein neuer Äußerer mit dem alten 
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inneren verbunden werde? Erwarten werden Einen Urtheildfpruch 
in einem und demfelben Menfcyen ein Schuldiger und ein Unfchuls 
diger? Das Fleiich, in feinem eignen Staube fchlafend, wird künf⸗ 
tig das eigne Vergeben nicht mehr empfinden, und das Fleiſch, das 
vorher nicht gewefen, wird plöglich zu einem fremden Berbrechen 
geboren werden? Aber dem ift nicht fo; denn von unjern Leibern 
fpricht die apoftolifche Lehre. 

Höre, wie der Bölferlehrer Paulus die Weſenheit nnferes Kör⸗ 
per8 nach der Weile des heiligen Thomas gleichſam mit dem Finger 
berührt und fpriht: Diejes Berwesliche muß anziehen die 
Unverweslicdhfeit Cı. Cor. 15, 53.), d. h. unfer Sterbliches, 
worin wir geboren find, muß aus feiner Afche wieder fo hergeſtellt 
werden, daß es nicht weiter burdy den Tod aufgelöft werden kann. 
Wir werden alfo das äußere Kleid, das wir abgelegt hatten (unfern 
Leib), wieder-anziehen, Damit die Seele, zu ihrem früheren Genoflen 
zurüdfehrend, entweder bei Erkennung desſelben fidy jchäme, oder 
über das Bündniß der ehrenvollen Theilnahme fich freue. Da diefes 
fi) nun fo verbält, fo wollen wir auch die Gegenwart der Auf- 
erftehung hören, wie der Prophet (Czech. 37, 4 f.) diefelbe vor fo 
langer Zeit Ear vor Augen geſtellt. Gott, der Herr, fagt aber: 
Ihr dürren Gebeine, höret das Wort des Herrn! So 
ſpricht Bott, der Herr, zu dieſen Gebeinen: Siehe, id) 
will Geift in euch bringen, daß ihr lebendig werdet!... 
Und Gebein näherte fich au Gebein, ein jegliches zu 
feinem Glied. Dies verkündet der Prophet vor Taufenden von 
Jahren, daß es gefchehen werde; und der Apoftel (Matth. 27, 52f.) 
bezeugt, daß es bei der Auferfiehfung Ehrifti wirklich gefchehen ſei, 
indem er fagt: Die Gräber Öffneten fi, und viele Leiber 
der Heiligen, die entfchlafen waren, flanden auf; und 
fie giengen nach feiner Auferfiehung aus den Gräbern, 
kamen in die heilige Stadt und erfchienen Vielen. Da 
dem nun fo if, fo wäre es unrecht, wenn wir, bie wir einft geheiſ⸗ 
fen wurden, mit Zuverficht zu erwarten, daß in den folgenden Zei⸗ 
ten bie Auferftehung eintreten werde, nun nicht glauben wollten, 
nachdem diefelbe wirklich in Erfüllung gegangen iR. Ihr dürren 
Gebeine, böret das Wort ded Herrn! Siehe, ih will 
Geiſt in eud bringen, daß ihr lebendig werdetl Er ver 
Spricht das Leben; er wird alfo nicht nur als der Schöpfer, fondern 
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auch als der Wieberherfteller erfannt. Er verſpricht Geil Der Aſche 
und fagt: Siehe, ich will euere Grabhügel auftbun, und 
euch aus euern Gräbern herausführen. (Ezech. 37, 12.) 
Beachte, er macht nicht etwas Neues aus nichts, der Leben den 
dürren Gebeinen wieder verfpricht; beachte, er ertheilt feine Lebendig⸗ 
machung nicht Neuen, fondern Alten, dem dad Leben in den Graͤ⸗ 
bern dient. Ich glaube zwar den Reden bed Verfünders, daß ich 
in meinem Leibe wieder bergeftellt und. mit meinem Fleiſche werde 
umgeben werden; aber noch mehr glaube ich den Wundmalen des 
auferftandenen Heilanded, welche zwar bei der Wuferftehung bes 
Herrn zur Befeftigung ded Glaubens ganz befondere geweſen, das 
mit wir durch die Zeugen des gefreuzigten Leibes ganz genau ers 
fenneten, daß am Tage der Auferfiehung alle Seelen zu ihren eig. 
nen Leibern zurüdfehren werben; bei unferer NAuferftehung aber 
werden feine Zeichen irgend einer Verlegung zurüdbleiben, dba wer⸗ 
den feine Spuren einer Wunde erfcheinen, feine Mangelbaftigkeit 
im Fleiſche. Möchte nur auch Feine im Herzen gefunden werben! 

Wir müflen dahin arbeiten, daß bei jenem ſchrecklichen Gerichte 
nicht viele andere Narben fich zeigen, feine Wunden der Sünden 
und Lafter offenbar werden; daß nicht Plagen des Gewiſſens, nicht 
ſchreckliche Makeln ded Mordes, nicht entftellende Zeichen häßlicher 
Unlauterfeit an jenem Tage den vor Echmerz brechenden Augen 
fi) zeigen. Bewachen wir darum mit aller Sorgfalt die Geſchenke 
ber Wiedergeburt, die Gaben der Erlöfung, den Schmud des hei⸗ 
ligen Bildes, damit wir einft vor dem Angefichte unferes Richter 
nicht die Wunden des Teufeld, fondern die Male Ehrifi an un⸗ 
ferem wieder hergeftellten Leibe tragen; damit nicht unfer Feind an 
unfern Gliedern etwad als dad Seinige, fondern unfer Erlöfer in 
uns feine lieder erfenne. 

Jeſus fprah zu ibm: Weil du mich gefehen haft, 
Thomas, Haft du geglaubt: felig, die nicht fehen, und 
doc glauben. (Job. 20, 29.) Wenn es Seligfeit iR, zu glauben, 
was verfündigt wird, welche weit größere Seligfeit wird es dann 
fein, zu fehen, was geglaubt wird? Darum aber fagt der Heiland: 
Selig, die nicht fehen, und Doch glauben, damit wir ers 
fennen, daß wir die himmlijchen Verheißungen nicht durch Nach⸗ 
finnen und Erörtern, fondern durch Glauben und Berdienft erlangen 
folen. Kein Auge har es gefehen, fein Ohr gehört, und 
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in feines Menſchen Herz ift ed gefommen Cı. Cor. 2, 9.), 
welche Freude dore in der Gegenwart der Sache fein wird; aber 
eben fo großer Lohn iſt hier in der Bereitwilligkeit des Glaubens. 
Es ift übrigens Feine Tugend der Seele, dad zu glauben, was ges 
fehen wird; und darum fagt der Apoftel (Röm. 8, 24 f.): Die 
Hoffnung aber, welde man fieht, if feine Hoffnung; 
denn wad Jemand fieht, wie hofft er mehr darauf? 
Wenn wir aber das hoffen, was wir nicht fehen, fo 
erwarten wir ed mit Geduld. Es if alfo eine große Frucht 
vor Gott, die hinterlegten Berheißungen, die wir mit den Mugen 
noch nicht fehen Fünnen, ſchon jebt in der Hoffnung zu fchauen und 
im Geifte zu befigen; die Wünfche vor Augen zu haben, und daß, 
was den Sinnen eingeprägt ift, fo zu lieben, ald wäre ed bem An⸗ 
ſchanen unterworfen, und, als wäre der Anblid der Gaben ſchon 
enthüllt, über Gott, den Bürgen, fidy zu freuen und im Glauben 
an dem Zeugniß des Verfprechenden nicht zu zweifeln. Und fo 
wächſt nach dem Eifer des Euchenden, nach dem Gefühl des Glau⸗ 
benden die Größe der Fünftigen Süßigfeit; dafür, daß inzwiſchen 
der Lohn des Hoffenden verborgen iſt, wird das Verlangen genährt, 
das Berdienft vergrößert. Darum fagt der Pſalmiſt (30, 20.): Wie 
groß und wie viel iR deine Süßigfeit, Herr, die du 
aufbewahret denen, die dich fürdhten! Du erfüllen fie 
denen, die auf Dich hoffen! Wie die Seligkeit der himmliſchen 
Verheißungen dort im Befige der Sache gefchenft wird: fo wird fie 
hier ſchon erlangt in dem Anſchauen der Hoffnung. Defto reicher 
wird das Wohlwollen (Gottes) bei dem Belohuen fein, je größer 
unfer Vertrauen bei dem Bitten if, indem Gott unfere Sinne ers 
leuchtet und entflammt, von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen, 
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Das Veit des heiligen Apoſtels und Epan 
geliften Matthäus. 


(Am 21. September.) 


VBorerinnerung, 


Die älteren Schriftfteller haben ficy mehr mit dem Evangelium 
des heiligen Apofteld Matthäus, als mit der Perfon, dem Leben 
und Schidjal dieſes Apofteld befchäftiget; daher mangeln uns bier 
befimmte Ueberlieferungen. Er war ein geborner Galiläer und bie 
zu jeiner Berufung zum Apoftel ein Zolleinuehmer am See Tiberias. 
Nach dem Berichte des Eufebius 13, 24.) predigte Matthäus zus 
er den Suden, und ald er auch zu den andern Bölfern ziehen 
wollte, fchrieb er zuvor noch in feiner Mutterfprache fein Evanges 
lium und erfeßte fo denen, welche er verließ, durch fein Buch die 
perfönliche Gegenwart. Der Ort feines Apoflelamtes wirb verfchies 
den angegeben; die meiften Kirchengefchichtfchreiber nehmen an, daß 
er in Yethiopien Märtyrer geworden ſei. 


Der vorher Fremdes raubte, verläßt fpäter fein Eigenthum. 
(St. Ambrofius Lib. 5. comment. in Luc., ad cap. 5.) 

Wie du die Macht des Berufenden (Herrn) gefehen, fo ſieh 
auch den Gehorſam bed Berufenen (Züngerd). (St. Chryſo ſt o⸗ 
mus Hom. 31. in Matth.) | 

MWahrlich, eine neue und beiwunderungswürdige Aufopferung | 
Er war felb Opfer und Briefter: Opfer zwar nach dem Bleifche, 
aber Priefter nady dem Geiſte. Er opferte nach dem Geifte, wurde 
aber ſelbſt nach dem Sleifche geopfert. (St. Auguftin Serm. 130. 
de tempore, nunc 155. append. novae.) 

Der Heiland verwandelte den Zöllner fo in einen Apoftel, daß 
er, der vorher ein Geldſammler war, nun ein Austheiler der Gnaden 
wurde, aus der Schule der Gottlofigfeit in die Unterweifung der 
Frömmigkeit übergieng und ein Lehrer der Barmberzigfeit wurde, 
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da er früher ein Unterweifer und Betreiber des Geized und der 
Habſucht gewefen. (St. Chryfologusd Serm. 30.) 


Aber die Juden werden beleidigt und fagen: Warum iffet 
euer Meifter mit den Zöllnern und Sündern? (Matth. 
9, 11.) Du wundert dich, Jude, warum der zu dem Mahle der 
Sünder fich gefellt, der wegen der Sünder geboren werden wollte, 
und fich deffen nicht weigerte? Du murreft dagegen, warum der 
vom Weine der Eünder trinfe, der fein Blut für die Sünder 
vergießt? Ja, wenn du noch weiter wit, er hat die Sünde auf 
fih genommen, um die Sünder nicht zu verderben. (Derfelbe 
Serm. 29.) 


Und wer ift ohne Sünde? Und wenn Niemand, fo verweigert 
der ſich Verzeihung, der Gott anklagt, weil er zu Sündern geht. 
Gott fucht, wenn er den Sünder fucht, nicht die Eünde, ſondern 
den Menfchen, un die Eünde, die ein Werk des Menfchen ift, zu 
verachten, und um fein Werk, das der Menſch ift, nicht zu vers 
lieren. Höre die Worte des Propheten (Pf. 50, 11.): Wende ab 
dein Angefiht von meinen Sünden, d. 5. von meinen 
Werfen. Bon fich aber fagt er (Pf. 137, 8.): Verſchmähe nicht 
bie Werfe deiner Hände. Der Richter beachtet, wenn er vers 
zeihen will, den Menfchen, nicht die Schuld; ber Vater, wenn er 
des Kindes fich erbarmen will, denft an die Kiebe, nicht an das 
Vergehen: fo ift auch Bott in dem Menjchen feines Werkes einges 
denk, daß er des menfchlichen Werkes vergißt. (Derfelbe Serm. 54.) 


Weil Matthäus zuerft hervortrat, um das heilige Evangelium 
zu fchreiben; fo öffnete er, als Vorläufer, den übrigen Evangeliften 
den Weg des Schreibens, trug gleichfam ald Führer den Uebrigen, 
welche ihm folgten, die Fahne voran, und bewog fie durch fein 
Beifpiel zum Schreiben. Jenem alfo verdanken wir dad Evangelium, 
welcher, wie befannt, den Anfang gemacht, dasſelbe zu erzählen. 
(St. Betrus Dam. Serm. 1. de 8. Matthaeo.) 


Quellen. St. Ehryfoftomus Serm.: Non esse desperandum. Hom. 
de Cananaea. Serm. de publicano et pharisaeo. — Nicetas a. 
Paphlag. Orat. 9. — St. Petrus Dam. Serm.laud. Idem et alios 
duos sermones habet de h. festo. — Johannes v. Salisbury Po- 
licrat. 6, 1. 
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Des heiligen Petrus Chryfologus 


Rede (28.) über Matthäus und Ehriftus, wie er mit 
Zöllnern af. 


Wenn die den Tugenden verwandte Armut, die göttliche und 
menfchliche Zucht es billigt; fo fchreitet der Kämpfer nadt zum 
Kampfe, der Schiffer fireitet nadt mit den Fluten, der Soldat tritt 
nur gerüflet in den Kampf, und der Freund der Weisheit überlegt 
vorher Alles, was in den Dingen gelegen if. Die Armut ift alfo 
den Tugenden verwandt; und wenn bie Armut für die Mutter der 
Tugenden, für die Gefährtin derfelben gehalten wird, dann mag 
man erfennen, warum Chriſtus die Armen zum Dienfte der Tugend 
auserlefen hat. Petrus und Andreas, Jacobus und Zohanneß, die ver- 
bundene Bruberfchaft, oder vielmehr die verdoppelte Armut, werben 
au den Erften der Apoftel erlefen; arm dem Geifte, niebrig dem 
Drte, gering der Kunft, bunfel dem Leben, ungeachtet der Beſchäf⸗ 
tigung nach, dem Wachen beflimmt, den Bluten gewidmet, ben 
Ehren verfagt, den Beleidigungen bingegeben, bloß durch Fiſchfang 
Lebensunterhalt und Kleidung gewinnend. Aber fo gering an ihnen 
ihr weltliche8 Aeußere zu fein fchien, fo koſtbare Seelen erfchaute 
in ihnen dad Auge Gotted. Sie waren arm am Geifte, aber reich 
an Unfchuld; niedrig in Bezug auf den Ort, aber erhaben in Bezug 
auf ihre Heiligkeit; gering der Kunft, aber werthvoll der Ginfalt 
nach; dunfel nach dem Leben, aber leuchtend durch das Verdienſt 
ihred Lebens; ungeachtet der Befchäftigung, aber ausgezeichnet 
ihrem Vorhaben nach; dem Wachen beflimmt, aber bereitö zu den 
himmliſchen Siegen berufen; den Fluten gewidmet, aber nicht von 
denfelben verfchlungen ; den Ehren verfagt, aber noch mehr bereichert; 
ben Beleidigungen hingegeben, aber nicht für immer überlaflen; Fiſch⸗ 
fänger, aber bereitd zu Menfchenfängern beflimmt. Folget mir 
nad), fprady der Herr zu ihnen (Matth. 4, 19.), fo will ich 
euch zu Menſchenfiſchern machen, damit fie durch das Aus⸗ 
werfen ber Epeife des Lebend, wie der Mann des hinmlifchen 
Worted, die Eeelen aud dem Abgrunde des Todes zum ewis 
gen Lichte emporheben möchten. Die Sifchfänger werben nun 
Menfhenfänger; fie gehen von Arbeit zu Arbeit über, weil bie 
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befonnene Arbeit von Müdigkeit nichtö weiß. Alles, was aus Gewohn⸗ 
heit gefchieht, ermüdet nicht. Die Tugend dauert und wird ſtark Durch 
Uebung. Darum wollte Ehriftus feine Apoftel in menfchlichen Arbeiten 
üben, um fie in den göttlichen unermüdlich zu machen; darum wollte 
Gott ihnen tie Stärke laffen und durch die Uebung ihnen Kraft 
verleihen; und weil der Ruben aus der Arbeit entipringt, darum 
wollte er, daß fie die Arbeit nicht verlieren, fondern nur vertaufchen 
follten. Er geftattete ihnen vorher Uebung in der Arbeit, wie er ihnen 
nachher Ausdauer in der Tugend gab. Daher kommt es, daß fie 
allenthalben Reiche, Völker, Kerker, Bande, Qualen, Tod und Tas 
fende Menſchen befiegten. Wir haben gejagt, daß in den Apofleln 
die Kreundin der Tugenden, die von Gott geliebte Armut erwählt 
worden fe. Was werden wir darüber fagen, daß Chriſtus ben 
Matıhäus, der durch fein Zöllneramt reich, durch feinen Wucher 
wohlhabend, mit dem Gewinn der Welt beladen war, zum Apoſtel⸗ 
amt erwählt hat? Heute fagt Matthäus (9, 9.) von fih: WIE 
Sefus von Dannen gieng, ſah er einen Menſchen an dem 
Zollhauſe fiten, Matthäus mit Namen. Und er fprad 
zu ihm: Folge mir nady! 

Der Zoͤllner Matthäus erzeugt uns durch ſeinen Gewinn keine 
kleine Unterſuchung, und legt uns durch ſeine Beſchäftigung ein 
großes Geſchäft vor. Und welche Unterſuchung, welches Geſchäft? 
Gott nimmt die Armen auf, verſtößt aber die Reichen nicht. Er 
nimmt die Vermögenden auf, und zieht Jene an ſich, die nichts 
haben. Reidy war Abraham, reich Job, rei) David. Und was If 
feliger al8 Abraham, was flärfer ald Job, was heiliger ald David? 
Denn nach den irdifchen Leiden nimmt Abraham die Frommen, bie 
zum Himmel, zurüdeilen, in den Schoß feines Trofted auf. (Luc. 
16, 23 f.) Job beflegte im Neichthum den Teufel und hinterließ 
uns fo ein Beifpiel, wie auch wir denfelben befiegen können. Abra- 
ham befaß fo große Reichthümer, daß er diefelben oft, wenn fie 
ihm angeboten wurden, veracdhtete und mit Füßen trat. (Genef. 14, 
22 f.) Er liebte ed, Reichthum zu befiben, nicht von demfelben ber 
feflen zu werden; er wollte Schäße haben ala Mittel zur Freigebig⸗ 
feit, nicht als Aufreizung der Begierde. Darauf wird nun geants 
wortet: Die Heiligen: beſaßen unfchuldige Reichthümer, die Gott 
ihnen gefchenkt, fie nicht ſchändlich erworben hatten; fie waren 
ihnen überlaffen zum Gebrauche ded Lebens, nicht zum Gewinne 
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bes Todes. Den Zöllner Matthäus aber machten die Neichthüner 
fo zum Meifter der Begierde, Eochten ihn fo im Dfen ber Habs 
fucht, feflelten ihn fo mit den Banden der Bürgfchaften, Drüdten 
ihn fo mit der Laft der Geldſäcke, daß er es nicht vermochte, zu 
Unfchuld fich zu erheben, zur Gerechtigkeit aufzuftehen, zur Tugend 
voranzufchreiten. Daher war fein Sitzen auch ein Sigenbleiben, Fein 
bloßed Sitzen. Warum alfo Ehriftus einen folchen Mann zu fi 
gerufen, warum er ihn zu Himmlifchem auderlefen, dies erzeugt, 
wenn bie Sache nicht tiefer erforfcht wird, eine hoͤchſt ſchwierige 
Frage, und nicht nur Frage, fondern auch Yergerniß, wie ſchon das 
mals die Gefinnung der Umftehenden fund gab. Denn wie follte bie 
menfchliche Schwachheit nicht betroffen werben, da fie fah, daß bei 
Chriſtus das Geld fo viel vermochte, daß er einem Betrüger Glau⸗ 
ben, einem Känflichen Gunft, dem Meiker der Begierde das Amt 
ded Audtheilend, dem Lehrer des Wuchers das Lehramt der Heilige 
feit, dem Zöllner der Welt dad Geheimniß des Himmels gab? Es 
brannte die Sehenden, daß der Wucher, welcher die Erde verwüſtet, 
zum Himmel erhoben wurde, und daß Gott ihn berief, den die 
Menfchen verabfcheuen. Daß Sene, weldye dies ſahen, bamale 
wirklich fo gedacht haben, fagt Matthäus ſelbſt, der, weil er Wah⸗ 
red von fich anführen wollte, died nicht verfchweigen Tonnte. Und 
es gefhah, als Jeſus im Haufe zu Tifche faß, fiche, 
da famen viele Zöllner und Sünder, und faßen mit 
Sefu und feinen Jüngern zu Tifhe. Da dad die Pharis 
fäer fahen, ſprachen fie zu feinen Züngern: Warum 
iffet euer Meifter mit den Zöllnern und Sündern? 
(Matth. 9, 10 f.) Und dies fagten die Phariſäer, als wäre e8 ein 
großes Uebel, daß er fogar den Böfen mipfallen fönnte. Und wenn 
ed unrecht war, daß die Zöllner mit Ehriftus aßen, was war es 
dann, einen Zöllner dem Göttlichen beizugefellen? Brüder, bei dieler 
Unterfuchung würde der Echarfiinn des Erflärerd fich vergeblich 
abmühen, wenn nicht der Herr jelbft, dem bie Unterfuchung gilt, das 
Ganze diefer Unterfuchung wegräumte. Wiederholen wir aljo die 
Reihenfolge der Lefung. Hören wir, warum Ehriftus zu Matthäus 
gefommen: Als Jeſus von Dannen gieng. Er fagt nicht: Als 
er da fand. Jeſus gieng fort, gieng von dannen, damit Matthäus 
nicht dort bleiben möchte; Jeſus gieng von dannen, damit Matthäus 
nicht fo dort bleiben möchte, Er fah einen Menſchen. Er fagt 
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nit: Gr fah den Matthäus, weil .er in Matthäus den Menfchen 
befreit hatte, d. 5. Menfchen, welche das Geld beſitzt, koͤnnen Gott 
nicht dienen, weil fie dem Gelbe dienen. Ihr könnet Gott nicht 
dienen, fagt der Herr (Matth. 6, 24.), und dem Mammon. Komm 
und folge mir nad. Er fagt nicht: Bringe zu mir, weil er den 
Matthäus, nicht des Matthäus Geldſäcke ſuchte Komm und 
folge mir nad), d. 5. lege die Laflen ab, zerreiße die Bande, 
löfe die Stride. Folge mir nad). Sſuche dich, verliere den Gewinn, 
damit du dich finden kannſt. 

Run wollen wir auch hören, was Jeſus den Phariſaͤern ge⸗ 
antwortet, Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, ſon⸗ 
dern die Kranken. Sehet, warum Chriftus zu Matthäus gefoms 
wen war: er wollte die Wunden der Habfucht heilen, den Eiter 
bed Wuchers entfernen. Gebet aber hin und lernet, was das 
fei: Sch will. Barmberzigfeit, und nicht Opfer. Er wollte 
Barmberzigfeit, damit: Matihänd, was er durch Elend: verfchufbet, 
durch Barmberzigfeit wieder gut mache. und ba non der Etrafe ſich 
(o8faufe, wo er die Schuld ſich zugezogen. Ich bin nicht ge⸗ 
fommen, die Gerechten zu berufen, fondern Die Sünder. 
Mit diefen Worten verließ er nicht die Gerechten, fondern fchloß 
die Ungerschten aus, welche fich, Tügnerifch, ſelbſt für: Berechte 
‚hielten. Daß: Chriſtus zu den Sündern gekommen, dadurch wollte 
er die Sünden vernichten, nicht bei den Sündern,. als. folchen, 
bleiben. Das heißt Leben dem Todten geben, das heißt Freigebigkeit 
dem Geisigen ertheilen.. Daß alſo Ehrikus den Matthäus beruft, 
daran iR.nicht das Geld Urfache, : fonderu Yie Tugend. Und ‚bald 
‚darauf iR Matthäus. arm geworden auf Erden, um ‚Mr reich ge⸗ 
‚halten zu werden im via a 
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20 gden des Heiligen Zolepſ. 


J “ 1 (im 10. . Ri.) 





" Borerinnerung, 


Wer ein wahrer Chrift if, der ehrt Alles, was der Gore 
weribh, und mit: Jeſus Chriſtus in naher Verbindung ir Er verehrt 
Nidel u. Kehrein, Beredſamkelt der Vater. TIL. 
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den Bater, ber ihn, den eingebornen -Gohn;’gefendet, über Alles; 
‚er ehrt die Engel, als Diener Jeſu Chriſti und feine Werkzeuge 
zum Helle ber'Auserwählten; er ehrt die Apoſtel Jeſu Chrifti, als 
feine Freunde; er ehrt die allerfeligfte Junnfrau Maria, weil fie 
nach dem unträglichen Urtheile des Himmeld ehrwürdig, voll ber 
Gnade, Tempel ded Herrn, die Gefegnetfie und Auserwählte iR 
aus Allen ihres Befchlechtes; er ehrt alle Heiligen Gottes, weil 
er fie ald Neben an dem großen Weinftode Jeſu Chriſti anfteht, 
oder als Bächlein, die aus der Duelle alles Guten ausgefloffen 
find, als Strahfen der ewigen Sonne aller Getechtigfelt. So ehren 
wir denn auch den Nähr⸗ und Pflegvater unſeres Herrn, den bie 
heilige Schrift. gerecht nennt, und der es auch war. Diefe Gefln- 
‚nung, diefer Eifer, Allee zu ehren, was mit: unferm Herrn Seins 
Chriſtus in naher Verbindung fleht, und der Ehre werth iſt, hat 
"auch in unferer heiligen Kirche einen’ Befttag zum Andenken bes 
‚heiligen Joſeph eingeſetzt. Pabſt Sirtus IV, Innocenz VII und 
Clemens IX haben diefen Feſttag auf den 19. März beſtimmt. Die 
morgenfändife Kirche begeht: viefes den am a. uk | 


—— a“ 





ESduich u den Mann mit Einem Worte  Gektreent &r 
war der Mann Marla. Ich weiß nicht, was noch weiter zu fagen 
noͤthig iſt. (St. Gregor v. na. Orat. Ar. in loudem sororis 
Gorgoniae.) Ä 

- DO unfchäßbares Lob Rarias! ofen glaubte mehr re 
Keuſchheit ats ihrem Leibe, mehr der Gnade als der Ratur. Er 
ſah ‚offenbar die Empfängniß‘; Tonnte: aber feine Sinde vermuthen. 
Er hielt ed für möglicher, daß eine Grau ohne Mann empfangen, 
als dag Maria fündigen könne. (Auctor operis imperfecti in 
Matth. hom. 1.) 

Wie jened alfo eine Ehe war, und zwar eine Ehe ohne alle 
Verderbniß, warum follte der Mann nicht. fo keuſch aufnehmen, 
was die Frau fo Feufch geboren hat? Denn wie fie eine keuſche 
Gattin, fo war er ein feufcher Gatte; wie fie eine Feufche Mutter, 
fo war er ein Feufcher Vater. Wer alfo fagt: er hätte nicht Vater 
genannt werden follen, weil er nicht auf diefe Weife (der andern 
Menfchen) einen Sohn gezeugt hatte, der fucht nur eine Wolluft in 
der Zeugung der Kinder, feine Neigung der Liebe. Was ein Anderer 
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im Fleiſche ju’erfüllen' verlangt, erfühte Joſeph mehr im Geifley denn 
äuch Jene, welche Adoptivlinder annehmen, erzengen auf eine keuſchere 
Weiſe diejenigen im Herzen, welche fe im Fleiſche nicht erzeugen 
koͤnnen. (St. Auguſtin Serm. 50. alias 63. de diversis.) 
Gakte bloß dem Namen, Bräutigam feinem: Bewußtſein nad), 
ſah Joſeph mit Unruhe und Angft feine ſchwangere Braut, weil er 
die Unfchuldige nicht ankiagen, die Schwangere aber auch nicht 
entſchuldigen konnte. Schweigen war nicht: ſicher, reden: war ge⸗ 
fährlich. Der Kläger Einer Unſchulbigen läßt Beſchuldigungen zit, 
macht fie aber nicht allgemein bekannt. Er war ſelbſt ein Zeugniß der 
Keufchheit, ein Wächter der Scham. Anderes wußte er, Anderes jah 
er., Glaube und Treue der Jungfrau beichämte ihn. Handfung. und Les 
ben ſchienen im Widerſpruch. Die gerechte Gefinnung und das heilige 
Gemüth wurden von unrubigen Gedanken gequält. Er fühlte das Ges 
heimniß, konnte aber nicht bis gu demfelben durchdringen; er Fonnte 
feine Gattin weder anflagen, noch vermochte er fie bei den Nenſchen 
zu vertheidigen. Mit Recht Tam darum bald ein Engel und brachte 
ihm eine göttliche Antwort, dem, wo aller menfchliche Rath fehlte, 
doch die Gerechtigkeit nicht fehlte: (St. Chryſoloh #d'ßerm. 175.) 
Jacob aber zeugte Joſeph, den Mann Marims! 
Died ift ganz unausfprechlih, und ed Tann nichts weiter gefagt 
werden. (St.-Zohannes:v. Damascus -Orat. de rihtiv.' Mariae.) 
Und.erwar ihnen unterthan. (Luc.!2, 51.7 Wer? wem? 
Gott den Menfchen. Bott; fage ich, dem die Engel nnterthan find; 
dem bie. Serrfchaften und Mächte géehorchen, war Maria untertähhrl 
mid nicht nur Maria, fondern auchJoſephiwegen Maria. Bewun⸗ 
vere beides und waͤhle, was vu mehr bewunderſt, vie hoͤchſt gůtige 
Wurdigung des Sohnes, oder die’ höchſt ausgezeichneke Würde‘ dei 
Mutter. : Auf beiden. Seiten: iR Staunen, anf: beiden ein Wünder!! 
Daß Gott einem Weibe- gehorcht, iſt Detiüth ohne Beiſpiél; daß‘ 
ein: Weib über Gott herrfcht, iſt Erhöhung‘ ohne Steichei. ot 
Bernhard Hom. :1. super: Missus est.) 
Da die Yangfran:fo viele: und fo grüße Giter fir Die Side 
Abt, welche Guter, glaubſt di, hat ſie erft erhalten für die 
Seele ihres: Dräutigans Jofeph ? (St: Bernhatbin v.“ Sei! 


Tomi. 4. serm.- 1. de sanedib.i Be Der u DC? 
O alt: welcher Freude hörte er fich von ben ſtaumelnden 
ainde Vater mennen! (Derſelde daſelbſt).. 
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O wunderbare. Erhöhung SIofepbs! O unvergleichlihe Würde, 
daß die Mutter. Gottes, die Königin des Himmels, die Herrin ver 
Welt es nicht für unmwürdig hielt, dich ihren Herrn gu nennen! 
(Johannes Gerjon Serm. de nativ. B. Virginis considerat. 4.) 

Wie hoch muß nun der gerechte Sojeph in der Herrlichkeit 
des Himmeld geachtet werden, da er auf diefer Erbe des Elendes 
fo groß und herrlich befunden ward? (Derfelbe dafelbf.) 

Welch großes Bertrauen, weldy große Kraft: bed Erhaltene! 
Wenn der Gptte, wenn ber Bater die Gattin und den Eohn bittet, 
fo ift dies faft fo viel ald Befehl. (Derfelbe in Josephina.) 


Quelten. Origenes Hom. 20. in Lucam. — St. Epiphanius Haeres. 
78. vel 58. — St. Ehryfoflomus Hom. 4. et 8. in Matth. — Au- 
ctor operis imperf. in Matth. hom. laud. — St. Hieronymmi 
Lib. adv. Helvidium c.&. et 9. — St. Rupert v. Deus In cap. 1. 
Matth., — Gt, Bernhard Serm. 3%. sauper: Missus est.: — 
Guerricus Serm. 2. in purific. B. Mariae. — Gt. Bernhardin 
v. Siena Serm. laud. — Joh. Gerſon Loe. laud. 


PDes heiligen Petrus Chryſologus 
Nede (145) von der Geburt Ghriſti. 


Brüder, heute werdet ihr hören, wie der heilige Evangeliſt 
(Matth. 1, 18 f.) und das Geheimniß der Geburt Ehrifti erzählt. 
Mit der Geburt Chrifti, fagt er, gieng esalfo zu: Als 
feine Mutter Maria mit Joſeph vermählet war, fand 
fih8, ehe fie zufammentamen, daß fie empfangen hatte 
vom heiligen Geiſte. Joſeph aber, ihr Mann, weil er 
gerecht war, und fie nicht verfchreien wollte, gedachte 
fie heimlich zu entlaffen. Und wie :forfcht ber Gerechte, der 
die Empfängniß feiner Braut nicht weiter zu unterfuchen fich vor⸗ 
genommen, nicht nach der Urfache der verbäcdhtigen Scham, warum 
rächt er nicht den Ruf der Ehe, fondern fucht ihn auf? Er ge 
dachte fie heimlich zu verlaffen. Das fcheint fich eher für 
einen giebevollen zu geziemen, als für einen Gerechten, aber doch 
nur nad) menfchlichem, nicht nach göttlidhem Urtheile. Bei Gott if 
weder Liebe ohne Gerechtigkeit, noch Gerechtigkeit ohne Liebe; in 
dem bimmlifchen Sinne findet ſich weder Gerechtigkeit ohne 
Büte, noch Güte ohne Sererhtigfeit. Sind. die Tugenden getrennt, 
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fo fchiwinden fie dahin; Gerechtigfeit ohne Güte if Härte, Ger 
rechtigfeit ohne Liebe if Grauſamkeit. Joſeph Heißt alfo mit Zug 
gerecht, weil er liebevoll, und liebevoll, weil er gerecht war. Indem 
er an Liebe dachte, war er frei von Graufamfeitz indem er bie 
Sache mäßigte, bemahrte er dad Gericht; indem er die Rache aufs 
ſchob, entgieng er dem Verbrechen; indem er den Kläger floh, wich 
er dem Urtheil aus. Es quälte fich diefe heilige Seele, erfchüttert 
durch die Neuheit des Anblicks. Da flarid die Braut, ſchwanger, 
und doch Sungfrau; da fand fle, das Pfand unter dem Herzen 
tragend, und doch der fungfräufichen Scham nicht beraubt; da fland 
fie, beforgt über ihre Empfängniß, und doch ficher über ihte Unverſehrt⸗ 
heit; da ftand fie, geſchmückt mit der mütterlichen Gabe, und Doch nicht 
andgefchloffen aus der Ehre der Jungfrauſchaft. Was ſollte da der 
Bräutigam thun? Sollte er fie ded Verbrechens der Unkeuſchheit 
anklagen? Aber er war fa ſelbſt Zenge ihrer Unſchuld. Sollte er 
ihr eine Schuld vorwerfen? Aber er war ja felbfl "ver Mächter 
ihrer Scham. Sollte er fie des Ehebruchs bezichtfgen®' Aber er 
war ja ſelbſt der Beichüger ihrer Jungfrauſchaft. Was’ follte er- 
alfo thun? Er gedachte fie zu verlaffen, weil er; was gefchehen 
war, weder änßerlich verrathen, noch innerlich zurückhalten Eonnte. 
Er gedachte fie zu verlaffen and fagte Gott Alles, weil er’es einem 
Menfchen: nicht fagen Fonnte, Much wir, ihr‘ Brüder, wollen, ſo oft 
eine Sache und verwirrt, der Schein und tänſcht, die Fatbe (das 
Aeußere) eines Befchäftes und das Innere nicht erfennen läßi, 
das Urtheil vermeiden, die Rache nnterlaffen, den Ausſpruch fliehen 
und Gott Alles fagen, damit wir nicht, indem wie‘ leicht einen 
Unſchuldigen beftrafen, das Urtheil des Herrn und zuziehen, "der 
da: fpriht: Mit welchem Urtheile ihr richtet, mit’ dem 
werdet ihr auch gerichtet werden. (Matth. 7, 2) Schweigen 
wir, dann wird der Herr rufen, dann wird dei Engel -antworten; 
der auch den Sofeph ermahnte, die Unfchuldige: nicht zu verlafien, 
und zu ihm ſprach: Sofepb, Sohn Davids, fürdte dich 
nit, Maria, dein Weib, gu dir zu nehmen: denn was 
in ihr erzeugt worden, das iſt vom heiligen Geiſte. Und 
fie wird einem Sohn gebären, dom follf du'den Name 
Fefus geben: denn er wird ſein Bolferlöfen von deffen 
Eünden. (Matıh. 1, 20-f.): Iofeph, Sohn Davids. Ir 
fehet, "Bräder, "wie in der: Perſon das Geſchlecht geriarnt;ihr ſehet, 
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wie in Ginem der ganze Stamm angeführt, ihr. ſehet, wie ‚in. Jofeph 
die. ganze Reihe des Geſchlechtes Davids erwähnt wird. Joſeph, 
Sphn Davids. Wie fann der in der 38. Generation Erzeugte 
ein Sohn Davids genannt werben, ald weil das. Gcheimniß. des 
Gefchlechies enthüll,. dad Wort der Berheißung erfüllt, die göttliche 
Gmpfängnif ‚der. himmlifchen Geburt in dem jungfräulichen Fleiſche 
bezeichnet wird? Sofeph, Cohn Davids, Mit denfelben Worten 
war. die Verheißung Gottes des Vaters an. David ergangen, Der 
Herr [wur Danid Wahrheit, er wird nicht Davon ab» 
gehen: Bon, Deines Leibes Frucht will ich jegen auf dei— 
nen. Thron. (Pf. 131, 11.) Daß dies geichehen,. rühmt der 
Pfalmift (109, 1.), wenn er fagt: Es ſprach der Herr. zu meis 
nem, Herrn: Sebe dich zu meiner Rechten. Bon der Frucht 
beineß Leihes, wahres Wert, von der Frucht deines Leibe, weil 
ber himmliſche Gaſtfreund, der göttliche Bewohner fo.in den Schoß 
Marias berabfieg, daß er des Körpers Riegel nicht kannte, und 
fo aus, dem. iungfräulichen Schofe hervorgieng, daß. die Thüre nicht 
geöffnet. ward, und fo erfüllt ward, was im Hohenlied. (4, 12.) 
Reht: Ein verfchloffener Garten bif du, meine Shwe 
fer, ein verſchloſſener Öarten, eine verfiegelte Quelle. 

Sofeph, Sohn. Davids, fürchte dich nicht. Der Bräu—⸗ 
tigam wird ermahnt, der Braut. wegen ſich nicht zu fürchten; und 
das wahrhaft liebende Herz. fürchtet noch mehr,. wenn es mitleidet. 
Joſeph, Sohn. Davids, fürdhte dich nicht, Damit du nicht, 
- wenn bu in, deinem Gewiſſen ruhig bift, in Bezug auf. die Erkennt⸗ 
niß des Geheimniſſes unterliegeſ. Sofeph,. Sohn Davids, 
fürchte dich nicht. Was du ſiehſt, iſt Tugend, nicht Verbrechen; 
bier if. Fein menfchliches Fallen, fondern vielmehr ein göttlicheg 
Hineinfallen; hier iſt Belohnung, ‚nicht Schuld; Hier iſt Wachsthum 
des Himmels, nicht Nachtheil des Leibes; hier iſt nicht Verrath 
der Perſon, ſondern Geheimniß des Richters; hier iR die Palme 
des Erkenners, nicht die Strafe des Rächers; Hier iſt fein Dieb⸗ 
ſtahl eines Menfchen, ſondern der Schatz Gotted;. hier iſt Feine 
Urfache ded Todes, fondern des Lebens. Darum. fürchte dich nicht, 
weil die, welche das Leben gebiert, nicht verdient, getöbtet zu werben. 
Joſeph, Sohn Davids, fürdte dich nit, Maria, dein 
Weib, zu dir zu nehmen Die Braut —. Weib zu nennen, 
dies lommt dem ‚göttlichen. Geſetze zu. Wie, Marig. Mutter ik, ohne 
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daß fie ihre Jungfraufchaft verloren: fo wird fie hier Weih.genanyt,, 
ohne Berlegung ber jungfräulichen Echam. Jo ſeph, Sohn Davids, 
fürchte dich nit, Maria, dein Weib, zu bir.gu nehmen: 
denn was in.ihr erzeugt worben, das if nom-heiligen 
Geiſte. Rommen,.hören mögen bier Jene, welche. unterfuchen,, wer ber 
fel, den Maria geboren. Waß in ihr.erzeugs worben, das if 
vom, ‚heiligen Beife. Kommen, hören mögen hier Jene, welche 
die iautere Wahrheit zu entfernen ſuchten, indem ‚fie, läflernd, ein 
griechiſches [7707020278 gMenfchengebärerin),, xausrordxov. (Ehrle 
Rusgebärerin) mit. Foorpxoy (Gottgebaͤretin). gleichſtellten. Bas in 
ihr erzeugt worben, das iſt vom heiligen. Geiſte. Und nnd, 
von dem heiligen Geiſte kommt, dae iR Geik, weil. Gott ein Geiſi 
iſt. Was forfcheh bu, alfo, wer. der ÄR, ber von bem, heiligen Geiſte 
gezeugt iR, ba bir, .weil er, Gott iſt, Bott ſelbſt autwortet?, ‚Dg 
Johannes Ga, 1. 14.) Dich. foitt, indem, er ‚fagt: Im, Anfangg 
war. das Wort, und das Mort war bei Bott, und Gptt 
war das Wort, und. das Wort if, Fle ifch geworben, ı um 
bat unter. un. gewahnet, und.wir haben. feine Heim. 
lichkeit, gefehen, Johannes Hat feine Hertlichteit geſehen. Bas 
in.ibr.erzeugt morben, das iſt vom heiligen.Beiße, Und 
wir haben feine Herrlichkeit gefehen. Weſſen ‚Sersfigfeit? 
Deſſen, der erzeugt ward von dem heiligen Geifte; beffen, der als 
Wort Fleiſch geworden iſt und unter und gewohnet hat. Was in 
ihr erzeugt worden, das if vom heiligen Se Die 
Zungteäh AinftÄngez Falk rohr Ware FAR ehe): DE Iincfrau 
gebiert, aber Jenen, den Iſaias (7, 14.) vorandgefagt: Siehe, 
die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebä 
ren, und feinen Ramen wird man Emanuel nennen, 
d. h. Gott mit und... Gottimitiund; ein Menſch mit Jenen. Und 
verflucht per, Menſch, der Sermanen kuf Menſchen 
ſabt. Gerem. i2. 9) 

Sie wird. einen, Sohn g Are, ven fi iR du’ e fus 
Barım aut. Der. —— cWhiupp 2.10) fagt €; 
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em Raen ugen., alle niee derer, 
bie im, Himme Erde und ntgr.der Erde find, 
Und du Aduenpfl Apnterfucher, ‚raak 0 ser Jeſug ſei? Jede 


Zunge befennt berei 
tes, feines Vaters, 


‚dag, Dep Herr Serue h in der Herrliceit Sot⸗ 
‚und bu fragſt noch, wer Jeſus fer? Sie 





wird einen Sohn gebären, den folli bu Jefus nennen: 
denn er wird fein Bolk erlöfen von deffen Sünden. 
Richt von etwas Anderem. Warum von deffen Sünden? 
Wenn du den Ehriften nicht glauben willſt, daß Bott es fei, ber 
bie Sünden nachläßt, fo glaube, Ungläubiger, wenigſtens den Ju⸗ 
den, welche fagen: Du machſt dich ſelbſt zu Gott, da du ein 
Menſch biſt. (Joh. 10, 33.) Wer kann Sünden nachlaffen, außer 
Gott allein? Jene erfannten ihn nicht als Gott an, weil fie nicht 
glaubten, daß er Sünden nachlaffe; du aber glaubt, daß die Suͤn⸗ 
ben von ihm nachgelafien werben, und trägft Bedenken, ihn als 
Gott zu befennen? Das Wort iſt Fleiſch geworden, Damit das 
Fleifch des Menfchen erhoben würde zur Herrlichkeit Gottes, nicht 
daß Gott in Kleifch verwandelt würde, wie der Apoftel fagt: Wer 
dem Herrn anhängt, if Ein Geift mit ihm. (1. Cor.s, 17.) 
Und wie, ift Bott, wenn er dem Menfchen anhängt, nicht Ein 
Gott? Die menfchlichen Geſetze machen innerhalb dreißig Jahren 
allen Streithändeln ein Ende, und Chriftus gibt nach 500 Jahren 
feit feiner Geburt noch Streitfloff, leidet noch Unterfuchımgen über 
feine Geburt, über feinen Stand? Ketzer, höre auf, deinen Richter 
zu richten, und bete Gott im Himmel an, ‚den die Weiſen auf Ers 
den angebetet haben. 


Das Feft des Deiligen Taufers Aobauves. 


— — — — 


Vorerinnerung. 


Das Feſt des heiligen Johannes feiert die Kitche nach apo⸗ 
ſtoliſcher Ueberlieferung von den früheſten Zeiten an. Eine myſtiſche 
Bedeutung mag zur Feſtſetzung dieſes Tages beigetragen haben. 
Denn bekanntlich nimmt in den beiden Monaten Juni und Decem⸗ 
ber die Sonne in ihrem Lauf einen eignen Standpunct ein; dort 
nehmen die Tage ab, hier zu. Die Väter des Conciliums von 
Agde im Jahr 506 zählen dieſes Feſt unter die Hauptfefte. Vom 
5. Sahrhundert an finden wir es allgemein gefeiert. 
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Johannes, der fo würdig empfangen umd geboren worben war, 
wartete nicht, um Yon feinem Vater erzogen zu werben, fondern 308 
fih jurüd, floh den Tumult der Städte, die Menge des Volkes 
und die Nähe volkreicher Orte; er gieng in die Wäfte, mo die Luft 
reiner, der Simmel offner, Gott vertrauter war, um hier dem Ge⸗ 
bete obzuliegen und mit den Engeln umpugehen, (Drigenes 
Hom. 11. in Lucam.) 

D ewige Stimme, die auch nach dem Tode noch den Erdkreis 
erfünt (St. Chryſoſtomus bei Photius cod. 270.) 

Seliger Johannes, der von einem foldhen Munde gelobt zu 
werden würbig war! (Auctor dperis imperfecti in Matth. hom. 27.) 

Die menfhliche Natur Hat bie engliſche Heiligkeit überftiegen. 
Derſelbe daſelbſi.) 

Vielleicht ſcheine ich mit allzu großer Kuͤhnheit den Johannes 
Alten vorzuziehen? Höre die Worte des Herrn: Unter den von 
Weibern Gebornen IR kein größerer Bropbet als Jos 
Hannes der Täufer. (2ue.7,28.) Denn feinem Propheten war 
ed gegeben, Chriſtus fo genau zu verfündigen und mit dem Finger 
auf ihn zu deuten. Und wozu brauche ich’ dei dem Lobe eines fols 
chen Mannes zu verweilen, da er fogar von Gott dem Vater ein 
Engel genannt wird? Dieſer iſt es, von welchem gefchries 
ben ftebt: Siehe, ich fende meinen Engel vor Deinem 
Uingefichte ber, der beinen Weg vor dir ber bereiten 
wird. (Luc. 7, 277.) Wahrlid ein Engel, der bald. nach feiner 
Geburt in die Wüfte ſich begab und als Kleiner Knabe mit Schlan- 
gen pielte; ver Chriſtus mit feinen Augen fah und weiter nichts 
betrachten wollte; der durch die Worte des Herrn, bie füßer find 
als Honig und Honigfeim, eine ‚Gottes würdige Stimme lernte. 
Um meine Rebe nicht weiter auszudehnen, fo mußte, behaupte ich, 
ver. Borlänfer des Herrn heranwachſen. (St. Hieronymus 
Dialog. adv. Lucifer. :c. 3.) : J 
Wer mehr iſt als Johannes, iſt nicht nur Menſch, ſondern 
auch Gott. (St. Auguſtin Serm. 292. alias’ 23. de sanctis.) 

Ihr fehet, wie Johannes eher in den Himmel kam, als er bie 
Erde berührte; eher den göttlichen Geiſt empfieng, ald den menſch⸗ 
lichen; eher die göttlichen Gaben erhielt, als die Glieder des Leis 
bes; eher anfieng für Gott, ald für fich zu leben. (St. Ehryfos 
logus Serm. 91.) 
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‚nn Dee Vater ſchweigt aus. Strafe, ‚die Mutter hält bie Frucht 
heimlich aus Scham... D. durdh- weld) großes ‚Schweigen. wirb bie 
Stimme, geboren!::. DO: in weich großer. Stille wird Die Poſaune ers 
nugt wad⸗ ber. Welt. rufen. folll. (Derfelbe Serm. 92.) 

Gr .i der Einzige, ‚er, hat einen Zweiten... (St. Petrus 
Dam, 'Serm. 1. da,nativ. S. Jgannis.) . J 

Ich ſtaune ganz im Hinblid auf den Zaufenben, und ‚verehre 
den. Menfchen,,. ber. Bott dauft],., (Merfelbe dajelbf.) ... - 

Unter den ‚Händen des Käufers beugt. fidh, das Haupt, das 
Mächte und. Gewalten mit Zittern anheten! ZA.ed ein Wunder, 
wenn, Der Täufer, beht?. ‚DD wie. hoch wird, im Gerichte, Das Haupt 
fein, das. ſich aun beugt! Und ber Scheitel, der. nun ſo niedrig zu 
fein ſcheint, wie hoch und erhaben wird er dann erſcheinen! (St. 
Bernhard Serm, N. de. epipbania.) . 

Johannes, der Prophet, und: noch mehr. als Mrophet werben 
folke, ja der eher. prophejeien | als ſprechen, ‚cher Bott. ale fi. felbR 
empfinden Tonnte, ‚machte auch feine Eltern zu Propheten und goß 
in fie, ‚welche ihm bie Subſtanz des Fleiſches gegeben, die Züle 
feines. Geiſtes und feiner, Guade. uetttake Serm. 1..de natir. 
8 Joanniꝶ.) PR Eee 5 


"Düellen: Onigenes 'Hom.:16. in Lucam. '— St Ambroſius Lib. 3. 
de NMrginibus. — St. Shryfoftomis Hom. 10. 97. 49. in Matth. 
3.2. iAuctpr idperis. imperfectiin Matth. hom.'3. — St. Auguſtin 
11°, Praefat. 2. in. psabm, 29. Serm.:7 in h. festam, praeter additos 
un In append. - St, Paulin Carm, 6, — St. ECyrillus v. Ales. The- 
„ut, Saur..fusg 2 pag . 94. Lib., 1, 2, ei 3. in- ‚Joagnem. — St. Chry⸗ 
Bu " fologud Serm. 127. 173. 17. _ 6. Mazimus v. ‚Turin Serm. 9 
de BS. Joanne, "Büpt. _ Baſiii us'v. Geleucia Orai. 18. in decollat. 
i S. Idannis. —St. Julgentius Serm. 4 de“s. Joanne: — St. 
NE: Andreas v. Creta Serm. in praetursoris deedllat. - Thervhanes 
ECexam. Hom. 61. — Leo, d. Kaiſer, Orat. 8. — St. Metrus Dam. 
Serm. 2 de S. Joanne. — Franco Afflig. Lib. Y. de gratia. — 
‚ Hildebert v. le Mass Serm. in h. festum. Serm. 137. — Gt. 
Bernhard Serm, in nativ. 8. Joannis. — Suerricus Serm. 4 de 
S. Joanne. 


37 


23 .. EEE 
Des Presbyters Origenes 
einünbzwantige Vomilie über das Evangeltum des 
05 Beiligen Ruta, 1. Ä 


Wenn eine prophetiiche, Rebe Bloß an: die Juden gefandt wurde, jo 
wurden die Namen der jüdifchen Könige, auf ben Titel geſetzt. So fehen 
wir 3. B. in dem Geſichte, weſches Iſaiad (1,1), der Sohn Amos, 
fah .über Iuda und Serufalem. in den Tagen Orias, Jonathame, 
Achaz und. Czechias, außer den Königen Judas, zur Zeit bed Iſaias 
Beinen Andern: bezeichnet. In einigen Bropbezeiungen lefen wir aud) 
die Könige Iſraels, z. B. hei Amps Cı, 1): Inden Tagen 
Jeroboams, des Sohnes, Joas, des Könige von Iſrael. 
As -ober das Geheimnig (Sarrament) bed Evangeliums zu vers 
Ffündigen, und das Evangelium auf. dem ganzen Erbfreis auszufäen 
war, deſſen Anfänger Johannes in der Wüſte geweſen, ba herrſchte 
Tiberius über das römiſche Reich, und da ergieng im fünfjzehnten 
Jahre, wie: gefchrieben -Reht., das Wort des Herrn am Johannes, 
Hätte das Heil bloß denen, welche von den Heiden glauben wür- 
den, verfündet, . und. Sirael ganz ausgefchloffen werden follen, fo 
hätten ‚bie. Worte ‚genügt: Im. fünfzehnten Jahre der Re 
sierung des Kaifens Tiberiuß, ala Pontius Pilatus 
RLandpfleger von Judäa war Weil aber aud) Viele aus Iur 
daͤa und Galiläa glauben, ſollten, darum werden. auch dieſe Reiche 
namentlich aufgeführt, und ‚es .Hejgt. weiter: Herodes, Vierfürſt 
von ;gliläa,. Bhilipp. „Fein. Bruder, Bierfürf.von 
Jturäa.und der Laundſchaft, Trachonitis, und Lyjgnias 
Vierfürßtevon Abilene war, unter ben Hohenpriefterg 
Annas und Caiphas ergieng das Wort des Herrn an 
Johannes, Den Sohn des, Jacharias, in der. Wüfe. Einf 
ergieng das Wort Mottes an. Jeremias (1, 1.),.den Sohn Helcias, 
zu. Anasghoth in den Tagen Joſias, des Königs von Juda; nun er⸗ 
geht die Rede Gottes an Johannes, den Sohn des Zacharias, Die 
nie ergangen. an die Propheten ‚in der Wüſte. Aber weil mehreze 
Söhne der Berlaffenen glaupen ſollten, als jener, die einen Mann 
bat, Darum.ergieng ‚das. Wort bed Herrn. an Johannes, ben Sohn 
bed. Zachariae, in. der, Waſte. „Betrachte zugleich, daß. biefe Worte 
sucht Sinn haben, suenu wig, bie Wuſte myſiſch, algs wenn wir fe 


nach dem Buchftaben verfiehen. Denn wer in der Wüfte predigt, 
der thut etwas Weberflüffiges, indem er da ſpricht, wo ihn Nie 
mand hört. Der Vorläufer Ehrifti, und die Stimme des Rufenden 
in der Wüfte, predigt alfo in der -Wüfle der Seele, welche ben 
Srieden nicht bat. Aber nicht allein damals, fondern auch in der 
gegenwärtigen Zeit if die brennende, Licht gebende Leuchte gefoms 
men und predigt die Taufe der Buße zur Nachlaſſung der Eünden. 
Dann folgt das wahre Licht nach, wenn die Letschte ſelbſt fpricht: 
Er muß wacdhfen, ich aber mußabnehmen. (Joh. 3, 30.) 

Das Wort ergeht in der Wuſte und kommt in die ganze Ger 
gend am Jordan. Denn an welchen anderen Orten follte der Täufer 
umher wandeln, ald an derien am Jordan gelegenen, "Damit, wenn Je⸗ 
mand Buße thun wollte, er da-fein fonnte, um ihn mit Waſſer zu tau⸗ 
fen? Sordan wird ferner erflärt durch hinabſteigend. Der hinab» 
fteigende und reichlich fich ergießende: Fluß Gottes‘ aber iſt unfer 
Heir und Heiland, in welchem wir getauft ‚werben. Dieſes Wafler 
verkündet er ald wahr und heilfam, als eine Taufe zur Radhlaffung 
der Sünden; darum fommt ihr Katechumenen und thut Buße, da- 
mit ihr zur Rachlaffung der Sünden die Taufe empfange. Zur 
Radylaffung der Sünden aber empfängt Iener die Taufe, welcher 
aufhört zu fündigen. Denn kommt Jemand fündigend zum Tauf⸗ 
been, fo wird ihm Feine Nachlaffung der Sünden. Darum bitte 
ih euch, daß ihr nicht ohne Borforge und fleißige Umſicht zur 
Taufe Tommt, fondern zuerſt würdige Yrüchte der Buße zeiget. 
Bringet einige Zeit bin in gutem Wandel, haltet. euch reiht von 
allem Schmutz der Eünde, und dann wird euch Nachlaffung ber 
Sünden werben, wenn ihr felbft angefangen habt, die eignen Sün⸗ 
den zu verachten. Entlaffet euere Vergehen, und fe werben euch 
entlaffen werben. 

Dasjenige aber, was nun folgt, leſen wir bei dem Propheten 
Iſaias (40, 3.), wo ed heißt: Die Stimme des Rufenden 
in der Wüfte: Bereitet ven Weg des Herrn, madet ge 
fade feine Wege. Der Herr will in euch einen Weg finden, das 
mit er in euere Seelen eindringen und feinen Weg in biefelben 
nehmen könne. DBereitet ihm den Weg, von welchem es heißt: 
Machet gerade feine Wege. Die-Stimme des Rufenden in 
ber Wüfte iſt die Stimme, welche ruft: Bereitet den Weg dee 
Herrn. Denn zuerſt kommt die Stimme zu den Ohren, bann nad 
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der Stimme, ja mit der Stimme, bringt die Rede in das Gehör. 
Nach diefem Sinne iſt Chriſtus von Johannes verfündigt worden, 
Wir wollen alfo fehen, was die Stimme von dem Worte verfündigt. 
Bereitet, fagt er, vem Herrn den Weg. Welchen Weg follen 
wir dem Herrn bereiten? Vielleicht einen förperlihen? Kann die 
Rede Gottes auf einem folchen Wege wandeln? Sollen wir in 
unferm Innern und in unferm Herzen dem Herrn einen geraden 
und ebnen Weg bereiten? Das ift der Weg, auf welchem die 
Nede Gottes ‚ger ewaudelt, welche in dem Umfange des. menfchlichen 
Körpers röben deblfeben” iR. Groß iſt das Herz des Menſchen, weit 
und umfangreich, wenn ed’nur Tefir iſt Willſt du feine Größe und 
Breite kennen lernen? Sieh nur, welche Größe göttlicher Gedanfen 
es fafien mag. Der Weile fagt: Er gab mir die wahre Wifs 
fenfchaft von Allem, was ift, um zu verftehen die Ans 
ordnung der Welt und:die- Kräfte der Elemente, der 
Zeiten Anfang, Ende und Mitte; wie die Sonne [id 
wendet, und die Jahreszeiten wechſeln, des Jahres 
Lauf und ber Sterne Stand, die Neigungen und Abneir 
gungen derzahmen und wilden Thiere, Die Gewalt, ber 
Winde, die, Gedanfen der. Menſchen, die Verſchieden⸗ 
heiten der Pflanzen und die Kräfte der Wurzeln. (Meish, 
7, 17 f) Daraus erkennſt bu, daß das. Herz des Menfchen. nicht 
Hein if, da es jo Großes zu faflen vermag. Achte. jedoch nicht auf 
die Größe des Koͤrpers, ſondern auf ſeine Staͤrke, die eine ſo große 
Kenntniß der Wahrheit zu. faflen im Stande if. . 

- Um übrigene auch die Einfältigen durch Beifpiele aus Dei 
täglichen Lehen zum. Glauben zu. führen, wollen. wir, weiter. fehen, 
wie,groß. dad Herz des Menfchen ſei. Wir mögen durch eine Stadt 
gehen, durch weiche. wir wollen, wir ‚haben biefelbe in unferem 
Geiſte; Beſchaffenheit und Lage der Straßen, Mauern und Ge— 
bäude weilen. in, unferm Herzen. Sind wir irgend einen Weg ger 
gangen, fo haben wir benfelben. in unferm. Gedaͤchtniß abgemalt 
und befchrieben. Haben wir irgend ein Meer durchſchifft, fo Fomımf 
es und wicht mehr.aus den Gedanken. Wahrlich, das Herz de 
Menfchen iſt nicht Hein,: da es ſo Großes faflen kann. Wenn. es 
aber, ſo Großes faflend, nicht klein iR, fo wird folgerichtig in dem⸗ 
ſelhen der Weg. des Herrn bereitet, und der Pfad wird gerade, 
damit. anf. ihm die, eve. Gottgs und Weisheit. wandle, . Bergite 
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alſo dem Herrn den Weg durch einen guten Wandel, beſetze ben 
Pfad mit herrlichen Werfen, und ohne Anſtoß möge in dich wan⸗ 
deln das Wort Botted und dir die Kenntniß' feiner Geheimniſſe 
und feiner Ankunft fchenfen, er, dem Preis m und d Macht von 
Evwigteit zu Ewigkelt. Amen. 


Gedachtnißtag des Beiligen Dfeinters 
N 75 7°: 77 
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F Borerinnerung 
az Sebaftian war in Rarbonne in Gallien geboren, und von frühe 
fer Jugend ein eiftiger Sünger Jeſu. Cr trat unter‘ dem Kaiſet 
Charinus unter das Kriegsheer, in der heiligen Abſicht, den Bes 
kennern in ihren Drangſalen beizuſtehen. Als Diocletian, der Nach⸗ 
folger ves Charinus, welcher 388 in Illhrien 'getößtet- worden war, 
erfuhr, daß Sebaflian den’ er beſonders hochſchätzte, und ſeines 
Muthes wegen zum Htimptmanmeiner Abtheilung der prätoriänifchen 
Mache erhoben hatte, zum chriſtlichen Glauben ſich befenne;- über 
daher ihn einigen mairiſchen Bogenſchützen, die ihn mit Pfeilen 
durchſchoſſen, und äls todt anf dem’ Plage liegen ließen. Eine 
Fromme Wittive, Irene‘, welche Ihn begraben. wollte, fand ihm noch 
am Reben, pflegte fein, und verbarg ihn: in Ihrem Haufe, wo unfer 
Heiliger vollfommen genaß. Sreimüthig trat er nun vor den Kaiſer, 
hm fein Unrecht gegen die Chriften vorhaltend. Ergrimint ließ ihn 
derſelde durch Stodjchläge tödten, und In die Gloufe, welche am 
Ende des Circus war, werfen. Eine chrifffiche Matrone, Lucina, 
wußte den Leichnam ſich zu verfchaffen, und beervigte ihn an. dem 
Wingange einer unterirdifchen Begräbnißflätte zü den: Wüßen ver 
Heiligen Apoftetfärften. Die Ehriften wallfahrteten‘; ohne bäß es 
die Ungläubigen wußten, zu biefem ‚Grabe, wie jüu jenen der heilli⸗ 
gen Apoftel, um da zu beten. Diefe Begräßnißftätte, welche vor 
Alters die calirtinifche hieß, trägt ſeit langer Zeit den Namen: 
Gatacomben des Heiligen Sebaftian.: Die Kirche unſeres Heiliten, 
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töelche der Pabſt Damaſus am Cingange der Catacomben erbaut 
hatte, und welche man von’ Zeit zu Zeit ausbeſſerte, wird In Rom 
mit befonderer Andacht beſucht. Ehe Gregor 8. Br. den apoftofffchen 
Stuhl beflieg — fiehe Dialog. lib. I. cap. X. — befaß Todcana 
ſchon von, den Reliquien diefed Blutzeugen. Im Jahr 826 erhielt 
der Kaifer Ludwig, der. Sromme,. vom: Babfle. Eugen H die Er⸗ 
laubniß, jene Ueberrefte, weiche noch in der Kirche des. Heiligen 
zu den Gatacemben waren, nach St. Medard zu Soiſſons "überfegen 
zu laſſen. Er wird ale einer der berühmteſten abendländiſchen Bluts 
zeugen, und ats befonderer Patron gegen die Per verehrt. Sein 
Gef wird vereint mit bem des ‚heiligen van Badia are 


Gelerinus kaͤmpfte bei beim hefüigen Anſcage: der. Berfolgung 
mit dem Fürfler ımd Urheber diefer Anfeindung felbR und bahnte, 
indem er durch die unüberwindliche Beftändigfeit im Kampfe den 
Gegner befiegte, hen Uehbrigen ben Meg zum Siege. (St. Eyprian 
Epist. 34. [A0.] ad clerum. et populum.) . 

Unter: ben Qualen war er beherzter, als die Peiniger; aͤnge⸗ 

ſchloſſen größer, als bie Einſchließer; liegend erhabener, als die 
Stethenden; gebunden ftaͤrker uls die Bindenben; geticheet Söber, 
als vier Richten s ı16Derfelbe dDafelbf.y: I :=:: 
»5Vielleicht war: den Verfolger: bereits von Mailand wegheganten, 
oder zu dieſet Partei noch nicht gefommen.,. oderi wur ſanftet. Ges 
bafltan:bemerkte,: bien ſeiſrentweder kein, oder ein -Tauer Kampf. 
Er veifle alfo .nach Rom; ı mai wegen des Glaubendeifers Bittere 
Berfotgungen: wätheten.: " Hier: hat er: gelitten, . h. die Krone em⸗ 
plangen.: Da, wohin er ald Frembliug gekommen wat, hat'er vie 
Wohnung der Unfterblichkeit ſich aufgefchlagen ‚ot. Ambı offus 
Serm. seu.octonar: 20. in: psalm. 248.). ' 

1: Unter: dem Kleide eines Andern :biente er einem Andere) Richie 
nüßte ihm der: Eoldatenmiantel, der :Bärtel, und die Haufen der 
Dienftleutes wie Andern Schmutz ded Körpers. und gehenchelle Ars 
mut nichts: nadt.n St. Hieronymus Epiet. -9.: [79.} ud SL 
Yinam.)' em try... ein. nl. ERTL T FO), 

Der heilige Martin war in: Waffen‘; aber: frei:-woh: ‚Hench: Feh⸗ 
lern, mit; welchen jene Gattung: Menſchen ich. zu beſtecen Gvfeegt 
(Sutptts Servers Via Su Martini fi)! 2 ol gi: 
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Es iſt nicht nölhig, - Orbnungsliebe und Sparfamleit au ihm 
zu toben, bie er fo übte, daß er fchon au jener Zeit nicht. für einen 
Soldaten, .fondern für einen Mind gehalten — wurde. - (Derfelbe 
bafelbfl.) _ 


Quellen. &t. Eyprian Lib. de mortalitate Lib. ad Demetrianam. 
— Pontius Diacon Vita 8. Cypriani num. 9. et 10. — Gufebins 
». Eäfarea Histor. eceles. 7, 17. 9, 8. — St. Gregor v. Ref. Vita 
8. Gregorii thaumat. — St. Ambrofius Praefat. emarrat. in psalm. 
37. — St. Auguftin 368. alias Hom. 37. ex 50 — Ferrandus Die 

con Paraenet. ad Reginum comitem. — St. ‚&regor d. Br. Lib 
10. indict. 3. epist. .63. alias 41. .de peste. Lib. 13. indict. 6. 
epist. a: (Est concio, nunc ad calcem homil. in Evang.) — Sre—⸗ 
gor v. Micomed. Serm. 9. in SS. martyres Cosmum et Damianum. 
— Fulbert v. Chartres Epist. 96. Tom. 18. Bibl. Max. Lugdun. 
— St. Bernhard Serm. 2. de cireumeis. — Peter u. Cluny Epist. 
6, 86. et 37. — Bilpelm ». Paris Serm. de 8, Sehastiann,. 


ves 5 heiligen Bifchofs Auguſtinus 


Rede auf das Feſt der heiligen Märtyrer Fablanus 
und Sebaſtlanus. (Serm. 100. de ‚diversia,) 


Durch jenen Ruf des ‚Evangeliums, ‚190 ber Her fagts Ber 
feine Seele liebt, der wird fie verlieren; wer. aber 
feine Seele um. meinetwillen verliert, der wirb fie 
finden (Mattb. 16, 25. Joh. 12, 25.), wurden die Märtyrer ente 
zündet, und fiegten,. weil fie nicht auf. fi; fondern auf den Herrn 
fi verließen. Wer feine Seele liebt,. der wir» fie.ver 
lieren. Diefe Worte Eönnen. auf zweifache Weiſe verſtanden wers 
den: ‚wenn bu- beine. Seele liebfl, fo verliereft da. ie, und: liebe. fie 
nicht, Damit du fie nicht verliere. Die erſte Erklärungsweife gibt 
folgenden Sinn: wenn bu fie liebt, fo verliere fie; wenn bu fie 
alfo liebſt, fo verliere fie. Säe fie hier, und du wirf fie im: Him⸗ 
mel ernten.. Wenn der Landınann den Weizen in der Ausſaat nicht 
verliert, fo liebt er ihn nicht in der Ernte. Die andere Erklärung 
weiſe gibt folgenden Sinn: liebe.fte nicht,. damit. du fie nicht vers 
liereft. Die fcheinen fich alfo ihre Seelen zu lieben, welche zu ſter⸗ 
ben ſich fürchten. Wenn die Märtyrer ihre Seelen fo geliebt. hätten, 
fo hätten fie diefelben ohne Zweifel verloren. Denn was könnte es 
nügen, feine Seele in dieſem Leben zu bewahren, und im Fünftigen 
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gu verlieren? Was könnte es nüßen, feine Seele auf der Erde zu 
bewahren, und im Himmel zu verlieren? Und was heißt Dies, die 
Seele bewahren? Wie lange fie bewahren? Was dn hältft, gebt 
von dir; wenn bu es verlierek, finder dur es in dir. Siehe, die 
Märtyrer haben ihre Seelen bewahrt. Und wie wären fie Märs 
tyrer, wenn fie diefelben immer bewahrt hätten? Aber fehet, wenn 
fie diefelben bewahrt hätten, würden fie mol bis auf den heutigen 
Tag gelebt Haben? Wenn fie durch Berleugnung Chriſti ihre Seelen 
in diefem Leben bewahrt hätten, wären: fie nicht einft aus dieſem 
Leben gefchieden, und hätten ihre Seelen verloren? 

Aber weil fie Chriſtuo nicht verleugnet haben, darum find fie 
ans diefer Welt zum Bater binübergegangen. Sie haben Ehriftus 
gefucht, indem fie ihn befannten, und ihre Seelen erhalten, indem 
fie farben. Für einen großen Gewinn haben fie ihre Eeelen vers 
foren; fie haben Heu bingegeben, und dafür die Krone verdient. 
Die Krone, fage ich, haben fie verdient, nnd ein Leben ohne Ende 
empfangen. Es geichieht, oder es ift vielmehr an ihnen gefchchen, 
was der Herr fogleich Hinzugefügt: Wer feine Seele um mei 
netwillen verliert, der wird fie finden. Er fagt: Wer 
fie um meinetwillen verliert, Darin liegt die ganze Cache. 
Wer fie verliert, nicht auf irgend eine Weije, nicht durch irgend 
eine Urfache, foudern um meinetwillen. Jene Märtyrer haben 
ſchon im der Prophezeiung (Pi. 43, 22.) gejagt: Um deinetwillen 
werden. wir. getöbtet den. ganzen Tag. Nicht ba Leiden, 
ſondern die Urſache des Leidens macht den Märtyrer. 

Als der Herr litt, unterfchied die Urfache drei Kreuze. : Er 
wurde zwifchen zwei Mördern gekreuzigt. Auf beiden Seiten hiengen 
Uebelthäter, der Heiland in der Witte. Und gleich ale ob biefes 
:ein Richterſtuhl wäre, verdammte er den Schmähenden, und frönte 
den reuig Bekennenden. Was wird der Nichtende ihun, wenn der 
©erichtete dieſes thun fonnte? Man unterfchied aljo jest fchon die 
Kreuze. Fragte man nur nach ter Strafe, fo war Chriſtus gleich 
den Mördern., Wollte aber Jemand dad Kreuz fragen, warum 
Ehriftus gefreuzigt worden, fo wird ed uns antworten: Unfertwegen. 
Sagen mögen alfo auch jene Märtyrer: Auch wird find deinetwegen 
geftorben; er unfertwegen, wir aber um feinetwillen. Er unjert- 
wegen, um und eine Wohlthat zu erweilen; wir aber um feinet- 
willen, nicht um ihm eine Wohlthat zu erzeigen. Ya beiverlei Hinficht 
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iR alfo für und geforgt worden. Was aus ihm fließt, fommt zu 
“und, und was um feinetwillen gefchieht, fehrt zu und zurüd. “Denn 
er ift es, von dem die Seele fpricht, welche in dem Herrn ſich er 
freut. Sch fprach zu dem Herrn: Mein Bott biR du, denn 
mein Butes haft du nicht vonndtben. (Pf. 15, 2.) Was 
heißt das: mein Gutes andere, als dad von dir Gegebene? Um 
wie bedarf der eines Gutes, von dem jedes But gegeben wird? 

Er bat uns die Natur gegeben, daß wir find; hat uns bie 
Eeele gegeben, daß wir leben; hat und den Verſtand gegeben, daß 
wir einfeben; hat und Lebensmittel gegeben, daß wir das fterbliche 
Leben erhalten; hat und das Licht vom Himmel und die Duellen 
aus der Erde gegeben. Das Alles aber find gemeinſchaftliche Ge⸗ 
fchenfe der Guten und der Böfen. Diefe hat er auch den Böjen 
gegeben; er bewahrt alfo nichts Eigenes für die Guten? Allerdings. 
Und was ift es, daß er für die Guten aufbewahrt? Was kein 
Auge geſehen, Fein Ohr gehört hat, und was in feines 
Menfhen Herz gefommen ift. (1. Cor. 2, 9.) Denn was in 
das Herz des Menſchen gefommen iR, war unter dem Kerzen des 
Menfchen. Darum fteigt ed in das Herz des Menfchen empor, weil 
jened oben ift, wohin das Herz emporfleigt. Was er für die Guten 
aufbewahrt, dahin fleigt das Herz empor. Richt was in bein Herz 
kommt, fondern wohin dein Herz emporſteigt, das bewahret dir 
Gott. Höre nicht mit tauben Ohren die Worte: Die Herzen 
empor. Was alfo fein Auge gefehen, fein Ohr gehört hat, und in 
feines Menfchen Herz gefommen ift; fein Auge bat es gefehen, 
weil e8 feine Yarbe iſt; fein Ohr hat es gehört, weil. es kein Ton 
if; in Feined Menſchen Herz iR es gekommen, weil es fein irdiſcher 
Gedanke if. So verftehet die Worte: Kein Auge hat ed ge 
jehen, Fein Ohr gehört, und in Feines Menſchen Herz 
ift es gefommen, was Gott denen bereitet bat, bie ihn 
lieben. 

Du fragft mich noch, was dieſes ſei? Fraget Jenen, der in 
euch zu wohnen angefangen hat. Doch ich will auch ſagen, was ich 
hierüber denke. Denn das fraget ihr, was Gott für die Guten Ei⸗ 
genes bewahre, wenn er den Böſen und den Guten fo Großes ver⸗ 
leiht. Und da ich fage: Was fein Auge gefehen, fein Ohr 
gehörthat, und was in feines Menfchen Herz gefommen 
if, fo fehlt es nicht an folchen, weldye fagen: Was iſt ed denn nad) 
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deiner Meinung? Eiche, was ift ed, was Gott nur für die Guten 
bewahret, die er doc) feld gut gemacht hat, fiehe, was if dieſes? 
Unfere Belohnung ift durdy den Apoftel kurz bezeichnet worden: 
Sch: will ihr Bott, umd ſie foklen ‚mein Bolt fein. 
(2. Cor. 6, 16.) Ich will ihr. @ott fein. Er hat ſich ſelbſt und 
zur Belohnung verfprochen. Suche etwas Anderes, wenn du etwad 
Beſſeres finden fannft. Wenn ich fagte: Er bat und Gold verfpros 
hen, fo würbeft du dich freuen. Nun hat er fich felbft verfprochen, 
und du bift traurig? Wenn der Reiche Gott nicht hat, was hat er 
dann? Suche bei Bott nichts Anderes, als Bott felbft. Liebet ihn 
umfenft, verlanget ihn allein von ihm. Fürchtet feinen Mangel. 
Er gibt fi) und felbft, und genügt und. Er gebe ſich uns felbft 
und genüge und. Höret den Apoflel Philippus im Evangelium 
Goh. 14, 8.): Herr, jeige uns den Bater, und es ge 
nügt und. 

Was wunbert ihr euch alfo, Brüder, wenn die Märtyrer, dieſe 
Liebhaber Gottes, fo Großes ertragen haben, um Bott zu gewinnen? 
Sehet Doch, wie Großes die Liebhaber des Goldes ertragen. Bel 
rauhen Stürmen vertrauen fie fih den Wogen an. Die Habfudht 
glüht fo.in ihnen, daß fie Feine Kälte fürchten, Sie werben von 
den Winden umhergeworfen, von den Yluten in die Höhe gehoben 
und in die Tiefe geführt. Sie fchweben in unfäglichen Gefahren, 
am Rande des Todes, Sie mögen zum Golde fagen: Um. deine 
willen werben wir getödtet den ganzen Tag Die Mär 
tyrer mögen zu. Chriftus fagen: Um. beinetwillegn werden wir 
getödtet den ganzen. Tag. Die Rede iR wol diefelbe, aber die 
Urfache iR fehr verſchieden. Sehet, beide, haben dasſelbe geſagt, 
dieſe zu. Chriſtus, ‚jene gu dem Golde; Am dDeinetwillen wer- 
den wir getödtet den ganzer Tag. Ehriftus mag feinen 
Märtyrern antworten: Wenn ihr für mich flerben werbet, fo wer⸗ 
det ihr mich auch finden. Das Gold aber mag den Habfüdhtigen 
antworten: Wenn ihr für mid Echiffbruch gelitten habt, fo werbet 
ihr euch und mich verlieren. Liebend alfo auch nadhahmend, nicht 
aber auf leere Weile liebend, fondern liebend und nachahmend, laßt 
und dad: Zeit der Märtyrer begehen, und dieſe unfere Blut im 
Kühlofen der Freude mäßigen. Denn mit. Jenen werben wir ewig 
herrichen, wenn wir ſie treu, und nicht mit leeren Worten lieben. 


— — — 
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Gedächtnißtag des heiligen Märtyrers 
Raurentins, 
(Am 10. Auguſt) 


— — — — 


Vorerinnerung. 


Es gibt wenig Blutzeugen, deren Rame fo berühmt iſt, wie je⸗ 
ner des heiligen Laurentius, Seine Herfunft ift ungewiß. Die Spa⸗ 
nier behaupten, er fel aus ihrem Lande. Er wurde Erzpiacon des 
Pabſtes und hatte ald foldyer die Aufficht über den Schatz ber 
Kirche. Als er feinen Gönner und Freund, Pabſt Sixtus, zum Mars 
tertode führen ſah, rief er: Wo gehn du hin, o Vater, ohne deinen 
Sohn? Zener befahl ihm zurüdzubleiben und das Kirchengut zu bes 
wahren. Bei der Ehriftenverfolgung 257 unter dem Kaifer Valerian 
ergriff man ihn, und drang in ihn, den Schag audzuliefern. Da 
dat er fich drei Tage Freiheit ans, rief Kranfe und Arme zu fidh 
und zeigte die den Satelliten des Kaiſers, als die, durch deren 
Unterftügung er fich einen Schag im Himmel erwerbe. Er flarb 
freudig den Tod anf dem Rofte im Jahre 258. Nach feinem Hin- 
ſcheiden verſchwand der Gögendienft au8 Rom. Unter Eonftantin d. 
Gr. erbaute man eine Kirche über feinem auf dem veranifchen Felde 
auf dem Wege nach Tibur befindlichen Grabe, die fegt noch extra 
muros befteht. Eie ift eine der fünf Pfarrkirchen Roms. Pabſt 
Hadrian gab Earl d. Gr. einen Theil der Reliquien diefed Heiligen, 
welcher diefe der Kirche von Straßburg ſchenkte. So entfland Die 
an die Straßburger Eathedrale ftoßende Raurentiuscapelle. 


Auch. wollen wir den heiligen Laurentius nicht übergehen, der, 
da er den Eirtus, feinen Bifchof, zum Märtyrertode abführen fab, 
zu weinen anfieng, nicht über defien Leiden, fondern über fein Zus 
rüdbleiben, Er begann demnach mit diefen Worten ihm zuzureden: 
„Wo gehft du hin, o Vater! ohne deinen Sohn? Wo eilt du bin, 
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o heiliger Priefter! ohne deinen Diacon? Rie pflegteft du ohne dei⸗ 
nen Diener das Opfer zu verrichten. Was mißflel dir alfo an mir, 
o Bater? Haft du mich etwa als fehlerhaft befunden? Mache zu- 
verſichtlich die Erfahrung, ob bu einen treuen Diener gewählt haft? 
Dem du die Confecrierung des Blutes des Herrn, dem du die Mits 
theilung der zu empfangenden Sacramente anvertrautefl, dem ver; 
ſageſt du die Theilnahme an deinem Blute! Siehe, ob nicht dein 
Urtheil nachtheilig beurtheilet wird, da man beine Starfmüthigfeit 
lobt. Die Berwerfung des Schülerd gereicht zum Rachtheile des 
Lehrers. Siegen nicht berühmte und ausgezeichnete Männer mehr 
durch die Kämpfe ihrer Echüler, ald durch die ihrigen? Erwäge 
endlih, daß Abraham feinen Sohn opferte, daß Petrus den Etes 
phanus voraus fehidte: und du, Vater, zeige deine Tugend in deis 
nem Sohne, opfere den, welchen bu unterrichtet haft, auf daß bi, 
des Urtheild verfichert, mit einer edlen Begleitung zur Krone ges 
langeft.” Alsdann begann Sirtus: „Richt ich verlaffe didy, mein 
Sohn, und laffe dich allein, fondern deiner harren größere Kämpfe. 
Wir, als Greife, erhalten die Laufbahn eines leichteren Kampfes; 
auf dich aber, weil du jung bift, wartet ein berrlicherer Triumph 
über den Tyrannen. Bald wirft du fommen; höre auf zu weinen; 
nach drei Tagen wirft du mir folgen! Zwifchen einem Prieſter und 
Leviten geziemt ſich eine ſolche Mittelgahl. Es wird dir nicht geges 
ben, unter dem Lehrer zu fiegen, gleichfam einen Helfer zu ſuchen. 
Was fuchft du Theil zu nehmen an meinem Leiden? Ich lafle bir 
deſſen ganze Erbichaft aurüd. Was verlangeft du nach meiner Ges 
genwart? Schwache Echüler mögen ihrem Lehrer vorangehen, flarf- 
müthige follen aber demfelben folgen, und ohne Lehrer fiegen, indem 
fie der Uinterweifung und Leitung des Lehrers nicht mehr bedürfen. 
So hat auch Elias den Elifäus verlaffen! Dir alfo empfehle ich 
die Nachfolge unferer Tugend an.” Go war der Wettfireit würbig, 
weshalb der Prieſter und der Diener firitten, wer zuerſt für ben 
Namen Chriſti leiden folltte. (St. Ambrofius Off. 1, 41.) 

Die Herrlichkeit feines Märtyrertiodes war fo groß, daß er 
durch fein Leiden die ganze Welt erleuchtete. Ja der heilige Lau⸗ 
rentius erleuchtete die Welt und erwärmte mit dem euer, welches 
er erlitt, die Herzen. aller Chriften. (St. Marimus v. Turin 
Serm. [et Ambrosio et Augustino tribut.] de S. Laurentio. Est 
apud Augustinum 30. de sanctis, nune 206. append.'novae.) 
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Er ertrug dad gegenwärtige Yeuer, um nicht in das. Fünftige 
zu fommen. (St. Ehryfokomus [creditus] Hom. in Juobum.) 

Ein ſolches Leiden war in den Gliedern, eine ſolche Sicherheit 
in den Worten, ald ob ein Anderer litte, ein Anderer fpräche. (St. 
Auguftin Serm. 275. alias 9. ex additis a Paris.) _ 

Wer bat bei dem heiligen Laurentius gebetet und von Gott 
nicht erhalten, um was er betete? Oerſ⸗ eibe Serm. 302. alias 
411. de diversis.) 

Er bielt den Roſt für ein Ruhebett. EGSt. Chryſologus 
Serm. 135.) 

Er iſt durch ein kurz dauerndes und irdiſches Feuer gegangen, 
und fo der Flamme der ewig brennenden Hölle entgangen. Was 
it feliger ald diefer Mann, welcher durch die gnädige Fügung des 
erbarmenden Gottes brannte, um nicht zu brennen? (St. Maris 
mus v, Zurin Serm. 3. de S. Laurentio.) 


Quellen. Prudentius Hym. de S. Laurentio. — Gt. Augufin Tra- 
ctat. 97. in Joan. Serm. 302. 303. 304. 305. alias 11. 123. 37. de 
diversis, 26. ex Sirmond. — Gt. %eo Serm. in natali S. Lau- 
rentio. — Gt. Maximus vo. Turin Serm. $ de S. Laurentio. — 
&t. $ulgentius Serm. 60. novo de 5. Laurentio, — Petrus v. 
Blois Serm. 33. — Wilhelm v. Paris Serm. 3. de 8. Laurentio. 


Des heiligen Ambrofius 


Homilie über das Bleihnif vom Senfkoörnlein, nad 
Matth. 13, 31 — 32. 


Ihr wiffet Alle, daß wir dad Wort Gottes vwerfündigen, uud 
mit freudigem Herzen feine Werke üben. Wenn wir aber mehrere 
von den Brüdern nachläffig zur Kirche fommen, und befonderd an 
den Tagen des Herrn am wenigften an den göttlichen Geheimniſſen 
heil nehmen fehen, fo predigen wir ungern. Nicht deswegen, weil 
ed und läftig wäre zu reden, fondern weil unfere Rede die Nach 
läjfigen mehr unangenehm befchwert als beſſert. Dieſes allein ift 
bie Urſache, warum wir ungern fprechen; und doch Fönnen - wir 
nicht fchweigen. Denn unfere Rede bewirfet im Volke entweder das 
Himmelreih oder Strafe: Das Himmelreich für deu Gläubigen, 
Strafe für den Ungläubigen. Denn ein jeder von den Brüdern, 
bes nicht an den fonntäglichen Geheimniffen Theil nimmt, wird 


nothiwendig von Bott für einen folchen gehalten, der dem göttlichen 
Lager entronnen if. Denn wie fann ber fich entfchuldigen, der an 
dem Tage der Ausfpendung ber Sacramente fich zu Haufe ein 
Mahl bereitet, und das himmliſche Mahl verachtet; der Sorge trägt 
für den Leib, das Heilmittel der Seele aber vernachläffiget? 

Der Herr fagt in dem Abſchnitte feined heiligen Evangeliums, 
der eben abgelefen wurbe: „Das Himmelreich ift gleich einem Senfs 
förnlein, weldyes ein Menfch nahm und auf feinen der fäete. 
Diefes iR zwar das Feinfte unter allen Samenförnern; wenn e6 
aber gewachfen ift, fo if ed das größte unter allen Kräutern, und 
ed wird einem Baume gleih, fo daß auch die Vögel des Himmels 
kommen und in feinen Zweigen wohnen.” Mit diefen Worten ſtimmt 
das überein, was ein anderer Evangeliſt fagt: „Wem iR das Reid) 
Gottes gleich, womit fol ich es vergleichen? „E6 iR gleich einem 
Senftörnlein, welches ein Menfch nahm, und in feinen Garten warf. 
Es wuchs und ward zu einem großen Baume, und die Vögel des Him⸗ 
meld ruheten auf feinen Zweigen.” (Luc. 13, 18 — 20.) Ihr wundert 
euch vielleicht, warum das fo prächtige und erhabene Reich Gottes mit 
einem fo Fleinen Senfförnlein verglichen und gefagt werde, baß der ers 
babene Troft unjerer Hoffnung der geringen Sache ähnlidy fei, befon- 
der da an einer andern Stelle derfelbe Herr zu feinen Jüngern fagt: 
„Wenn ihr einen Glauben hättet wie ein Senftörnlein, und fagtet zu 
diefem Berge: Gebe dich von hier und ftürze dich ind Meer, fo 
würde e8 geſchehen.“ (Luc. 17, 6. Matth. 17, 19.) Wenn aljo der 
Glaube etwas fo Großes if, daß er Die Berge von Grund aus 
von ihrer Stelle verfegen faun; fo muß nothwendig auch das Senfs 
forn etwas Großes fein, daß wir geheißen werden, einen gleichen 
Blauben zu haben. Ich meine aber nicht groß an Geſtalt, fondern 
an Kraft und Glaubensfähigfeit; nicdyt dem Kohle, fondern der 
Kraft des Gewürzed ähnlich. Denn wenn wir recht aufmerkfam 
fein wollen, werden wir finden, daß Died Bleichniß von dem Herrn 
fehr paflend gewählt wurde. 

Denn wie ein Senftörnlein bei dem erften Blide Hein, geringe 
fügig und nicht beachtungswerth erfcheint, indem es feinen Geſchmack 
gibt, keinen Wohlgeruch ‚verbreitet, und Keine Annehmlichkeit bietet: : 
fo gießt es fogleich, fobald man dasjelbe zerreibt, feinen Geruch 
aus, bietet feine Würze dar, bildet eine für den Gaumen brennende 
Speife, und entwidelt eine folche Hitze, dag man fich wundern muß, 
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daß in fo Fleinen Körnchen ein ſolches euer eingefchloffen fein 
Einne. Die Speife dieſes Samend genießen die Menfchen befonders 
im Winter als eine große Annehmlichkeit, da fie der Kälte wider 
Reht, die Feuchtigkeit forttreibt, und die Gingeweide erwärmet. Dft 
gebrauchen fie auch aus diefer Urſache dieſelbe als Arznei; damit, 
wenn irgend Stoff zu Unwohlfein oder Krankheit vorkanden fei, 
derfelbe durdy das Feuer des Senfed gehoben werde. Eben fo num 
wie das Senfförnlein ſcheint der chriſtliche Olaube beim erfien An⸗ 
blide Fein, geringfügig und unbedeutend, al8 ob er feine Kraft ent 
halte, feine Höhe gewähre, und feine Gnade darbiete. Sobald er 
aber durch mehrfache Verfuchungen gerieben wird, fo zeigt er fos 
gleich feine innere Etärfe, gibt Würze, und hauchet die Wärme eis 
ned tiefen Glaubens an den Herrn aus. Er wird alddann burd 
die Wärme des göttlichen Feuers fo fehr gehoben, daß er felbk 
glühet, und den, der an ihm Theil nimmt, glühend macht, fo wie 
in dem heiligen Evangelium Amaon und Gleophas fagten, als ber 
Herr nach feinem Leiden mit ihnen ſprach: „Brannte nicht unfer 
Herz in und, wie er auf dem Wege redete, und uns die Schrift 
aufſchloß?“ (Luc. 24, 32.) | 

Wie alfo das Senfförnlein die inneren Glieder des Körpers 
erwärmet: fo verzehrt dad euer des Glaubens die Sünden bes 
Herzens. Jenes hält den heftigen Drud der Kälte ab, dieſes ver 
ſcheucht die teufliiche Kälte der Ruchloſigkeit. Das Senfförnlein, 
fage ich, verzehrt die Blüffigfelten des Leibed; der Glaube aber bie 
Unreinigfeiten der Lüfte. Aus jenem wird eine Arznei für das 
Haupt bereitet, durch den Glauben aber wird das geiftliche Haupt, 
das ift Jeſus Ehriftus, immer in und erwärmet. Nach dem Gleich⸗ 
niffe des Senfförnleind genießen wir aber auch des heiligen Wohls 
geruches ded Glaubens, wie der felige Apoftel jagt: „Denn wir 
find ein Wohlgeruch Chriſti.“ (8. Eor. 2, 15.) Daber können wir 
auch den heiligen Märtyrer Laurentius mit einem Senfkörnlein 
vergleichen; indem er gedrüdt von feinen vielfachen Leiden für wärs 
big befunden wurde, daß die Gnade feines Maͤrtyrthums auf Dem 
ganzen Erbfreife wieberhallt. Als er früher in einen Leib eingehüllt 
war, ftanb er niedrig, fihlicht und unbefannt da; nachdem er aber 
geplagt, zerriffen und verbrannt worden war, übergoß er alle Kir 
hen der ganzen Erde mit dem Wohlgeruche feiner Heiligkeit. Es 
wird deswegen füglich jened Gleichniß auch auf ihn ausgedehnt. 


SB 
Denn fo wie dad Senfförnlein in Wärme geräth, wenn es gerieben 
wird, ebenfo entbrannte Laurentius, als er fein Leiden ertrug. Je⸗ 
nes gibt fein euer von fi, indem es gerieben wird; in dieſem 
gebt ein Feuer auf, indem er aufs Außerfle geplagt wird. Das 
Senfforn, fage ich, wird in einem Gefäße mit warmem Wafler aufs 
gelöf; Laurentius mit Feuer auf: einem Roſte gebraten. Weußerlich 
brannte aljo der felige Märtyrer auf dem euer des graufamen 
Iyrannen; aber noch eine größere Flamme der Liebe zu Chriſto 
loderte in feinem Innern. Und obgleich der gottlofe König Holz 
nachlegte, nnd das euer verflärfte, fo empfand doch der heilige 
Zaurentius durch die Wärme feines Glaubens dieſe Flamme nicht; 
und indem er an Chriſti Xehre denfet, fcheinet ihm Alles Falt, was 
er erduldet. Er konnte an feinen Bliedern die Leiden des Feuers 
nicht empfinden, da er in feinem Innern die Erfrifchung des Pas 
radieſes feithielt. Obgleich fein Fleiſch verbrannt, fein Leib entfeelt 
vor den Füßen des Tyrannen liegt, fo leidet er doch auf Erden 
feinen Verluſt, da feine Seele in dem Himmel weile. Er wird 
über feurigen Kohlen ausgeſpannt, und oft von der einen auf die 
andere Eeite gewendet. Se mehr Schmerzen er aber leidet, deſto 
größer wirb feine Ehrfurcht vor Ghrifto, dem Herrn; je mehr bie 
Dualen jened Graufamen zunehmen, deſto höher ſteigt die Achtung 
zu diefem. Laurentius wird dem Heilande um fo viel ergebener, a als 
die Grauſamkeit der Strafen zunehmen. men. 


Das Br bes heiligen Siſchofs Martiuns. 


(Am 11. November.) 





Borerinnerung.. 


Martinus, die Zierde Galliens, das Licht der abendländifchen 
Kirche im 4. Jahrhundert, wurde zu Sabarla in Ungarn geboren; 
ver heilige Gregor fegt feine Geburtözeit in dad Jahr 315. Er 
trat in den Soldatenfland, und zeichnete ſich hier durch Reinheit 
der Sitten und Wohlihätigfeit gegen Dürftige aus; vorzüglich 
ſchloß er ſich an den heiligen Hilarius, Biſchof von Poitiers, an 
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und wählte bie ftille Zurüdgezogenheit des Kloſters. Die Stadt 
Tours verlangte ihn zu ihrem Biſchofe im Jahr 371. Er ließ Die 
Gögentempel ſchleifen und die heiligen Haine ausbauen. Eulpitius 
Severus, ein Zeitgenofle, bemerkt, daß die Reden unfered Deiligen, 
obgleich er in den menfchlichen Willenfchaften wicht beivandert war, 
allzeit Har, geordnet, eindringend und falbungsvoll geweien. Nie [ah 
man ihn zornig, noch fonft von einer Leidenfchaft zerfört; bei allen 
Ereigniffen bewahrte er einen ungetrübten Gleichmuth. Jeſus war 
ftetö auf feinen Lippen und in feinem Herzen. Dan konnte nicht 
müde werden, feine Demuth, feine Sanftmuth, fein Mitleid gegen 
alle Unglüdlichen zu bewundern. Ueber den Nächften wollte er nie 
ein Urtheil fällen, fondern legte, fo viel .er vermochte, Anderer 
Handlungen zum Guten aud. Wenn feine Yeinde ihm zu fchaden, 
ihn zu verfolgen fuchten, begnügte er fich, ihre Sünden zu beweinen, 
und rächte fich an ihnen nur durch Wohlthaten. Keinen Yugenblid 
bed Tages ließ er verloren gehen, und oft brachte er noch die Nacht 
im Gebete und in der Arbeit zu. Gin auf der Erde ausgebreiteted 
Bußkleid war feine LKagerftätte, und feine Ruhe währte nur fo 
lange, als es das Bedürfniß der Natur erforderte. In feinen Außer 
lichen Beichäftigungen war fein Herz nicht zerfireut, denn er hatte 
fich gewöhnt, Gott nie aus den Augen zu verlieren. Er farb auf 
einer Viſitationsreiſe ſeines Bisthums nad) der wahricheintichften 
Meinung am 11. November 400. Er war ber erfte heilige Bifchof 
und Belenner, der ein eignes Firchliches Officium erhielt. 


Martin diente vor feiner Taufe etwa fünf Jahre im Kriege, 
bielt fich aber von allen Laſtern frei, mit welchen dieſe Menſchen⸗ 
elaffe ſich gewöhnlich zu befleden pflegt. Gegen feine Mitfoldaten 
war er gütig und wunderbar liebevoll; feine Geduld und Leutfeligs 
feit überflieg jedes menfchlidye Maß. Seine Nüchternheit zu loben, 
ift nicht nörhig; dieſelbe war fo groß, daß er ſchon damals nicht 
ein Soldat, fondern ein Mönch zu fein fchien. (Sever. Sulpis 
tiuß Vita S. Martini c. 1.) 

Wie er, nachdem er Bifchof geworden war, fich gezeigt, das 
zu erflären, liegt nicht in unferer Kraft. Er blieb mit größter 
Standhaftigkeit, der er vorher gewefen war. Diefelbe Demuth im 
Herzen, biefelbe Geringfchägung in Bezug auf die Kleidung; er 
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erfüllte mit ſolcher Würde und folcher Guade das ihm anveriraute 
bifchöfliche Amt, daß er doch nicht von der Lebensweiſe und der. 
Tugend eined Mönches abwich. (Derfelbe dafelbfi c. 7.) 

Welcher Ernit, welche Würde hersfchte in feinen Worten, in 
feiner Unterhaltung! Wie freudig, wie thätig war er, wie bereit 
und gejchidt, wenn es galt, Frageu der heiligen Schrift zu löjen! 
Und weil ich weiß, daß mir Viele hier nicht glauben werden, da 
ich bereits folche gefehen habe, weldye meinen Worten feinen Glau⸗ 
ben fchenfien: fo bezeuge ich bei Chriſtus und unferer allgemeinen 
Hoffnung, daß ich aus keines Menichen Mund fo viel Wiſſenſchaft, 
fo viel Bei, fo gute und reine Worte gehört habe. Aber welch 
geringes Lob iſt dieß in Bezug auf die Tugenden des Biſchofs 
Martinus? Wenn man nicht etwa darin etwas Wunderbares ers 
blidt, daß einem Menfchen, der nicht in den Wiflenfchaften unters 
richtet war, auch diefe Gnade nicht gefehlt habe. (Derfelbe das 
ſelbſt c. 26.) 

Nie hat ihn Jemand zornig, nie bewegt, nie traurig, nie lachend 
gejehen. Er war immer einer und berfelbe, zeigte in feinem Antlig 
eine gewifle himmliſche Freubigfeit, und fchien fo über die Natur 
eines Menſchen erhaben. (Derfelbe dafelbf.) 

Daß die fleinken feiner Tugenden größer find, als die größten 
Anderer, ift feinem Zweifel unterworfen. (Derfelbe Dialog. 2. de 
virtatibus B. Martini.) 

Es ift faft unglaublich, welche Bolfömenge bei der Leiche bes 
Biſchofs ſich eingefunden. Die ganze Stadt eilte dem Leichnam 
entgegen; ale Menjchen von den Feldern und aus den Dörfern, 
viele auch aus den nahen Städten fanden fi ein. O weldy Klas 
gen Aller! bejonders der traurigen Mönche, welche an diefem Tage 
in einer Zahl von nahe an zweitaujend zufammengefommen fein 
follen; ein ganz befonderer Ruhm dieſes Biſchofs, nach deſſen Bei⸗ 
fpiel zum Dienfte des Herrn diefer Baum fo reiche. Früchte getras 
gen hatte. Der verftorbene Hirte trieb jeine Heerben vor ſich ber, 
nemlich jenex heiligen Menge bleiye Scharen, mit einem Pallium 
befleidete Haufen, entweder Greije, welche ausgedient und fich Vers 
dienſte erworben, oder junge Streiter, weldye dem Dienfte Chriſti 
geichworen hatten. Da war auch der Ehor der. Jungfrauen, welche 
aus Befchämigfeit des Weinens fich enthielten, und fi) mehr mit 
dem freuen zu müſſen glaubten, ben der Herr. bereitö in feinen 


Schoß aufgenommen hatte. Sie verbargen' unter beiliger Freude, 
was fie fehmerste; der Glaube verbot ihnen das Weinen, aber bie 
Liebe preßte ihnen Seufzer aus. Das Frohloden über feine Glorie 
war fo heilig, wie die Trauer über feinen Tod fromm und andbächtig. 
Berzeihe den Weinenden, freue dich mit den Fröhlichen, denn es iſt 
ein frommed Werk, mit Martinus fich zu freuen, und ein frommes 
Werk, ihn zu beweinen; denn Jeder leiſtet ſich etwas, wenn er 
klagt, und iſt es Jenem fchuldig, Ach zu freuen. (Derfelbe Epist. 3.) 

Man vergleiche hiemit einen weltlichen Bomp, ih will nidt 
fagen den eines Leichenbegängnifies, fondern den eines Triumphzuges. 
Was kann dem Leichenbegängniß dieſes Biſchofs gleichgeftellt werben? 
Laßt Jene vor ihren Wagen die Gefangenen berführen, bie Hände 
auf den Rüden gebunden; dem Leichname des Biſchofs Martinus 
folgen Jene, welche unter feiner Führung die Welt befiegt haben. 
Laßt das unfinnige Volk mit verwirrten Zurufen Jene ehren; dem 
Martinus fingt man Pfalmen, und ehrt ihn mit himmlifchen Liedern. 
Jene werden nach ihren Triumphen in die graufame Hölle verſtoſ⸗ 
fen; DMartinus wird mit Freuden in den Schoß Abraham aufge 
nommen. Martinus, bier arm und gering, gebt reidy in den Him- 
mel ein; von dort bewachet er und, wie ich hoffe, und flieht auf 
mich, den Schreibenden, wie auf dich, den Lefenden. (Derfelbe 
dafelbft.) 

Ueber die ganze Erde ift das Andenken dieſes großen Bifchofs 
verbreitet, und überall, wo der Glaube Ehrifti ertönt, tönt auch 
das Leben des heiligen Martinus. (St. Petrus Dam. Serm. de 
8. Martino.) 

Es war ein wunderbarer Wetifampf zwifchen Gott und Mar- 
tinus. Martinus wollte fidh erniedrigen, Gott wollte ihn erhöhen; 
jener fidy demüthigen, diefer ihn ehren; jemer fich verbergen, diefer 
ihn der Welt zeigen. Aber du, o Herr, haft geflegt, wie es fidy ge⸗ 
ziemte, und den widerftrebenden und fich widerfeßenden Martinu 
unter den Bölfern verherrlicht. Guter Gott! mit welcher Glorie 
haſt du ihn geziert! Nach feiner Geringfügigfeit iR nun fein Lob 
über die ganze Erde verbreitet, oder vielmehr wie feine “Demuth 
reichlich war, fo iſt nun feine Herrlichkeit überfchwängli. (St. 
Thomas v. Billanuova Conc. 1. de S. Martino.) 

Herr, wenn ich deinem Bolfe noch ndthig bin, fo 
weigere ih mich nicht, zu arbeiten. O herrliches Wort! O 


beivunberungswürbige Liebe! Was hat diefer Geringeres gefprochen, 
als Moſes oder Paulus? Moſes wollte für fein Volk aus dem 
Buch des Lebens fich ausftreichen- laſſen. Paulus wünfchte ſelbſt 
im Banne zu fein, los von Ehrifto, ftatt feiner Brüder; Martinus 
ertrug es nicht nur, für die ihm anvertrauten Echafe von der 
Glorie länger fern zu bleiben, fondern er wünfcht und verlangt dies 
fogar, wenn es nöthig iſt. Der glorreiche Biſchof hatte bereits den 
Zuß ind Paradies gefeht, und er zieht ihn wieder gerne zurüd, um 
feinen Brüdern zu dienen. Sicher hatte er ſchon längft das gewünfchte 
Ufer erreicht, uud aus Liebe zu feinen Kindern fehrt er auf das 
Meer zurüd, und fest fich für feine geliebten Schafe wie ein guter 
Hirte wieder dem Schiffbruch aus! Wie folte diefer nicht Vermoͤ⸗ 
gen und Leben für feine Schafe geben, da er Leib und Seele für 
diefeiben der Gefahr ausfegte? CDerfelbe dafelbft.) 


Quellen. Sever. Sulpitius Vita, epist. ct dialog — St. Iſidor v. 
Peluſ. Epist. 2, 113. — Alcuin Serm. de transitu S. Martini. — 
St. Odo v. Cluny Tractat., quod B. Martinus par dicitur Apo- 
stolis. Tractat. de reversione B. Turon. a Burgundia. Antiphon. 
13. de hoc sancto. — Et. Petrus Dam. Serm. laud, — St. Beru⸗ 
hard Serm. de S. Martino. — uerricus Serm. 3. in adv. Do- 
mini. — Gt. Laurentius Juſtin. Serm. de S. Martino.. — St. 
Thomas v. Billanuova Conc. 2 de S. Martino. — Venantius Bor: 
tunatus Lib. 4 heroieo oarmine de vita S. Martini. 


Dis heiligen Rabanus Maurns 


GHomilie am Feſte des heiligen Viſchofs und Dektuneré 


Martinus. nk: 


ver bie Gnade Gottes habt. ihr, gefiebteße: ‘Brüder, euch 
Beute bier verfammelt, um das Feſt des heiligen Biſchofs Martinus 
zu feiern, das unter den übrigen Fels und Gebächtnißtagen der 
heiligen Väter befonderd auögezeichnet if. Und dies mit Recht; 
denn von früher Kinpheit an widmete der heilige Martinus fidy fo 
fehr dem Dienfte Gottes, daß er in feinem Knabenalter, . jobald er 
durch die Wahl Gottes war berufen worben, ſogleich ald vollfoms 
men erſchien. Noch nicht wiebergeboren durch die Heilige Taufe, 
fondern nur noch Katechumen, aber ſchon unterrichtet im Worte 
des Blaubend, begegnete er einft, da er außer feinen Waffen und 
feiner einfachen Eoldatenkleivung nichts hatte, mitten im Winter, 
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der dazu noch durch firengere Kälte ſich auszeſchnete, daß viele 
Menfchen erfroren, an dem Thore der Stadt Amiens einem UArmen, 
der nadt und bloß war und bie Vorübergehenden anflehete, fich doch 
feiner zu erbarmen. Da Alle vorübergiengen,: ohne dem Armen zu 
helfen, erkannte der von Gott erfüllte Bann Martinus, daß ber 
Arme für ihn aufbewahrt werde. Aber noch wußte er nicht, was 
er tbun follte, da er außer dem Mantel, mit dem er befleibet war, 
nichts bei fi) Hatte; denn alle6 Uebrige Hatte er ſchon auf ähnliche 
Werke der Barmherzigkeit verwendet. Er zog alfo fein Schwen, 
mit dem er umgürtet war, theilte den Mantel in pwei Hälften, gab 
die eine Hälfte dem Armen und befleidete ſich felbR mit der andern. 
Da die Umſtehenden ihn verfpotteten, als er mit Dem halben Ran- 
tel erfchien, achtete er nicht darauf, verzieh den Spöttern und er 
wartete feinen Lohn In der Zufunft. In der folgenden Nacht, ald 
Martinus eingefchlummert war, fah er Chriſtus befleidet mit dem 
Theile feines Mantels, den er dem Armen gefchenkt hatte. Der 
Herr fah ihn aufmerffam an und befahl ihm das Kleid zu erkennen, 
das er ihm gegeben. Bald darauf hörte er, wie Feine zu der Schaar 
der herumſtehenden Engel mit lauter Stimme ſprach: Martinus, 
noch Katechumen, hat mich mit diefem Gewande bekleidet. 

Bemerfet, Brüder, von welcher Vollkommenheit biefer heilige 
Mann den Anfang feines Wandeld genommen; denn davon Fünnt 
ihr einen Schluß machen, zu weldyem Ziele feines Laufes er ge⸗ 
fommen ift. Als er zwanzig Jahre alt war, empfieng er das heilige 
Saerament der Taufe, entfagte bald darauf dem Kriegsbdienſte, 
fchloß fih dein heiligen Befenner Hilarius an, wurde Mönch und 
lebte al& folcyer fo tugendhaft und gottesfürchtig, daß der Allmäch⸗ 
tige feinen Gifer durch Zeichen und Wunder offenbarte. Suzwifchen 
beftieg er den bifchöflichen Stuhl von Tours, mb zeigte In biefer 
neuen Würde eine folche Geſinnungs⸗ und Handlungsweiſe, daß 
man in dem Mönche den Borzug des geifttichen O:berhirten und in 
dem geiftlichen Oberhirten die Lebensart der kloͤſterlichen Drvend- 
firenge bewundern mußte. Doch wozu bedarf ed vieler Worte? 
Martinus wurde in jeder Hinficht ein ausgezeichneter Vertheidiger 
der evangelifchen Lehre und genoß in Bezug auf Wunder eine gleiche 
Gnade wie die Apoftel. Sulpitius Severus hat einen herrlichen 
Band über das Leben dieſes Heiligen gefchrieben. Ganze Legionen 
von Dämonen trieb er aus den Scharen von Befellenen; gab vielen 
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Kranken: ihre frühere Geſundheit wieder; Heilte viele Schwache und 
Ausfäßige durch fein Wort und fagte durch die Gnade des heiligen 
Geiles viele zufünftige Dinge voraus. Außer dieſen Wundern fol 
der audgezeichnete Diener Gottes auch drei Todte wieder zum Leben 
erwedt haben. Engel würdigten ihn oft ihres Befuches, und er 
wurde getröftet und geftärft durch Unterredungen mit ben heiligen 
Mporeh und. worzäglich mit, ber: Mutter des Hank: 

O feliger Mann, o mahrer- Sfraelit, in welchem 
fein Falſch war! (Joh. i, 47.) Er hat über Niemanden verwe⸗ 
gen geurtheilt, er hat Riemanden ungerecht verdammt, Keinem Boͤ⸗ 
fe6 mit Boͤſem vergolten; er war im Gegentheil voller Geduld ges 
gen alle Beleidigungen und Schmähungen feiner Feinde. Oft weinte 
er für die Eünden feiner Berleumder, welche ihn, den Ruhigen und 
Entfernten, mit giftigen Schlangenzungen tadelten. In feinem Munde 
war nur Chriſtus, in feinem Herzen nur Froͤmmigkeit, Friede, Mit 
leid und Liebe. 

Sehet, Brüder, welches Licht Chritus in ſeiner Kirche auf 
den Leuchter geſtellt, damit Alle es ſehen, welche in dieſelbe ein⸗ 
treten. Wer iſt unter uns, der nicht Licht im Wandel, Glanz in 
der Lehre, Klarheit in den Beiſpielen des heiligen Martinus finden 
könnte? Aber da Jeder es. jehen kann, fo möge Keiner gefunden 
werden, der ed nicht ſehen will! Denn wir möchten nicht leicht der 
Strafe entgehen, wenn wir eine foldye Gnade vernachläffigten: 
Wir Alle freuen und, das WER des heiligen Martinus zu begehen! 
folgen wir auch ven Beilpfilen:-de6 heiligen Martinus, damit wi 
auch zu feiner Belohnung gelalifen mögen. Seien wir alfo nicht 
ſtolz, bocymäthig, anmaßend, prahleriſch, Tügenhaft, zornig, ſchidh 
fuͤchtig, neidiſch, ſeien wir nicht Läſterrr und Verleumder; ſeien 
wir nicht dem Geiz, der Trunkenheit und der Wolluſt ergeben; ftul 
den wir nicht Gefallen an den Vergaügen der Welt. Dies Alles 
war ja der heilige Martinus auch nicht. Seien wir dagegen demü⸗ 
thig, gehorſam, wahrhaft, fanft, geduldig, gütig, mitleidig, friedfer⸗ 
tig, freigebig, nüchtern, enthaltſam, langmüthig, voll der Liebe Got⸗ 
tes und des Nächften, was Alles ohne Zweifel der heilige Martinus 
gewefen if. So werben wir auch dem heiligen Martinus gefallen 
und an ihm immer einen Zürbitter bei Gott haben. Das verleihe 
uns bie Gnade dedjenigen, der feinen Befenner, der ihm fo gluͤcklich 
‚gedient, in bie ewige Freude eingehen ließ und ihn über Alles erhöht 
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bat, Jeſus Chriſtus, unfer Herr, welcher lebt und regiert mit Bett 
dem Baier in der Einigfeit des heiligen Geiſtes, Bott: von Ewigfdt 
zu Ewigfeit. Amen. 


— — — — — — 


Gedachtnißtag der heiligen WBüßerin Maria 
| Magdbalenn. 


(Am a2. Juli.) 





Borerinnerung. 


Maria war aus Galiläa. Den. Beinamen „Magdalene” 
fcheint fie von Magdala, einem ohnweit bed Sees Genefareth 
gelegenen Schloſſe, erhalten zu haben. Als Jeſus das Evanges 
lium gu verfündigen anfieng, war fie von fieben böjen Geiſtern 
befefien. Die Wunder des göttlichen Heilandes bewogen fie, ihre 
Zuflucht zu ihm zu uehmen, um von biefer Plage befreit zu werben. 
Jeſus erbörte ihre Bitte; und von biefer Zeit an waren alle Bande, 
welche die einflige Sünderin an die Augenluft, Fleiſchesluſt und 
Hoffart diefer Welt gefeflelt, zerriſſen. Sie folgte ihrem Herrn durch 
Städte. und Dörfer. Nichts Eonnte Re mehr von der Liebe Jeſu 
trennen. Immer zu feinen Füßen, machte er zu dem Vollke reben, 
mochte er den Lazarus erweden, am Areuze ſterben oder ihr am 
Grabmale erfcyeinen, hatte fie ba&ı.befte Loos gewählt, daß ihr 
Niemand zu rauben im Stande war. Die Scenen des: Evangeliums, 
in welden Marin Magdalena auftritt, gehören zu. den rührendfien 
dieſes göttlichen Buches. Luc. 7; Joh. 11; Marc. 145. Matth. 26. 

Bon der Zeit an, ald Magdalena zu den Apofteln geeilt war, 
und ihnen die frohe Nachricht von der Auferftehung Ehrifi gegeben 
hatte, redet das Evangelium nicht mehr von ihr und wir finden faſt 
gar nichts Zuverläffiges mehr über fie in den bewährten Dentmalen 
ber Kirchengefchichte. Den Angaben der griechifchen Schriftſteller 
bes 7. Jahrhunderts zufolge, ift fie zu Epheſus felig entfchlafen, 
und auch dafelbft begraben worden. Kaiſer Leo, der Philoſoph, ließ 
ihre Reliquien nach Conftantinopel übertragen, und fie ums Jahr 
890 in der Kirche des heiligen Lazarus beijegen. Dermalen glauben 
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Die Römer den Leib der Heiligen, mit Ausnahme des Hauptes, In 
der Haupifirche des heiligen Johannes im Lateran zu befißen. 

Die griehifche und lateinifche Kirche begeht ihr Feſt am 22. 
Juli. In einigen Didcefen iſt es ein gebotener Yeiertag. 


D wunderbare Herzhaftigfeit eines Weibes! D Weib nicht 
mehr Weib! (Drigenes Hom. [ipsi tribut.] 10. in diversos.) 

O koſtbare Thränen, welche wie Berlen aus jenen feligen Aus 
gen quollen! (St. Bafilius d. Gr. Serm. [suppos.] de libero 
arbitrio num. 3.) 

Der unreine Drt der Wollüfe wird in einen Tempel Gottes 
verwandelt, und der Sammelplap der Lafler fängt an ein Heilig» 
thum ber Tugenden zu werden. (St. Ambroſius Lib. 7. com- 
ment. in Luc., ad cap. 12.) 

Jene Sünderin im Evangelium zeichnete, von gleichem geuer 
entzündet, fogar vor Zungfrauen fid aus. Bon Reue, und dann 
von unglaublicher Liebe zu Chriſtus entbrannt, löfte fie ihre Haare, 
benetzte feine heiligen Füße mit Thränen, trodnete fie alsdann mit 
ihren eigenen Haaren und falbte fi. (St. Chryſoſtomus Hom. 
6. in Matth.) 

Sage mir, ich bitte dich, gibt ed etwas Schönered als iene 
Augen, welche mit immerwährendem Tchränenquell, gleichfam mit 
einem Perlenfchmude, geziert find? (Derfelbe Hom. 30. in Genes.) 

Zu verunftalten ift dad Angeficht, welches ic) gegen das Gebot 
Gottes mit Purpur, Bleiweiß und. Spießglas geſchminkt habe. Iu 
züchtigen iſt ber Leib, der fo vielen Lüften gefröhnt hat. Das lange 
Lachen muß durch andauerndes Weinen audgeglichen werden. Die 
weichen Linnen und koſtbaren Seidenftoffe müffen mit einem rauhen 
Bußkleid vertaufcht werben. Die idy dem Manne und der Welt ges 
fallen babe, ich verlange nun Chriſto zu gefallen. (St. Hieronys 
mus Epist. 27. [108.] ad Eustochium.) 

Jene Sünderin im Evangelium wurde getauft in ihren eignen 
Shränen, fie trodnete mit dem Haare, womit fie vorher Viele vers 
führt hatte, die Füße.de& Herrn, und: wurde geretiet. Bon nun ax 
hatte fie nicht mehr gefräufelten Kopffchmud, nicht mehr Inarrende 
Schuhe, nicht mehr geglättete Spiegel. Je häßlicher fie vorher war, 
defto fehöner wurde fie nun. (Derfelbe Epist10. [54.] ad Furiam.) 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 111. 383 
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O weldye Kraft liegt in den Thränen der Sünder! Ele benehen 
den Himmel, erweichen die Erbe, löfchen das Feuer der Hölle. (St. 
Ehryfologus Serm. 93.) 

Wenn ich an die Buße der Maria Magdalena denfe, fo möchte 
ich lieber weinen, ald etwas fagen. Wellen Herz iſt auch fo ſtein⸗ 
bart, daß es nicht von den Thränen diefer Sünderin zur Nachfolge 
in der Buße ermweicht werden follte? (St. Gregor d. ®r. Hom. 
33. in Evang.) 

Wie viele Ergößungen fie in ſich hatte, ſo viele Brandopfer 
fand ſie in ſich. Sie wendete nun die Zahl der Eünden zur Zahl 
der Tugenden, damit, was aus ihr in Schuld Bott den Herm 
verachtet hatte, dasfelbe nun ganz Gott dem Herrn in Reue und 
Buße diente. (Derfelbe dafelbf.) 

Gehe, ich bitte Dich, in das Haus des Pharifäerd Simon, 
betrachte genau, mit weldyem liebevollen, füßen, angenehmen und 
gnädigen Blide der Heiland die vor ihm liegende Sünderin anfleht! 
Wie voller Mitleid er feine heiligen Füße hinhält, um fie von ben 
Ihränen der Büßerin benegen, von den Haaren, auf welche fie biöher 
ſtolz gewejen und mit denen fie Andere in Die Nege der Sünden gelodt 
hatte, abtrodnen und von den Lippen, die von dem Schmuße fo vieler 
Lafter befledt waren, küſſen zu laffen! Küffe, Eüffe, o felige. Sün« 
derin, füffe jene überaus füßen und fchönen Füße, von weldyen der 
Schlange der Kopf zermalmt wird, vor weldyen der alte Feind ſich 
entfernt, von welchen die Lafter niedergetreten, von welchen alle 
Herrlichkeit diefer Welt niedergeftürzt, von weichen die Raden ber 
Stolzen und Hohen durch wunderbare Kraft gebeugt werden! Küffe, 
fage ich, mit deinen glüdlichen Lippen jene Füße, damit nach bir 
fein Sünder vor denſelben erfchrede, fein Schulbbeladener fliehe, 
fein Unwürdiger erbebe. Küffe, umfafle, drüde an dich und begieße 
mit der Salbe der Buße und des Befenntniffed jene ven Engeln 
und Menſchen ehrwürbigen Füße, damit das ganze Haus angefüllt 
werde mit dem Wohlgeruch der Salbe. Wehe dir, o Bharifäer, 
dem dieſer Gerudy ein Geruch des Todes zum Tode if; der bu 
fürcdhteft, von fremden Sünden befledt zu werden, da dein eigner 
Hochmuth dich weit ſchmutziger macht. Weißt du nicht, wie angenehm 
der Barmherzigkeit das eingeflandene Elend diefer Sünderin rieche? 
Wie füß der Liebe das reine Befenntniß der Sünde ſchmecke? Welch 
angenehmes Opfer dem Heiland die reuige Zerfnirfchung des. Herzens 
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fei? Wie eine noch fo große Sünde von ber feurigen Liebe verzehrt 
werde? Ihr werden viele Sünden vergeben, weil fie 
viel geliebt hat. (Luc. 7, 47.) Danf dir, o feligfte Sünberin! 
Du haft der Welt einen für ihre Sünder ficheren Ort gezeigt, die 
Füße Sefu, die Niemanden verachten, Niemanden zurüdwelfen, Nies 
manben verftoßen, Alle aufnebmen, Alle zulaſſen. (Aelred, Abt, 
Serm., s. tractat. de Jesu duodenni.) 

Was thufl du, o meine Seele, o meine Elende, o meine Süns 
derin? Du Haft gewußt, wo du ficher deine Thränen weinen, wo 
du deine unreinen Küffe durch heilige Küffe reinigen, wo bu die 
ganze Salbe deiner Liebe ficher und ohne Berührung oder Bewegung 
eines dich verfuchenden Laſters ausgießen kannſt. Was verſtellſt du 
dich? Brechet hervor, o ihr füßen Thränen, brechet hervor! Nies 
mand verbindere euern Lauf. Benetet die hochheiligen Sohlen 
meines Heilandes, meines Erlöferd. Ich kümmere mich nicht darum, 
ob ein Pharifäer murre, ob er glaube, mich aus feinem Haufe ents 
fernen zu müſſen, ob er mich nicht für würdig halte, den Saum 
feined Kleides zu berühren. Er lache, fpotte, verhöhne, wende bie 
Angen weg, rümpfe bie Nafe. Ich werde nichtsbeftoweniger bir 
anhängen, o mein Sefu, ich werde deine Füße mit meinen Händen 
berähren, mit meinen Lippen kuͤſſen, und werbe von Thränen und 
Küffen nicht ablaffen, bis ich Die Worte höre: Ihr find viele 
Sünden vergeben worden, weil fie viel geliebt hat. 
(Derfelbe dafelbfl.) 


Dnellen. Drigenes Hom. laud. — &t. Ephräm Serm. in mulierem 
peccatricem, tom. 3. Hom. in meretricem, tom. 3. — St. Bs 
Klius d. Gr. Serm. (suppos.) de poenitentia. — Gt. Gregor ». 
Nyf. Orat. in acerbius judicantes, et in mulierem peccatricem. 
— St. Amphilohius Orat. 6., quae est in mulierem peccatricem. 
— St. Ambrofius Comment. in cap. 7. Lucae. — Gt. Chryſoſto⸗ 
mus Hom. 1. et 2. in psalm. 50. Hom. 6. et 68. in Matth. Hom. 
13. in ad Col. Serm. in peceatricem et pharisaeam. Orat. 1. 
eontra Judaeos. Hom. de B. Philogonio. Parsenes 1. ad Theo- 
dorum. — St. Paulin Epist. 4. (33.) ad Severum. — Gt. Law 
rentius Novar. Hom. 1. de poenitentia. — Rabanus Maurus Lib. 
de vita S. Mariae Magdalenae. (Gedrudt?) — Gt. Petrus Dam. 
Serm. 29. — $ranco v. Affligem Lib. 12. de gratia. — Hildebert v. le 
Mans Serm. in h. festum. — Peter v. Blois Epist. 107. Tractat. 
de confess. sacramentali. Serm. 30. — St. Bernhardin v. Siena 


38 * 


596 


Tom. 3. Serm. 46. et tom. 4. serm. 2%. de sanctis. — Gt. The 
maß v. Billanuova Conc. de S. Magdalena, et conc. dom. pas- 
sionis. 


Des Abtes Gottfried von Vendome 
neunte Rede, am Feſte der heiligen Maria Magpalena. 


Brüder, aus dem vorgelefenen Evangelium haben wir gehört, 
daß ein Pharifäer den Herrn gebeten, mit ihm zu fpeifen. Obgleich 
der Herr, dem nichts unbekannt iſt, den Stolz dieſes Pharifäers 
fannte, fo gieng er doch in fein Haus. und fegte ſich daſelbſt zu 
Tiihe. Hier müflen wir weife betrachten, wie gerne der Herr bie 
Liebe Hat, da er nicht. einmal den Schein der Liebe verfchmähet. 
Der Phariſäer war fehr ſtolz, und darum konnte er die Liebe nicht 
haben. Da er alfo deu Herrn bat, er möge mit ihm fpeilen, zeigte 
er nicht eine Tugend, die er ja nicht hatte, fondern nur den Schein 
der Liebe. Und ſiehe, ein Weib, die eine (öffentlide) Süns 
derin in der Stadt war, erfuhr, daß er indem Haufe 
des Pharifäers zu Tifche fei; und fie brachte ein Gefäß 
von NAlabafer mit Salbe, flellte fi rüdwärts zu 
feinen Füßen und fieng an, feine Füße mit ihren Thrär 
nen zu benegen, und trodnete fie mit ven Haaren ihres 
Hauptes, und Füßte feine Füße, und falbte fie mit der 
Salbe (Luc. 7, 37 f.) 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß diefe Sünderin Maria 
Magdalena geweſen; fie war früher eine befannte Sünderin, wurde 
aber fpäter eine glorreiche Berfündigerin (praedicatrix). Als fie 
erfuhr, daß der Heiland bei dem Pharifäer, der Demüthige bei dem 
Stolzen, fei, 308 fie ed vor, lieber auf die Liebe des Herrn zu vers 
trauen, ald die rauhe Strenge des Pharifüerd zu fürchten. Das 
ſchwache Gefchlecht fürchtete den Bharifäer, einen Menſchen ohne 
Mitleid, der rauh war und das Weib verachtete, das er von dem 
Heile ausgejchloffen glaubte, und darum von demfelben fich nicht 
wollte berühren laflen. Aber die Quelle der Güte, der Urfprung 
der Liebe, der demüthige Gott, der die demüthigen Sünder fuchte, 
nicht um fie zu verdammen, fondern um fie zu rechtfertigen, verach⸗ 
tete die Sünderin nicht, entzog ihr feine Füße nicht, jondern reichte 
fie ihr hin und nahm ihren Dienſt mit frohem Danfe an. Beachten 
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wir nun auch mit Aufmerkfamkeit, was Maria Magdalena zuerft 
that, als fie zu dem Herrn hintrat. Sie ſtellte fi rüdwärte 
zu feinen Süßen, und weinte. Sie vertraute zwar auf bie 
Barmherzigkeit ded Herrn, aber ihr ſchuldbeladenes Gewiſſen drüdte 
fie ſehr. Während alfo die Liebe ihr Hoffnung einflößte, erwedte 
bad Andenfen an ihre Sünden ihr Furcht, und fie war unfchlüffig, 
was fie thun ſollte. Wenn die Erinnerung ihrer Sünden und bie 
Furcht fie Hinderten, zu Chriſtus Binzutreten, fo verboten ihr Hoffe 
nung und Liebe, von bemfelben länger ferne zu bleiben. Endlich 
verband fich die Furcht in Eintracht mit der guten Hoffnung, und 
beide führten nun das Weib bis zu den Füßen des höchft gütigen 
Heilandes, wo fie dasſelbe niederließen und glücklich empfahlen. 
Glücklich die Führer (und Yührerinnen), welche immer zu Chriſtus 
führen; und glüdlich die Sünderin, die eine folche Führung zu has 
ben verdiente. 

Geliebtefte, Hoffnung und Furcht haben, wie wir fehen, einan» 
ber fo nöthig, daß die eine ohne die andere und nichts nügen kann. 
Furcht ohne Hoffnung ift Verzweiflung; Hoffnung ohne Furcht if 
thörichte Vermeſſenheit. Sehet, nun umfaßt die Sünberin die Füße, 
welche zu umfaffen fie längſt gewünfcht Hatte; fie benetzt fie nun 
mit ihren Thränen. Wir lefen nicht, daß fie etwas gefprochen, ſon⸗ 
dern nur, daß fie geweint habe; und doch glauben wir, daß fie 
aufs befte gefprochen, aber mehr mit Thränen, als mit Worten. 
Und die Thränen find bei dem guten Gotte eine fehr fruchtbare 
Sprache. Während das Weib fchweigt, verrichten die Thränen ihren 
Dienſt; während die Zunge file iſt, bekennen bie Thränen weit 
befier und beten weit geziemender. Mit Recht ſchwieg die Heilige 
Sünderin, während fie weinte, damit fie nicht etwa weniger fagte, 
was fie auf unpafiende Weile that. Beſſer find ja bie Bitten der 
Thränen, ale die Bitten der Worte. Denn wer mit Worten bittet, 
ſtößt zuweilen an; die Tihränen aber willen von einem ſolchen Ans 
ftoße nichts. Die Worte bringen oft nicht die ganze Sache vor, 
die Thränen aber offenbaren immer die ganze Regung des Geiſtes. 
Maria Magdalena bedient fi) darum nicht der Worte, durch welche 
fie fo Viele betrogen und durch dieſes Betrügen fo viele Sünden 
begangen hatte, damit durch ihre Worte, deren fie zum Sündigen 
fidy bedient Hatte, ihr beim Bekenntniß ihrer Sünden nicht weniger 
geglaubt würde. Denn eine große Falfchheit des Menſchen macht 
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denfelben auch in ber Wahrheit verbächtig. Darum wollte Maria 
Magdalena vor dem Richter, dem nicht einmal die Geheimnifle des 
Herzens unbefannt find, ihre Sadye lieber durch Thränen führen 
und dad, was fie Durch Reden gefündigt, nun durch Weinen ver 
nichten. Gott ſelbſt, dieſe Duelle der Barmherzigkeit, hatte der 
Sünderin die Duelle der Thränen gegeben; und die, an fich fon 
abnehmende, Duelle nahm bier nicht ab, weil die unverfiegbare 
Duelle ihr immer neuen Zufluß ſchenkte. 

Mit ihren Haaren trodnete fie des Heilands Fuͤße, welche fie 
mit ihren Ihränen benegte. Hierin bat fie und ein Beilpiel der 
Stärke gegeben. Denn wenn wir durch demüthiges Weinen unfere 
Sünden und Lafter abwafchen, fo if es fehr nöthig, daß wir mit 
ber Ueberlegung unſeres Geiſtes, was ja eben unjere Stärke if, 
künftig nicht allein Die Lafter, fondern aud) die (leichteren) Sünden 
meiden. Die Thränen verfündigen aljo nicht durch Worte, fondern 
burch die That die Auslöfchung der Sünden; und das Abtrodnen 
der Haare, weil.wir jpäter doch die Sünden meiden müflen, zeigt 
die Handlung der Stärfe an. Denn obgleich die Haare dem Haupte 
überflüffig zu fein fcheinen fönnten, fo wird doch in denfelben eine 
gewiffe Stärfe des Menſchen bildlidy angedeutet. Das fehen wir 
deutlich bei jenem. ftarfen Samfon, deffen größte Stärfe in den 
Haaren geweſen fein fol. Darum fagt audy der Heiland zu feinen 
Jüngern: Die Haare eueres Hauptes find alle gezählt, 
(Matth. 10, 30.) Er fagt nicht, daß jene Haare, weldye abgefchnit« 
ten und bingeworfen zu werden pflegen, oder auch mit der Zeit 
ausfallen, gezählt feien, fondern er nannte Die Tugenden ber Seele 
und die Menge der Sinne, weldhe von dem vorzüglichften Theile 
des Geiftes, gleichſam vom Haupte der Apoftel hergeleitet wurden, 
Haare des Haupted. Das waren die Haare an den Nazarenern; 
mit diefen zogen fie, um mich fo auszudrücken, Die Fremden an. 

Die Füße, welche Maria Magdalena mit ihren Thränen bes 
negt und mit ihren Haaren abgetrodnet hatte, küßte fie dann. Der 
Kuß iR das Vertrautefte des Friedens und das Zeichen ber —— 
Sehet, wie reich die Frucht der Stärfe und der Thränen iR! Sie 
befeftigt Frieden und Eintracht zwifchen der ſchuldbeladenen Sün⸗ 
derin und Gott, dem gerechtenen Richter. Eine große Sünderin 
nenne ich fie, aber auch eine glorreiche Büßerin. Sie iſt zwar nicht 
darum glorreich, weil fie fchulobeladen ift, indem fie durch ihr 
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Sündigen den Herrn verachtet, fondern fie iſt fehr glorreich darum, 
weil fie den Herrn geliebt hat. Indem Maria Magdalena mit der 
Salbe, welche fie mitgebracht hatte, die Füße des Heren gefalbt, 
bat fie durch die wohlriechende Arznei ihrer guten Handlung, welche 
fie über die ganze Welt weit und breit ausgoß, nicht nur ihre, fon» 
bern noch vieler Sünder Wunden gefalbt und geheilt, und fährt 
damit noch täglich fort. Deun wer wird, wenn er von den Sünden 
Maria hört, nicht auf Verzeihung hoffen fönnen, wenn er nur 
vollfommen Buße thun will? Denn es iſt gottlos, zu glanben, ber 
werde zur ewigen Strafe verdammt, der, nachdem er gefündigt, 
Buße thut und die Gebote ded Herrn bewahrt. Dieſes Weib fol, 
fo Iefen wir, von fieben Dämonen befeffen, d. h. mit der ganzen 
Summe aller Lafer erfüllt geweien fein. Aber als fie mit reuigem 
Herzen zu dem barmherzigften Herrn zurückkehrte, ober vielmehr von 
ihm felbft in Barmherzigkeit hingezogen wurde, da winde fie fogleich 
von allem Schmutze der Sünden und Laſter gereinigt; und fie, bie 
vorher von Dämonen befefien war, wurde nachher ganz erfüllt vom 
der Gnade des heiligen Geiſtes. Eo aus einer bedauerungswürdigen 
Sünderin eine glüdliche Schülerin geworden, folgte fie nachher ih 
ganzes Leben hindurch dem Herrn in Liebe und Gehorſam. 

Unter den Dienften, welche diefe heilige Frau dem Herrn er» 
wies, glaubte ich, ohne irreligiös zu fein, jenen nicht mit Still 
fchweigen übergehen zu bürfen, obgleich er aller Welt bekannt if. 
Da unfer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus mit feinen Jüngern 
im Haufe Simons war, um daſelbſt zu efien, trat dieſes Weib zu 
ihm mit einer Salbe, die fie immer bei fich zu tragen pflegte und 
goß fie mit großer Andacht über fein Haupt aus, was felbft die 
Apoftel nicht gewagt hätten. (Matth. 26, 6 ſ.) O weich ſeliges 
Weib! AS demüthige Sünderin falbte fie früher unter Furcht Die 
Füße des Herrn, und fpäter verdiente fie es, micht weniger als 
Petrus von Liebe zu ihrem Schöpfer brennend, fein Hanpt zu 
falben. Petrus verläugnet: ven Herrn, den Maria Magdalena vers 
fündet, und, weil er Gott Aller iſt, durch bie: geheimnißvelle (my⸗ 
flifche) Salbung bezeichnet. Das if, fage ich, jene gute rau, welche: 
zuerft aus Eifer reiner Liebe zum Grabe des Heilands kam; fie if 
es in. Wahrheit, weldye daſelbſt felige Thränen weinte. Ihr erſchien 
Ehrifus zuerk, ald er von ven Zodten auferflanden war; fie ver- 
fündete: ben. Apoſteln zuerſt Die Auferſtehung des Herrn. Sie iſt fuͤr 
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Die Sünder das Vorbild der Buße, fie die Hoffnung der Verzeih⸗ 
ung; fie leidet nicht, daß der Eünder, wenn er andy vieler Bers 
brechen fich ſchuldig gemacht, verzweifle, wenn er dieſelben nur bes 
teuet und mit ganzem Herzen zu dem Herrn zurüdfehrt. Sie kennt 
überdied Die menfchliche Gebrechlichkeit, für welche fie unaufhoͤrlich 
die göttliche Liebe anfleht. 

Nach dem Herrn und feiner beiligften Mutter, der wunderba- 
ren und ımvergleichlichen Jungfrau Maria, wollen wir bie Büßerin 
Maria Magdalena befonders anflehen, aber mehr mit Thränen, ale 
mit Worten, damit fie, welche durch ihre Thränen von dem gnädi⸗ 
gen Herrn Berzeihung ihrer Sünden erhielt, durch ihre Heilige 
Fürbitte ihren Erbarmer auch und Sündern gnädig mache, ung 
wenn wir Berzeihung unferer Sünden erlangt, in das himmliſche 
Baradied aufnehme und und al® Heilige und Linbefledte vor das 
Angeficht des Herrn hinführe. Eie müffen wir ganz befonders ans 
rufen; fie müffen wir oft und in Demuth um ihre Fürbitte anflehen. 
Denn was Sündern befonders nöthig if, das hat fie ſelbſt durch 
Erfahrung gelernt; wie die menfchliche Sebrechlichfeit durch ſich 
fält, wie fie burdy Gottes Hilfe wieder aufſteht, dad weiß fie von 
Sinnen und von Außen. Noch unfundig des göttlichen Geheimniffes, 
war fie früher durch Sündigen gefallen, aber fie erhob fi von 
ihrem alle wider ſich mit größerer Kraft, ald wenn fie durch 
Sündigen gar nicht gefallen wäre. Und welche Bande der Eünden 
follte auch das Bergießen heiliger Thränen über die Füße bes Heis 
landes nicht löfen? Welche Schuldenlaft follte jene® mit fo großer 
Andacht vollbrachte Salben ded Hauptes Jeſu Ehrifti nicht tilgen? 
D wie rein, wie vorfichtig war die Gefinnung diefer Büßerin! 
Obgleich der liebevolle Heiland ihr alle Sünden vergeben, jo vers 
folgte fie doch, als würde fie von dem Herrn gehaßt, ihr Fleiſch, 
züchtigte ed durch anbaltendes Faften und unterwarf es, ermübet 
durch langes Beten und Wachen, dem Gefehe des Geiſtes und 
der Vernunft. Nicht als widerfirebte das heilige Fleiſch dem Geifte, 
fondern fie banbelte fo, um von ihrem Fleifche, ich fage nicht ein 
tägliches, fondern ein befländiges Opfer des Lobes ihrem gnädigen 
Heiland darzubringen. 

O weldye ehrwürdige Echülerin der Wahrheit, ‚weiche, nach⸗ 
dem fie von dem Herrn Jeſus Ehriftus Verzeihung aller Sünden 
erlangt, nach feiner Auferſtehung und Himmelfahrt, und nach der 


Ankunft des heiligen Geiſtes, dem Neid der Juden auswich, ihrem 
Baterlande Lebewohl fagte und aus LXiebe zu ihrem Schöpfer mit 
Freuden in die Verbannung gieng. Sie verließ alſo ihre Heimat, 
verfündigte den Herrn Jeſus Chriftus als wahren Bott und bezeugte 
die Wahrheit feiner Auferftehung. Sie verharrte bis zum Ende ihre 
Lebens in diefer Verkündigung der Wahrheit. Diefe heilige Frau 
gab den zu beſſernden Menfchen eine Weiſung zur Befferung und 
den Gebeflerten ein Beifpiel der Tugend. Ihr Gebet ift eine Arznei 
der Sünde; ihre Zunge iſt zur liebevollen Bförtnerin des Himmels 
geworden. Sie Öffnet jedem Büßenden die Pforte; fein Sünder 
wird von ihr ausgefchloffen, al& der, ohne Reue und Buße, nicht 
eintreten will. Meine Brüder, wir wollen diefer Büßerin mit gan⸗ 
zer Tugend unfere Seelen und Körper empfehlen, damit wir durch 
ihren Beiftand und ihre VBermittelung in jene Pforte der Eeligfeit 
aufgenommen werden mögen und zu Jenem, zu dem fie ſelbſt ge- 
fommen, auch zu fommen und ihn zu ſehen und zu haben verdienen, 
unfern Herrn und Heiland Jeſus Ehriftus, welcher mit dem Bater 
und dem heiligen Geiſte lebt und regiert von Ewigkeit gu Ewigkeit. 
Amen. 


— — — — un —— 


Sm Feſttage des Schutzvatrous. 


Vorerinnerung. 


Siehe die Vorerinnerung zum Feſte der heiligen Schugengel 
©. 333. | 


Wir müſſen die Märtyrer. bitten, deren Schub wir für und 
durch ein gewiſſes Unterpfand ihres Körpers in Anſpruch zu neh⸗ 
men fcheinen. Sie können für umfere Sünden bitten, da fie ihre 
eignen, wenn fle deren hatten, durch ihr Blut ausgelöfcht haben. 
Dieſes find Märtyrer Gottes, unfere Borfteher, Betrachter unfered 
Lebens und unferer Handlungen. Wir wollen und nicht fchämen, 
fie als Bermittler unferer Schwachheit zu gebrauchen, da fie ja 
felbR die Schwachheit des ‚Körpers anerfannt haben, obgleich fie 
diefelbe beſiegten. (St. Am broſins Lib. de viduis c; 9.): 


Wir müflen die Diener Gottes ehren, wie vielmehr bie Freunde 
Gottes? Ich ehre in dem Fleiſche des Märtyrers die für den Ras 
men Ehrifti erhaltenen Wundmale; ich ehre das Andenken des 
Lebenden durch die Fottdauer der Tugend; ich ehre durch das Be 
fenntniß die geweihete Aſche; ich ehre in der Aſche den Samen ber 
Ewigfeit; ich ehre den Körper, der mir gezeigt, wie ich meinen 
Herrn lieben, der mich gelehrt, wie ich für meinen Herrn den Tod 
nicht fürchten fol. Warum follten auch die Gläubigen jenen Koͤr⸗ 
per nicht verehren, vor dem felbft Dämone eine heilige Scheu haben? 
(Derfelbe [creditus] Serm. in natali SS. Nazarii et Ceki. 
Fuit olim 19. et 93. nunc est 55.) | 

Eie bringen Kelche zu den Gräbern der Märtyrer, und trinfen 
dajelbft bi zum Abend, und glauben nicht, daB fie anders erhört 
werden koͤnnten. D Thorbeit der Menſchen, welche die Trunfenheit 
für ein Opfer halten und glauben, Jene würden durch Trunkenheit 
befänftigt, welche die Leiden des Faſtens ertragen gelernt haben! 
(Detfelbe Lib. de Elia et jejunio c. 17.) 

Wir bewahren diejed heilige Behältniß, diefen Schag von tau⸗ 
fend Gütern, bis auf den heutigen Tag. Denn Gott hat die Mär—⸗ 
igrer mit und geheilt. Nachdem er fi) die Seelen genommen, bat 
er und die Körper gefchenft, damit wir ihre heiligen Gebeine ale 
Denkmale fteter Tugend vor Augen hätten. Wenn Jemand die blut⸗ 
befprigten Waffen eines Kämpfers, Schw,’ Helm und Panzer ficht, 
fo wird er, und wenn er audy der Feigſte von Allen ift, ſogleich 
feurig, er fpringt auf, fchreitet bereitwillig zum Kriege und faßt 
aus dem Anblid der Waffen Muth, diejelben Thaten zu verrichten; 
und wir, die wir nicht Waffen, fondern den Leib des Heiligen jelbft 
ſehen, der für würdig gehalten wurde, für das Befenntnig Chriſti 
zu bluten, wie fönnen wir, und wenn wir auch die Furchtfamften 
von Allen find, nicht fogleich bereitwillig fein, wenn biefer Anblid 
wie ein Feuer in unfern Geift dringt, und und zu demfelben Kampfe 
einladet? Darum bat Gott die Körper der Heiligen bis zur Zeit 
ber Auferftebung bei uns hinterlegt, damit wir Stoff zur größten 
Weisheit hätten. (St. Chryſoſtomus Orat.. in S. Julianum.). 

Wir müffen mit aller Sorgfalt dahin fehen, daß wir den Feft⸗ 
tag nicht ſowol mit Ueberfluß an Speiſen, als vielmehr mit Erhe⸗ 
bung des Geiſtes feiern, da ed fehr thöricht und abgeſchmackt if, 
burd) Ueberfättigung einen Märtyrer ohren: zu wollen, der, wie wir 


willen, Gott durch Faſten und Enthaltſamkeit gefallen hat. (St. 
Hieronymus Epist. 19. [31.] ad Eustochium.) 

Diefen Heiligen fol fein Ort noch mehr verehren, da ihn fogar 
fremde Drte bewundern. (St. Auguflin Serm. 188. append. 
novae, alias 13. de sanctis.) 

Ein wenig Staub bat ein fo großes Bolf verlammelt! Die 
Aſche ift verborgen, die Wohlthaten find fund. Bedenket, Gelieb⸗ 
tefte, was Bott und im Lande der Lebenden aufbewahret, da er 
und von dem Staube der BVerftorbenen jo Großes erweil. (Der- 
jelbe Serm. 317. alias 92. de diversis.) 

Ihr wollt reidy fein? Ihr wollt geehrt fein? Das Alles hat 
Jener verachtet, zu deſſen Zeit ihr heute euch verfammelt habt. 
Warum, frage ich, liebet ihr das fo fehr, was Jener verachtet hat, 
den ihr fo ehret? Härte er diefes nicht verachtet, ihr würdet ihn 
heute gewiß nidyt jo ehren. Warum finde ich dich als Liebhaber 
jener Dinge, deren Verächter du verehren? Wahrlich, du würdeſt 
ihn nicht verebren, wenn er Dies liebte. Liebe auch du es nicht! 
Denn er bat nicht, nachdem er eingetreten, die Thuͤre verfchlofien. 
Holge ihm in der Verachtung diefer Dinge nach, und du wirft hin⸗ 
ter ihm auch eintreten. (Derjelbe Serm. 311. alias 115. de 
diversis.) 

Es iR zwar etwas Großes, öffentliche und allgemeine Feſtlich⸗ 
keiten zu fördern; aber bei Tugenden aufjauchzen, if doch für ein 
erhabeneres Feſt zu halten. Darum erfordert die Verehrung einheis 
mifcher Märtyrer und die Ehre befonberer Schugheiligen, wie fie 
eine bejondere Freude gibt, auch eine eigne Zuneigung und Liebe. 
Denn wenn wir fremde Siegeszeichen, ausländiiche Siege und 
Kronen und überfeeiiche Triumphe mit. fo großem Gifer verehren 
müflen, daß wir, was dem Orte noch fremd ift, durch unfern 
Dienft und zu eigen machen, und daß jenes, was nicht in Gräber 
eingefchlofien wird, allgemein fei; wie viel eifriger ziemt ed und da 
bei dem Feſte Jener zu fein, denen bie Religion eine vielfache Aus 
dacht, die Kirche Ehre, das Baterlaud Liebe zu. verdanken hat? 
Wie wir durch den Schoß Einer. Mutter nach) dem Rechte der Ges 
burt Verwandte werden, fo laßt und auch gegen Jene das Borrecht 
ber Liebe und Huld behaupten und zu ihnen hintreten Durch bie 
Anhänglichkeit an. ven @lauben; laßt uns dahin fireben, daß wir 
mit denen eine Wohnung im Himmel zu erhalten verbienen, deren 
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Mitbürger auf Erben zu fein wir und freuen. (Eufebius Galle. 
[seu potius S. Eucherius] Hom. de 88. Epipodio et Alexandro.) 

Selig find die Märtyrer, deren koſtbarer Staub über verſchie⸗ 
dene Gegenden zum Helle der Völker andgeftreut wird; fie erhalten 
überall wegen der Ehre Gottes eine volle Verehrung; und je ter 
her der Gefeierte an Glauben gewefen, deko angenehmer wird ihm 
das Fer fein. Aber ohne Zweifel iſt es ihnen viel angenehmer und 
erwünfchter, wenn die Glut der Andacht fie da befonder® verehrt, 
wo die Wuth des Leidens über fie herflürzte; wenn ihnen ba bie 
Opfer ded Gebetes dargebradyt werben, wo fie felbR ſich Gott zum 
Dpfer darbrachten; wenn die Nachwelt ihnen da preißwürdige Ges 
fübde darbringt, wo die böfifhe Wuth ihr unfchuldiges Blut 
vergoß; wenn endlich jener Feind des chriftlichen Namens fie Da ger 
beiligt fieht, wo er fie für immer getöbtet glaubte. Ein angenehmer 
rer Dienft, fage ich, wird ihnen erwiefen, wenn ihr Lob da ers 
fallt, wu die Größe der Drangfalen über fie wüthete; wenn fie 
da zum Beiftand angerufen werben, von wo fie durch das erfte 
Zeichen der Auferflehung zur Belohnung werden gerufen werben. 
(Derfelbe dafelbfl.) 

©eliebtefte Brüder, laßt und Gott, dem Allmächtigen, banken, 
und nicht glauben, daß wir weniger von dem heiligen Honoratus 
haben, weil die Stadt Arles das Unterpfand feines heiligen Kör⸗ 
pers in Anfpruch genommen. Jene mögen die Wohnung der gotts 
feligen Seele in ihrer Afche Haben; wir wollen die Seele felbft in 
ihren Tugenden befigen. Jene mögen die Gebeine, wir wollen die Ver⸗ 
dienfte haben. Bei Jenen fcheint geblieben zu fein, was der Erde 
gehört; wir wollen uns beftreben, bei uns zu haben, was ded Him- 
mels if. Jene mögen umfaflen, was das Grab einfchließt; wir, 
was im Paradiefe wohnt. Erinnern möge fidh der gottfelige Mann, 
daß er zwar beiden Orten, aber biefem mit befonderem Rechte ans 
gehöre. Denn wenn ber treffliche Befiber auch jenen Weinberg 
Ehrifti, befonders flarf durch die Untermeilung der vorhergehenden 
Priefter, angebaut, fo bat er doch diefen zuerft gepflanzt; Jenen hat 
er die Krone feiner Verdienſte aufgefebt, Hier aber hat er den 
Grund zum Bau gelegt. Arles hat ihn auf den Leuchter geftellt, 
aber es fcheint mir doch far mehr, daß er hier fchon unter dem 
Scheffel glänzte. (Derfelbe Serm. in depositione S. Honorati.) 

Da wir dad Geburtsfer aller Hefligen auf das andädhtigfie 


begeben müflen, fo müflen wir vorzüglich das Feſt Jener mit aller 
Berehrung feiern, weldye in der Nähe unferer Wohnungen ihr 
Blut vergofien haben. Denn obgleich alle Heiligen überall find und 
Allen nützen; fo treten doch beſonders jene für und als Fürbitter 
auf, die auch für und die Martern erlitten haben. Denn wenn ein 
Märtyrer leidet, fo leidet er nicht nur für fich, fondern auch für 
feine Mitbürger. Für fich leidet er zur Belohnung, für feine Mit⸗ 
bürger zum Borbild; für fi) zur Ruhe, für feine Mitbürger zum 
Heile. Denn durch das Beifpiel der Märtyrer haben wir Chriſto 
glauben, durch Verfchmähung und Berfpottung das ewige Leben 
fuhen, und den Tod nicht fürchten lernen. Sehet alfo, was wir 
den Märtyrern verbanfen, wo der Eine fi) ganz hingibt, damit 
der Andere gerettet werde; wo ber Eine den Henker duldet, damit 
der Andere Ehriftus erkenne; wo der Eine in den Tod geht, damit 
der Andere das ewige Leben erhalte (St. Maximus v. Turin 
Hom. de s. martyribus taurinensibus.) 

Bei un find ihre Körper in Frieden begraben, während ihr 
Ruhm nie wird begraben werden. (St. Bernhard Serm. 4. de 
omnibus sanctis.) 

Er erfchien auf der Erde, um als Vorbild zu dienen; er wurde 
in den Himmel erhoben, um als Schußpatron für uns zu bitten. 
Hier unterrichtet er zum Leben, dort ladet er ein zur Glorie; er 
war früher ein Aufmunterer zur That, nun if er ein Bermittier 
zum Rei. (Derfelbe Serm. 2. de S. Victore.) 

O audgedienter Streiter, der du für die harten Mühen des 
chriſtlichen Kriegsdienfted nun die Ruhe der englifchen Glüchſelig⸗ 
feit eingetaufcht haft, blide herab auf und, deine unfriegerifchen 
und ſchwachen Mitftreiter, die wir zwiſchen den feindlichen Schwers 
tern und den geiftlichen Bosheiten mit deinem Lobe und befaflen! 
Wie liebevoll, wie füß, wie angenehm ift ed, o Victor, an diefem 
Drte der Bebrängniß, in diefem Körper des Todes dich zu preiſen, 
zu verehrten, zu bitten! Dein Name und dein Andenfen ift füßer 
Honigfeim auf den Lippen der Gefangenen, Honig und Milch auf 
der Zunge Jener, welche an deinem Andenken ſich erfreuen. Wohlaun 
alfo, ſtarler Kämpfer, füßer Patron, treuer Echüger, erhebe dich 
uns zur Hilfe, daß wir über unfere Befreiung und erfreuen, und 
du eines vollen Sieges dich rühmeſt! (Derfelbe dajelbf.) 


Quellen. St. Bafllins d. Gr. Hom. 18. in Gordium, et 19. in ss. 
quadraginta martyres. — St. Öregor v. Naz. Orat. 1. in Ju 
lianum. — Gt. Gregor v. Nyſ. Orat. de laudibus S. Theodori. — 
St. Ambrofus Serm. laud. Epist. 54. (22. vel 84.) de inventione 
martyrum. — St. Ehryfoftomus Orat. de S. martyre Ignatio. Lau. 
datio S. martyris Barlaam. Encom. S. Meletii. Orat. in 8. Ju- 
lianum. Laudat. ss. martyr. aegyptiorum. Hom. 2. et 3. ex 
ante ineditis. Serm. de ss. martyribus. — &t. Sieronymus Lib, 
adv. Vigilantium. — St. Leo d. Or. Serm. 1. in festo apest. 
Petri et Pauli. — : Eufebius ®allic. Hom. de 8. Blandina. Hom. 
laud. Serm. de commemoratione Sanctorum, ad calcem B. Patr. 
Colon. — St. Ennodius v. Pabia Apolog. pro Symmacho. — 
St. Gregor d. Gr. Hom. 28. in Evang. — Gt. Johannes v. Da: 
mascu8 Lib. A. de fide orthod. e. 16. — St. Bernhard Serm. de 
obitu Humberti. Serm. 1. et 2. de $. Victore. 


Des heiligen Johannes Chryfoftomus 


ſechſundzwanzigſte Homilie über den 2. Brief an die 
Corinther. 


Wie? nachdem er ſo große Dinge ſchon geſagt hatte, ſpricht 
er: Das Rühmen ziemet mir freilich nicht! als hätte er 
gar Nichts geſagt. Nicht als wenn er noch Nichts geſagt Hätte, 
fpricht er diefes, fondern weil er auf einen andern Gegenftand des 
Rühmens übergeht, welcher zwar nicht fo großen Lohn verbient, 
body aber den Meiften, die die Eache nicht näher betrachten, glän⸗ 
zender erfcheint. Darnm heißt e8: Das Rühmen ziemt mir 
freilich nicht! Sehr ruhmvoll war das, was er eben vorher von 
feinen Drangfalen erzählt hat. Hier aber hat er von andern Din» 
gen zu fprechen, von Offenbarungen und Geheimniffen. Warum 
fagt er aber: Es ziemt mir nicht? Damit die Erwähnung dies 
fer Dinge mich nicht übermüthig made. „Wie fo? Weißt du fie 
darum weniger, wenn du nichtd davon fagft?* Aber nicht fo erhebt 
fi unfer Herz, wenn wir ſolche Dinge bloß wiffen, ald wenn wir 
fie Andern mittheilen. Denn nicht die Ratur der guten Werfe führt 
zur Anmaßung, fondern dad Bekanntwerden und das Zeugniß ber 
Menichen. Darum fagt er: Es ziemet mir nicht; auch will ich 
den Zuhörern feine zu große Meinung von meiner Perfon einflößen. 
Die falfchen Apoftel prahlten mit Vorzügen, die fie nicht befaßen; 
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er aber verbirgt auch diejenigen, die er wirklich befißt, wiewol er 
fi) fo fehr gedrungen fühlt, viefelben geltend zu machen; und er 
fagt, es gezieme ſich nicht, damit Alle von ihm lernen möchten, 
das Rühmen zu vermeiden. Es bringt auch feinen Ruten, fondern 
im Gegentheil Schaden, wenn nicht irgend ein wichtiger und drin⸗ 
gender Beweggrund dazu auffordert. Nachdem er alfo Befahren, 
Drangfale, Nachſtellungen, Kümmernifie und Schiffbrüäche ermähnt 
bat, gebt er über zu einem andern Gegenftand des Rühmens und 
fpriht: Ich kenne einen Menſchen in Ehrifto, der vor 
vierzehn Jahren in den dritten Himmelentrüdt wurde, 
(ob mit dem Körper weiß ich nicht, oder außer dem Kir 
per weiß ih nicht, Bott weiß es!) Sa ich weiß, daß 
Diefer Menſch (es fei nun mit dem Körper, oder außer 
dem Körper, das weiß ich nicht, Bott weiß es!) in das 
Paradies entrüdt wurde, und daß er unausfprechliche 
Dinge vernabm, die fein Menfch erzäblen kann. Defs 
fen will ich mich rübmen; meiner felbf aber will id 
mich nicht rühmen. Wahrlich, groß iſt diefe Offenbarung! doch 
diefe nicht allein, fondern auch noch andere mehr. Er aber nennt 
aus vielen nur die Eine. Daß derfelben viele geweien, erhellet aus 
den Worten: Damit id anf Die übergroßen Offenbarun⸗ 
gen nicht ſtolz würde, 

Hier möchte Einer einwenden: „Wenn er fie durchaus verber- 
gen wollte, fo hätte er nicht einmal dunkel darauf anfpielen, noch 
Etwad davon fagen follen: wollte er fie aber befannt machen, fo 
hätte er frei heraus reden follen.” Warum hat er weder ganz 
deutlich fich darüber erklärt, noch auch gänzlich gefchwiegen? Um 
auch dadurch zu-zeigen, daß er ungern daran gebe. Deshalb gibt 
er and) die Zeit an, vor vierzehn Jahren. Nicht ohne Urfache, 
fondern an den Tag zu legen, daß er, nachdem er die DOffenbarung 
vierzehn Jahre hindurch verfchwiegen, fie auch jept nicht befannt 
gemacht haben würde, wenn er nicht dazu wäre gezwungen worden; 
daß er aud) jet noch ſchweigen würde, wenn er die Brüder nicht 
zu Grunde geben fähe. War Paulus fchon zu ſolcher Höhe empors 
gefliegen, daß er fo großer Dffenbarungen gewürdigt worben, ba 
er noch nicht durch fo viele herrliche Thaten fich ausgezeichnet 
hatte; fo bedenke, welch ein Mann er in diefen vierzehn Jahren 
werden mußte. 


Betrachte aber auch bier, wie befcheiden ex fich Außert, indem 
er Einiges erzählt, Anderes nicht zu wiſſen erflärt. Er fagt, daß er 
enträdt worden, ob aber im Körper, ober außer dem Körper, wiſſe 
er nicht. Er Hätte hier bloß erwähnen können, baß er entrüdt wor⸗ 
den fei; aber nach feiner Befcheidenheit febt er das Andere Hinzu, 
Wie denn? ward fein Geiſt, feine Seele ſo entrüdt, daß der Körper 
tobt da lag? oder wurde auch der Körper entrüdt? Darüber läßt 
fih Nichts fagen. Da Paulus, der da entrüdt wurde, und fo 
viele und fo große Geheimniſſe ſah, felbft nicht wußte wie, jo wilr 
fen wir es um fo weniger. Er wußte zwar, daß er im Paradiefe, 
im dritten Himmel gewefen, aber dad Wie wußte er nicht. Außer 
dem kann man audy hier fehen, wie fehr er vom Stolze fern war. 
Da er von der Stadt der Damascener fprach, fuchte er durch Ber 
theuerung feine Worte zu befräftigen, bier aber nicht: er will es 
nicht lange beftätigen, fondern bloß jagen und andeuten. Daher fügt 
er hinzu: Deſſen will idy mich rühmen; wodurd er nicht fagen 
will, ein Anderer fei entrüdt worden, fondern die Rede fo leufet, 
baß er nur von ſich redet, infofern es ſchicklich IR und frommen 
kann, ohne zu offen von fich zu fprechen.. Wäre es fon wohl 
ſchicklich geweſen, von einer dritten Perſon zu reden, da er doch 
von fidy felber redete? Warum gibt er denn . der Rede dieſe 
Wendung? Es war nicht Einerlei, wenn er fagte: Ich wurde ents 
rüdt, und wenn er fagte: Sch kenne einen Menſchen, der entrüdt 
war; oder: Ich rühme mich meiner ſelbſt; und: Deffen will id 
mid rühmen. Yragt Jemand, wie es möglich geweſen, daß er 


außer dem Körper entrüdt wurde? fo flele ich ihm die Frage das 


gegen: Wie war es möglih, daB er mit dem Körper entrüdt 
wurde? Wil man bier auf Bernunftfchlüffe bauen und nicht auf 
den Glauben, fo ift das Letztere ſchwerer zu erklären, als das Erfie. 
Und warum wurde er entrüdt? Meiner Anficht nach deshalb, das 
mit er nicht geringer ald die übrigen Apoſtel erjcheinen möchte. 
Weil jene mit Ehrifto umgegangen waren, er aber nicht, fo entrüdte 
ihn der Herr ind Paradied, um ihn gu verberrlichen. Denn groß 
und hochgefeiert war der Name des Paradiefes, daher audy Chris 
ſtus fprah: Heute wirft du bei mir im Barapdiefe jein. 
(Luc. 23, 43.) 

Deffen willich mid rübmen. Wie jo? was rühmeft du 
dich, daß ein Anderer entrüdt worden? Hieraus ergibt fi, daß er 


von ſich felber redet. Wenn er aber binzufügt: Meiner ſelbſt 
aber will id mich nicht rühmen, fo gibt er dadurch zu. ers 
fennen, daß er nicht leichtfinnig und ohne Noth Etwas der Art ers 
zähle; oder er will dad Geſagte wieder fo viel als möglich verbeden. 
Daß die ganze Erzählung ihn felbft betreffe, if Elar aus dem Fol⸗ 
genden: Zwar wäre id darum noch Fein Thor, wenn idh 
mih rühmen wollte, denn ich redete die Wahrheit. 
Warum heißt es denn früher: Möchtet ihr ein wenig mit 
meiner Thorheit Geduld tragen? und: Was ich da fage, 
das fage ih nicht aus Auftrag des Herrn, fondern wie 
ein Thorz bier aber: Zwar wäre ich darum noch fein 
Thor, wenn id mich rühmen wollte? Diefes fagt er nicht 
in Bezug auf das Rühmen, fondern auf die Lüge. Denn wofern 
das Rühmen ſchon thöricht ift, fo gilt diefes um fo mehr von dem 
Lügen. In diejer Hinfiht alfo fpriht er: Ich wäre noch Fein 
Thor, und fest darum auch noch hinzu: Denn ich redete die 
Wahrheit; ih unterlaffe es aber, damit Niemand 
von mir mehr balte, als er an mir fieht oder hört. 
Dieſes iſt der unbezweifelte Grund; denn wegen der Bröße ihrer 
Wunderthaten wurden fie fogar für Götter gehalten. Wie nun 
Bott von Anbeginn das Glänzende und Unfcheinbare fchuf, das 
Eine, damit es feine Macht verfünde, das Andere, damit es die 
Menſchen vor dem Irrthume (der Vergötterung) bewahren follte: 
fo waren auch die Apoflel bewunderungswürdig und zugleich unans 
ſehnlich, damit die Ungläubigen durch dieſe Erſcheinung felbft bes 
lehrt würden. Wären fie bloß Wundermänner gewejen, ohne irgend 
eine Spur von Schwäche, und hätten dann dem Volke verbieten 
wollen, mehr von ihnen zu halten, ald es die Wahrheit geftattete; 
fo würde dieſes nicht nur unnütz gewejen jein, fondern auch ganz 
auf das Gegentheil hingeführt haben. Jenes Fliehen der Lobjprüche 
hätte dann um ſo mehr als Beweis der Bejcheidenheit gegolten und 
ihnen nur größere Bewunderung zugezogen. Darum warb ihre 
Schwachheit durch die Ereigniffe felbft offenbar. Dasjelbe erficht 
man auch aus der Gefchichte jener Männer, weldye im alten 
Bunde gelebt haben. Elias war: ein großer Mann; dennoch zeigte 
er fid) einmal furdtfam. Auch Moyſes war groß; aber auch er ers 
griff aus Furcht die Flucht. Dieſes begegnete ihnen, da Gott fidh 
ihnen entzog, um fie von ihrer menſchlichen Schwachheit zu übers 
Nickel und Kebrein, Beredſamkeit der Väter. 111. 309 


führen. Wenn ja die Sfraeliten, nachdem er fie aus Aegypten ges 
führt, ſprachen: Wo ift Moyfes? was würben fie dann erft gefagt 
haben, wenn er fie in das gelobte Land eingeführt hätte? 

So fagt denn audy hier der Apoflel: Ih unterlaffe «6 
aber, damit Niemand mehr von mir halte, als ich es ver 
diene. Hieraus iR einleuchtend, daß er von feiner eigenen Perſon 
fpridt, und darum fagt er audy Anfangs: Das Rüihmen ziemt 
mir freili nicht. Gewiß hätte er ſich fo nicht ausgebrädt, 
wenn er von einem Andern Obiges gefagt hätte: Denn warum 
ſollte es ſich nicht geziemt haben, ſich eined Andern zu rühmen? 
Aber er ſelbſt war jener Offenbarungen gewürdiget worden, und 
darum feßt er die Worte hinzu: Und damit ih auf jene auf 
ferordentliche DOffenbarungen nicht ſtolz würde, fe 
wurde mir ein Stachel ins Fleiſch gegeben, ein Sa— 
tansengel, der mir Fauftfchläge gibt. „Was höre ih? Alſo 
der Mann, der aus Liebe zu Ehriftus Himmel und Hölle nicht ad» 
tete, legte noch Werth auf die Ehre vor dem großen Haufen, fo 
daß er fich darob erheben konnte und eined Zaumes bedurfte? 
Denn er fagt nicht: der mir FZauffchläge geben wird, fondern, ber 
mir Fauftfchläge gibt.” Wer möchte eine foldhe Sprache führen? 
Was wollen denn diefe Worte fagen? Wir wollen erft erflären, 
was jener Stadyel fei und der Satandengel, dann kommen wir 
auch auf den Sinn der Worte. Einige waren der Meinung, es fei 
irgend ein Kopfichmerz gewejen, den ihm der Teufel verurfacht. 
Aber fern fei es, fo Etwas zu behaupten! Der Leib des Paulus 
war nicht dem Teufel preidgegeben, da der Teufel ſelbſt auf Pauli 
Geheiß fliehen mußte, und der Apoftel ihm Ziel und Schranfen 
jeste, wie da er ihm jenen Ungüchtigen zum Verderben des Fleiſches 
übergab, weldye Schranfen er nicht zu überfchreiten wagte. Was 
bedeuten alfo jene Worte? Satan heißt in der Sprache der Hebräer 
MWiderfacher, und die Schrift nennt im dritten Buche der Kö⸗ 
nige die Feinde mit dieſem Namen; und von Salomon fagt fie, es 
fei fein Satan in feinen Tagen gewefen, d. b. fein Beind, der ihn 
befriegte oder beunruhigte. (3. B. Kön. 5, 4.) Alſo haben jene 
Worte diefen Sinn: Gott ließ das Predigtamt nicht nach Wunſch 
gelingen, um und vor Stolz zu bewahren, fondern er ließ es zu, 
daß wir von unfern Gegnern angegriffen wurden. Das war geeige 
net, den Stolz nieder zu halten, nicht aber jene Kopffchmerzen. 
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Unter dem Satandengel verſteht er aber den Goldſchmied Alexander, 
ben Hymenäus und Phyletus und Alle, die fich der Lehre bed 
Glaubens widerfegten, ſich mit ihm in Wortwechfel einließen, ihm 
feindlicy entgegen traten, ihn in den Kerker warfen, ihn fchlugen 
und zur Stadt hinausfchleppten: fie verrichteten Satans Werk. 
Gleichwie die Juden Kinder ded Teufeld genannt werben, weil 
fie die Gefinnung desfelben nachahmen, fo werden hier unter Sas 
tandengel Alle verftanden, die fich dem Apoſtel widerfegten. Das 
befagen die Worte: Es wurde mir ein Stachel gegeben (ein 
Satandengel) der mir Fauſtſchläge gibt. Nicht ale hätte Gott 
fie dazu aufgeregt, das fei ferne! fondern weil er fie nicht beftrafte 
und züchtigte, fondern eine Zeitlang fie wüthen ließ. 

Dreimal, d. 5. oft, bat ich feinetwegen den Herrn. 
Ein Beweis großer Demuth, daß er ed nicht verhehlt, wie er 
muthlos geworden, die Rachftellungen nicht tragen mochte, fondern 
um Befreiung beten mußte! Aber er antwortet mir: Laß bir 
an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft iR im 
Leiden mächtig. Das heißt: Genug, daß du Todte erweden, 
Blinde heilen, Ausfägige reinigen und andere Wunder thun kannſt, 
verlange nicht noch dazu, von Gefahren frei zu fein, ein ruhiges 
Leben zu führen und ohne Mühfal das Predigtamt zu verwalten, 
Aber es fchmerzt dich, und drüdt dich zu Boden. Siehe ed nicht 
als Schwachheit an, daß Biele dir nachftellen, dich fchlagen, vers 
fioßen und geißeln: dieſes iR vielmehr Beweid meiner Macht. 
Meine Kraft ift im Leiden mächtig, d. 5. indem ihr, Die 
ihr verfolgt werdet, eure Verfolger überwindet; indem ihr, die Bers 
bannten, den Sieg davon traget über Diejenigen, die euch verbans 
nen; indem ihr, in Banden, Diefenigen befehrt, die euch in Bande 
gelegt. DBerlauge alfo nichts Weberflüjfiges. Sieht du, wie der 
Apoſtel einen andern Grund angibt, ald Bott? Er fagt: Es wurde 
mir ein Stachel ins Fleiſch gegeben, damit ich nicht ſtolz würde, 
Bott aber habe geantwortet: Er lafle diefes zu, um feine Kraft zu 
geigen; feine Bitte fei nicht nur überflüffig, fondern fee auch bie 
herrliche Kraft Gottes in Echatten. Denn durch die Worte: Laß 
dir an meiner Gnade genügen! ‚wird angedeutet, daß fein 
Anderer Etwas dazu beigetragen habe, fondern daß Alles fchon ger 
than fei. So fieht man audy hieraus, daß er nicht von Kopfichmers 
zen rede, denn als Kranke hätten die Apoftel nicht predigen können; 
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aber als Verbannte und Verfolgte befiegten fie alle Gegner. Rady- 
dem ich nun diefes vernommen, fpricht der Apoflel, will ih am 
liebſten meiner Leiden mich rühmen. Damit die Inhörer 
nicht zagen möchten, indem jene falfchen Apoftel des Gegentheils 
fih rühmten und prahlten, während die wahren Apoftel in Verfol⸗ 
gung lebten; fo zeigt er, daß er dadurch nur defto ruhmvoller werde, 
daß auf diefe Weile Gottes Macht um fo herrlicher hervorleuch- 
tete, und daß es ruhmmürbig ſei, was ihnen begegne. Daher beißt 
es: Sch will mih am liebften rühmen. Nicht aus Trunfen- 
heit fprady ich, was ich eben erzählt habe, noch auch was ich jegt 
erwähnt von dem Stadyel, der mir gegeben worden; fondern id) 
fage ed gleichfam rühmend und mit höherem Muthe begabt. Er 
fährt deshalb fort: Damit die Kraft Ehrifti in mir bleibe. 
Hiemit deutet er leife etwas Anderes an, nämlich, daß jemehr die 
Berfuchung zunehme, defto mehr auch die Gnade ſich verftärfe, und 
defto dauerhafter bleibe. 

Darum bin ich zufrieden in vielen Schwachheiten, 
nämlih: bei Schmähungen, bei Berfolgungen, inNöthen 
und Bedrängniffen. Hier erklärt er fich deutlich. Indem er die 
Art der Krankheit erwähnt, nennt er nicht Fieber, ober fonft ein 
periodiſches Uebel, fondern Schmähungen, Verfolgungen, Bedrängniffe. 
Sieh da den edelgefinnten Mann! Er wünfchte von feinen Leiden 
befreit zu fein: da er aber von Gott hörte, daß diefed nicht ges 
fchehen dürfe, ward er nicht nur nicht niedergefchlagen, daß ihm 
feine Bitte verweigert worden, fondern er freute fich darüber. Dar⸗ 
um ſprach er, ich bin zufrieden, ich bin fröhlich, ich verlange 
um Ehrifti willen gefymäht, verfolgt und bedrängt zu werden. So 
fpridyt er übrigens, um den Vebermuth der ‚Einen zu bezähmen, 
den Andern aber Muth einzuflößen, damit fie fich der Leiden Pauli 
nicht fchämen follten. Er fagt ihnen, daß diefe Leiden geeignet feien, 
fie hoch über alle Sterblichen zu erheben. Darauf gibt er noch ei⸗ 
nen andern Grund an: Wenn ich leide, dann fühle ih mich 
ſtark. Kein Wunder, wenn in meinem Leiden ſich Gottes Kraft 
mächtig zeigt, da ich ſelbſt mich dadurch flärfer fühle. In den Leis 
den war nämlich der Zufluß der Gnaden reichlicher. Wie fich die 
Leiden mehrten, fo mehrte fich auch der Troſt. Wo Trübfal, da ifl 
auch Troft, wo Troft, da auch Gnade. Damals, ald er in Ban⸗ 
den lag, wirfte er jene großen Wunderdinge; als er nach erlittenem 
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Schiffbruche an jener barbarifchen Inſel gelandet war, ftrahlte fein 
Ruhm am berrlichften; als er mit Ketten gebunden vor Gericht 
fand, befiegte er den Richter. 

Aehnliches fehen wir auch im alten Bunde: durdy Drangfale 
wurden die Gerechten verherrlicyet. So die drei Jünglinge, fo Das 
niel, Moyſes und Sofeph. Ale haben den Glanz und ihre herrli» 
chen Kronen den Leiden zu verdanfen. “Denn die Seele wird dadurch 
gereiniget, daß fie um Gottes willen bebrängt wird. Alsdann erfreut 
fie ſich größeren Beiftandes und it der Onadenfülle würdiger, wenn 
fie diefer Hilfe am meiſten bedarf. Und ehe fie noch den zufünftig 
verheißenen Lohn empfängt, genießt fie fchon hier unermeßlidy viel 
Gutes dadurch, daß fie weile und tugendhaft wird. Denn bie 
Drangfale fchlagen den Stolz darnieder, zerftören alle Trägheit, 
üben in der Geduld, enthüllen die Richtigfeit aller irbifchen Dinge, 
leiten an zu einer hohen Weisheit; vor ihnen weichen alle Leidens 
ſchaften — Reid, Eiferfucht, Woluft, Herrichfucht, Liebe irdifcher 
Schönheit und irdifcyer Güter, Uebermurh, Stolz, Zorn und das 
Heer ähnlicher Krankheiten. Ja, wenn ihr dieſes in der Wirklichkeit 
ſehen wollet, fo kann ich euch fowohl einen Einzelnen, als auch ein 
"ganzes Volk zeigen und euch fagen, Welche Trübfal ausgeftanden 
und Welche einer ungeftörten Ruhe genofien, und kann euch nach» 
weifen, wieviel den Einen ihre Trübfal genügt habe, und wie fehr 
die Anderen in Trägheit verfunfen feien. 

Da die Hebräer hart bedrängt und geplagt waren, feufjeten fie. 
und fleheten zu Gott und erwarben fid) mächtigen Beifland von 
oben; nachdem fie aber fett geworden, fchlugen fie aus. Die Rinis 
viten, fo lange fie forglos dahin lebten, reisten Gott dergeftalt zum 
Zorne, daß er fogar ihre Stadt zu zerftören drohte; nachdem fie 
aber auf die Predigt des Propheten fi) verdemüthiget, gaben fie 
große Beweife von Beſſerung. Willſt du ein Beifpiel von einem 
Einzelnen ſehen, fo betrachte den Salomon. Als er in Sorge und 
Kümmerniß wegen der Beherrfchung bed Volkes mit fi) zu Rathe 
gieng, ward er.jener göttlichen Erſcheinung gewürdigt: als er aber 
den Wolüften fidy hingab, flürzte er in den Abgrund des Böſen. 
Und was willen wir von feinem Bater? wann war er groß und 
bewunderungswürdig? war ed nicht in der Trübfal? Und war 
nicht Abfalon weile, fo lange er in der Verbannung lebte, ward 
hingegen. nach feiner Rüdfehr ein Tyrann. und Batermörder?. Was 
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follen wir von Hiob fagen? Auch im Glücke glänzte feine Tugend, 
leuchtete aber im Unglüde noch weit herrlicher. Doch wozu erwäh⸗ 
‚nen, was ehedem in der Vorzeit ift gefchehen? Wer nur die gegen- 
"wärtige Sage der Dinge erwägt, der wird einfehen, wie viel wir 
durch die Leiden gewinnen. Seht, da wir im Frieden leben, find wir 
nachläſſig und weichlidy geworden und haben unzähliges Unheil in 
die Kirche gebradyt, da wir hingegen in den Zeiten der Verfolgung 
befcheiden, milder, eifriger und zu den firdhlichen Verfammlungen 
und der Anhörung des göttlichen Wortes bereitwilliger waren. Was 
das Feuer für das Gold ift, das iſt Trübfal für Die Seele, indem 
fe den Schmuß tilgt und die Schladen außfcheidet und bie Seele 
reiner und glängender macht. Die Trübfal führt zum Himmel, die 
forglofe Ruhe zur Hölle; jenes ift das enge Thor, dieſes das 
weite. Darum ſprach der Herr, gleihiam ein große® Glück und 
verheißend: In der Welt werdet ihr Trübfal haben. (Job. 
16, 83.) Willſt du alfo unter die Jünger gezählet werben, fo gebe 
ben engen und fchmalen Weg, und werde nicht ungeduldig und 
muthlos. Denn wofern du auf folche Weife nicht gedrangfalt wirkt, 
mußt du nothiwendig aus andern Urfachen Drangfale leiden, die 
bir feinen Gewinn bringen. Denn auch der Neidifche und der Gei⸗ 
ige und der Wüſtling und der Ehrfüchtige und wer immer einer 
böfen Luft nachgeht, erfährt viel Verbruß und Mißgefchid und if 
nicht weniger bebrängt, ald wer da Trauer führt. Wiewol man ihn 
nicht weinen noch wegen feiner Gefühllofigfeit Hagen fieht; fo würde 
man dennoch den beftigften Sturm erbliden, wenn man ihm in 
die Seele fcyauen Fünnte, Da nun ſowol Derjenige, der den einen, 
wie Der, welcher den andern Lebensweg ergreift, ohne Drangfale 
nicht durchkommt, warum follen wir denn nicht lieber jene Lebens⸗ 
weije ergreifen, die mit dem Leiden fo viele Kronen bringt? Go 
bat Gott alle Heiligen durch Leiden und Trübſal geführt, zugleich 
zu ihrem Nutzen und zur Befeftligung der Andern, damit Niemand 
fie über Verdienſt fhägen möchte. So nahm Anfangs der Götzen⸗ 
dienft überhand, dadurd), daß man GSterbliche zu fehr bewunderte, 
So nahm der römifche Senat Alerander ald den breizehnten Gott 
auf; denn diefer Senat hatte die Gewalt, Menfchen unter die Göt- 
ter zu verjeßen und Götter zu beftätigen. Als nun alle Thaten 
Ehrifti bekannt wurden, fandte der damalige Randpfleger nach Rom 
ww fragte an, ob fie nicht auch diefen unter die Götter aufnehmen 
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wollten? Sie aber weigerten fich, diefed zu thun, weil fie mit Ders 
druß und Unwillen faben, daß die Macht des Gefreuzigten ohne 
ihr Decret und ohne ihre Genehmigung überall glängte und bie 
ganze Welt feiner Verehrung unterwarf. So fügte es die Yürfehung 
auch wider ihren Willen, damit die Gottheit Chrifti nicht durch 
menfchliche Befchlüfie verfündet würde, und Er nicht als Einer von 
den Bielen, die von Jenen waren unter die Goͤtter verfeht worden, 
angejehen werden ſollte. Denn fogar auch Fauſtkämpfer wurden von 
ihnen vergöttert, wie auch jener Schandbube des Hadrian, von 
welchem die Stadt Antinoopolid ihren Namen bat. Weil nämlich 
der Tod die Menſchen von ihrer Hinfälligkeit überzeugt, fo erfand 
ber Teufel einen andern Weg, indem er fich der Unſterblichkeit der 
Seele bedient, und durch übermäßige Schmeichelei, die er hinzufügt, 
eine große Dienge zur Gottloſigkeit verführt. Betrachte feine Arglift! 
Wenn wir auf eine heilfame Weiſe von der Unfterblichkeit fprechen, 
jo Eehrt er die Sache um. Wenn er aber zum Verderben diefelbe 
behaupten will, fo weiß er feine Sache durch viele Gründe zu bes 
kräftigen. Spricht Einer: Wie mag Alexander ein Gott fein? ift er 
nicht elend geftorben? fo antwortet er: Aber die Seele iſt unfterblich, 
Und fo pbilofophiert er über die Unfterblichkeit, um die Menfchen 
von Gott, dem Aliberricher, abzulenken. Sagen wir dagegen, bie 
Unfterblichfeit fei da® größte Geſchenk Gottes, fo will er und übers 
reden, wir feien betrogen, feien elende, niedrige Weſen, nicht befler 
daran, als die vernunftlofen Thiere. Behaupten wir, der Gefreuzigte 
lebe, fo folgt ſogleich Gelächter, obfchon die ganze Welt es laut 
bezeugt durch die Wunder, die ehemals gefchahen und durch Dieje⸗ 
nigen, die jeht noch zum Glauben fich befehren. So kann fein 
Todter wirken. Behauptet aber Jemand, Alerander lebe noch, fo 
glaubt du ihm, wiewol du fein Wunder dafür aufzeigen Eannfl. 
„Aber er hat doch viele große Thaten verrichtet in feinem 
Leben: er hat Bölfer und Städte feinem Zepter unterworfen, hat 
in vielen Kriegen und Schlachten geftegt und Trophäen errichtet.“ 
Wenn ich dir nun aber zeige, was weder Mlerander, noch irgend 
ein Menfch jemals denken Eonnte, welchen Beweis der Auferftehung 
wirft du noch ferner verlangen? Das ein König mit einem Kriegs⸗ 
beere bei Lebzeiten Kriege glüdli und fiegreich führt, ift weder 
wunderbar, noch nen und unerhört; daß aber Einer, nachdem er 
am Kreuze geitorben und begraben worden, fo große Dinge wirkt 


auf dem Feftlanbe und auf den Infeln des Meeres, pas if höchſt 
erftaunenswürbig und beweift eine göttliche, unausfprechliche Macht. 
Alerander hat fein Reich, welches nad) feinem Tode ganz zerfplit- 
tert und faft ganz vernichtet war, nicht wieder ‚hergeftellt. Wie 
hätte er es auch vermocht, da er ein dem Tode anheimgefallener 
Menſch war? Aber Ehriftus hat fein Reich erft recht begründet, 
nachdem er dieſes Leben verlafien hatte. Und was rede ich von 
Chriſtus, da er fogar wollte, daß feine Jünger nady ihrem Tode 
erft recht berühmt werden follten? Wo ift das Grab Aleranders? 
Zeige ed mir und fage mir, an welchem Tage er geftorben? Die 
Grabmäler der Jünger Ehrifti find herrlich und befinden ſich in 
der Hauptfladt, ihr Todestag if herrlich und wird in. der ganzen 
Melt gefeiert. Aleranders Grab Fennen nicht einmal feine Lande 
leute; Chriſti Grab ift auch den Barbaren befannt. Die Gräber 
der Diener des Gelreuzigten find glänzender ald Königshöfe, nicht 
durch die Schönheit und Pracht der Gebäude, — denn hierin Reben 
fie jenen nad), — fondern, was mehr ift, durch die Menge, die ſich 
zum Befuche eifrig herbeivrängen. Denn felbft Derjenige, der den 
Purpur trägt, begibt fich dorthin, um jene Stätte zu küſſen; er 
. legt alle Pracht bei Seite und erjcheint da als ein Flehender und 
ruft die Heiligen um ihre Yürbitte bei. Gott an; ja der Kaifer ruft 
jenen Zeltmacher, jenen Fiſcher, nach ihrem Tode an, daß fie feine 
Zürfprecher fein wollen. Darfft du dich nun erfühnen zu fagen, 
daß der Herr todt fei, deſſen Knechte nady ihrem Tode noch die 
Beſchützer der Herricher diefer Erde find? Nicht nur zu Rom fann 
man dieſes ſehen, fondern auch zu Gonftantinopel; denn auch hier 
glaubte der Sohn Bonftantind des Großen, feinem Bater die höchkte 
Ehre zu erweifen, wenn er ihn in dem Vorhofe des Fiſchers beis 
feste. Was die Thürhüter an den Höfen der Kaifer find, das find 
jegt Die Katfer an den Gräbern der Fifcher. Diefe ruhen ald Herr: 
fcher in dem Innern; Jene aber ald Nebenwohner und Nachbarn 
finden fich ſchon hochbeglüdt, wenn fie Platz finden an dem Thore 
des Vorhofes, und geben dadurch auch den Ungläubigen zu erfens 
nen, daß die Fiſcher bei der Auferfiehung der Todten eine vorzügs 
lichere Stelle einnehmen werden. Sind fie ja ſchon bier in ven 
Gräbern fo fehr vor ihnen ausgezeichnet: um wie viel mehr dann 
in der Auferſtehung? So nimmt nady veränderter Geftalt der Dinge 
ber Kaifer Die Stelle des Dieners ein, die Unterthanen aber behaupten 
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einen glänzendern Rang als ſelbſt der Kaiſer. Daß diefed aber 
nicht aus Schmeichelei geichieht, beweifet die Wahrheit der Eache 
ſelbſt; durch die Apoftel haben auch die Kaifer größern Ruhm ers 
langt; denn diefe Grabmäler wurden herrlicher und ehrwürdiger 
als die der Kaijer. In diefen ift e& ungemein ftille, in jenen aber 
großer Zufammenlauf. Und wollte man diefe Grabmäler mit dem 
faiferlichen Hoflager vergleichen, fo behalten fie auch den Vorzug. 
Denn dort gibt ed Viele, welche die Bolfsfchaaren zurüdprängen; 
hier aber Biele, welche fie einladen; und Reiche und Arme, Mäns 
ner und Frauen, Sclaven und Freie beranziehen. Dort herrfcht 
Schreden, hier unbejchreiblihe Freude. Aber es ift ein füßer Ans 
blid, den Kaifer zu fehen in goldgeftidtem Gewande, mit der Krone 
geihmüdt, umgeben von den Kriegsoberften, Präfeeten, Tribunen, 
Eenturionen und Prätoren. Hier ift Alles weit hehrer, ehrfurdhts 
gebietender, fo daß Jenes im Vergleich mit Diefem mir als ein 
bloßes Schaufpiel erfcheint. Denn fobald du die Schwelle betreten 
haft, wird alsbald dein Geift zum Himmel, zum allerhöchfen Könige, 
zu den Schaaren der Engel, zu jenem erhabenen Throne, zu: der 
unzugänglichen Herrlicyfeit erhoben. In der Welt fann der Herr⸗ 
fhyer den Einen in Bande legen, den Andern frei laffen; aber die 
Gebeine der Heiligen haben nicht diefe elende und niedrige Macht, 
fondern eine weit größere. Sie fefleln die Dämonen und foltern fie 
und befreien die Beſeſſenen von diefen’harten Banden. Wo if ein 
Gericht fo ſchrecklich wie dieſes? Man fieht Niemand, der den Teufel 
angreift, aber man hört Geſchrei, hört, wie er zerfleifcht, gegeifelt, 
gefoltert wird, fieht, wie dem Befefienen die Zunge brennt, indem 
der Teufel vor diefer wunderbaren Kraft nicht auehalten kann. So 
find Diejenigen, die einft einen fterblichen Leib trugen, färfer atö 
die unförperlichen Mächte; Staub, Gebein und Aſche fehlagen jene 
unfichtbaren Naturen in die Flucht. Daher unternimmt Keiner eine 
Wallfahrt, um den Hof des Kaiſers zu ſehen: aber viele Kaiſer 
haben weite Reifen unternommen, um dieſes Schaufpiel zu fehen. 
Denn die Tempel der Märıyrer zeigen Spuren und Borbilder von 
dem Fünftigen Gerichte, indem die Teufel gefoltert und die Menſchen 
entweder befiraft ober .befreit werben. Siehft du, wie: ftark die Heis 
ligen auch nad) ihrem Tode noch find? Siehft du, wie Schwach Die 
Sünder fhon im Leben find? Darım fliehe das Lafer, um bie 
Schwachen zu beflegen,. und: ſtrebe mit allem @ifer nach ber Tugend. 
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Wenn fchon bienieden fo große Dinge gefchehen, fo bedenke, wie 
herrlich die zufünftigen fein werden. Bon der Liebe des Zufünftigen 
fletö glühend, ergreife dad ewige Leben, weldyes ich uns Allen 
wünfche, durch die Gnade u. f. w. Amen. 


Das Feſt der Wurfindung des heiligen 
Kreuzes. 


(Am 3. Mai.) 





Vorerinnerung. 


Die Auffindungs⸗ und Entdeckungsgeſchichte des wahren Kreu⸗ 
zes Jeſu beruht auf fo vielen, fo frühen und ehrwürbigen Zeugnifs 
fen, daß e8 eine wahre Thorheit fein müßte, fie zu bezweifeln. In 
Bezug auf das Alter der Feier des Feſtes der Auffindung des heis 
ligen Kreuzes find die Nachrichten fehr verfchieden. Im Morgens 
lande fol im 4. Jahrhundert bereits ein ſolches Feſt gefeiert wor⸗ 
ben fein. Es mag im Drient an mehreren Orten Beifall gefunden 
haben, ohne jedoch ein allgemeines Fer geworden zu fein. Unficher 
find auch für die frühere Zeit die Nachrichten von diefem Feſte im 
Abendlande. In dem Sarramentar des heiligen Leo iſt noch Feine 
Spur davon; in dem gregorianifchen flieht es nady dem Yefte ber 
heiligen Märıyrer, woraus hervorgeht, daß ed damals entweder 
noch nicht lange eingeführt war, oder ald Varticularfeft einer Kirche 
angejeben wurde. Die allgemeinere Feier, wenigſtens in Deutſch⸗ 
land, fällt wol in das 9. Jahrhundert, veranlaßt durch Das Stüd 
bes heiligen Kreuzes, das der Kaijer Bafiliu im Jahr 87% von 
Gonftantinopel dem deutſchen König Ludwig fchidte. Bon dieſer 
Zeit an findet man dad Feſt beinahe in allen Feftverzeichniffen, und 
zwar in der Ordnung der Feiertage. Allgemeiner noch wurde es im 
14. Jahrhundert. 

Eines der älteften und vorzüglidhfien Feſte der orientalifchen 
Kirche iR das Kreugerhöhungsfeft. Einige leiten es von der Erſchei⸗ 
nung bed Kreuzes ber, das Conftantin d. Gr. auf feinem Zuge 
gegen Marentius am Himmel erblidie; Andere von ber Eroberung 


des Kreuzes durch Heraclius im Jahr 631. Es fehlt aber nicht an 
Beweiſen, daß das Streuzerhöhungsfeft Lange vor Heraclius gefeiert 
wurde. In den Acten der ägyptiichen Maria, welche gegen das 
Ende ded 4. Jahrhunderts farb, wird dasſelbe ald ein damals 
fhon fehr berühmtes und lange befanntes Feſt befchrieben. Auch 
blieb das Feſt nicht auf die Kirche zu Jeruſalem beichränft. Es 
kommt diejed Feſt ohne Zweifel von der Weihe der heiligen Kreuz⸗ 
firche zu Serufalem unter Eonflantin d. Gr. ber, worin zu gleicher 
Zeit das vor Kurzem aufgefundene Kreuzholz feierlich aufgeftellt 
wurde, Im 12. Jahrhundert fcheint dieſes Feſt in Deutichland alls 
gemein geworden zu fein. 


Ic fehe, was du gethan haft, o Teufel, damit dad Schwert, 
womit du durchftochen worden, abgeflumpft würde. Was haft du 
gethan, ald du das Holz ded Kreuzes verbargeft, ald daß du durch 
defien Auffindung wiederum befiegt würdeſt? (St. Ambrofius 
Orat. de obitu Theodosii.) 

Große Frau! Sie (St. Helena) hat mehr gefunden, um ed 
dem Kaiſer zuzubringen, ald von demfelben zu empfangen. (Ders 
felbe dajelbft.) 

Anders ift das Kreuz (tribulatio), das du findefl; anders das 
Kreuz, welches dic, findet. (St. Yuguftin Enarrat. in psalm. 45.) 

Dieſes Kreuz (tribulatio) findet nur, wer es fucht. (Ders 
ſelbe Enarrat. in psalm. 49, 15.) 

Was fragt man nun, wo dad Kreuz verborgen geweien? Wäre 
ed nicht verborgen geweien, fo hätte es in jenen Zeiten ber 
Berfolgungen, weldye auf den Neid der Juden folgten und beinahe 
ihre Graufamfeit übertrafen, offenbar vernichtet werben müflen. 
Denn wir fönnen leicht urtheilen, mit welcher Gewalt die Menichen 
das Kreuz niedergefürzt hätten, wenn fie ed wo hätten ftehen ſehen, 
da fie fogar den Drt des Kreuges verfolgten. (St. Baulin Epist. 
41. [31.] ad Severum.) 

Als man drei Kreuze gefunden hatte, wie fie einft für den 
Herrn und die beiden Schächer aufgerichtet geweien waren, wurde 
die Freude über den und durch Angfllichen Zweifel getrübt, in« 
dem die Frommen bie gerechte Furcht hegten, entweder für das 
Kreuz ded Herrn das eines Räuberd aufzufellen, oder das Hol; 


des Heiles für dad Kreuz eines Ränbers zu verwerfen und fo zu ent⸗ 
weibhen. Der Herr fah die frommen Eorgen. der Gläubigen, und 
gab der heiligen Helena, welche in biefer frommen Angſt obenan 
ftand, den Rath ein, einen füngft Geftorbenen aufzufuchen und zu 
bringen. Kaum war das Mort gefprochen, fo wurde ein Leichnam 
herbeigebracht und nievergelegt. An den Daliegenden warb nun eined 
der Kreuze genähert, aber umfonft. Endlich wurde dad Kreuz des 
Herrn herbeigebradht, der Geftorbene fand auf, Alle fkaunten und 
der neu Belebte gieng, wie ein Lazarus, aus den Banden bed 
Todes befreit, unter den Zufchauern umber. (Derfelbe dafelbf.) 

D göttlihed Kreuz! befter und vorzüglichfter Anblick ber 
Engel, von Gott eingehauchte Bewunderung der Menfchen, Fönig- 
liches Scepter, Friedens⸗ und Siegesfeſt, Gnade meined Heiled! 
Durdy dich werden die gefchloflenen Thüren des Paradieſes wieder 
geöffnet; durch dich hat die Hölle ded Todes ihre Macht verloren; 
durch dich ift die Hölle beraubt worden; durch dich leben Jene, bie 
geftorben waren; durch dich freuet der Schächer ſich im Paradiefe; 
durch dich ift den Menjchen das Wafler der Wiedergeburt gegeben; 
durch dich if das Himmlifche mit dem Irdiſchen verbunden; durch 
dich if die Erkenntniß der Wahrheit verliehen; durch dich iR 
die Gabe des heiligen Geiſtes und zugefichert; durch dich find bie 
Kirchen bezeichnet worden und werden nun Wohnungen Gottes ges 
nannt; durch dich haben wir den Leib und das Blut Ehrifti em⸗ 
pfangen; durch dich haben wir es verdient, Kinder Gotted und Er⸗ 
ben des Himmeld zu werden; durch did) werden Lobreden, fromme 
Zufammenfünfte und Fefte täglich gefeiert. Welche Zunge könnte er- 
wähnen, welche und wie große Güter Chriftus durch dich den Men- 
ſchen geichenkt hat? (Joſeph v. Theffalonidy Orat. de s. cruce.) 

Heute, geliebtefte Brüder, die wir die Auffindung des heiligen 
Kreuzes ehren, müflen wir und wie über einen gemeinichaftlichen 
Schag der ganzen Welt gemeinfchaftlich in Chriftus freuen; und 
wie Sener, der das verlorne Schaf oder die verlorne Drachme wies 
der gefunden, feine Freunde und Nachbarn zufammengerufen und 
fi) mit ihnen gefreut hat: fo iſt es gerecht, daß auch wir uns 
freuen, nachdem das wieder gefunden worden, nicht was er ſelbſt 
verloren, fondern wodurch er und Berlorne wieder erworben hatte, 
(St. Betrus Damiani Serm. de inventione crucis.) 

Der Teufel freuete fi), dem Borwurfe feiner fchmählichen 


Beichämung entgehen zu Fönnen, weil dad Siegeözeichen, unter dem 
er zu Grunde gegangen, unter dem er geſtürzt und gefangen worden 
war, fo lange Zeit verborgen blieb, und er fo glaubte, das Schand⸗ 
zeichen feines Sturges, das er durch fein Unterliegen befommen, ſei 
durch das unterbrüdte Siegedzeichen vernichtet. Als das Kreuz aber 
wieder aufgefunden war, und er dasjelbe mit fo großer Glorie von 
der chriftlichen Andacht und Frömmigkeit erheben ſah; da fchämte 
er fich, allenthalben feine Niederlage zu erbliden, weil er überall das 
Zeichen des göttlichen Sieges errichtet fah. Denn überall, wo das Zeichen 
des Kreuzes anfgeftellt wird, wird aud) ohne Zweifel der Sieg Chriſti 
und die Gefangenfchaft des Teufeld verfündet. (Derfelbe daſelbſt.) 


Quellen. Qufebius v. Cäfarea Lib. 3. de vita Constantini c. 29. — 
Sulpit. Severus Lib. 2. historiae sacrae. — St. Yaulin Epist. 
laud. — Socrates Lib. 1. historiae eccles. c. 17. — Gozomenus 
Histor. eccles. 2, 1. — Thesdoret Histor. eecles. 1, 18. — Gt. 
Andreas v. Ereta Orat. 3 in venerabilis et pretiosae et vivificae 
erucis exaltat. — Alexander, Mönch, De venerandae ac vivificae 
crucis inventione. Tom. 2. operum Gretseri. — Berengofus, Abt, 
Lib. 3 de invent. et laude s. crucis. 


Des Sophronius, biſchofs von Conftantinopel, 


Nede auf die Erhöhung des ehrwürdigen Kreuzes, und auf 
die heilige Auferftehung. 


Das Lob des Kreuzes if auch ein Feſt. Wer follte nicht aufs 
fauhzen? Es iſt eine Verfündigung der Auferfiehung. Wer follte 
nicht in Freudigkeit ſich ergießen? Denn an dem Kreuze, ‚welches 
auf einer Stelle des Calvarienberges aufgeflellt war, hat der Schd« 
pfer des Weltalls gehangen; er hat die Handſchrift des Ur 
theils, die und entgegen war, ausgelöfcht (Eoloff.2,14.), 
und und aus den Banden der Sünde befreit (die Handſchrift hat 
er ausgelöfcht, welche unfer Stammvater Adam, durch Uebertretung 
der: Gebote Gottes, befiegelt hatte) und bewirkt, daß. wir, mit allen 
Freuden erfüllt, einhergehen und nady Art losgebundener. Kälber 
hüpfen können. Denn als die Sünde überfhwänglid. war, 
wurde Die Gnade noch überfchwänglicher. (Röm. 5, 20.) 
Die Auferſtehung aber hat die Verwefung des Todes entfernt, bie 
Sinfterniß der Hölle vertrieben und bie. Todten aus den Gräben 


auferwedt, und, um mit dem Bropheten (Dffenb. 7, 17.) zu reden, 
alle Thränen von dem Angefichte abgewifcht, und Allen die Gnade 
geichenft, welche weder durdy Erbfchaft noch durch Nachfolge er 
worben wird. Denn das Geſchenk der Auferfiehung ift Fein beſon⸗ 
deres, und die Größe diefer Wohlthat ift nicht auf einige Wenige 
befchränft. Denn der Heiland war Gott und Herr jedes Gefchöpfes, 
ber nach der menfchlichen Natur in demfelben fich ein Grab, oder 
vielmehr die Auferfiehung bereitete; der nicht gewohnt if, Wohlthas 
ten zu geben, die nur zu Wenigen zu fließen pflegen; bei dem das 
Anfehen der Perfon nichts gilt. Denn da er der wahrhaftigfte Herr 
aller Dinge if, fo vertheilt er auch unter Alle die Gaben ber 
Gnade und des Heiled; er hat Rüdficht auf fein Ebenbild und er 
neuert ed aufs vollfommenfte, da jeder Menſch ohne Ausnahme 
nad) dem Bilde Gottes gefchaffen ift. 

Heute begehen wir das Fe des Kreuzes; welcher Menſch 
follte fich nicht ſelbſt kreuzigen? Denn denjenigen erfennt Gott als 
den geſetzlichſten und brüderlichften Anbeter an, welcher Ach ſelbſt 
der Welt gefreuzigt hat und durch die That felbft feine Verehrung 
und Liebe zum Kreuze erweifet. Es iſt das Feſt der Auferftehung; 
wer von den Gläubigen wird nicht erneuert werben, mit gänzlicher 
Zurüdweifung jened Todes, weldyen Leidenfchaften und unmäßige 
Begierden verurfachen, während die Seele mit Unfterblichkeit und 
Unverweslichfeit bekleidet iR? Denn ein anderer ift der Tod der 
Seele, ein anderer der Tod des Körpers. Jenen erzeugt die Sünde, 
diefen aber gewöhnte zum Gehorfam die Auflöfung der Elemente, 
aus denen jede Wefenheit gebildet wird. Es iſt gewiß eine Tren⸗ 
nung und eine Art Tod der unfterblichen Seele, wenn es die Aerzte 
auch nicht beftätigen follten (da dieſe bloß die Heilung der Körper 
verfprechen), denn das ift dem erſten Menfchen, ald er das Gebot 
Gottes übertreten hatte, von dem Schöpfer dieſes Weltall mit 
ausdrüdlihen Worten ſtatt einer Strafe auferlegt worden. Das 
Kreuz wird in die Höhe gehoben; wer follte geiftig ſich nicht von 
der Erde erheben? Denn wo der Erldfer erhöbet wird, da foll doch 
auch der Erlöfe emporfleigen, aus Berlangen, immer bei feinem 
Heilande zu fein und eine ſtete Hilfe von ihm zu erlangen, Heute 
erfolgt die Auferſtehung, und fie erleuchtet und fchmüdt Alles durch 
ihr Hervorgehen. Morgen wird das Kreuz offen gemacht, und ſpen⸗ 
det Baden feinen Berebrern. Heute wird die Auferfichung nusgefpannt ; 


morgen fliegt das Kreuz an einem erhabenen Orte auf eine gewiſſe 
Weife darüber; jene überführt öffentlich den Tod, diefes die Scha- 
ren der Dämonen; jene predigt und ruft durch ſich, daß der Tod 
nun wirklich vernichtet fei, dieſes verfündigt Allen, daß die Gotts 
fofigkeit der Dämonen zu Schanden gemacht und jeder verberbliche 
Berfuch, die Seelen zu verberben, bereitd in Nichts zerfallen ſei. 
D Wunder, und was zögere ich Geheimniß zu fagen? Einf 
gieng das Kreuz der Auferſtehung vorher, num aber iſt die Aufs 
erftiehung Führerin und Borgängerin des Kreuzes. O wunderbare 
Bertaufchung! Sch fehe audy Hier das Wort des Heilandes ganz 
erfüllt: Sehet, die Letzten find die Erflen geworden. 
(Matth. 20, 16.) Wer wird die Urfache diefes Wechfeld und Tau⸗ 
fche8 erörtern Fönnen? Denn nicht durch Schnelligkeit des Laufes 
tft die Auferftehung vorangefommen, das Kreuz aber, als Tangfamer, 
nachgefolgt. Warum alfo hat nicht, wie früher, das früher entſtan⸗ 
dene göttliche Kreuz geglängt, die ſtrahlende Auferfiehung aber drei 
Tage nach jenem geleuchtet? Was unfere Vorfahren bei diefem 
Tauſche als nöthig anfahen, dad möchte Niemand von uns für 
gewiß und ausgemacht fagen fönnen. Wir glauben aber und übers 
reden uns, durch Vermuthung geleitet, daß Jene, welche aus weit 
entlegenen Gegenden der Erde zur Anbetung beider (ded Kreuzes 
und der Auferfiehung) fich einfinten, die Urfache diefes Nachfolgend 
und Vorausgehens gewefen find, damit, wenn das freudige 
glänzende Feſt der Auferſtehung begangen und dann bie Erhöhnng 
des Kreuzes gefchaut worden, fie defien höchft mächtige Begleitung, 
gleihfam als eine herrliche und heilſame Wegzehr, mitnehmen kön⸗ 
nen und dad Kreuz auf dem Lande wie auf dem Meere als Ges 
fährten, al8 Spender des Helles, als Bertreiber alled Rachtheiligen 
haben mögen, das in der Wirklichkeit zeigen fol, wie die unermeß⸗ 
liche Kraft des Kreuzes alle Grenzen der Erde umfaßt babe und 
Alles erfülle, und an allen Drten ohne Mühe gegenwärtig aufges 
ſtellt werde, die Gläubigen aus allen Befchwerden befreie, den From⸗ 
men das Heil verfchafte und alle Rathfchläge der Feinde vereitle, 
Vielleicht iſt den alten Lehrern diefer Kirche noch ein anderer 
verborgenerer Grund befannt, defien Nichtkenntniß wir offen zu bes 
fennen und nicht ſchämen. Gott gebe, daß wir auch deſſen Kennts 
niß erlangen, wie wir mit Recht glauben, bloß wegen eueres Nutzens, 
die ihr fehr gläubig feld. Was ift alfo erhabener, als dieſe heilige 
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Geier? Was if in ber. Geſammtheit aller Dinge heiliger ald dieſe 
bebren Felle und Zufammenkünfte? Wie follen wir nicht vor Freude 
erhoben werben und aufjaudygen, wenn wir biefe Feſte feiern? 
Sehet die Berühmtheit (Herrlichkeit). der Auferſtehung, die gläns 
gende Anbetung ded Kreuzes! Das find Siegegzeichen unſeres 
Heiles. Diefe haben uns befreit von dem Tode und von allen bis 
fen Regungen des @eifted, und uns, ledig der harten Plage ber 
böfen Geifter, zu unſerm Herrn zurüdgeführt, alle Traurigkeit und 
Aengſtlichkeit verfcheucht und das Licht defien, was mit Freude 
ganz erfüllt it, ausgebreitet. Verleiht nicht die Auferfiehung, biefe 
Mutter ded Lebens, und den Eingang zum unfterblichen Leben? 
Befreit nicht das erhöhete Kreuz und von allen Leiden und Trübs 
falen? Wahrlich, beide haben und jener Aehnlichfeit und Bertraus 
lichfeit mit Gott aufs Reue theilhaftig gemacht, durch deſſen Gnade 
unfere Einrichtungen auch allen Bewohnern der Erde befannt ges 
worden find. 

Da wir nun ihre geheimnißvolle Kraft erkannt und gejehen Bas 
ben, welche Wohlthaten fie und gebracht, welche Geſchenke fie und 
erworben haben; jo wollen wir fie auch fo heilig und fromm feiern, - 
wie fie gefeiert zu werden wünſchen: Richt in Schlaffammern 
und Unzudt, nicht in Zanf und Reid (Röm. 13, 13.), nicht 
in Raub und Ungerechtigkeit. Ich unterlafle es, die übrigen Lafer 
zu erwähnen. Das aber wage idy zu fagen, liebfle Brüder, die ihr 
mit und deöfelben Glaubens theilhaftig, mit denjelben geiflichen 
Früchten und Gaben überhäuft feid, wenn Semand fie. (Kreuz und 
Auferfiehung) auf diefe Weiſe verehrten will; fo werden fie einen 
ſolchen nicht nur nicht berüdfichtigen oder zulaffen, fondern ibn abs 
weifen und verfchmähen, wie einen Menfchen, der ein ihrer unwür⸗ 
diges Leben führt und Thaten verübt, die ihnen durchaus verhaßt 
find. Darum bitte und ermahne ich, daß wir jenes meiden und 
fliehen, was, wie wir willen, fo ehrwürdigen Geheimniffen verhaßt 
it, das aber mit allem Eifer lieben und thun, was, wie uns bes 
kannt, ihnen lieb und angenehm if. Lieb und angenehm aber if 
ihnen Alles, wad den Menfchen zum Heile führt und was den 
Weg zum ewigen Leben zeigt. Haben fie nicht das Leben, das Fein 
Ende fennt, und das Licht, das nicht fchnell zu entfliehen gewohnt 
it, den Menjchen erwirkt, nachdem fie von Chriſtus ihren Glanz 
erhalten? Bertaujchen alfo auch wir unfere biöherige Lebensweije, 


legen wir unfern frühern Wandel ab, ald ſchädlich und gefährlich, 
und treten wir mit leichtem Laufe eine neue Lebenebahn an. Gibt 
die Auferfiehung und nicht die Erbichaft des Lebens? Hat nicht 
das Kreuz unjern alten Menfchen ‚gefreuzigt ? 

Wenn wir alfo die Auferftehung ehren und deren Feft feiern, 
fo wollen wir auch ein neues Leben lieben, worin wir nicht allen 
mit Worten Freunde fein werden, fondern auch Brüder, geſetzliche 
Vorfteher und Priefter desjelben. Wenn wir aber das Kreuz grüßen 
und füfien, warum freuzigen wir nicht zugleich die Begierden mit. 
den Gliedern, die da irdifch find, damit wir mit Paulus rufen 
Eönnen: Mit Chriſto bin ih an das Kreuz geheftet, idy 
lebe aber, doch nicht id, fondern Ehriftuß lebt in mir? 
(Gatat.2,19f.) Wenn es alſo heißt, Ehriftus lebe in Jenen, welche 
fich feld der Welt gefreuzigt, und ihre Glieder, die da irdiſch 
find, ertödtet haben (Col. 3, 5.), wie Paulus ruft und bes 
zeugt, warum unternehmen nicht auch wir ähnliche Werke, und ers 
tödten nicht jedes Glied, das da irdiſch iſt, als Leidenſchaften, böfe 
Begierden und Anderes der Art, damit Chriſtus in uns lebe und ein 
alters und fchwachheitfreies Xeben und gewähre? Streben wir alfo 
nad) Frieden mit Allen und erwerben wir und mit demfelben zus 
gleih die Heiligung, denn ohne diefe wird, wie Paulus (Hebr. 
12, 14.) bezeugt, Niemand Gott fchauen. Darum wird Ehriftus 
auch Eriede genannt. Denn er iR unfer Friede, fagt der 
Apoſtel. (Ephef. 2, 14.) Ja er wird audy Heiligung genannt. 
(1. Eor. 1, 30.) riede, als Urheber der friedlichen Eintracht und 
Berbindung, das Himmlifche mit dem Srdifchen vereinigend und 
Eine Kirche aus beiden machend. SHeiligung aber und Erlöfung 
(denn auch diefen Ramen hat er neben andern erhalten) darum, 
weil er unfer Befreier if, die wir Gefangene waren, und weil er 
und nicht nur von dem Joche der Dämonen und Trübfalen befreit, 
fondern unferer Bruft auch eine gewiſſe göttliche Heiligung einger 
goflen hat. 

Was ihr alfo von mir gehört habt, darnach wollen wir mit 
allem Eifer, mit allem Fleiß, mit aller Anftrengung trachten, es 
unfern Eeelen einprägen und begierig an und reißen, und burdh 
defien Bermittelung mit Chriftus, jenem herrlichen und hoͤchſt glück⸗ 
lichen Bande, und verbinden. Denn demjenigen, der auf diefe Weile 
gerüftet zu ihm tritt, wird ex von feiner Güte und Fa nicht 

Niet u. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. TIL. 


626 

zurückweiſen. Beſtreben wir uns alfo, ba ed noch Zeit if, damit 
wir diefe Verbindung mit Gott und erwerben, die Alles an Herr⸗ 
lichkeit übertrifft, und forgen wir, daß Chriſtus in und lebe, dem au 
Stärfe und Macht nichts gleichfommt, damit wir, mit diefen Schägen 
bereichert, da8 Himmelreich erlangen und das ewige Leben finden 
in Chriſto, unſerm Gott und Heiland, dem mit dem Bater und 
dem heiligen Geiſte Ehre fei nun uud allyeit und von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. Amen. 


— —— — — — — —n 


Das Feſt der Erhöhung des Heiligen Kreuzes. 


(Am 14. September.) 





Borerinnerung. 


Siehe die Vorerinnerung zum Feſte der Auffindung des heiligen 
Kreuzes S. 618. 


Der Triumphator befteige feinen Wagen, hänge aber nicht an Heften 
von Bäumen oder an vierfpännigen Wagen die einem fterblichen Feinde 
abgenommene, fondern an dem Kreuzholze die über die Welt davon⸗ 
getragene Beute auf. Hier fehen wir nicht Völker, die Hände auf den 
Rüden gebunden, nicht die Bildniſſe zerfiörter oder eroberter Staͤdte, 
wir ftaımen nicht an die gebeugten Hälfe gefangener Könige, wie 
dies alles bei menfchlichen Triumphen der Kal zu fein pflegt; wir 
fehen nicht die Grenzen des Sieges, die durch das Ende einer Ges 
gend unterſchieden find, wir erbliden vielmehr betende Voͤller, ges 
fucht nicht zur Beftrafung, fondern zur Belohnung; Könige, welche 
mit freier Neigung anbeten; Städte, welche mit freiwilligem Eifer hul⸗ 
digen; Bildniffe der Städte, Die zu etwas Beſſerem hergeftellt, nicht 
mit Farben gemahlt, fondern von der Andacht gefchmüdt find; 
Waffen des Glaubens und Rechte der Siege, die den ganzen Erd⸗ 
frei durchlaufen; gefangen den Fürften der Welt ımd die Geifter 
der Bosheit; was im Himmel if, gehorfam dem Befehle ver 
menſchlichen Stimme; untergeben die Herrfchaften .und Gewalten, 
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und die Schönheiten ber verfchiedenen Tugenden, ftrahlend nidyt in 
Seide, fondern im Glanze der Sitten. Es glängt die Keufchheit, es 
ftrahlt der Glaube, es leuchtet die Fromme Ergebenheit der Stärke, ger 
ſchmückt mit der Beute des beftegten Todes. Es erhebt fidh der Triumph 
des Einen Gottes; das Kreuz des Herrn hat faſt alle Menfchen zu 
Siegern gemacht. (St. Ambrofius Lib. 10. in Luc. cap. 23.) 

Die Kaifer legen die Krone nieder und empfangen Das Kreug, 
dad Symbol ded Todes ſelbſt. Auf dem Purpurmantel IR das 
Kreuz; auf dem Diadem ift dad Kreuz; bei Gebeten if das Kreuz; 
auf den Waffen it das Kreuz; auf dem heiligen Tiſche ift das 
Kreuz; überall auf der ganzen Erde firahlt das Kreuz mehr, als 
die Sonne. (St. Chryfoftomus Lib. contra Judaeos et Genti- 
les, quod Christus sit Deus, num. 8.) 

Achte auf die Herrlichkeit des Kreuzes ſelbſt. Auf der Stirne 
der Könige it nun jened Kreuz, über welches die Feinde gefpottet. 
Der Erfolg bewährte die Kraft. Der Herr bat den Erdkreis nicht 
durch Eifen, fondern durch dad Holz des Kreuzes beziwungen. (St. 
Auguſtin Enarrat. in psalm. 54, 1.) 

Das Kreuz endigte in Dual, und bleibt in Herrlichkeit. Don 
dem Orte der Leiden machte es den Uebergang auf die Stirne der 
Kaifer. Da der Heiland feinen Leiden eine foldye Ehre erwiefen, 
was wird er erft feinen ®läubigen bewahren? (Derfelbe Conc. 
in partem 2. psalmi 36.) 

Er wollte fein Kreuz ſelbſt zum Zeichen haben; er wollte das 
Kreuz, ald Siegeszeichen über den überwundenen Teufel, auf bie 
Stirne feiner Gläubigen fegen, damit der Apoftel (Galat. 6, 14.) 
fpräche: Es fei aber ferne von mir, midy zu rühmen, auf 
fer in dem Kreuze unferd Herrn Jeſu Ehrifti, durd 
welchen mir die Welt gefreuzigt ik, und ich der Welt 
Im Fleiſche war damals nichts unerträglicher, auf der Stirne if 
jegt nichts herrlicher. (Derfelbe Tractat. 36. in Joan.) ze 

Ich ſehe heute das ehrwürdige Gebäude dieſes großen Tempels 
die himmlischen Wohnungen nachahmen; ich fehe dieſen geweihten Bes 
den nach Art einer bunt blühenden Wieſe mit der reichen Berfchiebens 
heit des verfammelten Volkes gleichfam gemalt und gefchmüdt. Wie 
ein thauender Rebel if vie Verſammlung diejed heiligen @lerus, 
der in der Mitte dad lebendig machende Kreuz umgibt, jenes Holz 
des Lebens, das Föniglihe Ssepter, dad Kreuz, das bie Dimone 
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getöbtet, die Sünde vertrieben, das gemeinfchaftliche Heil Aller be 
wirft hat, deſſen ehrwürdige Erhöhung zu feiern wir uns verfams 
melt haben, weiche ein fichtbares Symbol ift von der durch das 
Kreuz bewirkten Erhebung der Menſchen von der Erde zum Himmel. 
Hat die erfte Aufrihtung des Kreuzes auf Golgatha den Gottlofen 
und Lafterhaften ſchmahlich gefchienen, fo if die heutige Erhöhung 
desfelben ein Vorzeichen der Fünftigen Herrlichkeit, ein gewiſſer Ab- 
riß, zu welcher Zeit dad Kreuz, von den Ehören der Engel umges 
ben und begleitet, erblidt werden wird. (Theophanes Geram. 
Orat. 2. in exaltat. crucis.) 


Quellen. &t. Ehrufoftomus Hom. 88. in Matth. Hom. 26. in Joan. 
Hom. 6. in ad Col. Hom. in caemeterii appellationem. Lib. ad 
eos, qui scandalizati sunt. — Gt. Auguftin Tractat. 12. in Joan. 
— Euſebius all. Hom. 3. de pascha, quae et apud Caesarium 
arelat. legitur. — St. Sophronius Orat. laud. — Gt. Andreas v. 
Greta Orat. 3. in h. festum. — Theophanes Hom. 3. et 4. — 
Nicetas v. Paphlag. Orat. in exaltat. crucis. — Gt. Petrus Dam. 
Serm. 2 in h. festum. — Hildebert v. le Mans Serm. 71. de 
laudibus s. crucis. — Mararius Ehryioceph. Orat. de h. festo. 
Est apud Gretserum, tom. 2. de cruce. 


Des heiligen Andreas von Ereta, Bifchofs von 
Jerufalem, 


Rede auf das Feſt ver Erhöhung des koſtbaren und lebendig 
machenden Kreuzes. 


Wir feiern heute dad Feſt des Kreuzes, und die ganze Menge 
der Kirche ftrahlt im Glanze; wir feiern das Feſt des Kreuzes, und 
der Erdkreis leuchtet vom Schimmer der Freude. Wir feiern das 
Feſt des Kreuzes, durdy das die Kinfterniß verdrängt und das Licht zus 
rüdgeführt wurde. Wir feiern das Feſt des Kreuzes, und werben 
zugleich mit dem Gekreuzigten in die Höhe gehoben, damit wir die 
Erde mit der Sünde unten laſſen und das Ewige und erwerben. 
Das Kreuz wird aufgerichtet, und es richtet zugleich die zu Boden 
gewworfene Natur des Menfchen empor. Das Kreuz wird aufgerichs 
tet und es fchredt die Wildheit der Dämonen. Das Kreuz wird ers 
höht, und gebrochen weichen die feindlichen Kräfte des Satans. 
Das Kreuz wird erhöht, und die Kirche iſt befucht. Das Kreuz 
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wird erhöht, und die Städte feiern den Tag als einen Fefttag, und 
die Bölfer jauchzen vor Frende. Des Kreuze fich zu erinnern if 
Stoff einer hohen Freude und Berminderung jeder Traurigkeit. 
Aber was ift es Großes, die Geſtalt des Kreuzes anzufehen? 
Jenen, der das Kreuz betrachtet, macht dasfelbe ſtark und befreit 
ihn von jeder Furcht. So groß iſt der Befig des Kreuzes; und wer 
das Kreuz befigt, der befigt einen Schatz. Ihr meinet vielleicht, ich 
rede von einem Schatz Goldes, oder Perlen, oder koſtbarer indiſcher 
Steine, woran Jene ſich ergögen, die nur auf bie Pflege ihres 
Körpers bedacht find, und nichto Hohes denken. Sch aber nenne 
das, was das fchönfte aller Güter if, dem Werth und dem Namen 
nach mit Recht einen Schatz, in weldyem und durdy welchen die 
ganze Summe unferd Heiles hinterlegt und dem früheren Zufande 
wieder zugeftelt if. Denn wenn das Kreuz nicht wäre, fo wäre 
auch Ehriftus nicht gefreuzigt worden. Wenn das Kreuz nicht wäre, 
fo wäre das Leben nicht mit Nägeln an das Holz geheftet worden. 
Und wäre das Leben nicht mit Nägeln an das Holz geheftet wors 
den, fo wären die Quellen der Iinfterblichfeit, Blut und Waffer, 
welche die Welt verfühnen, nicht aus der Seite gefloffen; die Hand» 
fehrift der Sünde wäre nicht vernichtet worden; wir hätten bie 
Sreiheit nicht erlangt; wir würden das Holz ded Lebens nicht ha⸗ 
ben; das Paradies ftünde uns nicht offen; das behende zweiſchnei⸗ 
dige Schwert wäre von dem Wege nach Even nicht gewichen; ber 
Räuber (Schächer) würde das Paradies nicht bewohnen. 
Und was verweile ich länger hiebei? Wenn das Kreuz nicht 
wäre, fo wäre Chriftus auf der Erde nicht geweſen. Und wenn 
Ehriftus nicht auf der Erde geweſen wäre, fo wäre auch feine 
Jungfrau, feine zweite Zeugung Chriſti gewefen; Gott hätte die 
menfchliche Natur nicht angenommen; wir müßten nichts von der 
Krippe, nichtö von den Windeln, nichts von der Befchneidung am 
achten Tage, nichtd von dem den Eltern erwiefenen Gehorfam; 
wir fönnten nicht fprechen von dem Kortfchreiten bes Alterd, von 
dem Zunehmen des Körpers, nicht von der Erfcheinung, nicht von 
der Taufe, nicht von den gewirkten Wundern, nicht von dem Vers 
räther Judas, nicht von dem Nichter Pilatus, nicht von der Vers 
wegenheit der Juden, welche mit lautem Gefchrei forderten, den 
nicht Verurtheilten and Krenz zu fchlagen. Wenn das Kreuz nicht 
wäre, fo wäre ber Tod nicht geftürzt, die Hölle nicht beraubt, die 


ſchaͤdliche Schlange nicht getöbtet worden, Eine. große und Foftbare 
Eache iR alfo das Kreuz. Groß, weil durch dasfelbe viel Buted 
bewirkt. ward, und zwar um fo mehr, je mehr den Wundern unb 
Leiden Chriſti die vorzüglicheren Theile zuerfannt werden muüſſen. 
Koftbar aber, weil das Krenz bad Leiden und der Triumph Gottes 
iR. Dad Leiden wegen des freiwilligen Todes an demſelben, der 
Triumph aber, weil an demfelben der Teufel verwundet und mit 
ihm der Tod felbft befiegt, die Pforte der Hölle geöffnet und das 
Heil des ganzen Erdkreiſes bewirkt worden. ift. 

Das Krenz ift die Hoffnung der Ehriften, die Erhalterin der 
Verzweifelten, ein Hafen für die im Sturm Umbergeworfenen, die 
Helferin der Kranken, die Vertreiberin der Uneinigfeiten, die Wie 
derherſtellerin der Geſundheit, das Leben der Getöbteten, das Geſeh 
der Froͤmmigkeit, :der Zügel jeder Laäſterung. Das Kreuz iſt eine 
Waffe wider die. Feinde, Scepter des Reiches, Diadem der Echöns- 
beit, Borbild und nicht gefchriebene® Beifpiel, Stab der Gewalt, 
Befefligung des Glaubens, Stod des Alters, Yührer der Blinden 
und Licht derjenigen, weldye im Finftern wandeln, Unterweijer der 
Unverftändigen, Lehrer der Kinder, Sturz der Sünde, Anzeiger der 
Buße, Form der Gerechtigkeit. Das Kreuz ift eine Leiter, weldhe 
zum Himmel führt, ein Weg, welcher zur Zugend führt, Bewirkerin 
des Lebens, Auflöfung des Todes, Entfernung der Berwefung, Aus⸗ 
löfchung des Feuers, Bertrauen auf Gott, Schlüffel zum Himmels 
eich. Das Kreuz iſt ein Wächter bei Nacht, ein Thurm am Tage, 
eine Führerin im Zinftern, ein Zügel der Yreude, eine Ergötzung in 
der Traurigfeit, Verfühnerin, Fleherin, Bewirkerin der Freundſchaft, 
Patronin, Schügerin, Helferin. Das Kreuz fieht und bei in Ver⸗ 
fuchungen, rettet uns in Gefahren, tröftet und in der Trübjal, hilft 
ynd in der Roth, iſt das Steuer auf dem Meere und die Zuflucht 
in Widerwärtigfeiten. Das Kreuz bewahrt bei Nacht die Schlafen- 
den, wacht mit den MWachenden und unterflügt die Nothleidenden. 
Das Kreuz ift die Kraft der Schwachen, die Ruhe der Müden, die 
Nahrung der Hungernden, die Stärfe der Zaftenden, die Salbe ver 
Kämpfenden, die Bededung der Nadten, der Gefährte der Wans 
dernden. Das Kreuz hält die Reichen befcheiden, forgt für die Ars 
men, befhügt die Wittwen, hilft den Waifen und nähret fie. Das 
Kreuz if die Ehre der Fürften, die Macht der Könige, der Sieg 
der Feldherrn, das Siegel der Keufchheit, das Band der Ehe. Das 
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Krenz bewacht die Städte, beſchützt die Häufer, fchließt Freund⸗ 
fhaften, rädht die Beleidigungen der Feinde, widerſteht den Geg⸗ 
nern, verfolgt die Heiden, ſtachelt die Barbaren und fchließt Frieden. 
Das Kreuz iR die Lenterin der Liebe, die Berföhnung der Welt, 
die Befchreibung der Grenzen, die Ränge des erfcheinenden Erdkrei⸗ 
ſes, die Breite der Welt, und, um Alles in wenigen Worten zu 
fagen, der ganze Snbegriff der Leiden Ehrifti, die Krone der une 
gewordenen Wunder. 

Das Kreuz wird auch die Slorie (Herrlichkeit) Ehrifi genannt, 
die Erhöhung Ehrifti geheißen. Das Kreuz iſt der verlangte Kelch, 
und dad Ende der Leiden, welche Ehrifus für uns erduldet. Daß 
aber das Kreuz die Glorie Ehrifti fei, hören wir von ihm ſelbſt, ins 
dem er fagt: Run ift der Menfchenfohn verherrlicht, und 
Bott ift in ihm verberriiht. Wenn Bott in ihm ver 
herrlicht worden ift, fo wird Bott ihn auch in ſich ſelbſt 
verberrlichen, und er wird ibn al&bald verberrlicdhen. 
(Job. 18, 31.) Und wiederum: Bater, verherrliche mich bei 
dir ſelbſt mit jener Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, 
ehe die Welt war. (Job. 16, 5.) Und wiederum: Bater, vers 
herrliche deinen Ramen! Da kam eine Stimme vom 
Himmel: Id babe verherrlichet, und werde ferner ver 
herrlichen (Joh. 1%, 28.), jene Herrlichkeit bezeichnen, welche 
dann am Kreuze folgte, nemlich die Veränderung und das Mitleid 
der Elemente. Denn mit dem Schöpfer mußten aud) die Geſchoͤpfe 
mitleiden. Bernimm nun, daß das Kreuz auch die Erhöhung Ehrifli 
fei. Was fagt er ſelbſt hierüber? Wenn ich von der Erde ers 
höher bin, werde ich Allied an mich ziehen. (Job. 12, 32.) 
Und an einer andern Stelle (3, 14 f.): Gleichwie Moſes die 
Schlange in der Wüfte erhöhet hat, fo muß der Men, 
fhenfohn erböhet werden. Warum? Damit Alle, die an 
ibn glauben, nicht verloren geben, fondern das ewige 
Leben haben. Du fiehft alfo, daß das Kreuz die Herrlichkeit und 
Erhöhung Ehrikt if. 

Wenn du aber erfennen wilft, daß, wo Erhöhung if, auch 
Herrlichkeit folge, fo höre den Pfalmiften (107,6.): Erhebe dich über 
bie Himmel, o Gott, über die ganze Erde deine Herr 
lichkeit. Und wiederum den Iſaias (33, 10.), der gleichjam in der 
Perſon Ehrifti fpriht: Run will ich mich aufmachen, fpricht 


der Herr, nun. willich mich erheben, nun will ich mid 
aufrichten. Weil alfo Erhöhung audy Herrlichfeit M, das Kren 
aber heute erhöhet wird, fo wird auch Chriſtus verberrlidht. “Denn 
wenn Chriſti Herrlichkeit das Kreuz if, fo iſt audy Chriſtus Die Er⸗ 
höhung des Kreuzes. Das Kreuz wird alfo heute erhöhet, bamit 
Chriſtus verherrlicht werde, Chriſtus wirb nicht erhöhet, Damit das 
Kreuz verberrlicht werde. Chriſtus aber wirb erhöbet, damit er uns 
mit ſich erhöhe. Das Kreuz wird alfo erhöbet, und es hebt zugleich 
die Gedanfen ber Frommen empor; Chriſtus wirb verherrlicht, und 
er verberrlicht zugleich Jene, die ihn ehren. Das Kreuz wirb erw 
höhet, und es drüdt den Stolz der Dämonen nieder; Chriſtus wird 
verherrlicht, und er macht die Schlange, diefe Urheberin des Böfen, 
zu Echanden. Das Kreuz wird erhöhet, und es richtet Die Gefalle 
nen auf; Chriſtus wird verherrlicdht, und er entfernt die Schmach 
Sener, die durdy die Sünde gefallen find. Das Kreuz wird er 
höhet, und die Gögenbilder flürgen nieder; Chriſtus wird verberrlicht, 
und der Teufel wird von Furcht und. Schreden ergriffen. Das. 
Kreuz wird erböhet, aber nicht allein darum, weil Ehriftus an dem⸗ 
felben ift erhöhet worden, fondern damit ed, offenbar geworden, die 
Shorheit und den verblendeten Sinn der Juden züchtige. Und wann 
offenbar geworden? Unter Kaiſern, die an Ehriftus glaubten, nicht, 
wie Einige in früherer Zeit erdichteten, dadurch, daß Viele durch 
fhmudreiche Reden zum Irrthum fich verleiten liegen. Sie waren 
geführt durch reine Tugend, durch Kraft und Seftigfeit im Glauben; 
denn der hinterlegte Schatz gehörte Gott an. Denn ald nady dem 
Tode am Kreuze der Herr des Lebend und ded Todes nad) drei 
Tagen wieder erftand, vergruben die Juden, von den Stacheln des 
Neides getrieben und von Furcht angefpornt, damit nichts von jes 
nen ehriwürdigen und heiligen Marterwerkjeugen des Heilandes, ben 
Juden zur Strafe, den Chriſten zum Schutze aufbewahrt würde, 
den hinterlegten Schatz, d. b. das Kreuz, tief in die Erde, und mit 
denifelben Alles, was dazu gehörte, nemlich die Nägel, die Lanze, 
die von Pilatud gefertigte und an das Kreuz befeftigte Inſchrift. 
Aber als in der Folge Gott den Ehriften das Fönigliche Scepter 
und das ganze römijche Reich übergeben, da gefiel es ihm, das 
- Kreuz emporzurichten durch eine fromme Frau, eine Fönigliche Frau, 
und fie, deren Sohn damals über die Chriften herrichte, ohne 
Schwierigkeit, und fo zu fagen, mit göttlichem Inſtinkt (Antrieb), 


mit königlichem Einn und hoher Weisheit auszurüften, damit fie 
theild mit Föniglichem Gebot, theild mit der Kraft der Ueberredung 
Alles verfuche, was den unbeugfamen Einn der Juden beugen fünne. 
Die Kaiferin fand bald den von ihr eifrigft gefuchten Schatz, indem 
Gott dieſes Geſchenk ihr gab; und fie ließ an dem heutigen Tage 
das Kreuz des Herrn mit großer Ehre erhöhen und mit demfelben 
Alles, wodurch jenes hochheilige und der Welt fo beilfame Leiden 
vollbracht wurde. Wir feiern alfo heute ein Feſt, weil das einſt 
verborgene Heiligthum heute offenbar geworden; weil der Echap im 
BVerborgenen aus den Spalten der Erde wie Gold emporftrahlte; 
weil die mit Erde bededte herrliche Fahne (labarum) des chriftlichen 
. Reiches entvedt wurde; well mit dem Erſcheinen ded Kreuzes der 
Sturm der Dämonen aufgehört; weil das von Chriſtus wider die 
Feinde bereitete Schwert aus dem Schoße der Erde erhoben wor⸗ 
den; weil die Kirche heute den ihr gehörigen Schmud wieder ers 
halten; weil das Reich die verlorne Drachme wieder gefunden hat. 
Das ift dad Kreuz Ehrifti, das Zeichen des Herrn, die Waffe des 
Heiles, die Königliche Macht, die Tropbäe des Siege, das Mittel 
zwifchen dem Himmel und der Erbe, die Ordnung der Standhaften 
im Blauben, die Höhe der Apoftel, Die Worte der Propheten, die 
Krone der Märtyrer, das Pfand der Anbeter Chrifti. 

Denn feit dad Kreuz da iſt, wird Chriſtus angebetet; ſeit das 
Kreuz da if, wird der Sohn Gottes anerkannt; feit dad Kreuz da 
it, beten wir den Sohn mit dem Bater an; feit das Kreuz da IR; 
iR die Sache der Juden geftürzt, die Religion der Heiden vernich« 
tet, die Religion der Chriſten herrſchend geworben; die Luft iſt ges 
fühnt,; wir find frei: von dem auf den Altären vergoffenen Blutez 
wir genießen ein unblutiged Opfer. Seit das Kreuz da if, find wir 
frei von dem dunftigen Qualm der Dämonen; wir athmen einen 
geiftigen Wohlgeruch au6 der audgegofienen Salbe. Seit das Kreuz 
da ift, find die fabelhaften Genealogien der Götter verſchwunden; 
feit das Kreuz da iR, fennen wir dad Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung Jeſu; feit das Kreuz da ift, haben wir gelernt, daß jener 
höchfte Anfang bervorgehe aus einem früheren Anfange, der feinen 
Anfang hat. Seit dad Kreuz da ift, haben wir Blauben an den 
Bater, den Sohn und den heiligen Geiſt gelernt und der Heiden 
leere und fchädliche Fabeln von der Menge der Götter audgefchloffen. 
Seit das Kreuz da ift, haben wir die Schatten tupifcher Zeichen 


verjagt und befinden uns. im Lichte der Wahrheit, welches bie 
Gnade if. Seit da6 Kreuz da iſt, wird der Tod veradhtet, bie 
Dämonen find geflohen, die Bilder zerbrochen , die Thieropfer aufs 
gehoben, die Goͤtzentempel zerfört. Ueberall find (chriſtliche) Kirchen, 
Altäre, Pſalmodien, Stationen die ganze Nacht hindurch, Reben 
von göttlichen Dingen, Taufhandlungen, Uebereinſtimmung der Glaͤn⸗ 
bigen, Erfenntniß der Schrift, Berachtung der Erde, Berlangen nach 
dem Himmel, Gemeinfchaft Botted. Doch wozu eine weitere Anfs 
zäblung? Seit das Kreuz da iR, find Die Menſchen Mitbürger der 
Engel, der Himmel felbf fteht den Menichen offen, und Bott wan⸗ 
delt unter den Menfchen. 

D Kreuz, Chriſti und unfere hoͤchſte Herrlichkeit! O edles 
Holz, an welchem Ehriftus hieng! Sproffe der Unfterblichkeit, wor⸗ 
aus Ehriftus, diefe ewige Traube, den Trunf ded Lebens uns ergoß! 
O Kıeuz, durdy welches die Handſchrift der Sünde vernichtet und 
der Gontract der Freiheit gefchrieben ward! D Kreuz, Schab der 
meiften Güter, du haft dad Paradies und zurüdgegeben, das Him⸗ 
melreich und erworben, die Sünden vertilgt, gute Thaten bewirkt. 
Chriſtus, an dir gefreuzgigt, hat dich zum Holz; der Unfterbiichfeit 
erklärt, dich zur Leiter de6 Weges beftimmt, der zum Himmel führt. 
Ehriftus, an dir ausgelpannt, hat dich zum Ausſpender des Segens 
gemacht. Chriſtus, an dir ausgefpannt, bat dich befimmt, die Bande 
Jener zu löjen, welche mit den Ketten der Sünde gefeflelt find. 
Chriſtus, freiwillig an dir erhöht, hut die Welt mit fi) emporges 
hoben. Ehriftus, an dir für uns erhöht, zeigte öffentlich, daß bie 
eberne Schlange erhöht worden fei. Richt länger ſtellt die biſſtge 
Schlange auf dem Wege der Ferſe nach. Nicht länger heilt die 
eberne Schlange die Biffe der ftechenden Schlangen, wenn fie ers 
blidt wird. Nicht länger If Jeder verflucdht, der am Baume (des 
Kreuzed) hängt. Denn wie? Seit das Kind Zefu, der Sohn Gottes, 
gefegnet worden, und den Fluch in Segen verwandelt hat, wird 
das Kreuz nicht mehr verwünfcht; der Fluch ward and Kreuz ges 
beftet und von Chriſtus vernichtet, und an feine Stelle iſt der Ses 
gen getreten. 

Diefes Kreuz Ehrifti überhäuft und mit allen Gütern. Dieſes Kreuz 
des Herrn bat viele Ramen erhalten. Es heißt Scepter der Ges 
rechtigfeit, des Reiches, der Macht, der Erbſchaft. Dein Thron, 
o Gott, ſtehet immer und ewig: ein Scepter der 
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Gerechtigkeit iſt der Scepter Deines Reiches. (Pf. 44,7.) 
Mitdem Scepter haſt du dein Erbe erfauft. (Bf. 73, &) 
Den Scepter der Macht wird der Herr ausgehen laffen 
aus Sion. (Pf. 109, 2.7 Deine Rutbe und dein Stab, die 
baben mid) getröftet. (Bi. 22, 4.) Holz (Baum) des Lebens, 
it dad Kreuz für Alle, welche es umfaflen, da es in dem Herrn 
feft und gegründet if. Und wo ift diefer Baum gepflanzt? David 
belehrt uns darüber, wenn er (Pf. 1, 3.) fagt: Bepflanzt an 
Wafferbächen. Und welcher Waſſerbäche? Der von dem Herm 
eingegebenen Schriften. Das Kreuz it ein Schemel. Erhebet den 
Herrn, unfern Bott, und faltet nieder vor dem She; 
mel feiner Füße, denn er if heilig. CP. 98, 5.) Ein Ort, 
Laßt uns eingeben in fein Zelt, anbeten an dem Orte, 
wo feine Füße fteben. (Bf. 131,7.) Ih will keinen Schlaf 
auf meine Augen, auf meine Augenlieder feinen Shlum 
mer, und auf meine Schläfe feine Rube laffen, bis ich 
einen Ort gefunden für den Herrn, eine Wohnung für 
den Gott Jacobs. (Pf. 131, 4 fe) Diefed Kreuz bezeichnete 
ſymboliſch der Patriarch Jacob, als er feinen Enkeln feine Hände 
auflegte, und zwar bie linke dem zur Rechten umd die rechte dem 
zur Linken ſtehenden. (Genef. 48, 13 f.) Diefelbe Form ded Kreuzed 
drüdte Joſephh aus, ald er auf dem Bipfel ded Stabes anbetete. 
Ein Vorbild dieſes Kreuzes war auch der Stab des genannten Par 
triarchen Sacob, als er über den Jordan gieng; denn er fagt: Mit 
meinem Stabe bin ich über dDiefen Jordan gezogen. (Be 
neſ. 32, 10.) Und kurz vorher wurde das Zeichen des Kreuzes audy 
dem Abraham gezeigt, dargeftellt durch die Hörner des Widder, 
ald er das vorbilpliche (typifche) Opfer, die Darſtellung (Repräs 
fentation) des Gekreuzigten, durdy das Schaf myſtiſch darbrachte. 
Des Kreuzes Geftalt trug auch Iſaac, indem er dad Hol; zum 
Dpfer nahm und fehnellen Schrittes feinem Vater folgte, der hin 
audeilte, um ihn felbft zu opfern.. Die Kraft des Kreuzes hatte der 
Stab ded Moſes, der in eine Schlange fich verwandelte und die 
Stäbe der Aegypter auch veränderte, dieſe verfchlang, jenen aber 
ven Fluß zu Blut machte, daß fie nicht trinken Fonnten. Zu einer 
andern Zeit führte er Heufchreden, Müden, dichte Finfterniß und 
die übrigen ägyptifchen Plagen herbei. Ein Borbild des Kreuzes 
war ferner ber Stab des Moſes, als er das rothe Meer theilte, fo 


daß das Wafler für das ganze Volf wie eine Mauer fland. in 
Zeichen des Kreuzes war jene Wolfens und Feuerfäule, durch welche 
Gott die irrenden und aus Megypten fliehenden Söraeliten führte. 
Die Geftalt des Kreuzes bildete Mofes, als er auf dem Berge bie 
Hände in die Höhe firedte, während Jofue wider den fremden Amas 
ledy ftritt, jener von Aaron nnd Hur unterküßt wurde, Israel 
aber den Sieg davon trug. (Exod. 17.) Ein Vorbild des Kreuzes 
war auch der Stab, weldyer in der Wüfte an einen Felſen ſchlug, 
fo daß Wafler aus demfelben hervorfprang. Stellte aber Ifaias, 
der mit einer hölzernen Säge zerfehnitten wurde, nicht die Ges 
flalt des Kreuzes dar? Ich will weiter nicht erörtern, daß der ges 
freuzigte Aggäus und der mit Nägeln angeheftete Sifara deutlich 
das Kreuz voraus gezeigt haben. Ich möchte fogar behaupten, daß 
der Mantel des Elias die Kraft des Kreuzes angedeutet, ald er das 
Wafler des Jordans theilte und trodnen Fußes bindurdhgieng. 
(4. Kön. 2, 8.) Wohin follen wir da6 Wunder des Elifäuß ſetzen, 
ald er mit einem leichten Holz, das er ind Wafler warf, das 
ſchwere Eifen der Art aus der Tiefe des Waflers in die Höhe hob? 
(4. Kön. 6, 5 f.) Bildet der Stab Aarons, der Mandeln trug, 
nicht deutlich das Kreuz ab? (Rum. 17, 8.) 

Wahrlich, eine große Sache iſt das Kreuz, durch fo viele 
Stellen der Schrift bezeugt und vorbebeutet, und gewohnt, Die 
Wunder, welche täglich durch feine Kraft gefcheben, früher zu bes 
fchreiben. Betet alfo das Kreuz an, weil wir den Herrn durch das⸗ 
felbe erfennen. Das Kreuz verdient angebetet zu werben, weil wir 
in ihm den Gelreuzigten fegnen. Das Kreuz verdient angebetet zu 
werden, weil wir durch dasfelbe den Segen empfangen haben, und 
von dem Yluche befreit worden find. Das Kreuz verdient angebetet 
zu werden, weil wir durch dasfelbe, nachdem wir die bittere Speife 
vom Baume des Ungehorfamd von und gegeben, die Süßigfeit des 
Heiles gefoftet haben. Gefegnetes Holz, durch welches die Völker 
gefegnet find. Gefegneted Holz, an weldyem Gott ausgefpannt 
bieng. Und was ift wunderbarer, als Gott am Kreuze bangen zu 
fehen, und noch zwifchen Räubern? Gefegnetes Holz, durch welches 
der eine Räuber das Paradies bewohnt. Was ift ftaunenswerther 
als diefes? Jenen Ort, welchen der betrogene Adam verſchloſſen, 
bat ein Räuber wieder geöffnet, emporgehoben zur Erfenntniß des 
wahren ©otted. Diefer wurde eingelaben und eingefchrieben als 
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Bürger jenes Ortes, and welchem jener vertrieben worden war. 
O paflender Taufh! Ein Dieb hat den Ort verlaffen, und flatt 
feiner ift ein Dieb eingetreten; jener wegen ber Uebertretung, die⸗ 
fer wegen der Anerfennung; jener verführt vom Teufel, der ihn 
bintergangen, dieſer zugleich gefreuzigt mit dem Heiland, der ihn 
geſchaffen hatte. 

Geſegnet iſt das Holz, aus welchem die Arche gemacht wor⸗ 
den, welche bei der Sündflut die Welt ſymboliſch erhielt. Geſegnet 
iſt das Holz, durch welches der Raͤuber, als er davon genoſſen, 
mit Wonne überhäuft ward. Geſegnet iſt das Holz, durch welches 
Adam, der gemeinfchaftliche Vater, weil er nicht davon genoſſen, 
früher den Tod mit dem Leben vertaufchte. Mit allzu großer Haft 
hatte er vom Baume der Erfenntniß gefoftet, aber er fühlte erſt, 
ald er jened Holz genommen, deflen Yettigfeit und fand Zurüdbes 
rufung. Geſegnet ift da6 Holz, durch welches der ſtolze Arm ges 
frümmt, der Raden der Feinde gebeugt und der Barbar und ber 
Scythe, ohne von Jemanden verfolgt zu werden, in die Flucht ges 
jagt wird. Erhebet darum heute mit mir euere Stimme! Laßt und 
mit den Zeugniffen der Schrift den Schatz bed Kreuzed verehren! 
Schatz ded Kreuzes aber nenne ich Chriſtus, den Sohn Gottes, 
auf den wir unfere Lobeserhebungen richten, und mit dem Pfalmiften 
(85, 9 f.) fagen wollen: Alle Völker, die du immer gemadt 
haft, werden fommen und vor dir anbeten, Herr, und 
werden preifen deinen Namen. Denn groß bi bu, und 
thueſt Wunder, du bift Bott allein. 


Das Feſt der Kirchweihe. 





Borerinnerung. 


Bel der Feier dieſes Feſtes iſt zu unterfcheiden das Feſt der 
Einweihung der Kirche felbft und das des Jahrestages der Eins 
weihung. Die Feier des Einweihungstages war eine allgemein bes 
fannte Sache, fobald der Kaifer Conſtantin der Kirche den Frieden 
gegeben. Die Beier des Jahreotages wurde in der von Gonftantin 


erbauten Maͤrtyrerkirche zu Jeruſalem vom Anfange ber begangen. 
Ob auch in andern Kirchen diefelbe Sitte berrichte, iſt unentichieden. 
— Der Drt, in weldyem das Kirchweihfeht begangen wird, ift im» 
mer die Kirche allein, deren Einweihungsfeft gefeiert wird. Man 
begeht dasfelbe ald Festum duplex I. classis cum Octava. Nur 
der Gedäcdhtnißtag der Einweihung der Kirche zum allerbeiligften 
GErlöfer in Rom, d. h. der Kirche zum heiligen Johannes im Lateran 
(9. Rov.), und der Beterd- und Paulskirche in Rom (18. Rov.), 
als der Hauptlirchen der Ehriftenheit, wirb im ganzen Abendland 
als Festum duplex begangen. Jedes Bisthum hat aber auch den 
Jahrestag der Einweihung der Cathedrale zu feiern. — Der Tag 
der Feier it für das Kirchweihfeſt der Einweihungdtag felbft, für 
den Sahredtag aber gewöhnlich der Sonntag zuvor oder barnady. 
Nur in neueren Zeiten hat man angefangen, alle Anniverjarien, 
wegen ber vielen eingefchlichenen Mißbräuche, auf Einen Tag in 
einem Lande oder Bisthum zu verlegen. Dem Zwede nach find bie 

Kirchweihfehte in doppelter Hinfiht Tage der Dankfagung für den 
Beſitz eined Gotteshauſes und fomit auch für das Glück ber Er⸗ 
fenntniß des Chriſtenthums. 


Wir Alle find Tempel Gottes durch die Eingiegung und Hei⸗ 
Hgung des heiligen Geiſtes. Seined Tempeld Auffeherin und Bes 
fchließerin iſt die Keufchheit, welche nicht zuläßt, daß irgend etwas 
Unreined oder Fremdes eingebracht werde, damit ber einwohnende 
Bott nicht gezwungen den beſchmutzten Sig verlaffen mag. (Ters 
tullian Lib. de cultu foeminarum c. 1.) 

Gott fei und geweiht nicht in Tempeln, fondern in unferm 
Herzen. Zerflörbar ift Alles, was von Menfchenhand gemadht ifl. 
Laßt und diefen Tempel reinigen, der nicht durch Rauch, nicht durch 
Staub, fondern durdy böfe Gedanken befchmugt wird. Diefer Tem⸗ 
pel wird nicht durdy brennende Wachskerzen, fondern durch Die 
Reinheit und Klarheit der Weisheit erleuchtet. In diefem Tempel, 
in welchem, wie wir glauben, Gott immer anwefend if, dem 
alle Geheimniſſe des Herzens fund find, wollen wir fo leben, baß er 
und immer gnädig if und wir nie feinen Zorn zu fürchten haben. 
(2actany Lib. de ira Dei.) 

Was in Tempeln, die von Menfchenhänden gemacht find, 


gefchieht, wird in und durch geiftliche Erbauung ganz erfüllt. (St. 
Auguftin Serm. 252. de tempore, nunc 229. append. novae.) 
Eufebius, Bifchof von Pelufium, möge lernen, was die Kirche 
fei. Denn es ift durchaus abgeſchmackt und Außerft traurig, daß ein 
Mann, der nicht einmal dieſes weiß, in der Meinung ſieht, fi 
für einen Bifchof zu halten. Denn daß die Verfammlung der Hels 
ligen, bie aus dem rechten Glauben und der beften Lebensart fh - 
zufammen gefunden, die Kirche fei, das fieht bei Jenen feft, weldye 
die Weisheit gefoftet haben. Daß aber Jener, indem er dies nicht 
weiß, die wahre Kirche umftürzt, da er in fo vielen Dingen Anſtoß 
und Beleidigung erregt; daß er einen Tempel erbaut und die Kirche 
ihres Schmuckes beraubt, indem er rechtichaffene Männer verjagk, 
den Tempel dagegen mit präcdhtigem Marmor zieret, das iR Nies 
manden unbefannt. Möchte er doch einmal erkennen, daß bie Kirche 
etwas Anderes, und ein Tempel audy etwa Anderes ſei. Die Kirche 
befteht aus unbefledten Seelen, der Tempel wird aus Stein und 
Holz erbaut. Würde er dies einfehen, fo würde er auch feinem 
Treiben ein Ende machen, d. h. aufhören, jene zu zerflören und Dies 
fen Eoftfpieliger, als es nöthig if, auszufchmüden. Denn nicht der 
Wände, fondern der Seelen wegen fommt der König ded Himmels 
hieher. Wenn er fi) aber ſtellt, als wifje er nicht, was ic, fage, 
obgleich e8 auch dem Etumpffinnigften klar und deutlich ift; fo will 
ich verfuchen, es ihm durch Beifpiele zu erflären. Wie Opfer, Als 
tar, Ort des Raͤucherwerkes, Raͤucherwerk, Markt, Senat, jedes 
etwas Anderes ift (Markt bezeichnet nemlich den Ort, wo die Leute 
zufammenfommen, Senat aber die Männer, weldye ſich berathen, und 
welche auch Gefahr und Heil betrifft): eben fo muß man zwifchen 
Tempel und Kirdye unterfcheiden. Sagt er, auch fo verflehe er mich 
noch nicht, fo lerne er von mir, daß zur Zeit der Apoftel, da die 
Kirche an geiftlichen Gnaden Ueberfluß hatte wie auch an Olanz 
des Lebens, noch"Teine Tempel da waren; daß aber zu unferer Zeit 
die Tempel mehr ald billig geſchmückt find, während die Kirche, 
um nicht etwas Härtered zu fagen, mit Schaufpielernedereien ans 
gegriffen wird. Ich aber, wenn mir die Wahl frei Ründe, wollte 
lieber in jenen Tagen gelebt haben, in welchen die Tempel zwar nicht 
fo geſchmückt, aber die Kirche mit göttlichen und himmliſchen Gnaden 
allentbalben umfrängt und geziert war, ald in unferer Zeit, wo bie 
Tempel mit allen Marmorarten. gefchmüdt find, die Kirche aber 


jener geiflichen Gnaden bar und entblößt iR. (St. Iſidor v. 
Peluſ. Epist. 2, 246.) 

Herr, ich liebe die Pracht deines Haufes uud ben 
Drtder Wohnung deiner Herrlidhfeit. (Pi. 35, 8.) Durch 
die Worte, den Ort der Wohnung, hat der Pſalmiſt Das Innere 
der menſchlichen Bruft bezeichnet; die Worte Deiner Herrlichkeit 
bat er darum binzugefügt, weil, wo Gott wohnt, Herrlichkeit if. 
Denn er macht berrlid), was er zu bewohnen fidy würdigt, und 
burch das Berdienft des Gaſtes wächſt die Größe der Wohnung. 
(Caſſiodor Exposit. psalm. 25.) 

Sie machen aud der Kirche Gottes ein Hurenhaus. (6t. 
Anakafius Einaita Orat. de S. Synaxi.) 

Die Einweihung unfered Haufes if und cin häusliches Feſ (dome- 
stica celebritas), mehr häuslich, d. 5. und mehr betreffend, if die 
Einweihung unjer jelbR. (St. Berubard Serm. 6. de dedicatione.) 

Wehe mir, wenn ich da fündige, wo ich meine Sünden beffern 
fol! (Derjelbe [creditus] Lib. priore de conscientia c. 7.) 


Quellen. Winutius Felix Octav. — Et. Zeno Serm. de aedihicat. 
spirituali. — St. Bafllius d. Gr. Hom. 14. in ebriosos. — St. 
Oregor v. NRaj. Orat. 43. — Gt. Ehrpfokomus Paraenes. 1. ad 
Theodorum. Serm. de encaeniis. Hom. 74. in Matih. Hom. 18 
in 1. ad Cor. Hom. 10. in ad Ephes. Hom. 14. in ad Rom. — 
&t. Hieroaymus Prooem. ad lament. Jercmiae. Epist. 13. (58.) 
ad Paulinum ; 8. (130.) ad Demetriadem; 2. (52.) ad Nepotianum. 
— St. Auguftin Serm. 337. olim 16. inter additos a Paris. Epist. 
64. nunc 232. — St. Jiidor v. Peluf. Epist. 1, 90. — Gufebins 
@allic. Hom. 3 de dedicatione. — Antreas v. Cäferea Comment. 
in Apocalypsin c. 64. — Vener. Zceta Hom. 3 de dedicat. — 
Et. Petrus Dam. Serm. & in dedicat. ecclesiae. — Et. ee ®. 
Chartres Serm. 4. de sacramentis dedicationis. — Hildebert ». le 
Mans Serm. 6 de dedicat. ecclesiae.. — Hugo r. St. Bictor 
Lib. 2. de sacramentis, parte 5. Serm. de dglicat. — &t. Bern: 
hard Serm. 6 in dedicat. eccles. — Peter v. Blois Serm. (sup- 
pos.) 36. et serm. 52. — Rilbelm v. Paris Lib. de legibus c. 29. 


Des heiligen Sregorius von Nyffa 
dritte Somilie über den Prediger Salomon. 


Wir wollen nun weiter unterjuchen, wad die Stimme des Pre 
digers uns lehren wird. In unjerer erften Rede haben wir bereits 
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gelernt, daß derjenige, der alle Gefchöpfe verfammelt, der das fucht, 
was verloren gegangen, und an einem Orte zufammenbringt, was 
fidy verirrt hatte, das Leben betrachtet, welches über der Erde ift. 
Denn irdiſch if, was unter den Himmeln ift, was dieſes Buch 
zwar dasjenige nennt, was unter dem Himmel it, worin der Bes 
trug herrfcht, und das, was nicht beftehen fann. Im der zweiten 
Erörterung haben wir gelernt, daß, von der Perſon Salomons aus, 
die Einrichtung ded Lebend angellagt worden, daß fie den Lüſten 
und den Zerftreuungen des Geiſtes fich ergeben, damit wir und deſto 
leichter bereven, diefelben feten zu verachten, weil derjenige, welcher 
volle Gewalt gehabt, allen Vergnügen fi) hinzugeben, gleichfam 
als Nichts Alles verfchmähet habe, wornach die Menjchen mit 
allem Eifer trachten. Was lernen wir nun bei unferem heutigen, 
dritten Bortrage? Was, wie ich glaube, ganz vorzüglich von Allen 
gelernt werden follte, welche in der Kirche zufammenfommen. Ich 
werde von dem reden, was nicht gemacht worden nad) Ueberein⸗ 
flimmung mit der Vernunft, was in der Seele das Gefühl der 
Scham erzeugt durch Aufzählung deſſen, was vernunftwidrig (abs 
furd) if. Denn die Scham fcheint eine ſtarke und mächtige Waffe 
zu fein, um die Sünden zu fliehen; die Scham, die den Menfchen 
eingepflangt iR; die, wie ich glaube, und darum von Gott ind Ins 
nere gelegt ward, damit eine folche Ergreifung des Gemüthes für 
und eine Abwendung vom Schlechteren fei. Unter fich haben aber 
eine gewifie Berwandtichaft und Mebereinkunft die Scham und das 
Gefühl, weiches aus der Schamhaftigfeit. (Sittfamfeit) entſteht; 
durdy beide wird die Sünde entfernt gehalten, wenn Jemand hiezu 
eined folchen Gemüthszuſtandes fi) bedienen wollte. Denn die 
Scham unterrichtet oft mehr ald die Furcht, wie das Böfe zu fliehen 
fei. Aber auch jene Scham, welche auf den Tadel des Vergehens 
folgt, genügt für fich, um Senen zu züchtigen, welcher fündigt, das 
mit er nicht wieder in ähnliche Sünden falle. Es ift aber, um ihren 
Unterfchied genauer gu bezeichnen, die Schambaftigfeit (verecundia) 
eine ftarfe Scham (intensus pudor), die Scham dagegen eine leichte 
(erfchlaffte, remissa) Schambaftigfeit. In der Farbe des Gefichtes 
erfennt man Unterfchied und Gemeinfcyaftlichfeit dieſer Gemüths⸗ 
bewegungen. Denn die Scham wird zwar nur durch eine Nöthe 
bezeichnet, und die Seele ift zugleidy von einem natürlichen Gefühl 
ergriffen, indem die Wärme, weldye um das: Herz if, bis zur 
Niet und Kebrein, Beredſamkeit der Vaͤter. 111. al 


642 


Dberfläcdye des Geſichtes durchbringt. Wer aber vom Gefühl der 
Echambaftigfeit wegen der Dffenbarwerdung eines Vergehens er: 
griffen ift, der wird bläulich und röthlich, weil die Furcht Galle 
und Nörhe vermifcht. Ein folcher Zuſtand möchte Jenen genügen, 
welche früher irgend eined Vergehens ſich fchuldig gemacht haben, 
bamit fie nicht weiter in ſolche Sünden verfallen, deren fie über- 
wiefen zu fein fich fchämen. Wenn diefes fid, nun aber fo verhält, 
und das Wort jenen Zufland,. wie es ſich gebührte, zu bezeichnen 
gefucht, daß nemlich zur Verhütung der Sünden ein folder Zuftand 
von Ratur gewiffermaßen angeboren ſei; fo erfordert es die Ehre, 
gu glauben, e8 komme der Kirche ganz eigenthümlich zu, daß der 
Menſch durch das Bekenntniß feiner Sünden recht the. Denn das 
durch ift ed erlaubt, feine Seele mit den Waffen der Scham aus⸗ 
zurüften.. Denn wie wenn Jemand wegen unmäßiger Gefräßigfeit 
einige ſchwer zu verbauende Säfte in fi) gefammelt hat und dann, 
als er bereitö an Entzündung gelitten, durch Schneiden und Brennen 
geheilt worden ift, an der Krankheit einen gewiſſen Lehrer und Er» 
zieber bat, um fünftig vor jeder Unmäßigfeit fich zu hüten, da er 
beftändig die Brandnarbe an feinem Körper fieht: fo hat derjenige, 
welcher durch dad Belennen des Berborgenen ſich felbft gleichfam 
geächtet hat, dad Andenfen an das von der Schambaftigfeit erregte 
Gefühl als Lehrer, um nach ihm Fünftig feine Lebeneweife einzus 
richten. 

Das iſt es, was die Kirche durch Vorleſen deſſen lernt, was 
in dem Prediger geſchrieben iſt. Denn er ſagt es frei heraus, jenes 
öffentlich vorbringend, und vor dem Angeſichte aller Menſchen 
gleichſam als eine Säule aufrichtend, worauf etwas geſchrieben 
ſteht, die Aufzaͤhlung deſſen, was von ihm gethan worden und was 
von der Art iſt, daß es rühmlicher iſt, es nicht zu wiſſen und mit 
Schweigen zu bedecken, als offen zu ſagen. Ob er es aber ſagt, 
weil er es wirklich gethan, oder ob er wegen unſeres Nutens ſich 
bloß den Anſchein gibt, um ſo folgerichtig ſeine Rede zum Ziele 
zu führen, das kann ich nicht ſagen. Gewiß aber ſagt er, was Je⸗ 
ner, der die Tugend ſich vorſetzt, nicht gerne zulaſſen möchte. Ob 
er ferner mit gewiffer Abficht das, was nicht gefchehen, gleich ale 
wäre es wirklich gefchehen, verfolgt und tadelt, als fei er darin 
erfahren, damit wir eher das Verlangen nad) dem, was getadelt 
wird, vermeiden, als wir es in der That erproben, oder ob er 
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willig deſſen Genuß fidy bingegeben, um auch durch entgegengeſetzte 
Dinge feine Sinne zu üben, darüber mag, wer will, feine Vermu⸗ 
thung anftellen. Wenn aber Jemand fagt, er habe dad Angenehme 
wirflich erprobt, fo denken wir fo. Wie denjenigen, welche in bie 
Tiefe des Meeres ſich begeben, und auf dem Grunde des Meeres 
fuchen, ob fie vielleicht eine Perle oder fonft etwas finden fönnen, 
was in der Tiefe wächft, der Zuftand unter dem Wafler fein Ver⸗ 
guügen bringt, da fie nur durch die Hoffnung auf Gewinn fich bes 
wegen ließen, in die Tiefe binabzutauchen: fo hat Salomon, wenn 
er wirflicy darin gelebt, durchaus wie einer von denen, weldye nad) 
den Burpurfchneden im Meere filchen, in die Vergnügen fich vers 
fenkt, nicht um von der Ealzigfeit ded Meered angefüllt zu werben 
(Salzigfeit aber nenne ich das Bergnügen), fondern um zu fuchen, 
was in diefer Tiefe der Seele nüglich fei. Nützlich aber ift es, weil 
dadurch gefunden wird, wie, wenigftend nach meiner Bermuthung, 
die Lüfte ded Körpers abyeftumpft werden föunen, weil ihm das, 
was er verlangt, entgegen geworfen wird (denn nad) dem Verbo⸗ 
tenen bat Die Natur die ſtärkſten Triebe), oder Damit er über daß, 
worin er gewandelt, ein glaubwürdiger Lehrer fei, damit yon den 
Menfchen eine Eache nicht weiter als begehrungswürdig angeſehen 
werde, die von demjenigen verachtet worden, ber aus Erfahrung 
gelernt, wie eitel fie fe. Denn auch die Aerzte follen bei ſolchen 
Krankheiten am Funftgerechteften verfahren, die fie an ihren eignen 
Körpern fennen gelernt haben; bei jenen geben fie am ficherften 
Rath und wenden mit dem beften Erfolge die Heilmittel an, wovon 
fie eine genaue Kenntniß haben, weil fie felbft früher geheilt (cu⸗ 
riert) worden find, und aus dem, was fie felbft gelitten, früher ges 
lernt haben. Wir wollen nun fehen, was der in feinem Leben ges 
litten zu baben fagt, der unfer Leben zu heilen fucht. 

Ich machte groß mein Werf, id bauete mir Häufer. 
(Eeclef. 2, 4.) Die Rede beginnt ſogleich mit Tadel. Denn er fagt 
niht: Ich babe das Werk Gottes, was ich bin, jondern mein 
Merk groß gemacht. Mein Werk ift Fein anderes, als welches dem 
Sinne Vergnügen bringt. Diefed Werk aber ift nad) der allgemeinen 
Anficht zwar Eines, ed muß aber nach einer freien und ind Kleine 
gehenden Theilung in viele zerlegt werden, um die Vergnügen zu 
genießen. Denn wer einmal in die Tiefe des Stoffes eingedrungen, 
der muß nothwendig nad) allen Theilen fein Auge wenden, wo «6 
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möglich if, daß ein Bergnügen entfiehen kann. Denn wie das 
Waſſer aus Einer Duelle durch Kanäle in viele Theile geleitet 
wird, und es doch nichts Anderes if, als Wafler, d. h. jenes, wels 
ches aus der Quelle kommt, und wenn es auch in noch fo vielen 
Möhren fließt: fo geht auch das Vergnügen, dad nur Eines if, 
immer anders in verfchiedene Beftrebungen über, fließt in alle Theile 
und verbindet fidy mit dem, was zum Unterhalte des Lebens noth⸗ 
wendig ift; wie 3. B. dad Leben macht, daß da6 Wohnen der Nas 
tur nothwendig fei, denn der Menfch ift zu ſchwach, als daß er die 
Ungleichheiten der Hitze und Kälte ertragen könnte. Bis hieher ift 
das Haus zum Leben nüglich, aber dad Vergnügen zwingt den 
Menfchen, über die Grenzen ded Nutzens hinauszugehen. Denn 
gleich als ob er nicht fuche, was dem Körper zuträglich ift, fondern 
ald ob er den Augen eine Freude und Ergöbung bereiten wolle, 
wird er von Schmerz ergriffen, weil er den Himmel nicht in fein 
Haus gemacht, oder weil er die Strahlen der Sonne in demfelben 
nicht bervorbringen Tann. Darum erweitert er nach allen Seiten 
hin den Umfang feiner Gebäude, gleich als wollte er ſich einen ans 
dern Erbfreis einrichten. Er dehnt die Wände nach der größten 
Länge aus, und gibt den innern Gemächern und Abtheilungen die 
buntefte Abwechfelung. Laconifche, theſſaliſche und caryſtiſche Steine 
werden angewendet; zum Ueberziehen werden Metalle vom Nil und 
aus Numidien herbeigefchafft; Steine werden aus Phrygien gebolt, 
welche der Weiße des Marmors eine rothe Yarbe geben, wo fie 
auf denfelben zu liegen fommen, und fo die begierigen Augen er⸗ 
gögen, indem fie auf dem weißen Marmor eine aus vielen Geftalten 
und Bildungen beftehbende Miſchung erzeugen. Welcher Fleiß wird 
hierauf verwendet? Wie viel find der Bildungen, wie viel der 
Kunftwerfe, indem die Einen mit Wafler und Eifen die Eteine fä- 
gen, die Andern aber durdy die Hände der Tag und Racht arbei- 
tenden Menfchen die Durdyfägung zu Stande bringen? Und doch 
genügt dies alles Jenen nicht, welche ihre Mühe auf eiteln Zierat 
verwenden, fondern die Reinheit des Glafed wird auch durch Gifte 
angegriffen und bunt gezeichnet, damit dem Lurus und der Wonne 
der ausgedachten Erfindung nody etwa® hinzugefügt werde. Wie 
aber könnten die überflüffigen Werke der Gebäude angeführt werben, 
in welchen dad Holz; aus den Cedern durch die Feinheit der Kunfl 
wieder fo bearbeitet wird, daß es jcheint, als brachten die Bäume 
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Zweige, Blätter und Früchte hervor? Ich fchweige von dem Golbe, 
das zu dünnen Blättchen verarbeitet und überall aufgetragen wird, 
um die begierigen Augen anzuloden. Das Elfenbein aber, dad zum 
überflüffigen Schmude der Borböfe und Borpläge herbeigefchafft, und 
das Gold, das bei deren Berzierung gebraucht, und das Silber, 
das mit Nägeln befefigt wird, und Anderes der Art, wer könnte 
dies alled aufzählen? Der Boden der Wohnungen glänzt in ver« 
fchiedenen Farben, damit fogar die Küße gleichfam jchwelgen im 
Olanze der Steine. In der Menge folcher Gebäude zeigt fich eine 
ehrgeizige Pracht; ihre Erbauung erheifcht nicht der Bedarf des 
Lebens, fondern die Begierde erfindet, durch das, was unnüß if, 
voranfchreitend, das Läftige diefer Paläfte. Denn von den Gebäus 
den müſſen einige zum Laufen, andere zum Spazierengehen, einige 
zum Gingang, einige zum Borbof, einige an den Thoren fein. Denn 
zum Stolze halten fie Pforten und Borhöfe, und den weiten Raum 
jwifchen den Pforten nicht für binreichend, wenn nicht den Eintres 
tenden ſogleich etwas begegnet, was ihnen Staunen erregen Tann. 
Dazu kommen nody Bäder, welche Ruben mit Pracht verbinden, 
und burch reichlich fließende Duellen gefüllt werben; vor denfelben 
find die Uebungspläge (Gymnaſien), aus verfchiedenem Marmor 
glänzend und Fünftlich nady Erforderniß des Schmudes gebaut; 
dann rings um die Häufer laufende Hallen (Porticus), durch nus 
midifche, theſſaliſche oder äginetifche Säulen geſtützt, und reichliches 
Erz an den Statuen, dad in taufend Geftalten gebildet wird, wie 
das Berlangen nad) einem fonderbaren und überflüffigen Werke 
Dasfelbe zu formen fucht; ferner Bilder aus Marmor, und Gemälde, 
in deren Anfchauen die Augen eine unreine Luſt genießen, indem bie 
Kunft durch Nachahmung das offen zeigt, was nicht gejchaut merben 
fol, wa® man jedoch bei folchen Gebilden fehen kann, welche die 
Kunft zur Bewunderung und Schönheit gefchaffen hat. 

Doch wie könnte ich Alles einzeln anführen, wo der darauf 
verwendete Eifer — Zabel ift und Bernachläffigung deſſen, was 
vorzüglich iR? Denn je größer nady Menge und Koften die Pracht 
bei Aufführung von Häujern ift, defto ungefchmüdter muß noth⸗ 
wendig die Seele fein. Wer auf fich felbft fieht, und feine Wohnung 
wahrhaft ausfchmüdt, das er einft auch Gott felbft darin aufnehmen 
fann, der hat einen andern Stoff, um einer foldhen Wohnung 
Schönheit zu geben. Ich kenne Gold, welches. bei ſolchen Werten 


glänzt; es wird aber aus ber heiligen Schrift gegraben. Ich Fenne 
Eilber, göttliche Durch Heuer geläuterte Ausfprüche, deren Glanz in 
Wahrheit ſtrahlt. Unter dem Glanze der verfchiedenen Steine aber, 
mit denen die Wände dieſes Tempels gefchmüdt werben, und ber 
Fußboden des Gebäudes, verftehe die verichiedenen Wirfungen ber 
Tugenden, und du wir von dem Schmude nicht abirren, Der einem 
folchen Haus geziemt. Der Boden werde bededt mit der Enthalt⸗ 
famfeit, damit der Staub bed irdiſchen Sinned dem, der darin 
wohnt, feine Beichwerbe verurfacdhe. Die Hoffnung bed Himmel® 
erleuchte dad Gebäude, zu welcher du aufblidend mit dem Auge 
des Geiſtes, nicht der Schönheit Bildnifie, durch Werkzeuge des 
Bildners geformt, fondern das Muſter der Echönheit felbR ſehen 
wirft, ‚nicht mit Gold und Silber überzogen und verziert, fondern 
mit etwas, was weit über Gold, Silber und Foftbares Geſtein ift. 
Soll diefer. Schmud auch durch Worte befchrieben werden, fo mag 
bier Unverwestichfeit und Keftigfeit gegen alled Leiden das Haus 
überziehen, und dort Gerechtigkeit und Freiheit vor allem Zorn die 
Wohnung fchmüden. Auf der einen Seite glänge Demuth und 
Sanftmuth, auf der andern Liebe zu Gott. Das alles aber verbinde 
der treffliche Künftler, nemlich die Liebe, mit einander. Verlangſt 
du noch Bäder, und wilft du in deinem Haufe ein Bad haben und 
eigne Springbrunnen, in weldyen die Fleden der Seele abgewafchen 
werden Fönnen, fo fannfl du das haben, defien der große David fidy 
bediente, indem er jebe Nacht fein Bett mit Thränen wuſch. (Pf. 
6, 7.) Willſt du für Säulen forgen, welche die Halle der Seele 
tragen follen, fo nimm nicht phrygiſche oder porphyrelifche Steine, 
fondern Standhafrigkeit und Unbeweglichkeit in jedem Guten, Die 
weit foftbarer find, als ſolch fteinerner Schmuck. Bilder aller Art, 
gemalt oder aus Stein gebildet, welche zur Nachahmung der Wahrs 
heit, um die Menfchen zu täufchen, Fünftlich gearbeitet werden, läßt 
dieſe Wohnung nicht zu, in weicher Bildniffe fich befinden, die vol⸗ 
ler Wahrheit find. Berlang du einen Ort zur Laufbahn und zum 
Spaziergang, fo wandle in den göttlichen Vorfchriften. Denn fo 
jagt die Weisheit (Sprichw. 8, 20.): Auf den Wegen ber Ge 
rehtigfeit wandle ich, mitten auf den Straßen bes 
Rechts. Wie fchön if es, hier feine Seele zu üben, und wieber 
dahin zurüdzufehren, wenn man den Ort des Gebotes etwa über 
ſchritten hat! Wenn bu dem Befehle defien nachgekommen, worein 
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du deinen Eifer gefegt, dann fol zum zweiten und zum dritten 
Male die Nedlichkeit der Eitten und die Ehrbarfeit des Lebens aus⸗ 
gebildet werden. 

Wer auf diefe Weile nach den Forderungen der Schönheit 
fein Gebäude fchmüdt, der wird fich wenig fümmern um irbijchen 
Stoff; er wird Feine Mühe verwenden auf die Ausgrabung von 
Metallen; er wird nicht Indiens Meere durchichiffen, um Glephans 
tenzähme zu kaufen; er wird nicht die überflüffige und theuere Arbeit 
der Künftler dingen, deren Kunft mit dem Stoff verbunden if, — 
er bat die Reichthümer zu Haufe, welche zu foldyen Gebäuden den 
nöthigen Stoff liefern. 

Die Söhne, welche ein wenig wohlmollender waren, bielten 
den Vater für mitleidswürdig, weil er fich unanftändig betrug; der 
thörichte und Rolze (Cham) aber nahm aus dem Anblick der Truns 
fenbeit Stoff zum Lachen. (Geneſ. 9, 21 f.) Das Bekenntniß von 
dem Pflanzen der Weinftöde umfaßt übrigens eine große Zahl von 
Seelenzuftänden. Alle Zuſtände aber, die aus dem Wein entfteben, 
umfaßt die Rede in ihrem Bereich. Denn wer von Allen weiß 
nicht, daß der Wein, wenn er im Uebermaß genoffen wird, der 
Zunder der Linmäßigfeit ift, die Luft der Sinne wedt, dad Verder⸗ 
ben der Jugend, der Borwurf des Alters, die Schande der Frauen, 
das Arzneimittel des Wahnfinns, Die Wegzehr des Uebermuthes und 
der Audgelafienheit, das Gift der Eeele, der Untergang des Geiſtes, 
die Entfremdung der Tugend iR? Aus dem Wein entfteht Lachen 
ohne Gelegenheit, Trauer ohne Urjache, freiwillige Thränen, welche 
der Stolz nicht Rillen fann, Unverfchämtheit im Lügen, Verlangen 
nach dem, was durchaus nicht fein kann, Hoffnung auf das, was 
auf feine Weije gefchehen mag, aufgeblafene Drohungen, vernunfts 
loje Furcht, Vernachläffigung alles deflen, was wirklich furchtbar 
it, verwegener Verdacht, eine Menfchlichfeit, die mit der Bernunft 
nicht übereinftimmt, ein Verſprechen deffen, was nicht geichehen 
fann, um alles Uebrige zu übergehen, als ein unanftändiges Schlas 
fen, eine den Kopf befchwerende Trunfenheit, eine aus allzu uns 
mäßigem Anfüllen erfolgende unanfländige Aufldfung der Glieder, 
ein Berdrehen des Haljes, der ſich nicht mehr gerade auf den Echuls 
tern halten fan, indem der Wein jede Berbindung löfet. Welch 
abjcheutiches Verbrechen begieng der Beifchlaf mit der Tochter? 
(Geneſ. 19.) Was von dem, was gefchah, verlegte Lots Sinn fo, 
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baß er nicht wußte, welched Verbrechen und von wem es begangen 
ward? Was erneuerte wie in einem Räthfel die fremde Benennung 
jener Kinder? Wie waren die Mütter der lafterhaften Geburt zus 
gleich die Schweftern ihrer Stinder? Wie hatten Die Kinder denfelben 
Mann zum Vater und zum Großvater? Was ift e6, das die Ratur 
in diefem großen Verbrechen zu Schanden gemacht? Hat nicht der 
Wein, der das Maß überfchritten, dieſes Trauerfpiel hervorgebracht, 
dem fein Glaube gefchenft wird? Hat nicht die Trunfenheit ber 
Geſchichte dieſe Yabel angefügt, welche durch ihre Ausfchweifung 
fogar die wahren Fabeln (Erzählungen) übertrifft? Lots Töchter 
machten ihren Bater trunfen mit Wein. So vom Weine 
jeder Befinnung beraubt, gleich ald wäre er von einer Zauberin 
bethört geweien, bat er der Welt diefe traurige Ctragifche) Erzähs 
(ung binterlafien, ald ein Mann, dem zur Zeit des verübten Bers 
brechens von der Trunkenheit jeder Sinn entwandt war. D wie 
böfe nahmen jene Weiber, aus den eingemacdhten Speifen der So⸗ 
domiten, den Wein mit fih! O welch böfen Trunf, ein Zeichen der 
Freundfchaft, fchenkten fie ihrem Vater ein aus böfem Miſchkruge! 
D wie weit befier wäre ed geweſen, wenn jener Wein mit allen 
Bervohnern Sodomas zu Grunde gegangen wäre, ehe er eine folche 
Trauergefchichte -veranlaßte! 

Da wir nun aber ſolche Beifpiele haben, und täglich im Leben 
fo viele Uebel aus dem Weine entftehen, fo fagt jener Unvers 
fhämte, er habe das auch fo gemacht, indem er durch feine eigne 
Rede fich überführt, daß dem Wein nicht nur der Ruben inwohne, 
der früher in ihm gewohnt, fondern daß er aud) Vorſorge getroffen, 
daß derfelbe in Fülle vorhanden ſei. Denn er fagt: Ih pflanzte 
mir Weinberge (Ecclef. 2, 4.), deren ich nicht bedurfte, da ich 
ſelbſt ein fruchtbarer Weinftod war, ein geiftiger Weinftod, blübend, 
belaubt und breit, bededt mit den Aeſten des Lebens und den Ran⸗ 
fen der Liebe, mit denen, welche meines Geſchlechtes find, und ftatt 
der Blätter mit Sittenehrbarkeit gefhmüdt, und die füge und reife 
Weintraube der Tugend bervorbringend. Wer das in feine Seele 
pflanzt und den Wein baut, der das Herz erfreut (Jeſ. Sir. 40, 20.), 
und feinen Ader baut, wie es in den Sprichwörtern (12, 11.) beißt, 
wie dad Geſetz des Ackerbaues ed verlangt, durch Ueberlegen und 
Nachdenken eine rechte Lebensweife hervorruft, alle Wucherpflanzen 
vertilgt, die an den Wurzeln der Tugenden anwachfen, feine Eeele 
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mit Lehren befeuchtet, mit dem Mefler der das Amt des Richters 
verfehenden Bernunft den Drang des Gedankens abſchneidet, der 
anf Ueberflüffiged und Unnüges fi) ſtürzt, — der muß feines 
Aderbaues wegen für glüdfelig gehalten werden, da er in ven 
Becher der Weisheit feine Trauben auspreßt. Diefe Art zu pflanzen 
tft aber Jenem unbefannt, der auf die Erde fieht und nur was ir⸗ 
diſch ift, umfaßt. Diefem Irdifchen fügt er die ausgefuchte Schöns 
beit der Lufls und Baumgärten und der Reichthümer hinzu. Was 
bedarf der vieler Gärten, der nur auf das Eine Paradies hinfteht? 
Was habe ich für einen Ruben aus dem Garten, der Kohl, diefe 
Nahrung der Schwachen, hervorbringt? Wenn ich in dem Paradieſe 
wäre, fo hätte ich Fein Berlangen nach vielen Gärten. Wenn wäh 
rend meines (förperlichen) Wohlfeins meine Seele fo gefund wäre, 
baß fie an fefterer Speife Theil nehmen fönnte, fo würde ich nicht 
mit Kohlgemächfen mich abgeben, den Garten bauend, um eine 
Epeife zu gewinnen, die meiner Schwachheit zufagt. 

Da nun einmal mit dem Nuten auch das Bergnügen einge, 
Drungen ift, die Begierde aber ihre Grenzen überfchritten bat; fo 
fucht der Menſch nady jener Pracht, die auf die Wohnungen vers 
wendet, nad) den verfchwenderifchen und unüberlegten Koften, die 
für Dächer und Getäfel ausgegeben werden, nun auch Wonne unter 
freiem Himmel zu genießen, und bedient ſich der Natur ber Luft, 
um das Berlangen der Lüfte zu befriedigen. Durch den Aderbau 
weiß er es dahin zu bringen, daß er immer dichte, laubige und 
fprofiende Bäume hat, welche der Luft als Dach dienen, damit, 
wenn er auch unter freiem Himmel wandelt, er fo gemädylidh 
wie in feinem Haufe leben fann. Durch die Kunſt der Gärtner if 
der Boden mit allen Arten von Kräutern und Pflanzen befleidet, jo 
daß .von jeder Seite Alles angenehm in die Augen fällt; daß der 
Herr, wohin er den Bli wenden mag, überall in Genüffen fchwelgt, 
und er zu jeder Jahreszeit etwas fieht, was diefe Jahreszeit fonft 
nicht hervorbringt, fo Grad im Winter, Blumen, welche ihrer Zeit 
voraneilen, Weinftöde, die auf die Bäume hinaufranfen, und ihre 
Ranfen um fremde Aeſte fchlingen, Epheu, der um die Bäume ſich 
fchmiegt, und alle Arten von Früchten aus denen, welche, verjchies 
denen Gefchlechtes, miteinander vermijcht, der Natur Gewalt ans 
thun und durch Ausfehen und Gefchmad das, was beiden zufommt, 
anzeigen, daß fie beide das zu fein fcheinen, was aus der Mijchung 
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folcher Dinge entfteht, die verfchievenen Gefchlechtes find. Dies als 
les und noch Anderes findet in den Pflanzen die Kunft, welche ber 
Natur Gewalt anthut, was jedoch der Gebrauch des Lebens nicht 
erheiſcht. Das erheiſcht nur die Begierde, welche nicht gezüchtigt 
und eingefchränft werden fann. Daß dies in den ©ärten, welche 
fünflich gebaut werden müflen, gefchehen fei, fagt der Weife, der 
das einige erzählt. Denn wer fagt: Ich pflanze Bäume von 
allerlei Art (Eeclef. 2, 5.), der zeigt durch diefen Vieles umfaf- 
fenden Ausdruck, daß ihm nichts der Art gefehlt habe. — Nach den 
Bergnügen unter freiem Himmel und in dem Haufe wird nicht eins 
mal das Waffer unbenügt gelafien; auch dieſes muß zum Vergnügen 
beitragen, das ja durch alle Elemente fi) vervollfiändigen muß: 
auf der Erde durdy das, was derjelben zukommt, in der Luft durch 
Bäume, im Wafler durch ein von Menfchenhand gemachtes Meer. 
Damit nemlich der Anblid des Wafjerd die getäufchten Augen ers 
göße, wird ein See angelegt, das Wafler läuft in einem Kreife 
herum, damit ed denen, welche ihren Körper erfreuen wollen, bie 
Luſt des Schwimmens gewähre, und dann hinabfließend die Gärten 
blühender mache, wenn ed nad) allen Theilen hin zu den Gewächfen 
vertheilt wird, die der Bewäflerung bedürfen. Ich machte mir 
Wafferteihe, um den Wald der grünenden Bäume zu 
wäffern. (Ecclef. 2, 6.) Das war mir die Duelle des Gartens, 
nemlicy die Lehre der Tugenden, durdy welche die Trodenheit der 
Seele bethaut wird, mit Verachtung alles irdifchen Waflers, deffen 
Augen und Ergöglichkeit nur eine Zeit lang dauert, da feine Ratur 
flüchtig und vergänglich if. Nichts iſt alfo beffer als die göttlicdye 
Quelle, durdy welche der Seele Tugenden entflehen und bewäffert 
werben, die nur einen kurzen Fluß ableiten, damit in unfern Seelen 
der Wald der guten Gedanken und guten Werfe grüne und wachſe, 
durdy unfern Herrn Jeſus Chriftus, der Herrlichkeit ift von eig: 
keit zu Ewigfeit. Amen. 


Verzeichniß der Wäuter, 


aus 
deren Werken in dieſem Bande Proben mitgetheilt ſind. 


(NB. Die fettere Schrift deutet an, daß ganze Predigten dort ſtehen.) 
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